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Der dramatifhen Kunf befremdende 
Regeln und Eigenthuͤmlichkeiten bei 
den Hindus. 





&Erfier Artikel. 





Es iſt nicht zu verwundern, daß der hinduſtaniſchen 
Zund der Sanskrit - Literatur Studium, einigen aus, 
Agezeichneten Berfonen einen eifrigen, Leidenfchaftlichen, 
Ausſchließlichen Enthuſiasmus eingeprägt. Nicht blos 
Aſt dies Studium fchwierig und neu; man ift faum 
uch in feine Tiefe gedrungen, fo gewahrt man überall 
Ichon Größe, Majeſtät, Unermeßlichkeit. 

I Zeit, Raum, Zukunft, Vergangenheit, Alles ift 
unbegrenzt. Nirgends ftellen der Einbildungsfraft fich 
I Schranken dar. Die Gefchichte hat nirgends ihre 

I Meilenfteine ausgeſtellt. Die binduftanifche Chrono. 

gälogie mißt die Zeit nur Jahrtauſendweiſe. Wiſſen⸗ 

Aſchaft, Aberglaube, Poeſie verliert fich im einem Ho- 

zerizont, wo das Auge raſtlos umberirrt, ohne irgend 
einen feiten Ruhepunkt zu entdeden. 

Die Morgenländer haben nur Träumereien, Aber 
fie find erhaben. Sie ſpähen nach den Attributen 
Defien , der Emwigfeit if. Sie verfuchen , diefer 

‚ Attribute fih zu bemächtigen , durch die Kunft fie 
‚anfchaulich zu machen, Zhrer Literatur Gebäude ift 
eine wirkliche Fantasmagorie, ein ewiger Somnam- 
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bulismus, ein unermeßlicher Traum, deſſen Quelle 
jedoch in der Wirklichkeit if, der jenes dem menſch⸗ 
lichen Herzen eigenthbümliche Gefühl des Unendlichen, 

entwicelt und erhöhet. = 

Eine tiefempfundene Natürlichkeit, die reinfte, die 
keuſcheſte Wahrheit, entfprießt oft dem GSchoofe fo 
geheimnißvoller Dünſte. Der Wahrheit ftrablende 
Geſtalt erfcheint oft unter den tanfend Falten des 
Sinnbildes, wie die Sonne den dunfeln Schleier 
zerreißt, den dichtes Gewölk vor ihr ausgebreitet hat. 

Bor der Klärbeit der europäifchen gefunden Ver. 
nunfr, find alle diefe alten Hirngefpinnfte Aſiens wie 
auf einen Zauberfchlag verfchmunden. Aber diefer 
gefunde Verftand, Frucht vieler Jahrhunderte, Er- 
gebniß ihrer langſamen Arbeit, letzter Ausdruck ihres 
befländigen Strebens, harte feine Wiege in der groß- 
artigen , umfchleierten , fchmebenden Poeſie der Urzeit. 

Was man ehemals „ Wiflenfchaft“ nannte, if 
Narrbeit und Lüge geworden. Uber was wir jetzt 
Wiffenfchaft nennen , war im Keime enthalten in 
jener falfchen , Tügnerifchen Wiffenfchaft. 

Die afiatifchen Träumereien, früher wie Nebel 
den ganzen zivilifirten Gefichtsfreis bedeckend, find als 
befruchtender Regen berabgeflofien, und haben die 
griechifche Verſtandes kraft geweckt. Ihr Prisma ift 
vernichtet. Die Hindus befinden ſich nicht mehr an 
der Welt - Zivilifation Spitze. Dan ſieht fie nicht 
mebr , wie vor Pythagoras, hoch über alle gegen. 
wärtigen und zukünftigen Schickungen der Menich- 
beit erhaben. 

Die Hand der Zeit, des europäifchen Willens 
Geduld, hat diefes prächtigen Gewebes Faden zer 
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riffen. Einige gelehrte deutfche Profeſſoren, einige 
junge Indien bewohnende Briten, baben mit der 
notbwendigen Bebarrlichfeit fich bewaffnet , um in 
unbekannte Regionen zu dringen, eine Landfchaft, 
bandelnde Perſonen, einzelne Umſtände zu betrachten, 
die feine Aehnlichkeit haben mit dem, was die euro- 
pälfche Welt ihnen darzubieten vermag. 

An der Spite diefer unermüdlichen Forfcher , 
denen der Poeſie Gefühl nicht immer geraubt worden 
durch die Lange ihrer vorläufig nothwendigen Arbei- 
ten , befinden fih Männer wie Schlegel, Bopp, 
WB, Fones und Hayman Wilfon, Sefretär der 
ofiatifchen Gefellfchaft von Bengalen , gegenwärtig 
Brofeffor des Sanffrit, auf der Univerſität Oxford. 

Der Tebtgenannte bat Europa mit dem Dafein 
einer oft begeifterten, beinahe immer durch ihre Lau 
terfeit und Zierlichfeit merfwürdigen Sanffrit - Lite 
ratur vertraut gemacht, In diefer neuen Welt, in 
diefer Sphäre, von der die Lefer eined Horaz und 
Ariftoteled nicht die mindefte Ahnung gehabt , if 
Aberglaube freilich vorberrfchend , doch wird er fehr 
gemildert durch reiche Einbildungsfraft. Er zeigt 
fich unter den angenehmften, reizendften Formen allein, 
überfpannt, fchmelzend , ſprühend, geifterfchend; doch 
rein, friedlich, wie aufgelöfer in Dunft und Duft,. 
keinesweges bemühet menfchliche Leichname überein. 
ander zu häufen, fondern Glaubensmeinungen zu be 
gründen, und mit zierlichen , ergreifenden , verführe- 
rischen Formen fie zu befleiden, 

Die fchönfte hinduftanifche Poeſie reicht nicht über 
die chriftliche Aera hinaus, 

Schon hatte William ones, vieler Teichte , 
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durchdringende , thätige Geiſt, uns benachrichtigt , 
daß die Hinduftanifche Nation ihr volfschümliches 
Drama babe, „ Sakuntala, * elegifch - dramatifche 
Skizze, deren rührende Schönheit Taſſo's Hirtenge- 
dichten mie den einfachen Szenen von Sophokles 
zur Seite geftellt werden kann, war eine unerwartete 
Dffendarung für Europa, 

In feine Fußſtapfen trat Profeffor Taylor, von 
Bombay , der durch Weberfesung und Herausgabe 
eines Buches , betitelt: „Aufgang des intellektuellen 
Mondes,“ bewied, daß dies merapbyfifche Drama , 
im Mittelalter von Scholaftifern erfunden, den Fn- 
diern längft befannt war. j 

„Prabodha Schandrodhaga“ hat in der That eine 

auffallende Aehnlichkeit mit den altfranzöfifchen und 
altenglifchen geiftlichen Stüden , in denen man, beim’ 
Anfrollen. des Vorbangs, Dame Vernunft auf einem 
Throne firend erblicdt, gegen Unwiſſenheit beweisfüh- 
rend, und die ‚menfchliche Seele wiegend, die der 
ewige Bater in ihre erfien Windeln gelegt. 
Ein Wert höherer Art, „Malati und Madhawa,“ 
wurde fodann von Eolebroonfe zergliedert , der den 
literarifchen Theil dem philologifchen feiner Arbeit 
unterordnete , und fich vorzüglich damit beſchäftigte, 
die verlornen Regeln der GSanffrit- und Prakrit— 
Brofodie wieder zu erfpäben. Wie Safuntala, ge— 
bört dies lebte Stück zu denen, die von religiöfem 
Ritus eingegeben, in einer beinahe geiftlichen Sphäre 
fich bewegen, Werfe, die bald Hymne halb Idylle 
find, die etwas vom Paſtor Fido und von Nrhalia 
haben. 

Alle andere Gattungen dramatiſcher Hindu-Poefie 
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waren ung unbekannt, bis endlich Hayman Wilſon 
dieſe Schätze entdeckte. Durch ihn können wir jetzt 
eben ſo genau das indiſche Drama, als das euro, 
päifche des 16. und 17. Jahrhunderts, beurtbeilen. 

In Indien, wie in Griechenland, waren beroifche 
Fabel und Dichtkunſt Bruder und Schweſter. Die 
dramatifche Begeifterung Bawabuti's und Kali. 
dafa’s entfprießt, gleich der des Sophokles, aus 
den Höhen des religiöfen Gedanfend. Wie in Grie— 
chenland , find es Ereigniffe heroifcher Tradition , 
Liebes - Abenteuer, Kriege, Nivalitäten, Wutb- Aus, 
brüche , Thaten von Halbgöttern, deren der Dichter 
fih bemächtigt, und die er in feinem Drama aus. 
beutet. Wie ebenfalld in Griechenland ift das Drama 
nicht eine profane Beluftigung , fondern etwas Ge- 
beiligtes, ein mefentlicher Theil des frommen Ritus 
ſelbſt. 

Nicht wie bei uns in 20 räuchrigen Sälen, beim 
Schimmer einiger Lampen, mit von langem Gebrauch 
beſchmutzten und abgetragenen Gewändern, umfluthet 
von den Ausdünſtungen von tauſend mehr oder weni. 
ger angeregten Perfonen. fanden die Vorſtellungen ſtatt, 
fondern bei großen Feſten, ein oder zweimal jährlich, 
wenn es darum zu thun war, einen Tempel einzu- 
weihen, den Jahrestag eined glücklichen Ereigniffes , 
einer Eroberung , der Einnahme einer Stadt, der 
Geburt eines Prinzen, zu feiern. 

Bon allen Seiten ded Landes ftrömte alddann 
Volk herbei, um Zeuge einer folchen feierlichen Dar- 
ftelung zu fein. Auf großen Plätzen, in den innern 
Palaſthöfen, unter freiem Himmel, am hellen Tage, 
in Mitte einer unüberfehbaren, von Ehrfurcht durch- 
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drungenen Volksmenge, wurden die in Rede fleben- 
den Stücke gefpielt. Die Könige liehen dazu ihre 
Wagen, ihre Waffen, ihre Diener, ihre Kleider, 
um den Glanz fo auflerordentlicher Vorftellungen zu 
erhöhen, Bei allen Völkern Übrigens bat etwas Aehn- 
fiches fich ereignet. Dan erinnert in Europa fich 
noch der Zeit, wo die Feier der chriftlichen Myſte— 
rien 5 bis 6 Tage dauerte, und mit großem Pomp 
begangen wurde, 

Daß eine Iyrifche, tiefergreifende, majeſtätiſche 
Boefie dergleichen Vorftellungen eingegeben, bat nicht3 
Erftaunliches mehr. Aber daß die Theorie dieſes 
Dramas verfeinert, zerfplittert, im eine unendliche 
Mannigfaltigkeit metapbufifcher Abtheilungen gefchie- 
den worden durch der Kritifer finnreiche Nachfor- 
fhung; daß alle Erfindungen der europäifchen Nede- 
funft, die man den Spisfindigfeiten der Kaſuiſten 
verdanft, neben den brabmanifchen, von den Ariito- 
teled zu Dekan gebrauchten Klügeleien, in Nichts 
verfinfen, das möchte man in Frankreich und Eng- 
land ſchwerlich glauben, und fich vielleicht nie zu er- 
flären vermögen. 

Nichts ift indeffen-wahrer. Die Griechen hatten 
fchon ziemlich zarte Unterfcheidungen aufgeftellt. Die 
der Hindus rühren ber von unglaublichen Künfteleien, 
erſtrecken ſich bis zu den verwafchenftien Schattirun- 
gen, und man gewahrt nicht ohne Erflaunen, in wel- 
chem Spinnegewebe diefe Marivaug der Aeſthetik ihre 
beinahe unfühlbaren Sandförner zu wiegen fich be- 
müben. 

Nach der Sanffrit. Kritif, bat jede fzenifche 
Darſtellung den Zweck, zugleich zu vergnügen und zu 
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unterrichten. Das hieß von einer unbeſtreitbaren 
Baſis, von einem ſehr wahren Sefichtöpunft aus- _ 
geben, Aber vor Erreichung diefes Ziels, haben wir 
mehr als einen Umſchweif zu machen, mehr als eine 
Abweichung auf dem intellektuellen Wege zu ver- 
folgen. 

Wie der Tonfeger feine mufifalifchen Laute, wie 
der Maler die auf feinem Farbenbrett vertheilten 
Schattirungen verwendet, fo auch hat der dramatische 
Schriftfteller zu feiner Verfügung eine gewiſſe Zahl 
Elemente, Anregungen umd Hebel, die der Kritiker 
ſehr mwiffenfchaftlich in zwei Klaffen,. die Bawas 
und die Rafas, fcheider. 

Die Bawas find gewiffe Bedingungen des Geiſtes 
und Körpers, die verſchiedene Umgeſtaltungen in der 
Organiſation und in der Denkkraft einer Perſon nach 
ſich ziehen. Es find eigentlich intellektuelle und phy— 
fifche Milderungen,, die den Zufchauern die von der 
Berfon ſelbſt erlittenen Anregungen mittheilen. 

Wenn diefe Milderung gewöhnlich und dauernd 
iſt, faltet fie den Menfchen von Grund aus um. Sie 
wird ein Theil feined Dafeind, eine Neigung, ein 
Geſchmack, eine Nothwendigkeit: fie verwandelt fich 
in Raſas. Es gibe Umftände, wo die NRafas und 
die Bawas fich verſchmelzen. Im Allgemeinen aber 
find die Bawas nichts als Zufälligkeiten des morali- 
fchen und pbyfifchen Lebens, während die, Raſas Lei- 
denfchaften werden. 

„Das iſt,“ wird man fagen, „eine finnreich ge- 
nung. bewerffielligte Unterabtheilung und Zergliederung. 
Indeſſen ſehen wir nicht.ein, welche genane. Bezie- 
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bung ſtatt finder zwiſchen dieſer metaphyſiſchen Arbeit 
. und dem Drama.“.... 

Ein wenig Geduld. Die Hindu- Kritif hat ihr 
Seiden- Gewebe , ihr Luftnetz noch nicht beendet, 
Der Bawa kann dauerhaft fein, oder vorübergehend. 
Der Satbaige Bamwa, oder die firh fortfeßende 
und verlängernde Gemüths⸗Bewegung, ift neuner- 
lei Art. Der Wyabihari Bawa iſt drei und 
dreißigerlei Art. Diele vorübergehenden Anre- 
gungen, diefe Taften des dramatischen Klavierd, diefe 
Schattirungen der von dem Dichter gebrauchten Far, 
benfeiter find: Rauſch — Stammeln — Webereilung 
— Folgerung — Niedergefchlagenheit — Krankheit 
— Teufels⸗Beſeſſenheit — Vergnügens-Uebermaß — 
Hunger — Durſt — Zerſtreuung — Geiſtes⸗Zuſam⸗ 
mendrängung — Schlafluſt — Handlungs⸗Ungewiß—⸗ 
‚beit — und endlich (was dem indiſchen Genie voll⸗ 
fommen angemeflen if) Tod. 

Wir mögen nicht eintreten in. die Einzelnbeiten 
der zahlreichen Unter-Abrheilungen, die neue Klaſſen 
in diefer zweiten Klaffe der Bawas feitfiellen. Denn 
es gibt noch viele Zugebörungen (Wibawas), Brälis 
minarien (Anubawas) und felbft Entfernungen (Sa- 
tuikabawas), die beinahe Fein Ende haben. Wenn 
irgend ein Pondit es unternähme, was wir jebt 
fchreiben zu leſen, würde feine Verachtung über un. 
fere Unwiſſenheit eben fo groß fein, als die Verwir⸗ 
rung, worin wir die 33 Gemüths. Bewegungen von 
verfchiedenen Klaffen gelaffen, ibm Stoff zu einem 
mitleidigen Gelächter darbieten dürfte, 

Die Raſas haben nothwendigerweiſe etwas bes 
fimmteres. Sie find Freude, Liebe, Wuth, Zärt- 
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lichkeit, Heldenmuth, Einfalt, Erſtaunen, Abſcheu. 
Es war dem Schauſpieldichter vergönnt, jeder dieſer 
Leidenſchaften ein Drama zu entnehmen, mit Aus. 
nahme des Abdfchenes, der von den Hindu- Boeten 
nie ald Text gebraucht worden, | 

Gott weiß, welch’ einen herrlichen Anblid ein 
Trauerfpiel, begründet „auf das Gefühl , melches 
zurückſtoßende Dinge, unangenehme Gerüche, fchlech- 
ter Geſchmack und befchimpfende Worte eingeflößt ‚“ 
dargeboten hätte. Solches wenigſtens ift die Erflä- 
rung des Abfcheues, gegeben von den dortigen Kriti- 
fern. Wahr ift es jedoch, dag man einzelne Szenen 
dem Ausdrud diefer Empfindung gewidmet bat. Von 
folcher Tendenz ift unter andern ein Dialog des 
Weni Sanfara. Zwei Dämone begegnen fich im 
Himmel, wo fie fich mit Verwünſchungen, Flüchen 
und Schande überhäufen. 

Indiens ſinnbildliches Genie, hat jeden obiger 
Eindrücke unter einer eigenthümlichen Farbe, wie 
einer beſonderen Gottheit geweihet, dargeſtellt. Die 
Liebe, in Wiſchnu verſinnlicht, iſt von dunkelblauer 
Farbe. Die Heiterkeit iſt weiß, und Rama iſt ihr 
Vatron. Die Zäartlichleit iſt blaßroth, und ſteht 
Rudra zu. Die Wuth iſt roth, und gehört Sa- 
fra. Der Heldenmuth iſt grau, und hängt ab von 
Waruna. Das Entſetzen iſt ſchwarz, und iſt 
Hama eigen. Der Abſcheu iſt blaßblau, und wird 
Mahakala zugeſchrieben. Das Erſtaunen iſt gelb, 
und iſt Brahmas Theil. Die Ruhe hat keinen Gott. 

Es if befremdend genug, daß jede Gemüths⸗Be— 
wegung, auf welche ein hinduiſches Stück ſich bezie⸗ 
het, ihre eigene Farbe hat, die ſolchergeſtalt ihm als 
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Fahne dient, dergeſtalt, daß dies Drama, betitelt 
»Malati und Madawa,“ unter dem Schutze der dun- 
felblauen Farbe, die der Liebe (Singara) gewidmet 
ift, fich zeige z; während das Drama „Wira Scheritra“ 
ganz dem Heldenmutbe, und das „Uttara Rama Sche- 
ritra,“ unter blaßrotber Farbe, der Zärtlichkeit , 
folglich dem Gott Rudra, zugebört, Diefe drei 
Stüde find von Baw abuti, mas beweiſet, daß die 
von und angedeuteten zarten Unterabtbeilungen mehr 
find als Theorien, weil fie von der Dichter Talent 
ſelbſt in Ausübung geftelt worden, 

Nach Klafifizirung der Gemüths⸗Bewegungen ib- 
red Dramas, haben die Indier demfelben anatomi- 
fchen Verfahren auch ihre Helden und Heldinnen un- 
terzogen, Alle Dienfchen-Battungen, vom Bettler bis 
zum König, alle Dämonen und alle Götter, in ihren 
unendlichen Unter-Abrheilungen, finden in dem Hindu- 
Drama ihren Platz. 

Man verlangt von ihnen nur, daß ſie ihren Stand 
wohl bewahren, daß jede ſzeniſche Dichtung ihren, 
mit dem vorgeſchriebenen Plan und deſſelben Schatti- 
rungen in Webereinftimmung ſtehenden, Helden babe: 
Bott, Halbgott, übernatürliches Wefen in den gro. 
fen Trauerfpielen ; tugendbhafter Sterblicher, vom 
Himmel Ermwählter in einigen der Gefchichte, der 
Fabel, oder der bloßen Einbildungstraft des Ver. 
fafferd entlehnten Stüden. 

„Es gibt 48 Arten ein Held zu fein,“ fagt der 
Sanffrit- Kritifer, „und betrachtet man diefe 48 Ar. 
ten unter ihren verfchiedenen Geſichtspunkten der Un. 
ſterblichkeit, des befchränften Lebens, oder des himm⸗ 
Lifchen Urfprungs, fo finder man deren 144, 
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Die Heldinnen find beinahe auf derfelben Linie: 
bimmlifche Nimphen, Bränte von Halbgättern, Frauen 
von Heiligen, oder heilige Frauen (zwei Klaffen , 
welche die Kritifer mit vieler Sorgfalt unterfcheiden), 
wie wenn die Frau eined Heiligen immer der des 
Sofrates ähnlich fein, und eine heilige Frau immer 
einen Teufel zum Mann haben müßte. Muſen, die 
im Himmel fingen, Gottheiten der Wälder und der 
Schatten, werden ebenfalls zum Drama erfter Klaffe 
zugelafien. In den blos erfonnenen Stüden figuriren 
Buhlerinnen und Prinzeffinnen, und in den Intri— 
gue-Dramen ficht man alle Bewohnerinnen des Ha- 
rems in Eiferfucht, Schönheit, Grazie und Zierlich- 
feit fich um den Preis bewerben. 

Dan weiß, wie die alten Kafniften die Attribute 
der Gottheit beſtimmt, und in Unter - Abrheilungen 
gefhieden haben. Die Theologen der Hindu - Kritif 
find nicht weniger fpisfindig, nicht weniger ſcharf⸗ 
fchtig, nicht weniger umſichtsvoll in ihren Sesirun- 
gen. Theilen wir die vollftändige Zergliederung der 
Heldin mit, wie der Sanffrit- Dichter fie begreift. 

Sie braucht zwanzig Anankaras, nicht mehr 
und nicht weniger, Die Ananfaras find die Neize 
und Berführungsfünite der Frauen. Die Europäe- 
rinnen können dazu nur ein Kontingent von fünf 
Reigen ftellen, nämlich: 4. Schönheit, 2. Jugend, 
3. Glanz, 4. Gleichmuth, 5. Treue. Die Sanffrit- 
Dichter verlangen von ihrer Nagika oder Heldin 
aufferdem noch gewiffe Zartheiten der Gemüthſs⸗Be— 
wegung oder der Sefallfucht, die wir in unfere Tite- 
rarifche Gefegbücher bisher nicht aufgenommen. 

Sie muß der Reihe nach ausfprechen: Bawa, 
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eriie Bewegung einer erwachenden , Liebefuchenden 
Seele; Hama, fleigende Bewegung, Zittern, Bläffe, 
plögliches Errötben; Hela, Drang eines feinem Ge 
bieter fich überlaffenden Herzens; Lila, balbfpöt. 
telnde Heiterkeit, welche die Bewegungen, den Gang, 
die Betbeuerungen eines Liebhabers nachahmt; Wi- 
lada, Ausdrud eines Verlangens , der fich im Blick, 
in der bebenden Stimme, in der Bewegungen Hefe 
tigkeit verräth; Wiſchitti, Nichtachtung der Welt, 
Zerfirentheit, durch Leidenfchaft erzeugtes Dabinträn- 
men; Wibrabma, Gelbit- Vernahläßigung, der . 
Handlungen Inkoherenz, GSelbftvergeffen und Ver- 
nachläßigung alles Putzes; Kilia- Kinfchitam, 
Ungewißpeit , Aufregung , Gemifch von Zorn und 
Zärtlichkeit, von Freude und Verdruß; Mottaytan , 
fummer Ausdruck gegenfeitiger Liebe; Kuttami- 
tan, Ziererei des Gelichten Liebfofungen abzuleh- 
nen; Wifrita, ſich verfiellende Scham und Be 
fcheidenheit , welche die feurigften Wünfche im Brunde 
des Herzens verbirgt; endlich Lolitan, der letzte 
Punkt, der entfcheidende Zweck diefes großen, mehr 
zergliederten Nomans, ald die Karte von Tendre, 
der den Metaphyſikern der indischen Liebe zu nicht 
gemeiner Ehre gereicht, Zolitan ift der Triumph, dag 
Entfalten der Seele und der Sinne, der glückliche 
Augenblick, der mit dem Vergnügen, das man ge 
währt und empfängt, fich fchmüct, wo man feine 
Reise erhöhet, um flärfer noch gelicht zu fein, um 
mehr noch zu gefallen, um den Raufch zu vermehren 
und zu verlängern , in den man felbft verſenkt iſt. 
Solches ift die Heldin. Hat man fie bewundert, 
amringt von ihren 20 Anakaras oder Manieren lie⸗ 
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benswürdig zu fein, braucht der Held nicht weniger 
Eigenfchaften, um den Forderungen der binduftani- 
fchen Kunftrichter zu entfprechen. Er muß vor Allem 
einen Freund oder einen Vertrauten haben, wie die 
Heldin ihre Vertraute oder Theilnehmerin, gemöhn- 
lich ihre Milchfchweiter , bat, 

Um den Helden gruppiren fich feine Höflinge, 
feine Offiziere, feine Minifter und feine Diener, wie 
am die Heldin ihre Ehrendamen und ihre Freundin 
nen. Der Held bat nothwendigerweife einen Gegner 
und einen Nebenbuhler, Dan finder in vielen Dra 
men (was jedoch feine unumgängliche oder erforder 
liche Nothwendigkeit der Aufgabe Ift) relisiöfe Frauen, 
die einen Heuchlerinnen, die andern lächerliche Ge⸗ 
fchöpfe , neben einigen unterrichteten und tugendhaf⸗ 
ten Berfonen. Es gibt weibliche Tartüffen , Nicht 
lieur und Sullys. Eine bemunderungswürdige Nolle 
in Dalati und Madama ift die einer alten Briefterin, 
die ein ganzes Königreich durch ihren Verftand rettet, 

Unter diefen Sonderbarfeiten ficht eine noch 
größere hervor. Von allen befannten Völkern ift das 
binduftanifche das einzige, defien Drama vielfpra- 
chig if. Seine Hauptperfonen drücden fich nicht and 
in der gewöhnlichen, fondern in der gelehrten Sprache, 
Allen religiöfen, moralifchen und poetifchen Ideen 
beigefellt, fchreibt dies Drama, Sohn der Sanffrit- 
Epopee , feinen Helden die Sprache der Brabmanen 
zu , deren nie das Volk fich bedient, und die ein rei» 
ches, mufifalifches Inſtrument ift. 

Die Heldin bedient fich des reinen Prakrit, einer 
noch fanftern, fehr verweichlichten Mundart , die un. 
gefähr dieſelbe Beziehung bat mit dem Sanffrit, als 


# * 
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das Italieniſche mit dem Lateiniſchen. Ihre Frauen 
und ihre Freundinnen reden eine gemeinere Sprache, 
deren Wurzel Prakrit iſt. Krämer und andere un. 
tergeordnete Perſonen fprechen eine Art Kauderwelſch, 
das, dürfte man einigen Schriftftelleen Glauben bei- 
meffen , nach den verfchiedenen Gewerben oder Hand» 
werfen, feine eigentbümliche Betonung haben würde. 
In Wirklichkeit gibt es darin jedoch nur drei oder 
vier Unter⸗Abtheilungen, was unferd Erachtens mehr 
als genug if. Welchen Eindruck müßte auf und ein 
Schaufpiel machen, das in A oder 5 untermifchten 
Sprachen oder Mundarten gefchricben wäre? 

Es fcheint und , daß fein Erörterer,, ſelbſt Wilfon 
nicht, das Geheimniß diefer Sonderbarkeit begriffen 
und erklärt. Sollte ihr Beweggrund nicht der in 
Indien fo tief eingemurzelte Kaftengeift fein? Nach 
der Anordnung , die jeden Stand und jede Race 
inner unüberfteiglichen Grenzen befchränfte, follte der 
Sudra nicht begreifen, was der Brahman fagte, eben 
fo wenig, ald der verfluchte TIfchandala der Unterbal- 
tung ded Sudra ſich beigefellen durfte, 

Man denke fich danach, was eine Vorftellung fein 
mußte, wo die Zufchauer nur das verflanden, mas 
von Verfonen ihred Standes gefprochen wurde. Des - 
Stückes Weberreftt war für fie eine Pantomime, deren 
Sinn fie nach den Angaben entzifferten, den gewiſſe 
Szenen ihnen dargeboten. Nur die Brahmanen , der 
wiffenfchaftlichen Sprache alleinige Inhaber, und 
mit der gewöhnlichen Mundart vertraut, batten den 
Schlüffel zu der ganzen dramatifchen Darſtellung. 

eben dem Helden und der Heldin erbliden mir 
zwei andere nothwendige Verfonen: die eine id Wita, 
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und erinnert, mit milderen,, angenehmeren Farben , 
an den Schmaroger der griechifchen Stücke. Er ift 
Mann von gutem Ton, der zu fingen, zu lachen, 
zu trinfen verſteht; ein binduifcher Champeenetz und 
la Chapelle. Er fpielt Guitarra und Fann treffliche 
Triller fchlagen. Sein Gewerbe beftebt darin, keins 
zu haben, fich bei reichen Leuten einzuniften, fie zu 
beiuftigen, und von ihnen fich nähren zu laſſen. Er 
tft nicht verächtlich, weil er feine Knechtfchaft mit 
einer gewiffen Teichten und zierlichen Würde zu be 
fleiden verſteht. 

Widuſchaka if eine andere binduftanifche 
Schöpfung. Zwifchen dem Graciofo der Spanier und 
dem Clown der Engländer mitten inneſtehend, ift er 
eine Art Sancho Banfa, mit albernen Sprichwörts 
chen um fich werfend , und fich mit Fleiß der Lächer- 
Lichfeit preisgebend,, wenn fein alleiniger Gott, fein 
Bauch, dabei feine Nechnung findet. Gefälliger und 
Teichtzugewinnender Merkur aller Berlichten, die um 
feine VBermirtelung fich bewerben, ift er ganz dem 
Kultus der Sinne ergeben, dabei aber gewöhnlich 
ein guter Teufel, ein lachender Freund, zu dem man 
Vertrauen haben Fann. 

Oft ift er wirklich bemunderungswürdig in Mitte 
großer tragifcher Szenen. Seines Erachtens ver 
zögern alle erhabenen Gefinnungs- und Empfindungs, 
Erplofionen die Zeit des Mittageffend, was für ihn 
ein großes Weber it. Sie fchaden dem Normal - Zu- 
ftande des Magens, indem fie Föftliche Gerichte der 
Gefahr ausſetzen, zu verderben, was für den Widı 
fchafa das ſchrecklichſte, haaremporfträubendfte Un⸗ 
glück if. 
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Jedes Sanffritftücd hat fein Vorfpiel, nicht wie 
bei Euripides und Plautus einen unmwahrfcheinlichen,, 
wenig natürlichen Monolog , fondern einen Dialog , 
deffen Erfindung zugleich einfach und treffend ik. 

Der. Direftor erfcheint auf der Bühne, mit einem 
Schaufpieler oder einer Schaufpielerin. Er deutet vor- 
läufig den Inhalt deffen an, was dargeftellt werden 
fol. Er mache den Zufchauer mir des Dichters Ge- 


- danken vertraut, Es if eine regelmäßige Vorrede. 


Man weiß danach , welches die Schaufpieler fein 
werden, auf welcher gefchichtlichen Bafis dad Drama 
berubet, wer ded Werkes Verfaſſer it, und welches 
der Ausftellung einzelne Umstände find. 

Unfers Erachtens if folch Verfahren vernünftiger, 
als das in Europa gebräuchliche. Dan fehe nur wie 
viel Mühe der Schriftiteller fich geben, welchen Mar- 
tern er feinen Berftand unterwerfen muß, in welche 
Unmwahrfcheinlichfeiten er geräth, um die einzelnen 
der Handlung vorangegangenen Umftände begreiflich 
zu machen. 

In unferm Leben, wie ed iſt, find Borreden 
überflüffig.. Man braucht nicht feine ganze vergan- 
gene Gefchichte zu erzählen, wie die meiſten Perfo- 
nen, die Sophofles , Euripides, und ıhre Nachahmer 
Racine, Eorneille und Voltaire zur Auseinander- 
ſetzung ihrer Stüde gebraucht, Mit Hilfe des bin- 
duftanifchen Vorſpiels, entwidelt ſich Alles eben fo 
einfach als verftändlich. Das volltändige Gemälde 
deffen, mas man zu wiffen braucht, um medias in 
res einzutreten, wird durch den Theater Vorfieher 
ſelbſt entwickelt. Yan braucht dem Drama nur noch 
zu vergönnen rafch fortzufchreiten. 
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Auf diefe Einleitung, deren. die alten englifchen 
Dichter , unter andern Shaffpear ſehr gefchidt ſich 
bedient , folgt immer ein kurzes Gebet, eine Au. 
rufung, die bei feinem Stücke fehlen darf, weil der 
Karakter der Hindu- Dramas vor Allem religiös if. 
Das eigentliche Stück beginnt ſodann. Es fcheider 
fih in Szenen und Aufzüge, wie die unfrigen. Der 
legten Tann es bis zehn geben 5; die meilten Dramen 
baben deren jedoch nur 5 oder 6. 

Die Ein. und Austritte find wie bei ung, jedoch 
mit einer einzigen Ausnahme, Auf beiden Seiten der 
Bühne befinden fich zwei Einführer, die dem Stüde 
übrigens fremd find, und die nichts weiter gu thun 
baben, als daß fie den Zufchanern die eintretenden 
Berfonen anmelden. 

Dergleichen dramatifchen —— Zeugen 
der ſonderbaren Natürlichkeit, die bei dieſen Dichtun— 
gen ſich geltend gemacht, würden in Europa nicht 
wenig Erſtaunen erregen. Sie erinnern uns an jenes 
niederländiſche Gemälde, einen Mann darſtellend, 
der einen Bär tanzen lehrt. In der wohlwollenden 
Abſicht, daß man über der Perſonen Aehnlichkeit ſich 
nicht täuſche, hatte der Maler unter jede derſelben 
geſchrieben: „dies iſt der Bär; dies iſt der Mann.“ 

Neben ſolcher beinahe kindiſchen Einfalt, finder 
man wirklich bewunderungswürdige Züge der durch“ 
dachteften Geſchicklichkeit. Nie greift die Handlung 
eines Aufzuges der eined andern zuvor. Ale Bu 
gebenheiten zeichnen fich vollfommen. Alle Karafter 
bleiben ihrer erften Entwicdelung getreu. Dad Werk 
ftocdt nicht , um wieder anzufangen, und beginnt 
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nicht, um zu ſtocken, wie der Fall nur in zu vielen 
europäifchen Trauerfpielen eintritt, 

Die Hindus haben ebenfalls, wie die Römer, ihr 
valete und plaudite, Ein kurzes, von der Haupt- 
perfon gefprochenes Geber, beendet das Werf, deſſen 
legte Worte den Wunfch des Schaufpielers für Glück 
und Wohlergehen aller Anweſenden ausdrücden. 

Man fieht, was Großes, Poetifches, Edles in 
einer folchen religiöfen, volfsthümlichen Vorſtellung 
war, die nur zu Zeiten öffentlicher Belnfigungen 
oder bei großen nationalen Feierlichkeiten, gegeben 
wurde, Es mar eine gemwifle Heiligkeit, eine tiefe 
Verehrung verbunden mit dem Sanffrit, der Haupt 
fprache der in diefen Stüden auftretenden Helden. 

Man fpielte fie in der Fahreszeit, die befonders 
der Gottheit gewidmet war, unter deren Schutz der 
‚Dichter fich begeben. Man wohnte nicht einer augen- 
blidlichen Aufregung wegen dem GSchaufpiel bei, 
oder um ein Mittel gegen Langeweile und Verdruß 
zu finden. Mah ſah nicht den Anfchlagzettel bun- 
dertmal den Titel deſſelben Stüdes anzeigen. Jedes 
Drama batte nur eine einzige Borftellung. 

An dem feierlichen Tage derfelben ftrömte man 
von allen Seiten herbei, um großen und vergnügen- 
den Lektionen beizuwohnen. Jedermann war durch- 
drungen von Blaube, von Religion, von einem Ge- 
fühl ererbter Ehrfurcht für folche religiöfen Zeremo- 
nien, und was unverftändlich blieb für das Volk in 
einem Theile des Dramas, gefellte vielleicht eine um 
fo feierlichere Schattirung der frommen und Fürch- 
tenden Achtung bei , wovon alle Zufchauer erfüllt 
waren. 
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Leicht. bemerft man bis bierber die häufigen Be- 
ziehungen zwifchen dem indifchen und dem griechifchen 
Drama. Dies Ieute ift ganz enthalten in dem um. 
faffenderen , fpisfindigeren , weniger regelmäßigen aber 
fruchtbareren Sanffrit- Drama , das einer minder 
gelebhrten Kunft unterworfen , dennoch von einer mehr 
metaphyſiſchen Philoſophie beherrfcht wird, 

Der Chor und die Tänze der griechifchen Tragö⸗ 
dien find auch in den Hindu- Stüden vorhanden, 
als mefentliche Theile, nicht als Nebendinge, als 
innig verfchlungen mit dem eigentlichen. Weien und 
dem Grunde der Sache, Neben der Natya, oder 
der mit Worten untermifchten Bantomime, ftellt ſich, 
nach des Landes Kritifern, die Nritya, oder ein 
fache Bantomime, und die Nritta, oder Tanzkunf, 
die Siwa, nach denfelben halb religiöfen halb lite 
rarifchen Schriftfiellern , in zwei neue Arten, die 
Tandara und die Lafya, gefchieden. 

Führen wir noch einige Meinungen diefer Kriti- 
fer an. Sie vermögen eine Idee zu geben von der 
geiftigen Zivilifation, der wir gegenwärtiged Stu- 
dium widmen. 

Da es in einem Drama darum zu thun ift, den 
Leidenfchaften, dem Gefchmadf, den Karaftern, den 
Befinnungen einen Körper und eine Form zu geben, 
begreift der indifche Kritifer alle Dichtungen diefer 
Art, alles was das Drama bildet, unter einer ein- 
zigen Bezeichnung. „Es if,“ fagt er, „die Kunft 
Der Form (rupaka, von dem Worte rupa, Form). 
„Wir fcheiden fie, füge er hinzu, in zehn Klaffen.“ 

Die, welche unvollfiändige oder untergeordnete 
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Formen erzeugen, nennen ſich Uparupakas, und their 
len fih in 18 Gattungen, die genau zu befchreiben 
oder zu zergliedern überflüſſig iſ. Nataka ift das 
eigentliche Drama, im Allgemeinen heilig oder ge- 
fchichtlich, obgleich die alten Verfaſſer an diefe Regel 
fich nicht gebunden, die von den neuern Kritikern 
als unumgängliche Nothwendigkeit betrachtet wird. 

In allen Ländern bat die angebliche Strenge der 
fiterarifchen Formen fich vermehrt, nicht im Verbält- 
niß des wirklichen Verdienſtes der Schriftfteller, fon- 
dern im Gegentheil mit der fortfchreitenden Hinfäl- 
ligfeit der Intelligenz. Gleichviel ob der Tert des 
Nataka gänzlich erdichtet, geichichtlich oder mytholo⸗ 
gifch ift, muß der Held immer von hoher oder gött- 
licher Herkunft fein. Eine alleinige Leidenfchaft edler 
Are muß das Ganze Überfchweben. Man verlangt 
= das der Plan einfach, die Umſtände mwahrfcheinlich , 

“wohl verfettet, der Wrfachen und Wirkungen Folge 
richtig angedeutet feten. 

„Es ift vor Allem nothwendig,“ fagt ein Kritiker 
(er Verfaffer ded Sahitya Derpana), „daß die Ent. 
wicelung aus dem Schoofe der Schilderung empor. 
feime , wie die Pflanze ihrem Saamenforn ent- 
fteigt. * 

Die Wortfügung muß Elar, zierlich und gefchmückt 
fein, Das Drama muß wenigftens fünf, höchitens 
zehn Aufzüge haben. Handlungs-Einheit ift ihm an- 
befohlen. Daß die Szene immer an demfelben Orte 
fein müffe, ift nicht einmal angedeutet. Es ift wahr 
ſcheinlich, daß, wie bei allen urfprünglichen Schau- 
bühnen, Direktor und Schaufpieler der Einbildungs- 
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kraft des Bublifums dies unermeßliche Bereich über- 
lieſſen, das jet fo überrafchend,, jedoch auf Koften 
der Kunſt, von dem Mafchinenmeifter und dem 
Trachten, Erfinder ausgefüllt wird. Die Zeit. Ein, 
beit ift des Dichters Gutdünken überlaffen. Oft, wie 
in den fpanifchen Stüden, ift ein Aufzug ein Tas. 
Manchmal auch verftreicht ein Zeitraum von 10 oder 
15 Fahren in den Zmwifchenaften. 

Wenn das Hindu- Drama in gemiffen Bunften 
mit der bellenifchen Strenge verwandt ift, wenn es, 
binfichts der Gegenftände Feierlichkeit und des reli- 
giöfen Ernfled der Tragödie des Euripides und So— 
phofles nahe fommt , fteht ed auch, durch feine große 
Gefchmeidigkeit , mit dem eigentlichen romantifchen 
Drama in Beziehung. Seine erfte Auffaſſung bat 
etwag von der freien, Teichten Komedie , wie »ie 
fpanifchen Dichter fie erfunden, wie die englifchen 
Poeten des 16, Jahrhunderts mit fo vielem Erfolg 
fie in Ausführung gebracht. 

Warum macht man auf die Stüde Shaffpears 
und Ealderons die Titel Tragödie und Komedie an- 
mwendbar, die doch nur bei den Griechen, und bei 
ihren Nachahmern , den. Römern, Sinn hatten? 
Sie fchieden das menſchliche Leben in zwei Hälften, 
wovon die eine ernft und furchtbar, die andere ko— 
mifch , Tächerlich und Teicht war, 

Unfere fo gemifchte, fo mannigfache, fo feltfame 
Welt, in der es nicht einer tragifchen Handlung an 
feiner Tächerlichen , albernen Seite gebricht, in der 
alle Schwächen und Kleinlichfeiten unter einem ern. 
ften Geſichtspunkte betrachtet werden können; diefe 

fo vielfältige, unendliche Welt, mir ihren wechfeln- 
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den Farben, ihren Proteus - Formen, Gold verber- 
gend unterm Bettlergewande, und Trauer unter Hei— 
terfeit, batte fich zerfeut in dem Schmelstigel jener 
großen Chemiker der Berftandesfraft, der griechifchen 
Dichter und Sophiſten. 

Hindus, Spanier , Engländer des Mittelalters 
dagegen, baben fie in ihrem ganzen Umfange, und 
wie fie ift, angenommen. Solches ift das Gewebe 
der menfchlichen Beſtimmung: ein Gold. und ein 
Stahlfaden , das Größte, wie das Schlechteſte, 
Stärke und Schwäche, mit einem Worte der Menſch, 
ein Erdwurm und ein Theil der göttlichen Seele. 

Dies Spiel des Glücks, des Zufalld, der Leiden- 
fchaften und der Karafter, die Spanier habe es mit 
mehr Wahrheit, Grazie und Leichtigkeit wiedergege- 
ben, als die übrigen Nationen, während die Briten 
es mit ticfer Beobachtung der Mannigfaltigkgiten des 
menfchlichen Karafters dargeftellt. 

Was man am meiften bei den Hindus bemerkt, 
und was am. meiften in Uebereinſtimmung ſteht mit 
der GSittenmilde und der elegifchen , träumerifchen 
Keigung dieſes Volkes, ift das Bedürfniß, zu ftarfe 
Schattirungen zu verwafchen, des Lebens Ereigniffe 
wie eine Art ungeheure Fantasmagorie darzuſtellen, 
die faum würdig if, den Weifen einen Augenblick 
zu befchäftigen. 

Was die Europäer eine tragifche Wirkung 
nennen, iſt den Indiern im böchften Grade verhaßt. 
Umftände und Lagen die das Herz beengen, Thränen 
entreiſſen, die Zufchauer Beben machen, und fo mäch- 
tig zum Rufe eines Schriftfiellers beitragen, würden 
bei einem dramatifchen Dichter an den Gangesufern 
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ald Vergehen gegen guten Geſchmack wie gegen die 
Menfchheit betrachtet werden. 

Er darf Seinesgleichen und fich ſelbſt nicht einer 
foihen Marter unterziehen, Er beiudelt die Bühne 
nie mit Blut, und wenn es ja der Begebenheiten 
Gang erfordert, daß eine feiner Perſonen gerödter 
werde, verbietet ibm ein firenges Geſetz, diefen Tod 
dem Publikum, dad ihn nur errathen darf, anzu 
fündigen, 

Nach demfelben Grundfos: verbannt man vom 
Theater Alles, was Abfchen oder Haß erregen kann: 
Die gegen einen Feind gefchleuderte Werwünfchung , 
Herausforderung zum Kampf, Herabwürdigung jeder 
Art, Einnahme und PBlünderung der Städte, Beil 
und große nationale Uebel. 

In einer untergeordnetern Fdeen- Sphäre ift die 
dramatifihe Muſe dieſes Landes nicht minder firen- 
gen Borfchriften unterzogen. Es it den auftretenden 
Berfonen verboten zu beiffen, zu fragen, zu eſſen, 
zu fchlafen , fich zu baden, fich zu küſſen, fich zu fal- 
benz einiger andern Verbote nicht zu gedenfen, die 
zu nackt find, als dag wir fie andenten Fönnten. 

Schidlichfeit in dem Hindu- Syitem erfiredt fich, 
wie man fieht, nicht allein auf Aufferes Begeben und 
auf Worte, fondern auch auf jene Scham der Seele, 
auf jene Blüte zarter Empfindfamfeit, die von un- 
fern Schriftitellern fo wenig geachtet wird, wenn fie, 
um die Bühne der zivilifirteften Länder der Erde zu 
verpeften, allen Gaſſenſchmutz, alle Anzüglichfeiten 
verworfener Orte, alle Abfchen und Entſetzen erregende 
Ereigniſſe geltend zu machen fich bemühen. 

IX. 4834, 2 
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Waren die Vorſtellungen auch ſelten, wurde den- 

noch das Publikum durch der Dramen Länge befrie- 
digt. Walenftein und Don Carlos von Schiller, die 
beiden längſten ung befannten Stüde, find nichts, 
im Vergleich mit den indifchen. Mrifchalati ent 
hält fo viel Stoff ald drei Trauerfpiele Aeſchyls. 
Was auch W. Zones fagen mag, fit es doch nicht 
wahrfcheinlich , daß die dramarifchen Schriftſteller 
Indiens fo zahlreich geweſen, als er behauptet. Wir 
fönnen nicht umbin, mit Wilfon vorauszufegen, daß 
wenn die Uparupakas, oder untergeordneten Dramen, 
auch in Menge vorhanden find, die Rupakas, oder 
die eigentlichen großen Stüde nicht über ſechszig fich 
belaufen. 

Die lächerlichen oder grotesfen Dialoge, die von 
den binduftanifchen Gauklern, welche das Land in allen 
Richtungen durchwandern , erfunden werden, bieten 
und noch ziemlich erfenntliche Spuren der Werke zwei. 
ten Ranges dar, von denen ohne Zweifel die Zeit 
eine große Menge vernichtet bat. 
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Don Pedro's Regierungs: Verfahren 
in Portugal, und das paͤbſtliche Ma— 
nifeft gegen dasſelbe. 


Lisboa, Portugals Hauptitadt, erhebt fich wie 
ein Amphitheater auf fieben Hügeln, nabe an der 
Mündung des Tago in den atlantifchen Ozean. Der 
prächtige Fluß bilder bier eine Art See von 80,000 
Fuß Umfang, worin ganze Flotten vor Anfer geben, 
oder fich bewegen fünnen, ohne von den Kanonen, 
längs der Küfte, beunruhigt zu werden. Weiter un. 
ten verengt der Tago fich wieder, zwifchen Belem 
und dem alten Thurm, wonach er in das offene Meer 
fich ergießt. Beide Ufer find bier mit Batterien be, 
det, umd des Flußes Eingang wird durch ein ver- 
borgenes Selfenrif, O8 Cachopos genannt, ver- 
ſchloſſen. 

Vom Tago aus geſehen, gewährt Liſſabon den im. 
poſanteſten, majeſtätiſchſten und maleriſchſten Anblick, 
den man ſich denken kann. Dringt man dagegen in 
das Innere der Stadt, ſo zeigt ſich Alles in einer 
ganz andern Geſtalt. Würde ein Reiſender plötzlich mit 
verbundenen Augen, und ohne zu wiſſen, wo er wäre, 
hierherverſetzt, dürfte er glauben, mehrere zuſammen— 
bängende, mit Klöflern überladene Dörfer zu durch- 
fchreiten, _ 

Die Kirchen find größtentheils übel gebauer, von 
barbarifchem Gefchmad, mit Thürmen und Karnießen 
überladen , ohne alle Negelmäßigkeit, und von den 
allerfeltfamften Formen. In den Straßen wimmelt - 
ed von alten und jungen, von blinden und lahmen, 
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von fummen und verfümmelten Bettlern , die ihre 
Untörmlichfeiten, ihre beitändig offenen Wunden mit 
Wohlbehagen Federmannd Blicken darbieten. Nir- 
gends kann man zurüditoßendere, mit mehr Unge- 
ziefer bedeckte, in ftinfendere Lumpen gebüllte, zu- 
dringlichere und bebarrlichere Elende feben, als in 
Portugal. 

Je genauer man Liffabon kennt, um fo abfchen. 
licher finder man es. Auf jedem Schritte ſtößt man 
auf anıteigende, oder fteil fich Hinabfenfende Gaffen. 
Mehr als einmal glaubt man ſich in Gefahr, in den 
Taao zu fürzen, oder in mit Unrath, mit todten 
Hunden und Katzen angefüllte Gruben zu geratben , 
die Überall offen find, und cinen unerträglichen Ge— 
ftanf verbreiten, 

Es it unmöglich, an irgend einem Orte eine 
größere Menge mit Schmutz bochangefüllter Winkel— 
gäßhen zu finden. Alle diefe Schlupfwinfel werden 
von Menſchen bevölkert, die aus einer Räuberhöle, 
oder aus einem Spital entronnen zu fein fcheinen. 
Zwifchen ihnen hindurch fchleihen, mit geheimniß- 
voller Miene, einige alte Hexen, die dem Pöbel wahr. 
fagen, und die zugleich Mittel gegen alle möglichen 
Weber und Krankheiten verfaufen. 

Wahr iſt ed, die Neuſtadt it mit größerer Ord- 
nung gebauet. Einige Straßen find fchnurgradse , 
unter andern die Gold- (rua de oro), Silber“. (da 
Prata) und Auguſt⸗Straße, worin man mehrere recht 
bübfche Kaufladen bemerkt. Aber bat man die Reis 
terftatue Joſephs I geſehen, die den HDandelsplag 
ſchmückt, bat man den Rocio, die von einem berr- 
lichen Dom gefrönte Kirche des Herzens Jeſu, das 
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Klofter Belem, den Ralaft Neceflidades, die Bank, 
das Mauthhaus, das indifche Gebäude, das Marine- 
Zeughaus und die Bibliothek befucht, fo bat man, 
wenn auch nichts befonderd Merfwürdiges, dennoch 
Alles geichen, was in Portugald Hauptftadt nur ir- 
gend beachtet zu werden verdient. 

Es if ſchwer, fich einen entfprechenden Begriff 
zu machen von dem beftändigen Glanze der Sonne, 
und von ihrer drüdenden Hite in dieſem Lande. 
Nicht leicht kann man davor fich bergen, meil ihr 
Eihfluß überall fich fühlbar macht. Selten zeigt fich 
Gewölk am Himmel, Nebel ift gänzlich unbekannt. 
Zudem gibt es bier feine Tannenhaine wie bei den 
Villa's des Flafifchen Italiens, Feine hohen Pappel- 
Alleen , oder dicht verfchränfte Kaftantenbäume, wie 
in den herrlichen Ebenen der Lombardei. Die alleini- 
sen Bebüfche, welche man in der Nähe von Liffabon 
gewahrt, befteben aus verfrüppelten Stämmen, aus 
niedrigen Orangen, oder traurigen Delbäumen, nir- 
gends fieht man Schäfer oder Schäferinnen , höchſtens 
dag ein verirrter Reifender unter ihren Halbfchatten 
rubet, ohne die Erquickung zu finden, welche vr gefucht. 

» Bald nach meiner Ankunft in Liffabon® erzähle 
ein Reifender, der im Mai d. J. fich dafelbft auf- 
gehalten, „begab ich mich nach dem Palaſt Mari- 
alva, um dem Großprior einen Befuch abzuftatten. 
Am Eingange flanden zwei fchmukige zweirädrige Ka— 
riolen, die mich vermutben Tieffen, ich babe mich ver. 
irrt, und befinde mich im Hofe eines Poſthauſes. In 
meiner Vorausſetzung wurde ich noch mehr beitärft 
durch einige bier und da aufgemorfene Mifthaufen, 
und durch eine Sau, die aus dem Haupteingange mit 
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ihren Zungen ung entgegeneilte, indem fie und ihre Fa- 
milie ein berzzerreiffendes Gegrunz ausſtießen. Dit 
vieler Mühe gelangten wir durch diefe Sippfchaft bis 
zur Treppe, 

„Der von der Sau und ihren Jungen verurfachte 
Lärm hatte uns ald Ankündigung gedient, was wir 
daraus erfannten, daß der Großprior, in Begleitung 
feines Neffen, eines alten Prieſters, und mehrerer 
Livrenbedtenten, und entgegenfam. Der erfte empfing 
uns mit vieler Würde und Höflichkeit, und führte 
uns durch alle Theile feined Palaſtes. Er fcheint 
eine ganz befondere Vorliebe zu haben für Stuß- 
Sand.» und andere Uhren jeder Art, wenigſtens zählte 
ich zehn Schlaguhren in feinem Schlafzimmer, deren 
Tiktak weithin vernehmbar war. 

„In Mitte eined altertbümlich ausgefchmücten 
Sales fand ein mit feltenen und merfwürdigen Ge- 
genftänden bededter Tifch, den man eigends hinge— 
ſtellt zu haben fchien, um die Blicke der Befucher 
anzuzieben. Die meiften darauf befindlichen Gegen- 
fände waren von Schildfröte oder Elfenbein. Wir 
bemerkten mehrere Kreuze, Eleine Schiffe, Schächtel- 
chen, ıc. , Alles fehr ſtark nach Kampher riechend. 

„Während wir diefe Kleinigkeiten betrachteten, in- 
dem wir und die Nafe mit’ unfern Schnupftüchern zu—⸗ 
hielten, trat der ehemalige Vizekönig von Algarvien, 
mit einem goldgeftickten Rocke befleidet, in den Saal. 
Es war gerade Befellfchaftstag zu Marialva. Der 
Vizekönig fprach der Reihe nach, oder bunt durch- 
einander, portugiefifch', fpanifch, italienisch und frame 
zöfifch. Aber was er fprach, hatte weder Tiefe noch 
befonderen Sinn. Er fchien fih nur mit Oberfläch- 
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lichfeiten befchäftigen zu fünnen, und fagte durchaus 
nichts, was irgend intereffant geweren wäre, ° 

Liſſabon ift bei alledem eine große, fharfbelebte 
Stadt. In des Hafens Nähe wimmelt ed von Men- 
fchen. Mehr als 50,000 Berfonen drängen und fchie- 
ben fich bier unaufbörlich durcheinander. Freilich 
find die meiften arbeitenden Individuen Fremde, doch 
fcheint ihr Beifpiel auch auf die Portugiefen zu wir- 
fen, die bier viel beweglicher und thätiger find, als 
in den übrigen Stadttheilen, wo man faft nichts als 
Müßiggänger bemerkt. 

Geit Eröffnung der Kortes⸗Sitzungen fcheint über. 
baupt mehr Regſamkeit in Liffabon’s Bevölkerung ge- 
kommen zu fein. Dan äuffert” ziemlich lebhaftes Fn- 
tereffe für oder wider ihre Berarbungen. Don Pedro's 
Defret, wegen Aufhebung der Klöfter, bat großes 
Auffeben erregt, und erfremt fich bei weitem nicht 
des allgemeinen Beifald, den man davon erwartet zu 
baben fchien. 

Das über diefen Punkt erlaffene Manifeſt des 
Vabſts, dem Se. Heiligkeit die Form einer Anrede 
an das geheime Konfiftorium gegeben, und das in 
dem ganzen Portugal, man kann fich Teiche denken, 
durch wen, zu vielen taufend Exemplaren verbreitet 
worden, trägt einerfeits zur triftigen Beforgniß , an- 
derfeitd zum fleigenden Mißvergnügen das feinige bei. 
Theilen wir dies merkwürdige Aftenffük, das man 
als Waletzeichen eines zu Ende gehenden Zeitpunfts 
betrachten kann, in trener Weberfeßung mit: 

» Ehrwürdige Brüder. Indem wir, in unferer 
geiftlichen Sorgfalt, das Begehen der zu Liffabon ge- 
gen Ende vorigen Jahres eingefeßten Regierung Euch 
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ins Gedächtnig zurückrufen, können wir nicht umbin, 
Euch zu erinnern, mit welchem Schmerze wir am 30, 
September 1833 den eifrigen Wunfch audgefprochen, 
Eurer Berfammlung irgend eine tröftliche Mittheilung 
für ung und für Euch, die Ihr fo viel Antheil an 
unferm Schmerzge nehmer, geben zu können. Wahr. 
lich, ed war nicht ohne Urſach, dag wir ung fchmei- 
heiten, unfer Erwarten nicht gänzlich getäufcht zu 
feben., indem wir an die Befchwerden dachten, die 
wir fo Taut gegen diefed Begeben borbar gemacht, 
mie an die „Langmuth“, womit wir bis jetzt gewar- 
tet, daß unfere Vorftellungen aufgenommen würden, 
| „Aber Ihr könnet beurtheilen, wie weit entfernt 

wir find, Euch etwas unſern Wünfchen und unfern 
Hoffnungen entfprechendes ankündigen zu können, 
wenn Ihr über Alles nachdenfet, was feit diefer Zeit 
gefcheben ift, und noch gefchieher , durch diefe Regie— 
rung felbft, wie über die immer wachfende Kühnpeit 
der „Boshaften *, die, durch verbrecherifche Angriffe, 
wie man weiß, nur zu fchr auf gänzliche Ver— 
nichtung der Fatbolifchen Religion bin 
jtreben, 

„Darum, ehrmürdige Brüder, find wir genöthigt, 
Euch von Neuem zu unterhalten von unferm Schmerze, 
der um fo Ichhafter iſt, weil feine Urfachen um fo 
drobender geworden. Obgleich wir faum mit Worten 
die Befümmerniß Euch ausdrüden fünnen, wovon 
wir durchdrungen find, indem wir diefe Kirche bald 
Konfiszirung und Berfteigerung der beiligften Gegen— 
fände, und ihres Eigentums jeder Art betrauern 
feben; bald die Verfchliegung oder die Bemächtigung 
mit bewaffucter Hand der berühmteften Tempel, fo- 
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wohl durch die Zuftrömung der Gläubigen, als durch 
des Kultus Pomp; bald die Bertreibung aus dem 
Heiligthum der ehrwürdigften Priefter, wovon die 
Einen verbannt, die Andern in die firengften Kerker 
eingefperrt werden, indem man zugleich die heiligiten 
und nützlichſten Anftalten abſchafft; endlich „kaum 
glaubliche Dinge*, wovon die einen entfeslicher 
als. die andern find. Und um das Maß des Unglücks 
vol zu machen, während dieſe Kirche fie erduldet, 
fiebt fie des Troſtes deſſen fich beraubt, der bei io 
großen Uebeln von und beauftragt war , ihr denfelbin 
zu ertbeilen. Denn Ihr wiſſet, daß man gewaltſam 
ans Portugal die Perſon vertrichen, die unfern Nun- 
tius vertrat, welcher felbft genöthigt worden, fich zu 
entfernen. 

» Wie beflagenswerth nun auch dieſe Leber feien, 
die wir mit der betrübten Kirche von Portugal be, 
weinen müſſen, gibt es deren doch einige, die in einem 
noch höheren Grade unfern Schmerz erregen, näm— 
fich diejenigen, welche nicht bloß Verachtung beiliger 
Begenftände und Verfonen betreffen, wie Beleidigung 
des apoftolifchen Stuhles, fondern die auch die Rechte 
verlegen, welche allein der „geiftlichen Macht * zu— 
fändig find; diejenigen, welche die göttliche Konfti- 
tution der Kirche felbft beeinträchtigen, fo daß nicht 
ein einziger von der Religion gebeiligter Gegenitand 
übrig bleibt, der von profanen Händen nicht be fu- 
delt worden. 
nn diefe Kategorie gehört unter andern ſowohl 
die ungefegliche Inſtitution eines neuen Berichtes, 
das beauftragt worden, eine fogenannte „allge- 
meine Reform“ der geiftlichen Angelegenheiten 
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zu bewerfftelligen: ald Eintreibung des Pfarrei-Ein- 
fommens durch weltliche Behörde, ohne Rückſicht auf 
die Nochwendigfeit der Fanonifchen Anftalt, eben fo 
die ungefeglichen Nügen, welche von demfelben Ge- 
richte denjenigen auferlegt worden, die fich gemeigert 
baben, eine von Laien übertragene geiftliche Gerichts» 
barfeit auszuüben, und die gemachte Erfahrung, um 
den bifchöflichen Sit in Portugal zu erhalten, und 
das profane Gefeß, wodurch man den Kirchen-VBor- 
ſtehern einfchärft, die Ausübung der heiligen Amts 
pflichten, wie die Ertheilung der Saframente nur 
denjenigen zu erlauben, die von der Regierung dazu 
die vorläufige Bewilligung erhalten; und died andere 
Geſetz, wodurch man die berühmte Kirche der Him- 
melfabre der glückfeligen Jungfrau Maria, der Ehre 
des Patriarchats beraubt, zu welcher Ehre fie durch 
unfern beiligften Vorgänger Klemens XI erhoben wor- 
den, aud Achtung gegen den König Johann V, der 
um die chriftliche Welt fich fo fehr verdient gemacht , 
endlich durch das Dekret, das ohne Unterſchied alle 
Klöſter, alle geifllichen Kollegien und Pfleghäuſer 
auflöſet, und ihre Einfünfte zum „Beten der Na- 
tion « Eonfiszirt, um fo ungerechtered und ſchwerer 
Vorwürfe würdigeres Geſetz, weil ed, um unaufmerf,- 
fame Geiſter zu täufchen, mit dem betrügerifchen 
Schleier angeblicher Beweggründe bedeckt worden. 
„Wir wollen, ebrwürdige Brüder, von dem die- 
fem Geſetze vorangeftellten Berichte fprechen, der fo 
falſche und verbrecherifche Angaben enthält, 
daß es unmöglich. fein würde, etwas. fchimpflicheres 
gegen die geiftlichen Orden, etwas Unwahreres, 
etwas mehr mit den unangreiflichen Denfmälern der 
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Kirchengefchichte, wie mit der öffentlichen Meinung 
ferbft in Widerfpruch ſtehendes, etwas mehr der Religion 
und ihren heiligen Anftalten entgegengeſetztes zu ſagen. 

„Wir können nicht genug alle die Beängftigungen 
ansfprechen, wovon unfere Seele bedrüdt wird beim 
Anblick einer fo großen Ummälzung Fatbolifcher An- 
falten. Einerfeits würden wir ed bedauern, mit 
pÖötrenge* verfahren zu müffen. Aber anderfeits be- 
trachten wir den bereitd fo fehr verwandelten Zuftand 
der Religion in diefem Königreiche, wo die guten 
Hirten vergebens fich bemühen, dem „Uebel“ Einhalt 
zu thun; in diefem Königreiche, wo ehemals „Fröm- 
migfeit und Heiligfeit der Disziplin, “ wo treue An- 
bänglichfeit und Dabingebung für des heiligen 
Petrus Stuhl fo fenrig und glänzend waren , 
und wir begreifen, daß es nicht mehr genügend ift, 
dad Unglüf der Kirche zu bemweinen, fondern daß- 
man alle Kraft aufbieren müſſe, davon fie zu befreien, 

„Wir fleben zum Himmel, damit fein Beweggrund, 
feine menschliche Neigung bei und über unfere „Pflicht“ 
die Oberhand behalte. Wir fleben zum Himmel, daf 
man uns nie den Vorwurf machen fönne, die Frei- 
beit der Kirche verrathen, und fchmäblichermeife 
die Sache der Religion und „Gottes * verlaffen zu 
baben, Wir flehen zum Himmel, daß die Beforgnif 
einer „Ichredlichen Reibung, * oder einer drobenden 
Gefahr, uns nicht verhindern, folche Maßregeln 
zu ergreifen, die und zur Würde des heiligen Stub. 
led und zur VBertheidigung der Kirche am entfprechend- - 
ften ſcheinen werden. 

„Wir erflären ſelbſt laut und öffentlich, dag wir: 
und. glücklich fchägen würden, wenn wir, gleich den 
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Apoſteln, etwas für die gerechte Sache zu leiden 
hätten, Ausgeftatter, wie mir hoffen , mit jenem 
Muthe, der von „oben“ fommt, erheben wir von 
Neuem unfere Hirtenftimme , um mit apoftolifcher 
Freiheit die und anvertraute Role zu erfüllen, 

» Demzufolge tadeln wir nicht allein wiederholt , 
wir verdammen auch, und erklären für Null und 
nichtig alle Defrete befagter Regierung, melche zur 
Verlegung der Rechte und der Macht der Religion, 
der Kirche und des apoftolifchen Stuhles erlaffen wer- 
den. Wir ermabnen auch noch ernftlich alle Dieieni- 
gen, in deren Namen, auf deren Willen oder Befehl 
diefe Defrete gegeben worden, und fordern fie auf, 
wohl zu bedenfen, welhe Strafen und Rügen, 
fefigeftellt durch die apoflolifihen Konflitutionen, durch 
die Kirchen-Borfchriften der heiligen Konzilien, durch 
die Maximen des Konziliums von Trient (Sekt. 22, 
Kap. +1.) gegen die „ Heiligthumsfchänder und Räu—⸗ 
ber beiliger Gegenſtände,“ gegen alle dieienigen be. 
ſtimmt worden, welche geiftliche „Macht und Freiheit“ 
verlegen , wie gegen alle, welche die „Rechte der 
Kirche und des heiligen Stuhls“ fich angemaßt. 

„Geſchähe es nach alledem, daß die Angriffe gegen 
die Macht und die „Abgabenfreiheit* der Geiftlichkeit 
nicht eingeftelt würden, daß man die zabllofen Uebel 
nicht ausgliche, welche man der Kirche und der katho— 
Lifchen Welt im Allgemeinen durch ein fo fchuldigeg 
Beifpiel zugefügt, fo erflären wir, daß wir nicht 
zögern werden, mit der größten Strenge gegen die 
Urheber fo vielen Unheils zu verfahren, und undgegen 
fie ver Waffen au bedienen, welche „Bott* 
unferm Heiligen Amte anvertrauet bat. 
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„Möge es dem Himmel gefallen, eine für unfer 
Herz fo peinliche Rothwendigkeit zu befeitigen, und 
ſolche Waffen zu gebrauchen. Möge der Himmel, 
daß diejenigen, welche der Kirche fo viel Uebeles zu. 
gefügt haben , den Worten des Herrn, deſſen „ Stell. 
vertreter® wir find, ein geneigted Ohr leihen, und daß 
fie nicht warten, bis fie die Strenge empfinden, mit 
welcher der Herr, aufbörend Vater zu fein, um Rich- 
ter zu werden, diejenigen behandelt, welche ed gewagt, 
feinen heiligen Tempel zu entweiben. Mögen fie fich 
erinnern an die firengen Worte des heiligen Ziprian: 
„daß derjenige, welcher die Kirche nicht als feine 
Mutter anerfennt, Gott nicht zum Vater haben kann.“ 
Mögen fie darum in den Schoos einer Kirche fich 
werfen, die ihnen weinend die Wunden zeigt, welche 
fie ihr gefchlagen haben. | 

„Wenn noch irgend ein Frömmigkeits⸗Gefühl bei 
ihnen vorhanden ift, werden fie gerührt werden durch 
den Anblick dieſer betrübten Mutter, die noch die 
Aerme ihren Söhnen entgegenbreitet, deren Reue 
allein fie tröften kann, deren. Thränen allein ihre 
Wunden zu heilen vermögen. 

„Und wir, ehrwürdige Brüder, wir menden ung 
mit flebender Stimme zu dem allbarmberzigen Vater , 
zu dem Alles tröftenden Bott, damit er fie auf den 
Dfad der Wahrheit und Gerechtigkeit zurückzuführen 
mwürdige, von dem fie fich fo fehr verirrt. Möge der 
glückfelige Apoftelfürft unfere Bitte unter feinen Schutz 
nehmen bei dem Herrn voller Gnaden, der ihn fo wun⸗ 
derbar befreiet von feinen Ketten, in dem Augenblicke, 
wo feine Feinde es am wenigften erwarteten, ein Ereig- 
niß, deſſen Gedächtniß wir am heutigen Tage feiern. 
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„Was ung betrifft, obgleich unwürdige Erben 
einer fo großen Macht, möge er und, fo wie feiner 
Kirche , die Freiheit wiedergeben, die er uns felbft 
zugeftanden, möge er der „Verworfenen“ Pläne und 
Abfichten vernichten , und die Feſſeln zerbrechen, 
worin wir durch der „Bottlofen“ fchuldige Verſchwö— 
rung gefangen gehalten werden. *.... 

So weit das erbauliche Faktum Gregors AVI. 
Man weiß in der That nicht, ob man darüber lachen 
oder weinen fol. So viel Heuchelei und gleiöneriiche 
Scheinheiligfeit , fo viel ermwiefene Berläumdung , 
frömmelnde Habgier und bigotte Kühnheit möchte in 
anfern Tagen etwas beinahe unglaubliches fcheinen, hätte 
man davon nicht den augenfcheinlichen Beweis in Händen. 

„Die Vorwürfe, * fagt eine in Liffabon erfchei- 
nende Zeitung, „worauf der Pabſt feine Reklamatio— 
nen gegen die feit Ende Zuli v. J. in Portugal be 
ftebende „rechtmaßige* Regierung ftüßt, beruben ent. 
weder auf abſolute Unwahrbeiten, oder auf abficht- 
liche Entftellung allgemein befannter Thatfachen, Es 
if hart, den Stellvertreter Chriſti auf Erden Lügen 
ftrafen zu müſſen. Aber. fein Verfahren ift von der 
Art, daß man, im gelindeften Falle, ed nicht anders 
als tadelöwürdig nennen kann, weil es zu gleicher 
Zeit der Vernunft und der Wahrheit Hohn fpricht, 

„Es befinden fich in dem ganzen Königreich Bor. 
tugal Feine Prieſter in Verbaft, als folche, die öf— 
fentlicher Vergeben und Verbrechen fich 
fhuldig gemadht Dan bat nur einige Geiftliche 
verbannt, weil fie das. Volk zu Raub und Mord auf. 
gereist; weil. fie aus allen Kräften auf Verlängerung‘ 
des Bürgerfrieged hingearbeitet; weil fie durch ihre 
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aufwiegleriſche Rolle ſo ſehr ſich kompromittirt, daß 
das Volk ſelbſt ihre Beſtrafung verlangte, und man 
ſie endlich entfernte, um ſie nicht als erſte Opfer einer 
blutigen Rückwirkung der Volksrache fallen zu laſſen. 

„Der päbſtliche Nuntius aber, und fein GStellver- 
treter, wurden aus dem Lande gewieſen, weil, ftatt 
wie Religion, Ehre und gefunde Politik es Ihnen 
geboten, in dem fchredlichen Bruderfampfe neutral 
zu bleiben , fie allem Rechte zum Troß, welches Don 
Pedro und feine Tochter auf ihrer Seite hatten, Au 
Bunften des verabfcheuungsmwürdigen Ufurpators Don 
‚ Miguel fich erklärt; weil fie Alles aufgeboten, um 
den Triumph feiner Sache zu fichern; weil der Pabſt 
felbit ihn bereits ald König von Portugal anerfannt; 
und mithin der rechtmäßigen Thronbefikerin gemiffer- 
maßen den Krieg erflärt hatte. 

„Auf welcher Seite ift num die Herausforderung; 
wo nicht auf der des Nachfolgers des „Apoftel- Für- 
fien“ und feines heiligen Konſiſtoriums? Was 
batte Don Pedro, was hatte die unmündige Dona 
Maria verfchulder, um eine fo bimmelfchreiende Un— 
gerechtigfeit grade bei demjenigen zu veranlaffen, der 
fih das lebendige Sinnbild der Gerechtigkeit auf Er- 
den nennt? Gie hatten dazu nicht die mindefte Urfach 
dargeboten, und fich vielmehr auf jede mit ihrer 
Würde verträgliche Weife um die päbftliche Huld be- 
worben , die ihnen jedoch troßig verweigert, und aus. 
fehließlich dem meimeidigen Miguel zugewendet wurde, 

„Weil Don Pedro, nachdem er aller Umtriebe, 
Anfwiegelungen und Verwünfchungen Sr. Heiligkeit, 
deren Nuntius zu Liffabon, und deffelben Stellver- 
treter ungeachtet, den Triumph der Mechte feiner 
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Tochter gefichert,. ald Negent des Königreichs die 
dringende Notbwendigfeit erfannt, für des Landes 
Beftes zu forgen , die Blutfaugerei, die Unzucht und 
den zu immerwährender Empörung reisenden Einfluß 
der Mönche zu befeitigen; weil er ihre Klöſter für 
aufgelöfer erflärt, dagegen für ihr anfländiges Un— 
terfommen geforgt , und ibre überfchwenglichen. Ein- 
fünfte zur Erleichterung der Nation zu verwenden 
verordnet; weil er gewollt, daß fie in Zukunft als 
wirkliche Seelforger und Bfarrer dem Staate nach 
ihrer Arc nützlich fein ſollten; weil er die räudigen 
Schafe ausgemerzt, die im Schoofe der Familien Zwie- 
tracht, Ausfchweifung, LZafter jeder Art verbreiteren:: 
weil er das Alles gethan, darum ift er ein Boshafter, 
ein Verräther der Kirche, den der Fluch des Himmels, 
und — lächerlich genug — der Bannſtrahl Bregors 
XVI treffen fol. 

„Der Pabſt, fcheint es, ift Fein Logifer, fonft würde 
fein Räſonnement weniger folgewidrig fein. Er 
würde bedenfen, daß er vor Allem felbft Schuld ift an 
der Strenge, welche Don Pedro und die portugic- 
fifche Geſetzgebung gegen die Satrapen Roms und 
Don Miguels in Anwendung gebracht; er würde über. 
baupt nicht Dinge infriminiren, die fich durch fich 
felbft widerlegen. Der apoftolifche Stuhl wird durch 
nichtö beleidigt, als durch fein eigenes unkluges Ber- 
fahren. Seine Rechte werden nur verlegt durch un. 
mächtige Bedrohungen, die vielleicht Portugal veran- 
faffen dürften, der unmittelbaren Oberaufficht des 
Pabſtes fich zu entziehen, umd eine portugiefifch - fa- 
tbolifche Kirche zu Hiften, die von Rom noch unabhängi- 
ger gemacht werden könnte, ald es die gallifanifche iſt.“ 
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Vermuthlich ift es eine folche Beſorgniß, welche 
Gregor XVI durch die hingemorfene Bemerkung einer 
„allgemeinen Reform der geiftlichen Angelegenheiten“ 
andenten will. Die portugiefifche Regierung fcheint 
wirflich dazu bereits den Grund gelegt zu haben, in- 
dem fie die zweckmäßige Verwendung des geiftlichen 
Einfommens fich vorbehält, und mithin ſelbſt Nech- 
nung balten will über die ungebeuern Summen, welche 
der geiftliche Körper in Portugal bisher verfchlungen, 
oder die er ald fchuldigen Tribut an Rom geſpendet. 

Rom war alfo übereinverftanden mit dicfer Be— 
ranbung des portugiefifchen Volkes, und es fchreiet 
jegt nur fo laut, weil es beforgt, durch die neue 
Einrichtung mehr als eine fette Babe fich entzogen zu 
feben. Wahr iſt es, daB Don Pedro den apofloli 
fchen Stuhl und das heilige Konfiftorium nicht em 
pfindlicher treffen fonnte, als indem cr ihr gebeimes 
Einfommen verfürgte, und die übertriebene Kriegs. 
fteuer , welche die Kirche jahraus jahrein von Portu— 
gal erhob, auf ein freimilliges , befcheidened Geſchenk 
reduzirte, 

Es gehört eine beinahe göttliche Kühnbeit dazu , 
der allgemeinen Kunde und Erfahrung zum Troß, 
Umſtände und Thatfachen Lügen zu firafen, die fo 
far ermwiefen, fo einfach und beſtimmt bewahrbeiter 
find, daß nur ein Tropf oder ein vollendeter Böſe— 
wicht fie noch bezweifeln fann. Was foll man nun 
zu der Behauptung fangen, „daß die in dem Berichte, 
welcher dem die Auflöfung der Mönchsflöfter betreffen. 
den Defrete vorangefendet worden, mit unwiderlegba- 
ren Beweiſen begleiteten autbentifchen Angaben durch- 
aus falich und verbrecherifch feien ?“ 
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Sind fie fchimpflich gegen die geiftlichen Orden, 
fo hätte der Pabft diefelben zur Rechenfchaft ziehen 
follen , weil fie fo ruchlofer Handlungen. fich fchuldig 
gemacht, ftatt fie zu entfchuldigen, und in ihrem ab- 
fcheulichen Wandel dadurch noch mehr fie zu beftär- 
fen. Nirgends war die Vermorfenheit des Mönche- 
weſens weiter gediehben, als in Portugal, und man 
muß feine heilfame Befchränfung als einen der größ- 
ten Dienfte betrachten, den Don Pedro feinem Bater- 
lande geleiftet, : 

Weich jämmerliches Gemiſch feinfollender Milde 
und Strenge in diefem frömmelnden: Galimathias, 
von dem man befchränft genug ift, in unfern Tagen 
fich noch irgend eine erhebliche Wirkung zu verfpre- 
chen. Wir möchten wohl fehen, was darand. ent- 
fiehen würde, wenn der Pabſt übelberatben genug 
wäre, feinen „ BannflrahE* gegen den Regenten von 
Portugal zu fchleudern. 

Entweder würden Don Pedro und die portugiefi- 
fche Gefepgebung darüber fich luſtig machen , oder fie 
würden dem apoftolifchen Stuhl einen fo ftarfen Fuß. 
tritt verfegen, fei es mit Hilfe der Befakung von 
Ankona, oder der Flotte Napierd, dag Ge. Heilig- 
feit und Dero heiligſtes Konfiftorium das Bleichge- 
wicht verlieren, und in den Todtenfümpfen des Von- 
tus ihre Zuflucht fuchen würden. Aber die ganze Sache 
tft zu lächerlich, ala daß: ed je fo weit fommen könnte. 
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Fortſchritte und Entwickelung der Phi— 
loſophie und der metaphyſiſchen Wiſ— 
ſenſchaften, ſeit Anfang des 19. Jahr— 
hunderts. 

Erſte Erörterung. 
Der Philoſophen Lehrſätze ſind nichts, als Wider⸗ 

hall gewiſſer ſchwankender Ideen, die ſich ſo zu ſagen 
Bürgerrecht beider großen Maſſe erworben haben. 
Dad Bolt bat einen verworrenen JInſtinkt, der es 
gewiffe Wahrheiten erratben, diefe oder jene Bahn 
betreten und verfolgen läßt. Daß ed klar und be 
ſtimmt feinen Gedanken ausſpreche, daB es in voll, 
kommen fuflematifcher Zergliederung feine Borderfäge 
und feine Folgerungen darftele, darf man von ihm 
nicht erwarten. 

Es wird nicht fagen: „Sch bin Senſualiſt oder 
Materialiſt.“ Aber es wird den Antrieben feiner 
Sinne fich überlaffen „ oder Gebete herfagen. Denn 
dad Volk verwandelt in Handlungen Alles, und 
vergönnt fich zum Denfen feine Zeit. Bon den Phi. 
loſophen nur muß man des volksthümlichen Gedan- 
tens Erklärung verlangen. Gie find der großen 
Maffe geiftige Vertreter, feine eigentlichen: Dollmet- 
fcher.. — . 

So haben einige Denfer ſich geaufert, die gern 
eine Buchftaben - Rechnung von allen menfchlichen 

Dingen fich ablegen wollten, und die in ihrer Ana- 

Infe weder die Leidenfchaften, noch die Sonderbar. 

feiren und die unendkiche Mannigfaltigfeit , "welche 

dad Menfchengefchlecht farafterifirt, für etwas gelten 
laffen mögen, 
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Es iſt falſch, zu behaupten, daß es ausſchließlich 
nur einen populären Gedanken in einem Zeitraume 
gebe, Wohl Tann ein gewiffer Lehrſatz vorberrfchend 
fein, und allen übrigen Geſetze vorfchreiben,, fobald 
er augenblidtiih in Beziehung ficht, entweder mit 
den gefellfchaftlichen Sntereffen, oder mit den Wün. 
fchen und Bedürfniffen der Zeit. Wie viele andere 
Syſteme aber vertreten taufend andere Ideen, neben 
diefer angeblich ausfchießlichen Doftrine? Wie viele 
vereinzelte Philoſophen entlehnen ihre Theorien ent- 
weder dem Auslande, oder der Vergangenheit, oder 
einem die Zukunft ahnenden Vorgefühl ? 

Wenn, wie die chenangedeutete Bemweisführung 
voramöfeit, die Maſſe des Publikums aus Wählern 
beſtände, deren Erwählte Philoſophen wären, 
würde „ Einheit * befteben in den Anfichten der die 
Mehrheit bildenden Philoſophen. Dem ift jedoch nicht 
alfo. Bald fiehe man aus dem Schoofe einer finn- 
lichen Zivilifation myſtiſche Theoretiker fich erheben, 
bald materialittifche Philoſophen fich Luft machen, in 
Mitte einer aberaläubigen , fpiritmariftifchen Zivi— 
lifation, | 

Wie will man 4. B. dad Auftreten des Flumi- 
naten St. Martin, und die Entwidelung feiner 
Lehrfäge, im Gewühl der frangöfifchen Revolution, 
fich erflären, ald der Gemüther allgemeiner Drang 
Frankreich zum phyſiſchen Kultus der Materie hin- 
riß? Wir erbliden in ihm einen Mann, der zu- 
gleih Haupt und Rumpf feiner Bartei war, und der 
ohne Rückhalt der myſtiſchen Theofophie fich überlies. 

est, wo die Herrſchaft der phnfifchen Kräfte 
feftgeftellt fcheint, wo Alles dem Gemwerbthätigfeits- 
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weien geborcht, zeige fich in SFranfreich, im diefer 
Wiege der materiellen Lehrſätze felbit, eine augen- 
fcheinliche Rückwirkung gegen myſtiſche Doftrinen. 
Dan unternehme ed nicht, die Tabelle der menſch⸗ 
lichen Zeidenfchaften und Meinungen, mit der Regel- 
mäßigfeit eines Geometers, mit der Genauigkeit eines 
Mathematikers entwerfen zu wollen. 

Sie fommen und geben, fie ſchweben, vermifchen, 
verfchlingen, befümpfen und mildern fich gegenfeitig. 
Ihre Bewegung beſtimmen zu wollen, würde eben fo 
viel Feinheit ald Scharfficht erfordern, Unter der 
großen Haupt. Meinungs - Strömung find taufend ge, 
beime Segenftrömungen, find Ebbe und Fluth ver. 
borgen, von denen die einen von Bergangenbeit ber- 
fommen , die andern der Zukunft zueilen. 

Hier fehen wir eine chriftliche und nördliche Ge— 
felfchaft. Sollte man wohl vermuthen, daß in ihrem 
Schoofe noch Weberrefte gnoſtiſcher und morgenländi- 
fcher Lehrſätze, wie die der Freimaurer unter andern, 
vorhanden find; daß es in ihr VBhilofophen gebe, wie 
Baffendi, die zum Materialismus binftreben, und 
andere, die gleich Spinofa, bis zum Pantheismus 
der alten Zeiten zurüctteigen ? 

Man kann alfo nicht fagen, daß „des Bolfes 
allgemeine Deinung * eine bebarrliche Form annimmt 
in den Schriften der Philoſophen. Bald weiter fort 
gefchritten, bald zurückhleibend , oft ganz vereinzelt, 
find die Theorerifer nicht blos Sprachröhre einer 
Ziviliſation. Oft auch find fie die Trompete, die 
große Umgeftaltungen verfündet, während ihre ſchwache 
Stimme manchmal nur einer geringen Zahl Muftifer 
vernehmlich wird, 
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Man muß anderfeits auch den Einfluß in Rech- 
nung ftellen, den die Völker gegenfeitig auf einander 
ausüben. Des«arte's Lehrſätze Anden ein Echo in 
den von Leibnitz aufgeſtellten, deſſen „ Theodicäa * 
ihre Rückwirkung auf die philofophifchen Ideen in 
Sranfreich geltend mat. Hobbe’s Gedanfe gebt 
auf einige ſpekulative Geiſter über, die ihn mit an— 
dern Formen befleiden. Der Lode’s, bis zu BoL 
taire und J. J. Rouſſeau vordringend, verwan- 
delt fih mit Condillac, gelangt durch die Un- 
ruben der franzöfifchen Staatd- Ummälzung bis zum 
Konfulat und zum Kaiſerthum, wo er Apoflel , 
VBerbreiter und Anhänger finde. Er kehrt fodann 
über den Kanal zurück, teifft die zergliedernden In— 
telligengen einiger fehottifchen Profeſſoren, die deſſel⸗ 
ben fich bemächtigen , ihn verwandeln, und ihn nicht 
mebr zu Locke's eigenen Ideen zurüdführen, fon- 
dern einen Halbfpiritualismus daraus machen, den 
Deutfchland feinerfeitd verarbeitet, und der fodann 
von Frankreich und England gänzlich umgeflaltet 
wieder aufgenommen wird. 

Eine fchwer zu löfende, fehr zarte Frage, die bid- 
ber noch wenig beftritten worden, iſt zu willen, ob 
die Philoſophen der Zeit, worin fie leben, den Keim 
ihrer Gedanken fchuldig find, oder ob diefe Zeit unter 
three Zeitung fortfchreitet? 

Als Kant die neuere Philoſophie in Deutfchland 
ansbildete, war er da eines öffentlichen Gedantend 
Ausdruck, oder verlieh er der Glaubensmeinung fei- 
ver Zeitgenoffen den erfien Schwung , die erſte Be- 
wegung? Als Voltaire den Fatholifchen Glauben zu 
- befeitigen fich bemühete, um durch einen fchwanfen- 
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den Theismus ihn zu erfeßen, von dem er felbft fich 
nicht genau Rechenſchaft ablegen Eonnte, wurde er 
da angetrieben durch fein Jahrhundert, oder trieb 
fein Jahrhundert ibn? 

Unfers Erachtens das Eine wie das Andere. Es 
gibt immer äuſſere Umſtände, die ihren Einfluß 
auf den Bhilofophen ausüben, welche Sonderungs- 
kraft man in feiner Intelligenz auch vorausſetzen 
möge. Sohn feiner Zeit, unter die ſem Berrachte, 
weil er von ihr gebildet worden, wird er feinerfeits 
ihr Vater, durch feinen Einfluß auf fie. Das ift 
unvermeidliche Wirfung und Rückwirkung, eine Dop- 
yeldewegung , die man in dem geben aller Berbreiter 
neuer Lehren bemerft. | 

Hume ift hervorgegangen aus einer Epoche, wo 
der Proteftantismus, d. h. die Prüfung, Macht 9% 
nug erlangt hatte, Zweifel zu erzeugen. Darum war 
er der Philoſoph des Zweifels. J. 5. Rouſſeau, 
Sohn derfelben Zeit, wie demfelben Einfluffe unter- 
worfen, begnügte fich mit dem Zweifel nicht, weil 
feine Teidenfchaftliche Seele ihn verwarf. Er ver 
ſuchte es, einen Spritualismus zu fchaffen, den er 
auf Natur, Kultus begründete, 

Bevor dieſe ausgezeichneten Männer , die ihre 
Theorien aus: einer und derfelben Quelle fchöpften, 
fie "verbreiteten, gewannen fie eine verfchiedenartige 
Geſtalt. Bon Vergangenheit angetrieben, wurden fie 
der. Zufunft Hebel. Die von ihnen ausgehende Wir, 
fung, zeigte fich unter ganz anderer Geſtalt, als die, 
welche fie empfangen; grade wie zwei runde barte 
Körper ; dis gegen einanderfchlagen, wieder zurüd- 
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prallen, ohne daß die von dem zweiten der beiden 
Körper verfolgte Richtung , die des eriten fei, 

In der moralifchen und metapbufiichen Willen, 
fchaften Geſchichte, iſt die Schwierigkeit, fich zurecht 
zu finden, ſehr groß; zu erforfchen, wie die Lehr. 
füge die einen durch die andern entflanden find, 
immer aneinandergefeffelt durch ein geheimed Band, 
immer fich gegenfeitig beberrfchend » und dennoch 
immer verfchieden, 

Der Katholizismus, mit feiner erhabenen Geiltig- 
feit, erzeugte die Scholaſtik, d. b. eine flrenge und 
materielle Klaflifizirung. Diefe noch ganz chriftliche 
Scholaſtik, veranlaßte nach und nach den Zweifel, 
welcher der Fatholifchen Autorität fo gefährlich wurde, 
Der Proteſtantismus, anfänglich chriftlich bis zum 
Fanatismus, erwechte eine rationelle Philoſophie, die 
ftufenweis bis zur Verleugnung des Chriſtenthums 
gediehen if. Mit einem Worte, es if eine höchſt 
merfwürdige Aneinanderreihung von Fdeen und Grund. 
fägen, die durch ihrer Eingelnheiten Zartheit, mie 
durch die unbemerfliche Bewegung ihrer Verfchlin- 
gungen » oft das geübtefte Auge täuſcht. | 

Auf den Grenzen deffen, was wir ohne genauere 
Beſtimmung das Mittelalter nennen, zu Ende 
des fendalen Zeitraums, bei der neuen Epoche DBe- 
ginn, d. h. in der Wiege der Neform, war Bacon 
(Bäken) der philofopbiichite Kopf, die beim Beginn 
der Laufbahn aufgepflanzte Fadel, der Dann, unter 
deffen intelleftuellen Geſetze England noch lebt, nach- 
dem es anderhalb Zahrhunderte feinem Befehle ge 
borcht. Sein großer, fein fruchtbarer Gedanke ıfl 
Zeitgenoß von Luthers Bedanfen, und verfchwiftert 
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mit ibm. Lutber bat die Prüfung, Bacon die 
Erfahrung auf feiner Seite, 

Was aber ift Erfahrung, wo nicht Tochter der 
Prüfung? Während Luther mit lauter Stimme das 
Hecht forderte, die Autorität des römifchen Hofes zu 
fontroliren, und feine Entfcheidungen zu prüfen, ar- 
beitete Bacon auf die pofitive und mwiflenfchaftliche 
Anwendung desfelben Grundfases bin. Bacon's Bhi- 
loſophie ift nichts als ein Proteſtantismus gegen den 
blinden, unbedingten Glauben, in die Sphäre der 
Wiſſenſchaft übertragen. Um recht au begreifen, was 
man diefem großen Dann verdanft, muß man mwiflen, 
im welcher Lage vor ibm Wiflenfchaft und Philo— 
fopbie fich befanden. 

Alles was fich iebt in Europa bewegt, alle Ge- 
danken, Revolutionen, die feit dem 16. Jahrhundert 
fich ereignet haben, alle unfere erzielten Entdeckungen, 
alle diejenigen, welche wir noch zu machen hoffen, 
ale unfere politifchen und gewerbthätigen Grundfäge, 
auf welcher Baſis beruhen fie? Welches ift die 
Sprungfeder, die fie in Bewegung febt? Welches 
ift dad gemeinfame Eriterium, worauf Alles fich be- 
ziebt? Zergliederumng. 

Bor Bacon Fannte man fie nicht, Dan verfudr 
vor ihm nur durch Empiriimus und Abfonderung. 
Nachdem man ideale Theorien anfgeftellt, entnahm 
man ihnen alle Folgerungen mit unerbittlicher Dia- 
leftit. Dan war gewifienhaft abgefchmadt, wie im. 
mer ftrenge Logik ift, wenn fie von einem falfchen 
Prinzip ausgehet. Solches war der Wilfenfchaften 

IX. 1834, 3: 
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Zuftand in Aftronomie, Phyſik, Chemie, Geologie 
und Pinchologie. 

Die Methode war an und für fich übel genug. 
Eine Vorausſetzung war immer der Abgangs- 
punft, fei ed daß Theologie, Vorurtheil oder der ge— 
beiligte Name des Ariftoreles die Hypotheſe befchüß- 
ten, han nahm fie ohne weitere Prüfung an. 

Bacon zuerft fagte: „Stellet Verſuche an, 
und zergliedert.“ Er zuerft ftellte auf ihren Fuß: 
ſockel die Pyramide, die man bisher auf der Spike 
zu erhalten fich bemühet, Er war nicht Stifter einer 
Sekte. Aber mit feinen mächtigen Händen fchmicdere 
er, und überlieferte er der Welt, das Werkzeug einer 
neuen Philoſophie. Nie hatte eine Verſtandeskraft 
mehr entfernte Gegenftände ergriffen, nie diefelben 
beffer geordnet, nie Fühnere Neuerungen inner den 
Grenzen der gefunden Vernunft vollbracht. 

Er machte Feine Entdeckungen. Aber er deutete 
an, wie die Entdeckungen zu machen feien. Die Gr 
lebrten feiner Zeit,. Hervey unter andern, verfpot- 
teten ihn, weil er nicht einer ausschließlichen Wilfen- 
(haft fih widmete, und in einem feiner ffeptifchen 
Zaunen-Ergüfe ruft Hume felbft: „Bacon ift nicht 
fo viel werth ald Balilei, der und gelehrt bat, daß 
die Erde fih um fich drehet.“ 

Indeſſen bat Galilei nur eine theilweife Anwen 
dung von der von Bacon aufgeflellten allgemeinen 
Theorie gemacht. Diefer letzte iſt (wie Cowley fagt) 
der Moſes des neuen gelobten Landes. Bon der Höhe 
feiner mächtigen VBerftandesfraft überfchauer er zu- 
gleich die Wüfte, der er und entführt, und die frucht- - 
baren Ebenen, die feine Hand und andentet, 
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Bacon war nicht blos ein Mathematiker. Wie 
Shakſpeare war er ein allumfaſſender Geiſt. Statt 
die Menſchen zu ſchildern, wie der Dichter, dogmati— 
firte er, um fie zu unterrichten, und um den Weg 
der Bervolfommnung ihnen anzudenten. Den bürger- 
lichen und politifchen Angelegenheiten, den Leiden. 
fchaften, den Intriguen, von denen umfchloffen er 
fich fo ſchwach zeigte, beigefellt, dabei fo unglüd- 
lich und fo ſchuldig, befchränfte er fich nicht auf 
den Kreis der fpefulativen Ideen allein. Er fannte 
die Denfchen und kannte fie durch ihre Laſter, die 
er felbit theilte. Darum auch war fein Genie mie 
eine große Zadel, in Mitte aller Ideen und aller 
menfchlichen Dinge. Bon der Theorie der Haushal- 
tung, bis zur Theologie, giebt ed nichts, mas. er 
nicht erleuchtet bat, nicht durch theilweife Zergliede- 
rungen, nicht durch Erforfchung einzelner Umſtände, 
fondern durch die fühne und neue Feſtſtellung des 
alleinigen Grundſatzes, ded ſtrahlenden Wortes: Er. 
fabrung. 

Folgen wir feiner Spur auf der alleinigen Bahn 
der Metaphyſik. Kaum maren feine bemwunde- 
rungswürdigen Werfe erfchienen, als ſchon alle Ge. 
müther davon betroffen worden. Man geitand ihnen 
die doppelte Huldigung einer aufrichtigen Bewunde- 
rung und heftigen Widerfpruchs zu. Bacon wurde, 
wie Walter Raleigh, des Atheismus bei der Kö— 
nigin Eliſabeth befchuldigt, die jede Neuerung als 
ein ihrer Macht fchädliches Unternehmen betrachtete, 
Männer wie Ben-Johnſon, Sir Kenelm 
Diaby m, a., traten als feine Vertheidiger auf. 
Ben-Johnſons Ausfpruch über Bacon it bewunde- 
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rungswürdig durch feine Gedrängtheit und Tiefe, 
„Er bat,“ fagte er, „vor unfern Augen alle Män— 
gel und alle Klippen der Wiffenfchaft enthüllt, 

Das Ausland fügte folchen mwohlverdienten Lobes— 
erhebungen noch die feinigen bei. Man bätte fagen 
mögen , daß auch einmal aller Welt die Schuppen 
von den Augen gefallen feinen. Auf allen Geiten 
erkannte man in ihm den Meifter. Der fcharflich- 
tige Saffendi nannte ihn mir Recht den neuern 
Neformator , den Urheber eines beldenmüthigen Uns 
ternehmend, 

In Holland und Deutfchland wurden feine ins 
Lateinifche überfegten Bücher neu aufgelegt, und mit 
Anpreifungen begleitet, die für jeden andern Schrift 
fteller üsertrieben gemwefen fein würden. Grotiuß 
nannte ihn feinen Meiſter. Lange vor Herausgabe 
der Enzyklopädie ertheilte ihm 1666 dag Journal des 
Savans, in einem von dem Abbe Gallois verfaßten 
Auffage, die größten Lobeserhebungen, als dem 
Hanpt-Anreger der neuern Wiſſenſchaft. Deſcar— 
tes wurde auf feinem Wege geleitet durch die „vern- 
Iamianifche Methode, “ wie er felbit in einem 1633 
von London an den Pater Derfenne gefchriebenen 
Briefe eingefteht. Thomas, in feiner Lobrede 
Defearted, irrt fich alfo, wenn er behauptet, daß 
diefer Teste Bacon nie gelefen. 

Bon Zergliederung zu Zergliederung, von Def car 
tes auf Malebrancdhe, von Malebrande 
auf Hobbes, von diefem auf Lode, bemerkt 
man nur eine glänzende Reihe tiefer Denker, die alle 
ihre Fakeln an Bacons Lichte entzündet baben. 
Dad bat d'Alembert fehr wohl gefühle und be 
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greiflich gemacht, wenn gleich es ihm an umfaffender 
Kraft gebrah, um alle die Dienfte zu würdigen, 
welche Bacon der Wiſſenſchaft geleiftet. 

Er knüpft die ganze neuere Philoſophie an Bacon, 
der gegenwärtigen Schule erſtem Ring, Er ftellt 
die Enzyflopädle des 18, Jahrhunderts unter feinen 
Schus. Und daran thur er recht. Die Experimen- 
tal- Theorien waren eine firenge Folge, wenn auch 
nicht die alleinige , von Bacon's Ideen. 

Gaffendi unter Ludwig XIV. Locke nach Gaſſendi, 
Eondillae nach beiden, find auf der Bahn der Expe— 
rimental-Metaphufif fortgefchritten, ohne fich auf Ba— 
con's Theorie akein zu befchränfen. Da fie einen 
unmittelbaren Einfluß auf die Philofopbie des 19, 
Jahrhunderts ausgeübt, wollen wir ein wenig unter, 
fuchen,. woher ihre Lehrfäüße rührten, und welchem 
Zwecke fie zugewendet waren. | 

Den von Bacon verdammmten und vernichteten Empi- 
rismus verlaffend, wendeten fich alle der von Ihm em⸗ 
pfohlenen Erfahrung zu. Blinder Slaube wurde ver- 
worfen. Gie hielten fih an die verufamianifche Me 
tbode. Welchen Gebrauch machten fie davon? Welche 
Ergebniffe gewährte fie ihnen, und wozu haben wir 
diefe Ergebniffe verwender? 

Gaſſendis durchaus praftifche und rationelle Lehr- 
fäte rührten von Bacon ber, und wurden von Mo— 
liere und Chapelle, von Bernier und der be- 
fannten Ninon angenommen, Locke gehörte zu einem 
von Baffendig Meinungen ganz überfättigten Ge— 
fchlechte. Seine große Maxime war, daß Vernunft 
unser alleiniger Führer und Richter fein müfe Er 
behauptet nicht gradezu, wie Baffendi, daß alle 
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Ideen von den Sinnen herrühren. Aber er giebt 
zwei Quellen derſelben an: die der Empfindung und 
die des Nachdenkens. 

„Gewiſſe Ideen, ſagt er, kommen und von äuſſern 
Gegenſtänden, und unſer eigener Geiſt bietet und an— 
dere dar.“ — Man ſieht, wie ſehr Lockes neuere An- 
hänger von ihres Meiſters eigentlichem Syſtem ſich 
entfernen, weil er, ſtatt wie fie, alle Ideen der Em- 
pfindung zuzugeſtehen, offen und laut erklärt, daß 
Nachdenfen allein die Mutter einer gewiſſen Klaſſe 
Ideen ift, die uns nicht von äuſſern Begenftänden 
zufommen. 

Was Locke mit den fenfualiftifchen Schriftitellern 
verwechfeln läßt, ift der Eifer, womit er die ange- 
bornen Ideen befämpft. Des Alterthums Weisheit 
verachtend, die abaöttifche Ehrfurcht feiner Vorgän— 
ger für die gricchifchen und römifchen Verfaſſer 
verfpottend, fühllos für Beredſamkeit und Boefie, 
zu firenger Logiker vieleicht, bat er unter allen Be— 
giehungen einen großen Einfluß auf fein Jahrhun— 
dert ausgeübt, 

Nach feinem Beifpiel bat man reinen Tifch 9% 
macht. Man bat nicht die individuele Vernunft zu 
Rathe ziehen wollen. Rouſſeau bat ihm, wie man 
weiß, die ganze Theorie feines „Emil“ entnommen. 
Nach feinem Beifpiel hat man fich enthalten, in die 
geiftigen Regionen fich zu verfenfen. Man bat fich 
auf den Kreis der möglichen Dinge und der ficht- 
baren Welt befchränft. 

Bald jedoch ift man weiter gegangen, ald der 
Schule Stifter ſelbſt. Er begnügte fih Mäßigung 
vorzufchreiben, und eippfahl zu fchweigen, über mas 
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man nicht begreifen fünne. Man erklärte nun aber, 
"dab, was man nicht begreife, gar nicht vorhanden 
ſei. Er begnügte fih die Herrfchaft der firengen 
Zergliederung zu fichern, und die Empfindfamfeit zu 
ſtudieren. „Lode,“ fagte Voltaire, „if eine Rä— 
fonnenentsmühle.“ Das auch war er in That. 
Aber feine Schüler vergöttlichten das von ihm blos 
gebrauchte Räfonnement. Wir werden bald, durch 
Eondillae und Diderot, Lodes Theorie von 
feiner Bahn ableiten, und ihm Empfindungen und 
Gedanken leihen feben, die er nie gehabt. 

Man fann nicht leugnen, daß Locke auf den ge 
wiffermaßen materiellen Theil unferer Empfindungen, 
Gefühle und Fdeen, mit bewunderungswürdiger Be- 
ſtimmtheit das Zergliederungs- und Erfahrungs. Fun. 
firument anwendbar gemacht, welches Bacon in die 
philofophifche Welt geworfen. Bayle bemächtigte 
fich deffelben auch , jedoch nur für Kritif, und zwar 
für die ſkeptiſchſte Kritif allein,- Vorgänger Hu— 
me's, zugleich ernfter und beiffender Geiſt, in allen 
Dingen Betätigung und Verneinung, Theorie und 
Einwurf, Behauptung und Schwierigkeit, das Für 
und Wider erblicdend, fand er großes Gefallen daran, 

die Gefchichte zu verfpotten. 
| Berfeley und Hume waren noch unerfchrode. 
nere Zweifler. Locke hatte gefagt: „daß man über 
nichts Gewißheit haben könne, ald was unwiderleg— 
lich erwiefen ſei.“ Hume, diefer Dialcktif,Ber- 
fchwender,, behauptete nun, „daß er über nichts 
Gewißheit babe, ferbft nicht einmal über fich ſelbſt;“ 
und feine Theorien fügten fich fo wohl in der. Ideen 
allgemeine Strömung, das Zergliederungs - Bedürf- 
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niß, welches Bacon zuerft erweckt, batte fich fo ſehr 
entwicdelt in der großen Maffe, daß auf den fran- 
söfifchen Schaubühnen ſelbſt der einzige Mann feiner 
Zeit, der mir außergewöhnlicher Scharfficht und ari- 
ftophanifchem Schwunge begabt war, daß Beaumar- 
chais durchaus diefelben Lehrſätze vertheidigte. 

„O feltfame Verfchlingung der Begebenheiten, “ 
läßt er Figaro rufen, „Wie it mir das zugeſto— 
fen? Warum grade das, und nichtd anderes? Wer 
bat das berabgerufen auf mein Haupt? Gezwungen, 
den Weg zu verfolgen, den ich, ohne ed zu willen, 
betreten babe, wie ich ihn wieder verlaffen werde, 
obne ed zu wollen, babe ich mit fo vielen Blumen 
ihn beftreut, ald meine Heiterkeit mir vergönnte, 
Sch fage meine Heiterkeit, ohne zu wiffen, ob fie 
mir mehr gehört, ald alles Uebrige, noch feibft „wer 
das Sch ift, womit ich mich befchäftige. “ 

Wahrlich, das ift Lockes Theorie nicht mehr, 
wohl aber. die Hume's. Und hätte das Publifum 
diefe Worte eines Theater. Lafeien angehört und ge- 
dultet, wenn ed dieſelben nicht nur begriffen, fon- 
dern wenn ed nicht auch im Voraus die dadurch aus- 
gedrücte Doftrine getheilt hätte? ..... 

Aufgewachſen unter engliſchen Diſſidenten, An— 
hänger der freien Erwägung, Freund Wilhelms TIL, 
Welt- und Gefchäftsmann wollte Locke nicht Alles 
vernichten. Fr hatte Organifirungs. und Begrün- 
dungs - Anfichten. Hume dagegen war vor Allen Ver- 
nichter. Er bezweifelte Shafspeared Genie und 
Hamden’d Tugend. Er fab nicht die Alrfach, um - 
zu glauben oder nicht au glauben, oder vielmehr, er 
fab fo viel Urfach einer ald anderſeits. Als allge- 
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meiner Beffimift bemerkte er überall nichts ald Schwir- 
rigfeiten, Hinderniſſe, Einwürfe und VBerneinungen. 
Eine folche Theorie kann nicht fruchtbar fein. Um 
mit fich ſelbſt folgerecht zu bleiben, follte ein folcher 
Denker , feines eignen Gedankens nicht einmal gewiß, 
fich enthalten, feine Abſtraktionen Taut werden zu 
laſſen. 

Es verhielt ſich nicht alſo mit Lockes Theorien, 
die fruchtbar, ſelbſt in ihren Irthümern, waren. 
Der von dieſem Philoſophen umfaßte Plan war ſo 
groß, dag man unter feinen Schülern zugleich Skep— 
tifer, Idealiſten und Materialiften erblicte, 

Im erften Range diefer letztern befindet fih Con- 
dillac, deffen Theorie im Grunde nichts ift, als 
die Organifirung eines Theild von Lockes Lehrſätzen. 
Durch feine Verallgemeinung und VBereinfachung ift 
Eondillae ſehr populär geworden, Freilich ift feine 
Einfachheit ärmlich, und feine Klarheit au ſehr be- 
rechnet, Er bar Methode, doch ohne Tiefe, Geduld, 
ohne Fruchtbarkeit, 

Hat er einmal fefigeftellt, dag der Gedanfe nichts 
tit, ald eine umgeftaltere Empfindung, fo bleibt er 
dabei fieben , dringr nicht weiter vor, und behandelt 
beftändig den denfenden und fühlenden Menſchen wie 
eine organifirte Mafchine. Seine bemunderungswür, 
dige dialeftifche Snduftrie machte den Senfualismus 
beliebt, den er Locke entlehrt zu haben vorgab, und 
der eigentlich von Gaſſendi berrührte, 

Organismus war fein alleiniged Studium. Den 
Menfchen blos auf Empfindung LKefchränfend, als 
moralifchen Zwed ibm den Stoff gebend, ald Kul- 
tu8-Gegenitand feinen Körper , feine Erhaltung, feine 
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perfönlichen Genüffe, das Weltald- Studium’ als 
Werkzeug des Wohlergehens aufftellend, materialifirte 
er Alles, erblidte er feine Moralität, ald in den 
zum Nutzen jedes Einzelnen, wie Aller, gereichenden 
Handlungen, Feine Unſittlichkeit, als in denen, 
welche diefen Nutzen verlegen. 

Wozu gut; bid zur Kenntniß unfichtbarer Dinge 
fich erheben? Warum nach dem Ideal bafchen? Alles 
das ift auffer und, aufer unferer praftifchen Sphäre. 
Erfahrung und Näfonnement fünnen und darüber 
nicht unterrichten. 

Feder befchränfe fich alfo, fagen die Anhänger 
diefes Syſtems, auf feine wohlverfandene Nüb- 
lichkeit. Die Regierung fei nützlich im phyſiſchen 
und. materiellen Sinne. Die Moral fei ed unter 
derfelben Beziehung. Poeſie und Künfte können bei- 
tragen zu unferer Nützlichkeit, indem fie einigen un. 
ferer Sinne gefallen. Was ift Gewiſſen, was it 
Seele, was if Ideal, was find moralifche Ideen? 
Nichts. Dichter, befingt fühlbare, materielle Ideen, 
die fichtbare Welt, und begnügt Euch damit, 

Dies unglüdliche Syiem war vollfommen 
entfprechend einer felbftfüchtigen, durch Staats - Um- 
wälzungen ermüdeten Zeit, wo alle religiöfen Anden- 
tungen erjchüttert waren, wo Untheilnahme und 
Trägheit auf gewaltige Aufregungen und bürgerliche 
Unruhen folgten. 

Gewerbtbätigfeitstrieb, gefchickte und nützliche Ver- 
wendung der phyſiſchen Kräfte zur Vermehrung des 
Reichthums und des materiellen Wohlergebend, war 
davon die nothwendige Folge- Daher im Pridatle— 
ben tiefer Egoismus, in den Künſten Dangel an 
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Sufpiration, Verwendung der materiellfien Farben, 
wie der bervorftechendften Bilder. Es war ein noth- 
wendiges Ergebniß des Mafchine- Denfchen von Eon- 
dillac, das die ganze franzöfifche Philoſophie als Ba- 
fid angenommen hatte, | 

Cabanis war der Naturforfcher und der phyfio- 
logiſche Beobachter , der diefe Schule unterfiügte, 
Defiutt de Tracy war ihr Metaphyſiker, und 
Bolney ihr Moralift. 

Jemehr Condillac's Anhänger in feine Theorie 
fih verfenften,, und Ergebniffe davon verlangten, 
um fo mehr entdedten fie ihre Grund- Unvollkom— 
menbeit.. Nach diefen Bhilofopben, die den Men— 
fhen ald eine Maſchine betrachten, von der jede 
Empfindung ſich in einen Gedanken verwandelt, wür- 
de es auf der Welt nur das „Nüsfiche“ geben. Auf- 
ferdem würde nichts Schönes, nichts Ehrenvolles, 
nichts Großes vorhanden fein. Alles würde fich anf 
perfönliche Erhaltung beſchränken. Sparfamteit, ber 
engte Drdnung , durchaus materielles Wohlergehen, 
wären des Lebens Zweck. Garat hat diefelbe Lehre 
verbreitert mit der Zierlichfeit, der etwas kleinlichen 
gefunden Vernunft, weiche diefe Schule farafterifirt. 

Lebhaft angegriffen von Frau von Stael, die 
in der Gefellfchaft einiger deutschen Philoſophen mit 
den idealiftifchen Doftrinen befannt geworden , fand 
diefe Theorie der Empfindung in der neueften Zeit einen 
eifrigen Vertheidiger in dem Doftor Brouſſais. Er leug- 
net den Geiſt gradezu ab, und behauptet, daß er das 
Geheimniß des „Ich“ nicht kenne. Er erblickt den 
Menfchen nur in der Vereinigung der phyſiſchen 
Kräfte. Alles moralifche Leben, unfere Neigungen, 
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unſere Ideen, unſer Wille, werden durch ihn in uns 
vernichtet. Er ruft laut, daß Freiheit, Empfindſam⸗ 
feit, Vernunft, nichts als körperliche Eigenfchaften 
find. Die Auffaffungsfraft wird von ihm auf eine 
unbeitimmte Weife bezeichnet durch das Wort: „In— 
nerbirnfcbädel - Fafungsvermögen (perception in- 
tracanienne),“ mas durchaus nichts bedeuten will, 
wo nicht, daß das Organ, durch welches wir denken, 
im Innern unferd Gehirns fich befindet. 

Wenn auch diefe Bewegung des Senſualismus, 
der auf den Stoff und feinen Triumph begründeten 
Philoſophie, am meiſten mit den Anfichten und Mei— 
nungen der franzöfifchen Gefellfchaft, mit den Ent- 
deckungen der Wiffenfchaften, mit der fortfchreiten. 
den Gewerbtbätigfeit in Webereinftimmung fand, um— 
Schloß die Sefellfchaft dennoch auch andere Elemente, 
die durch andere Lehrſätze fich beurfundeten, 

Gegen die fenfuatittifche Philoſophie erhoben fich 
auf drei Seiten furchtbare Gegner, In Deutfchland 
verlieh man der Metaphyſik einen neuen Schwung. 
In Schottland überarbeitete man Lockes Syſtem, 
indem man ed auf eine neue Bafis fügte, In Frank, 
reich predigten die Feinde des Materialismus ihre 
Meinungen, fchmolzen fie in einen Lehrförper zuſam— 
men, und ohne den allgemeinen Glauben an die All- 
macht ded Stoffes zu befeitigen, machten fie dennoch 
Eindrucd auf viele Gemüther. 

Diefe drei verfchmolzenen Einflüfe: der Deutfch- 
lands, deſſen Syiteme Frau von Stael in Frankreich 
mit vieler Beredſamkeit verbreitet; jener der fchotti« 
fchen Philoſophen, zergliedert und wiedererzeugt- durch 
franzöfifche Profeſſoren; endlich jener der Theologen 
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und Idealiſten der Reftauration, haben fich fo zu fa- 
‚gen vermifcht in einer gemeinfamen Strömung, wel- 
che die allgemeine Philofophie Europas beider. 

In Folge des Studiums fo vieler verfchiedenarti- 
ger Syiieme, und der langen Nachforfchungen , wel- 
che jedes derfelben veranlaft bat, neigt jetzt das eu— 
ropäiſche Genie ſich der eflcktifchen (auswählenden) 
Philofophie zu. Man beanügt fich nicht mebr mit 
den Lehrfägen nur eines Syſtems. Man geborcht 
nicht mehr einem abfoluten Gefeke, 

Wahr iſt es, viele Ideen find noch verworren, 
wenig feitgeftellt, wenig klar. Man fchmwebt zwifchen 
Kantismus und Locke's Theorien. Dan kommt von 
Reid auf Malebranche, und von Malebranche, 
auf Spinofa. Nie bat Meinungsfreiheit eine 
größere Menge Schattirungen erzeugt. 

In einer zweiten Erörterung wollen wir und be; 
mühen, diefe verfchiedenen Verzweigungen des philo— 
fopbifchen Gedanfens unferer Zeit zu fudieren, und 
die Fantifche, fchottifche, theologifche umd 
myſt iſche Schule, die alle in feindfeliger Nüdwir- 
rung gegen den Senſualismus fich erhoben, näher zu 
prüfen und zu ordnen. 
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Bertheilung und Phaͤnomene der drei 
Naturreihe auf dem Boden Groß- 
britanniens. 


Erfte Erörterung. 


Obgleich des Bodens Befchaffenheit in Großbri— 
tannien, im Allgemeinen Feine fcharf abgefchnittene 
Verfchiedenheit mit der des europäifchen Feſtlandes 
darbietet, bemerft man dennoch einige Eigenthämlich- 
feiten, die ihm einen fpeziellen Karafter, eine beſon⸗ 
dere Phyſionomie verleihen, die beachtet und fiudiert 
zu werden verdient, 

Da jedoch die geologifche Befchaffenbeit einer Ge- 
gend, norbwendigermweife einen gewiſſen Einfluß aus. 
übt auf die Organifation der auf ihrer Oberfläche be: 
findfichen Wefen , muß man durchaus, falls man einem 
folchen Studium fich überlaffen will, feine Hachfor- 
fchungen auch. über die beiden andern Zweige der Na- 
turgefchichte,, nämlich über das Pflangenreich und über 
das Thierreich ausdehnen. 

Wir wollen und bemühen, in dem gegenwärtigen 
Auffage, mit Hilfe der neuelten Arbeiten Sedge— 
wich's, Sir Samed Smith’s, und einiger andern 
nicht minder berühmten britifchen Naturforfcher , einer 
foichen dreifachen Erörterung ung zu unterziehen. 

Die Ur- oder Uebergangs-Felfen zeigen fih nur 
in den gebirgigiten Gegenden Englands, in Kum- 
berland, Wales, wiein den Graffchaften Korn- 
mallisd und Devon. In Kumberland, vom ir. 
ländifchen Vieere und der Morecombe,Bucht, durch 
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das Beden von Eden, bis zur Bergfette, die ed im 
Norden und Oſten begrenzt, erkennt man zwei auf- 
fallend verfchiedene Grundfchichten, wovon die eine 
zur neptunifchen, die andere zur plutonifchen 
Bildung gehört. 

Granit. und Gienir-Felfen erſtrecken fich bis zum 
Kern des Skiddaw-Berges, bei Egremont, und find 
fo zu fagen diefes Landes geographiſche Achſe. Da- 
rauf folgen die Friftallifchen und thonigen Schiefer- 
Niederfchlagungen, die Feldfpath - Schiefer. und 

Sraumade-Bildungen , deren Schichten von einer mit 
thier iſchen Verſteinerungen angefüllten Kreide um. 
fchloffen find, 

Erſt im Becken der Calden erreichen die Gra- 
nitfelfen ihre höchſte Entwickelung, während fie bei 
ihrem Entſtehen oft von Quarzadern, oder von Mo- 
lybdän, Tungſtein, Wolfram und phosphorſaurem Kalk 
durchbrochen ſind. 

Im Mittelpunkte des Skiddaw, zu Saddleback, 
Grisdale-Peak, Grosmere, auf dem größten Theile 
des Newlands⸗Gebirges, am Ufer des Cromack⸗Sees, 
und bts Ennerdale und Denthill, geben friftallifche 
Shiefer-Niederfchlagungen zu Tage, womit fich, un. 
regelmäßig gruppirt, Gneis, Glimmer, Hornblende 
und Ebiaftolit vermifchen. Diefe letzte finder man 
am häufigſten im Skiddaw und zu Saddlebad. Im 
Diſtrikt Thornthwaite, au Newlands Loweswater if 
meiſtentheils Quark und Kupfer, 

Die Feldfpath-Schiefer-Bildungen find. von grüner, 
mit Porphyr nemifchter Farbe, denen von Snomdo- 
nia, in Walcd, und denen von Needle's⸗Eye, in 
Schottland, ähnlich. Oberhalb den Bergen, die das 
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Thal Borrowdale umfchließen, befindet fih die be. 
rühmte Mine dieſes Namens, die England das meiſte 
Blei liefert. Das daraus bezogene Erz ift mit Kalf- 
fpatb (ponderosa terra) mit Braunfpatb und mit 
Quarg vermifcht Zu Keswick und zu Kirly Long. 
dale zeigen fih Grauwacke-Bildungen, die verfteinerte 
Thiere in großer Menge enthalten, 

In Wales und auf der Inſel Anglefey, find die 
Sranitfelfen untermifche mit Thonfchiefer. Schichten , 
mit Glimmer, Chlorit- und Duarkadern. Man fin- 
det bier auch Marmorbrüche und Kupferminen. Die 
biefigen Gruppen find durchaus verfchieden von denen 
im Welſh-Gebirg. Sie enthalten viel Feldfpath 
und Porphyr, Niederfchlagungen von Thonfchiefer 
beionders von Grauwacke, die den neueiten Theil die- 
fer großen Felſenreihe bildet. 

Es gefellen fich dazu noch Kreidefchichten , verftei- 
nerte Thier⸗Ueberreſte, Sorallen verfchiedener Art, 
Krinviden, Muſcheln, aelenffchalige Thiere, und 
einige Gerippe eines fehr merfwürdigen verfteinerten 
Thiered, das die Geologen unter dem Namen Asa- 
phus Debuchii bezeichnen, 

Wales bietet in feiner ganzen Ausdehnung nichts 
Aehnliches dar, und der forgfältigften Nachforfchun- 
gen ungeachtet, bat man unter den Grauwadfe-Schich- 
ten weder Pflanzen» noch Thier⸗Ueberreſte, im Zu— 
ande der Verſteinerung, entdedt. 

Die Graffchaften Kornwallis und Devon ftellen 
auf dem erften Blick, wie alle anderen Theile der 
Inſel, Branitfeifen dar. ‚Sie fcheiden ſich iedoch in 
vier große Maffen, und find mit mehreren Schiefer- 
fchichten, von neptunifcher Bildung, bedeckt. Diefe 
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Granitfelfen werden in allen Richtungen von ein we— 
nig mit Duarz und mir Elwan⸗Porphyr gemifchten 
Adern durchichnitten. 

Neben dem Granit zeigen fich Niederfchlagungen 
einer Art Thonfchiefer, im Lande ſelbſt Killas 9% 
nannt, und unter dem Namen metallhaltiger Schiefer 
befannt, Er bildet, bald mit Gneis, bald mir Slim- 
mer, oder mit beiden zufammen, fehr häufige Schich- 
ten, welche Betten von Grünſtein (green stone), 
Feldſpath, reinem Talf, Hornblende, Glimmer und 
Serpentin bedecken. Grauwacke erfcheint endlich, wie 
überall, auf der äufferften Oberfläche - mit Kreide und 
den Veberreften organifirter Fofilien. 

In Kornwallis und Devonfbire find die Minen 
febr zahlreich. Dan fcheider fie in drei Bezirke, 
41. den von Truro, 2. den von St. Ausle, 3. den 
von Tavildtod. Jeder diefer Bezirke trägt den 
Namen des Ortes, der feinen Mittelpunkt bilder, 

Der erite iſt von allen der wichtigste. Die Kupfere, 
Zinn- und Bleiminen find für diefe Gegend eine un. 
fchöpffiche Neichthums- Quelle. Die Adern, melche 
von Morgen gegen Abend die Killad und Granitfelſen 
durchfchneiden, enthalten Kupferkies; die im entgegen- 
gelegten Sinne freichenden bieten Zinn dar, Obgleich 
oft vermiſcht, zeigen diefe verfchiedenen Erze fich den- 
nach manchmal ohne alle ungleichartige Beimifchung. 
Bei Tavilötoc gibt es auch Kupfer-, Zinn-, Blei- 
und Silberminen. Zu Hnel-Bons, in Devonfhire, 
finder man Spießglas. Zu Saltasd, in Kornmallis 
bat man Adern von Arfeniffied entdeckt. 

Sckundarboden bilder den größten Theil der 
Oberfläche Englands, Er befteht aus Niederfchlagun- 
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gen von altem rothem Tufitein, von Bergfreide, von 
Kohlen, Talferde, Mergel, Rogenftein - Bildungen , 
Thon und Kalf.e Der alte rorhe Tufitein ift Leicht 
erfenntlich an feiner Farbe und Dauerbaftigkeit. Er 
ift befonders bäufig in den Graffchaften Hereford 
und Brecknock, dagegen ſieht man ihn felten in den 
benachbarten Gegenden. Auch Kumberland, wie die 
Inſeln Dan und Anglefey, baben ihn nur in gw 
ringer Menge. 

Die Berg-, Erz oder Ffohlenftoffhaltige Kreide . 
ift gran, manchmal gefekt, wie Marmor, Ihre 
Struftur ift rogenfteinartig. Durchfchneider man fie, 
fo zeigt fie einen dichten, glänzenden Kern. Oft iſt 
fie von Kalffpath- Adern durchzogen, die ihr noch 
mebr Glanz verleihen. 

Die Kreidebildungen find in Derbyfhire, Northum⸗ 
berland und Kumberland fehr verbreitet. Sie find 
mit Steinfohlen, Erzen, Korallen, Mufcheln , einer 
Art fchalgelenfigen Thieren und Fiſchen untermifcht, 
die fehr den Verfteinerungen ciner Uebergangs- Epoche 
ähnlich find. Die Kreideberge enthalten in fich viele 
Migen , die man in drei Bezirfe fcheidet, 

Der erſte begreift die Thalgelände von Tyne, 
Wear und Tees, in Kumberland, Durbam und 
VYorkſhire. Die Sauptminen diefed Bezirks befinden 
fich in Nähe der Fleinen Stade Aldfton-Moor. Das 
Erz zeigt fich darin in dem Zuftande von Bleifchwe- 
fel. Einige Meilen füdweflich von Alditon - Moor 
gibt ed Mefing- Gruben, zu Ulverſton Eifenminen , 
und bei Wbhite- Haven große Bıiutftein - Felfen. 

Der zweite Bezirk iſt im nördlichen Theile der 
Graffchaft Derby. Obgleich zahlreich, find die dor- 
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tigen Minen dennoch nicht befonderd ausgedehnt. Die 
von Beat und Kingsfield find die reichtten. Das 
daraus gewonnene Erz beftebt aus Blei, rohem Ei. 
fen und Zinf, Zu Ecton, in Staffordfhire, und auf 
der Grenze von Derby , bemerkt man eine fehr fchöne 
Ader Kupferkied und Flußſpath. 

Der dritte Bezirf endlich umfaßt die Braffchaften 
Flint und Denbigh, nordöfllih von Wales, Er if 
der reichfte , nach dem von Alditon- Moor, und gibt 
- Blei, Zinf und Galmei, Südweſtlich, in Shrop- 
fhire find von Kreidefelfen bedeckte Bleiminen. Wei- 
terbin, auf den Bergen von Mendip , füdlich von 
Briſtol, gräbt man Bleifchwefel und Galmei. 

Im Allgemeinen it Quark der Niederfchlag, den 
man am häufigſten in Kornwalis findet, wie Fluß- 
und Kalkſpath in Derby, reinen Spath, oder Schwe- 
fel- Schwererde , in York, und reinen Spath, nebſt 
Flußſpath, in Kumberland. 

Die Steinkohlen-Minen ſind, wie man weiß, für 
England auſſerordentlich abträglich. Keine bis jetzt 
bekannte Gegend auf der ganzen Erde, hat ſie reicher 
und in größerer Menge. Aus dieſem Grunde auch 
iſt der Verbrauch dieſes Breunſtoffes hier größer als 
irgendwo, und der damit getriebene Handel iſt ſehr 
ausgedehnt. 

Nicht alle Steinkohlenminen haben denſelben Bau. 
Vom Briſtol-Kanal bis zur Tweed, bemerkt man 
mancherlei Abweichungen in den Schichten. In den 
von dem Kanal bewäſſerten Becken ruhen die Koblen- 
Bildungen auf Kreidefelfen, und find nur durch ein 
fehr dünned Bett von hartem löchrigem Bruchftein 
(millstone-grit).und Schiefer , davon gefchieden. 
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Am Fuße der Bergkette von York und Derby, 
wie längs dem Stainmoor, bis zur Grenze von Nor. 
thbumberland dagegen, ift das zwifchenligende Bruch- 
feinbette, eben fo wie im Beweaftle-Walde, bis zum 
Tweedtbale, oft fehr dick, manchmal auch mit einer 
Schieferfchicht bedeckt, und bier und da von ziemlich 
beträchtlichen Waffen von Thon - Tufftein durchfchnit. 
ten, Zeitweis auch find die kohlenhaltigen Schichten 
mit plutonifchen Felfen von Grünftein zufammenge- 
fügt, wie zu Elee- Hil und zu Dudley. Oft aud 
find es gewöhnliche Adern, wie in Northumberland 
und in Durbam. 

Man finder in Horffhire und in Durham Nieder, 
ſchlagungen von Talkerde, oder von mit Talkerde 
bermifchter Kreide, worin man Spuren von verftei- 
nerten Fifchen, von Palaeosthrifum und Productae 
bemerft,. In den Graffchaften Derby und Stafford 
find die Felfen von neuerm rothem Tufftein und von 
rothem Mergel mit Gips, wie auf den entgegenge, 
festen Bänken von Liverpool mir metallifcher Erde 
und mit Titanſand vermifcht 5; zu Nortwhich umd 
Droitwich,, in Worcefterfhire mir Kupferfchwefel, mit 
Kobalt. Halbfänre, mit fchwarzer Braunftein - Halb» 
fäure und mit Steinfalz, 

Diefer neuere rotbe Tufftein erftreckt fich von der 
Tees, in Durham, bis zur füdlichen Küſte von De- 
vonfhire. Er durchfchneider England in der Mitte, 
und bededt einen Raum von SO Meilen (27 Stun. 
den) Länge und 6 Meilen (2 Stunden) Breite, 

Nordöflich von Morffhire, und füdmefllich von 
Devonfhire zeigen ſich Werkſtein- und NRogenftein- 
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Bildungen. Gie enthalten eine ungeheure Menge 
fehr merfwürdiger Berfleinerungen von Säugethie- 
ren, von -Eriechenden Thieren jeder Art, fogar von 
Krofodilen , von See - Fafergewächfen, von Zapfen- 
bäumen, ꝛe. Doch nur zu Burbed finder man Nie 
derfchlagungen von Waldtbon (wealden) und von 
einer Art Rogenftein, Purbeck⸗Stein genannt. Ro— 
genftein , Kreide, Sand und Thon find die Stoffe, 
woraus er zufammengefeßt if. Ueberreſte von Land- 
und Süßwafler-Verfteinerungen , nebfi fofiilen Baum- 
ſtämmen, find darunter vermifcht. Dagegen bemerft 
man durchaus Feine Spur von Meer-Berfteinerungen. 
Alle diefe Niederfchlagungen bedecken eine Oberfläche 
von taufend Geviertfuß. 

Bon SFlamborough - Head, auf der Küfte von 
Vorkſhire, bis Sidmouth, auf der von Devon, er- 
freden fich , vereint mit grünem Sand, Kalf- Bil. 
dungen, die fich oft bis zu hundert Fuß hoben Hü- 
geln aufthürmen. Durch eine auffallende Eigenthüm- 
lichkeit dehnen fich diefe Hügel in regelmäßig grader 
Linie von Dft- nach Südweſt aus, und ihr fleiliter 
Abhang iſt immer gegen Nordweit gewendet, Bei 
Wilton-Beacon, in Horkfhire ift ein folcher, zwifchen 
800 bis 900 Fuß hoher Hligel, und bei Inkpen— 
Beacon, in Wiltfhire, iſt ein anderer , den man un⸗ 
freitig ald den böchften Kalkberg Englands betrach— 
ten kann, indem fein Gipfel fich bis auf 1011 Fuß 
über die Meeresfläche erhebt. 

Ein gelehrter Geolog hat bemerkt, daß des Bo— 
dens Dberfläche in England im Allgemeinen mit Kie— 
felfteinen und mit Kies bedeckt ift, und daß, je tiefer 
man in den Boden gräbt, der Kies um fo mehr fich 
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vermindert. Indeſſen kann diefe Beobachtung nicht 
auf die Kalkitein - Bildungen anwendbar gemacht» 
werden. 

Dan finder darin viele Pflanzen- und Thierver- 
fteinerungen; eben fo Krabben, Fiſche, friechende 
Thiere, Waflermoofe, Tang und andere See - Ge. 
wächſe. Die in England vorhandenen Kalk. Nieder. 
fchlagungen fcheinen häufigen unterirdifchen Stößen 
unterworfen geweien zu fein. Bei ihrem Anblid 
möchte man fagen, daß fie bald erhoben, bald ge- 
fenft worden. Bei alledem bemerft man unter. ihnen 
feine plutonifche Felfen. 

Die Tertiar. Niederfchlagungen bilden die dritte 
Erdftrich.- Klaffe in dem gealogifchen Bau Großbri- 
tanniend. Webfter zuerit bat bemerkt, daß das 
Becken von London, wie dad der Inſel Wight, aus 
nichts ald Tertiarboden beſteht. Man finder zuerfi 
bildenden Thon, London-Thon (London clay), Sand, 
die Süßwafler - Bildungen der Inſel Wight, und 
Crag oder Craig, was nichts iſt, ald ein ange 
ſchwemmter Niederfchlag. 

Der bildende Thon ift oft mir Kies und Sand 
untermiſcht, und enthält. viele verfteinerte Thier- 
Ueberreſte, Seemufcheln , Holjeffig und Koblen. Der 
London- Thon ift von bläulicher Farbe, gefchwängert 
mit kohlenſauerm Kalf- und Mergelfal. Dan be 
merft darin auch Weberrefie von Krofodilen, Schild- 
fröten.- Schalen, Schildfröten, Fifchgräten und voll. 
fommen wohl erhaltene Mufcheln, die den ‚noch vor- 
bandenen fehr ähnlich find. In der Inſel Sheppey, 
wo ded Bodens Oberfläche mit diefem Thon bededi 
it, finder man Kokosnüſſe, mwohlriechende Pflanzen 
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und viele Stauden der Wendekreiſe im verſteinerten 
Zuftande, 

Der Sand ift gewöhnlich mit Thon und Mergel 
gemifcht , die er grünlich färbt.- Die Süßwafler- 
Schichten der Inſel Wight find von zweierlei Art: 
die unteren und die oberen. In den Iestern find 
Meeer-Niederfchlagungen enthalten, dem Sande äh. 
lich, der fich zwifchen den beiden Südwaffer-Bildun- 
gen von Paris befindet. In den erftern ift fiefelar- 
tiger und reiner Kalk, nebit Sand und Bruchſtücken 
von Süßwaffer- Mufcheln. 

Zu Benftead, bei Ryde, wo das von diefen 
beiden Bildungen berrührende Erdreich den größten 
Theil des Bodens bilder, hat man vor Kurzem Flof- 
federn eines Palaeotherium und zwei Anaplotherium, 
verfchietene Knochenſtücke, von dickhäutigen Säuge- 
thieren (Pachydermen), und die Kinnlade eines 
vierfüßigen Thieres gefunden, das große Aehnlichkeit 
mit dem Bieber hatte, 

Dan entnimmt aus Vorftehendem , daß die geolo- 
gifche Sefchichte des Tertiarbodend in England nicht 
diejelbe if, wie die des Feſtlandes. Die Nieder- 
fchlagungen find fich wohl in beiden Gegenden gleich; 
aber ihre Aufeinanderhäufung ift verfchieden, manch- 
mal gradezu entgegengefeßt.. Der Granit unter an- 
dern iſt auf dem SFeftlande immer im ange der 
Zertiar-Erdftriche, während er in England den erften 
Platz unter den Urbildungen einnimmt, 

Die angefchwenmten Felfen beenden die mannig- 
fachen Erdarten, woraus das geognoflifche Becken 
Großbritanniens beſteht. Die angefchwemmten Nie- 
derfchlagungen bededen des Bodens ganze Äuffere 
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Dberfläche, von den Gipfeln der Berge bis zu den 
Thalgründen,, in den Ebenen, zwifchen den SFelsfpal- 
ten und in den Holen. 

Es gibt dergletchen von allen Zeiträumen, mie 
Diluvium, Crag, und überhaupt alle Nicderichla- 
gungen, die unter dem Einfluffe der Atmosphäre, am 
Geftade der Seen, an Brunnen, Flüffen und am 
. Meerufer entfieben. Sie umfchließen eine Menge 
Pflanzen, und mehr odee weniger verfieinerte Thier- 
Veberrefte, wovon die Battungen verfchwunden find. 
Ale Ingleichheiten des Bodens werden von ihnen 
bededt. 

In einer zweiten Erörterung wollen wir mit den 
Bhänomenen des Pflanzen. und Thierreiches in Grof- 

britannien und befchäftigen. 
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Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Unter der Anklage, einer ohne Erfolg gebliebenen 
Aufwiegelung, zum Umſturz der beftebenden Regie⸗ 
rung ‚, erfchien der verantwortliche Gefchäftsführer 
der zu Paris erfcheinenden Zeitung, der National von 
1834, Namens Rouen, am 16. September d. J. 
vor den Affifen des Seine, Departements. Die in- 
friminirte Stelle eines in obiger Zeitung erfchie- 
nenen Aufſatzes, unter der Weberichrift : „Krieg 
der Anhänger der Monarchie, auf dem Bereich unfe- 
ver Sreifprechung *), “ lautete folgendermaßen: 

„Wir nehmen alfo Alles an, was die minifte- 
rielen Blätter an Abfichten gegen die Monarchie, 
welche fie vertietend nennen, und zufchreiben. Wir 
baben ung nicht als Nepublifaner erklärt, um mit 
dem monarchifihen Brinzip zu unterbandeln , um 
feine Verbeſſerung zu hoffen, und auf feine Dauer zu 
rechnen. Wir fpielen nicht eine elende Komödie, 
deren Geftelle und Intrigue abgenust (dont les tre- 
teaux et lintrigue sont uses), und deren Schatt- 
fpieler längſt ausgepfiffen find, 

„Wir wollen die Monarchie nicht, weder in der 
Anwendung, noch im Prinzip. Hinfichts der Mittel, 
fie zu befeitigen, fo fellen wir in erſter Linie das 
der Diskuſſion, weil cd altäglich, weil es jeden 
Augenbric gebraucht werden fann, und weil es ein 
nach langer Beftreitung erworbenes Recht if. Gibt 


"IM. f. den Auffag: Mörfwürdige Rechtshändel,“ im ar) 
ten Theile des laufenden Sahrgangs diefes Werkes. 
IX. 1834, A 
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cd andere , noch rafchere und beförderndere , fo find 
fie nicht in unſern Händen. Es ſteht und nicht zu , 
weder fie zu veranlaſſen, noch ſie zu leiten. Die 
Preſſe hat nie allein Inſurrektionen und Revolutio- 
nen bewerfitelligt. Die Preſſe bat die regierende 
Mache su Grunde gerichter, fie hat fie. zur Vollbrin- 
gung ihres traurigen Geſchicks angetrieben, und fie 
entwaffnet der öffentlichen Züchtigung überlaffen. 

„ Diefe Rolle nehmen wir ohne: Zögerung an, Wir 
baben fie fchon mit genug Erfolg geipielt, um darin 
nicht unbewandert zu fein. Für uns alfo, gleich- 
viel ob die Monarchie despotifch, balb- Fonftitutionel 
oder ganz-Fonktitutionel fei, iſt fie nichts deflo weni. 
ger ein feindfeliges Prinzip, das wir unter allen feis 
nen Formen angreifen, das wir in allen feinen Mil. 
derungen verfolgen. 
co nWir haben es oft genug gefagt , fo daß es viel- 

leicht beinahe überflüſſig iſt, es zu wiederholen. Aber 
es iſt uns darum zu thun, unſern Stand in dieſer 
ganzen Sache zu erklären, und zu gleicher Zeit der 
minifteriellen Preſſe zu antworten, die vorausſetzt, 
daß wir eine große Partie von unferer Freifprechung 
zu gewinnen boffen, und der dynaftifchen Preſſe, die, 
weil fie gefeben , dag wir einige Theorien der konſti— 
tutionellen Monarchie entwidelt, zu glauben ſcheint, 
dag wir derfelden Anwendbarmachung , im Intereſſe 
dieſer Monarchie, verlangen.“ 

Der Subſtitut des General-Prokurators, Plon- 
goulm, äuſſerte ſich, in feiner Unterſtützung der 
Anklage, unter andern folgendermaßen: 

„Wir greifen kein Recht an, und das der Preſſe 
wird von uns eben ſo hoch geehrt, als von irgend 
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wem. . Dagegen befümpfen wir die Preß⸗Frechbeit, 
weil wir dadurch nicht allein die Pflicht der Magi- 
ſtratsperſon, fondern auch die eined wahren und guten 
Bürgers zu erfüllen glauben. Wir wollen die Preß— 
freiheit nicht verlegen, wir wollen nur ihre Exzeſſen 
und ihre fchlechten Leidenfchaften verhindern. Wir 
greifen nicht die Oppofition der Zeitungen an, die 
täglich der regierenden Macht ihre Irthümer anden- 
ten, und ihre Kenntniffe zum öffentlichen Beſten ver- 
wenden. 

„Aber neben der Oppofitions- Breffe, iſt noch eine 
andere , die man nicht anders ald die feindfelige, 
die anarchifche Preſſe nennen kann, die des National. 
In ihr flieht man gewiffermaßen alle Mißvergnügte , 
alle Gegner der Regierung vereinigt. Man erklärt 
fich zum Feind der Regierung und der gefellfchaft- 
lichen Ordnung. Es ift alfo ganz einfach, daß die 
Regierung, mit Hilfe der Gefeße, ſich wehrt, und 
die bedrohete gefellichaftliche Ordnung vertheidigt. 

» Was man verlangt, ift Umfiurs, Ruin des Be, 
ftebenden, ift offener. Krieg, iſt Rückkehr der Bar- 
barei. Glücklicherweiſe ift die Stimme, von der 
ſolche Wünfche ausgeftoßen werden, von feinem be- 
fondern Gehalt in den Schickungen ded Staats. Die 
an die Regierung gelegte Hand iſt nicht befonders 
ſchwer. Demungeachtet bat fie fo viel umgeſtürzt, 
als fie umzuſtürzen vermochte, und wie wenig popu⸗ 
lär fie auch fei, bat fie dennoch einige fchwache Ge. 
mütber irregeleitet. * 

Plougoulm erinnert an. die Rolle, welche der 
National in der Revolution von 1830 gefpielt. Er 


76 Merfwürdige Rechtshändel in Frankreich, 





ftellt fein damaliges Betragen feinem jesigen ent- 
gegen, 

„Er bat 1830 die Pflicht eines guten Bürgers 
erfüllt, * fagte er, „während er 1834 nur ein Auf 
wiegler iſt. Er unternimmt, was Karl X geftürst, 
und diefer eidbrüchige König hatte weniger gethan, 
ald was der National tbun will, Denn menigftens 
wollte er die Inſtitutionen des Staats, wenn auch 
verändern, dennoch beibehalten. Demungeachtet bat 
man ihn vom Thron geflogen. * 

Der fönigliche Advokat bezeichnet num den Unter⸗ 
fchied zwifchen dem Recht der Breffe, die Alles 
fagen fann , in fo fern fie die beitebende Regierung 
nicht angreift. Mit welchem Rechte würden die Ge- 
fchwornen Leute verurtheilen können, die in einem 
Aufſtande mit den Waffen in der Hand ergriffen wor- 
den, wenn jene vorher, durch ihre Nichtfchuldig-Er- 
flärung der Aufwiegelungs - Verfuche des National, 
den Aufftand fo zu fagen veranlaßt hätten ? 

Der Vertheidiger des National, Advofat Marie. 
bemübete fich zu beweifen, daß „ Meinungen," von 
welchem Gehalte fie auch fein mögen, nicht verfolgt 
werden können, ohne den durch die Charte fefigefiell- 
ten Grundfag der Meinungs. Freiheit zu verlegen. 
Die Farliftifche Meinung babe, wie die republifa- 
nifche,, ihre Organe, Sie fpreche durch diefelbe un- 
verbüllt ihre Wünfche aus, den älteſten Bourbonen- 
zweig wieder reffaurirt zu fehben, und Niemand finde 
ein Vergehen darin, Niemand verfolge fie deswegen. 
Warum, im Gegentheil», mache man Jagd auf Die 
Drgane der republifanifchen Meinung , die doc 
auch nichts weiter thun, ald daß fie den Wunſch 
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ausfprechen,, die Republik, fatt der Monarchie, in 
Sranfreich wieder eingeführt zu feben ? 

Den infriminirten Aufſatz ded National erörternd, 
behauptet der Advokat, dag darin die Grenzen der 
Diskuſſion nicht überfchritten worden; daß man nur 
Lehrſätze aufgeftellt, aber TFeinesweges des Vergehens 
der Aufmwiegelung fich fchuldig gemacht. Er behaup⸗ 
tet , daß das Recht, wie für alle, auch für jeden 
Einzelnen , kraft feines Antheils an der „Volks⸗Sou—⸗ 
veränerät,* beſtehe, die Regierungsform zu Fritifiren, 
eine Prüfung der beftehenden Inſtitutionen, fo wie 
ihre Beränderung zu veranlaffen, wenn fie übel find, 
Einen Blick auf die Vergangenheit werfend, fragt 
er, ob die denfenden Minderheiten nicht immer 
frei fein follen, ihre Meinungen befannt zu machen, 
da doch von ihnen allein die Zivilifation herrührt ?... 

Darauf antwortete der Fünigliche Advokat, daß 
die Mehrheit, nicht die Minderheit, allein dad 
Recht habe, Veränderungen in den Fnflitutionen zu 
verlangen. Der Minderheit fiehe ed nur zu, anzu—⸗ 
deuten, was Uebles darin fei, was jedoch für fie 
fein Recht begründe. Befchränfe fie fich indeflen 
auf bloße Disfuffion,, werde Niemand etwas daran 
auszuſetzen finden, 

Nach einer kurzen Berathung erflärten die Ge— 
ſchwornen, den Gefchäftsführer des National fchul- 
din einer ohne Erfolg gebliebenen Aufwiegelung, mo» 
nach Rouen zu fechsmonatlicher Haft und 6000 
Sranfen (2800 fl. rh.) Beildfirafe, wie zur Bezah— 
fung aller Prozeßkoſten, und zur Vernichtung der mit 
Befchlag belegten Nummer feiner Zeitung, verurtbeilt 
wurde, | 
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Ein gemwiffer ehemaliger Hauptmann Chaltas, 
früher im Dienfte ded gemwefenen Herzogs Karl von 
Brannfchweig, mar von dem Zivilgerichte zu Baris, 
wegen böölicher Verläumdung des letztern, und feines 
Kammerherrn Bitter, genannt Baron von And- 
lau, zu einjähriger Haft, 2000 Franken (933 fl. 
20 Kr.) Strafe und 100,000 Fr. (46,666 fl. 40 fir.) 
Entfchädigung gegen den Herzog, wie zu 5000 Fr; 
(2333 fl. 20 Kr.) Entfchädigung gegen Bitter, ver- 
urtheilt worden. | 

Auf die von Chaltas eingelegte Appellation, wurde 
diefe Angelegenheit nochmals am 12. September d.%., 
vor dem königlichen Gerichtshofe zu Baris in Er. 
wägung geftellt, in Folge derfelben das Gericht einen 
Ausfpruch erlies , der zu viel nefchichtliche und juri— 
difche Merfwürdigkeiten enthält, ald daß wir ihn 
nicht in getreuer Ueberſetzung miltheilen follten, Er 
lautet wie folgt: 

» Das Bericht geflehet dem Herzog von Braun— 
fchweig das Mecht zu, feinen Borbehalt gegen den 
geftern erlaffenen Ausfpruch geltend zu machen, und 
entfcheider in Betreff der Appellation: 
> Was die Klage did Herzogs von Braunfchweig 
anbelangt: in Erwägung, daß wenn zur Zeit der 
Bekanntmachung der von Chaltas verfaßten Schrift, 
der Herzog Karl von Braunfchweig aufgehört hatte, 
Souverän zu fein, in Folge feiner von Franfreich 
und den übrigen europäifchen Mächten anerkannten 
Enttbronung, er fein Recht mehr hatte auf den fpe- 
zielen Schutz, womit der Artikel 12, des Geſetzes 
von 17. Mai 1819, die Berfon fremder Souveräne 
umgibt, er dennoch in dem allgemeinen Nechte ge 
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blieben war, und von den franzöſiſchen Gerichten die 

Ausgleichung eines ehrenrührigen und beſchimpfenden 

Vergehens verlangen Tonnte, welches genen ihn in 

Be während feinem Aufenthalt in diefen 
ande, begangen worden; 

„In Erwägung, daß die Revolution von Braun⸗ 
ſchweig eine allgemein bekannte und geſchichtliche 
Thatſache iſt, über die Rechnung abzulegen Niemand 
unterfagt werden kann; daß die Darſtellung vieler 
Staats-Umwälzung nothwendigerweiſe auch die der 
Ursachen begreift, welche ſſe veranlaßt haben, wie 
die. Sründe, welche von den braunfchweigfchen Ge— 
neralſtaaten dem deutfchen Bundestage vornelegt 
worden, und dieſe letzte beftimmt haben, die Ab- 
fegung des Herzogs Karl gut zu heiſſen; daß in Folge 
diefed Ereigniffed zwiſchen diefem Fürsten und dem 
Vorſtand des Hauſes Braunfchweig ‚ ſehr ernfte Zwi- 
ftigfeiten fattgefunden , deren Würdigung auffer dem 
Bereich der Gerichte ligt; daß alſo die Schriften , 
weiche Bezug haben auf dieſe Revolution und auf 
ihre Folgen , in welchem Sinne fie auch verfaßt und 
wie verdrießlich. (lächeux) ſie auch fein mögen für 
den Herzog von Braunfchweig., die einzelaen Um— 
fände , in: welche der Verfaſſer eingetreten if, ein 
Schmähungs - Bergeben ‚nicht fonftitwiren können, ſo 
lange er den Herzog von Braunfchweig nur in 
Betreff ſeines Begehens, im feiner Einenfchaft als 
fonveräner Fürft ; angreift; daß diefer Karafter noch 
weniger exiſtirt, in der diefem Fürſten zur Lat ne 
legten Befchuldigung , daß er den Plan gehabt, in 
feine Staaten zurüczufehren, ſelbſt, wenn es noth- 
wendig wäre, mit -bewaffneter Hand, wozu er fchon 
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die nothwendigen Vorbereitungen getroffen, ein fülcher 
Umftand jedoch nicht von der Art ift, feine Ehre oder 
feine Achtung zu verlesen; 

„Ermägend aber , daß Ehaltas in einer von ihm 
befannt gemachten Schrift, betitelt: „Der Herzog 
Karl von Braunfchweig ‚* nicht allein in einem für 
die braunfchweigfchen Generalftaaten günftigen Lichte, 
dad Gemälde der Staats⸗Umwälzung dargeftellt, wel- 
ched den Herzog Karl feiner Staaten beraubt, fon- 
dern daß er auch boshafterweife die Perſon des Für, 
ften felbit angegriffen, ihm viele und fchmwere Um. 
fände und Thatſachen zugefchrichen, die feine Ehre 
und feine Achtung verfeßen, die einen Alter ald des 
Herzogs Abſetzung, aber der Ausübung feiner Som. 
veränerät gänzlich fremd, die andern fpäter als diefe 
Abſetzung, und vorzüglich auf feine Sitten und fein 
Privatleben fich beziehend; dag diefe in dem ganzen 
Werke verftreneten Befchuldigungen, am meiften auf 
den Geiten 89, 91 und ferner, vorhanden find; 

» Was die Klage Bitter’d, Barond von Andlau, 
anbelangt: In Erwägung, daß in demfelben Werfe 
Chaltas fich nicht blos auf eine Kritik befchränft, des 
Antheild, den der Kläger an der Verwaltung des 
Herzogs Karl genommen, fondern daß er ihm auch 
noch Umſtände zur Laſt legt, die feine Ehre und Ach- 
tung verletzen; 

„Was die Klage von Chaltad gegen den Baron 
von Andlau anbelangt: Die Beweggründe der erften 
Michter annehmend, kaſſirt die Appellation, verord- 
net, daß worüber appellirt worden, genau und voll- 
fommen in Ausführung gebracht werde. 

„Vermindert demungeachtet die dem Herzog von -— 
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Braunfchweig zusuftehende Entfchädigung auf 20,000 
Fr. (9333 fl. 20 Kr), und die dem Baron von 
Andlau zusuftebende auf 3000 Fr. (1400 fl.) ; ver 
urtbeilt Chaltas zur Bezahlung aller Prozeßkoſten. 





Nicht-Teicht findet man in den Gerichts - Annalen 
eine Sache, die zugleich ärgerlichere und betrüben- 
dere Umſtände darböte, als die, welche neuerdings 
vor den Affifen des Marne- Departements, zu Reims, 
verhandelt worden. heilen wir die Hanptumkände 
derfelben mit. 

Ein 34jähriger Geiftlicher, Namens Perrot, 
nahm im Juni 1833 von der Pfarre zu Cernay⸗les⸗ 
Reims Beſitz. Bald nach feiner Anfunft, machte er 
Befanntfchaft mit dem ihm ganz nahe wohnenden 
Bäder Thierry, der eine noch junge und bübfche 
Frau hatte, Der Pfarrer nahm feine Eltern zu fich, 
und brachte es fo weit, daß die Vertraulichkeit zwi. 
fchen beiden Familien Feine Schranken mehr kannte, 
Sein Zweck bei diefem Benehmen war, daß er zu 
jeder Zeit des Bäckers Haus befuchen Fonnte, ohne 
daß es diefem aufgefallen wäre. Um dazu noch mehr 
Gelegenheit zu haben, brachte er. dem Bäder das 
Journai des Debats, und unterbielt fich fo Yange 
mit der Frau, bis der Nachbar es gelefen hatte. 

Schon machte man auf allen Geiten eben nicht 
die freundſchaftlichſten Bemerfungen, über des Pfar- 
vers allzubäufige Befuche, und fein zulanges Ver— 
weilen bei dem Bäder, als diefer deshalb noch feinen 
Verdacht gefchöpft, Einige Bekannte waren endlich 
zuvorfommend genug, ihm die Augen zu öffnen. Um 
fh von der Sache wirklichen Beſtand volfommen 
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zu überzeugen, gab er vor, dag er eine Reife nach 
Reims machen müfe. Der Pfarrer gab ibm einen 
Brief für diefe Stadt mit, Thierry entfernte fich, 
machte jedoch nur einen Umfchweif um das Dorf, 
ſchlich fih durch feine Scheuer ins Haus, und ver 
barg fich an einem Orte, wo er Alles fehen und 
bören fonnte , ohne felbft geſehen zu werden. 

Einige Zeit nachher fam der Pfarrer au der 
Bäckerfrau, wurde jedoch von feiner Mutter bald ab» 
gerufen, um einem Begräbniffe beisumohnen. Die 
Haft, mit welcher er die dabei üblichen Zeremonien 
betrieb, und womit er fich entfernte, bevor dag Grab 
ganz zugemworfen war , erregte Kopffchüttein und 
Murren bei allen Anwefenden. Dan wollte wiflen, 
was ihn veranlaßt babe, fich fo fehr gegen den An— 
fand zu vergeben, und erfuhr die Urfach nur zu 
bald, indem er fih in grader Richtung aus der Kirche 
zur Bäderfrau begeben. Diefe ſchauete gleich nach. 
ber zuerft zur Thür, fodann zum Fenſter hinaus, um 
fich zu überzeugen , daß Niemand Acht gebe, wonach 
fie mit dem Beiftlichen verfchwand, 

Es wuren faum einige Minuten vergangen , als 
man in der Bäderei einen ftarfen Schrei hörte, mo» 
nach Thierry’s drohende Stimme vernehmbar wurde, 
Dan börte ihn mit Gewalt auf etwas fchlagen, und 
dazu zornig fchreien: „Unterzeichne mir das; Du 
mußt mir dad unterzeichnen.“ 

Eine große Menichenmenge fammelte fich vor dem 
Haufe. Man war begierig, den Ausgang der Sache 
zu erfahren. Denn Niemand war ungewiß, warum 
ed eigentlich zu ıhun fei. Um 7 Uhr Abends Hffnete 
Thierry feinem jungen Better Choubry die Haus— 
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thür , um ihn einzulaffen. Diefer fand den Pfarrer 
in der Küche, am Fenfter ſtehend. Er war rubig, 
und ermwiederte. mit fchwerer Stimme den an ihn ge— 
richteten Gruß. Auf des Bäckers Aufforderung ging 
der Füngling in den Keller, um Wein zu holen, 
Mit Erftaunen bemerfte er dort feines Vetters Frau, 
die fich hinter einem Faß verborgen. 

Bald nachher trat der Feldhüter Delacour in 
die Bäcerei, um fich nach der Urfach des Zufammen, 
laufs vor derfelben zu erfundigen. Der Pfarrer ent- 
gegnete , „er wife nicht, was ed zu bedeuten babe.“ 
Thierry antwortete auf ähnliche Weife, wonach alle 
drei mit einander anfließen, und ihre Gläſer leerten. 

Indeſſen war die Neugier der in der Gtraße 
Harrenden auf den höchſten Punkt geftiegen. Sie 
fchicften einen gewiſſen Guillemart ab, um nähere 
Erfundigungen einzuziehen. Diefer fiel, wie man im 
gemeinen Leben zu fagen pflegt, mit der Thür ind 
Haus, und fagte zu dem Beiftlichen : 

„He be, Ihr ſtellt fchöne Streiche an, daß fo 
viel Volk Enertwegen zuſammenläuft. Was zum 
Henker habt Ihr auch bier zu fuchen? Bleibt, wo 
Ihr hingehört, und fee nicht anderer Leute Wei- 
ber nad. * 

Sodann gegen Thierry und den Pfarrer gewendet, 
fragte er: „Habt Ihr Händel mit einander gehabt?“ 
— Beide verneinten ed, und Perrot fügte noch hin- 
su, daß der Bäder fih, einer häuslichen Sache 
wegen, mit feiner Frau überworfen, er felbft aber 
den SFriedensflifter gemacht. Diefer ausweichenden 
Erflärung ungeachtet , fagte der Andere: „Denkt Ihr 
noch lange hier zu bleiben, nach einem folchen Skandal ?“ 
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Der Bfarrer antwortete darauf nichts, und als 
Guillemart binzufügte: „Iſt es jebt Zeit für Euch, 
bier zu fein ?“ entgegnete er, daß noch zu viele Men. 
fchen in der Straße feien, und daß er warten wolle, 
Er ſties fodann fein Glas mit allen Anwefenden an, 
und nahm ganz ruhig am Tifche Platz. Der Feld. 
büter und Guillemart blieben , bis er fich endlich in 
Choubry's Begleitung entfernte, 

Tags darauf ſchrieb Thierry an Perrots Vater, 
and Iud ihn ein, auf der Stelle zu ihm zu kommen, 
um eine gewiffe Angelegenbeit in Ordnung zu bringen, 
wovon er genügend unterfichtet fein werde, Er drohete 
zugleich, bei dem Föniglichen Prokurator eine Klage 
anbängig zu machen , wenn der Eingeladene nicht 
fomme. Diefer antwortete, daß er nur beim Maire 
der Gemeinde die verlangte Unterhandlung zugeftchen 
könne. 

Unverweilt machte ſich nun Thierry nach Reims 
auf den Weg, wo er wirklich Klage einlegte gegen 
den Pfarrer von Cernay, der, ihm zufolge, in ſei— 
ner Abweſenheit ſeiner Frau habe Gewalt anthun 
wollen, woran er jedoch durch fein plötzliches Er. 
fcheinen verhindert worden. Zur Unterffügung diefer 
Klage legte er eine Gabriel Berrot unterzeich- 
nete Erklärung vor, die er felbit gefchrieben zu haben 
äufferte, worin Perrot, einen gewalttbätigen Angriff 
auf die Tugend der Bäckerfrau eingeftand, und fich 
verpflichtete, ald Entfchädigung diefes ſtrafwürdigen 
Begehens, an Thierry die Summe von 2000 Franken 
au zahlen. 

Dies Papier war auf verfchiedenen Punkten mit 
Blut befleckt, und man bemerfte, zwifchen der eilften 
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und zwölften Zeile, nachftebende von einer andern 
Hand eingefchobenen Wortes „Sch proteftire gegen 
Alles, was man mich zu fchreiben zwingt.“ Der Klä- 
ger entgegnete auf die, vorfichender Worte megen, 
an ihm gerichtete Frage, daß fie wahrfcheinlich von 
dem Pfarrer herrührten, den er nur mit vieler Mühe 
zum Alnterfchreiben habe nötbigen Fönnen. Wegen 
der Blutflecke äufferte er, daß er fih an der Hand 
verleßt, indem er ungeduldig aufs Fenfter gefchlagen, 
ald der Geiſtliche feinem Befehle niche fogleich ge- 
borchen wollte, 

Perrot feinerfeits erfchien am andern Tage vor 
dem Föniglichen Profurator, um feine Erklärung ab- 
zugeben. Er behanptete, daß fein Umgang mit der 
Bäckersfrau immer untadelhaft gewefen, während diefe 
mit ihrem Mann übereingefommen zu fein fcheine, 
ibm einen Falitricd zu legen, und ihm Geld abzu- 
sreffen. Während Thiereys Abweſenheit von deffen 
Frau eingeladen, zu ihr zn Fommen , weil fie ibn in 
einer gemwiffen Sache um Nach zu fragen habe, fei er 
plöglich von jenem überfallen, und mit einem langen 
Pfriem, oder einer Art Styler, bedroher, zu Boden 
geworfen , an den Haaren in die Küche gefchleift, 
dort mit Füßen getreten , und endlich gezwungen wor- 
den, nicht allein eine Schuld ‚ Verfchreibung von 
2000 Sr, , fondern auch noch ſechs Billete zu unter. 
zeichnen, wovon er eind zerriffen babe, 

Was aud dem Allem genügend fich ergab, ſowohl 
aus Thierry’s Klage, als aus des Pfarrers Erklärung, 
mar, daß diefer Tette zur Unterzeichnung einer Schuld- 
verfchreibung von 2000 Fr. mit Gewalt genöthigt wor- 
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den. Statt ihm erſchien demnach der Bäcker vor den 
Aſſiſen. 

Seine Frau ſtimmte vor denſelben allen Ausſa— 
gen ihres Mannes bei, während fie vor dem Verhör— 
eichter bald auf die eine, bald auf die andere Weife 
fich geäuffert harte, Mit Fragen bedrängt, hatte fie 
endlich weinend geftanden, daß ihr vertrautes Ber 
hältniß mit dem Geiftlichen bereits fechs Monate ge 
dauert, ald es auf einmal fo unerwartet und fürch- 
terlich von ihrem Manne unterbrochen wurde, Die 
fer babe fchon vorher den Entfchluß gefaßt, von 
Perrot eine fo flarfe Geldfumme, ald möglich, zu 
erprefien, um, feinem Ausdrud zufolge, dadurch fich 
zu ent ſchädigen. Gie babe das jedoch nicht ge- 
mußt, weil fie fich fonft zu einen folchen Unterneh. 
men nicht bergegeben haben würde, Ihr Mann babe 
fie vielmehr fo ſehr mißhandelt, daß fie, um nicht 
todgefchlagen zu werden, zuerft im Keller, fodann 
auf den Speicher fich verborgen habe, Bor den Aifi- 
fen widerrief fie dieſe Ausfage, und verficherte, 
daß Perrot ihr babe Gewalt anthun wollen, woran 
er nur durch ihres Mannes plötzliches Erfcheinen 
verbindert worden. ° 

In feiner Rede erbob fich der Fönigliche Advokat 
Derriat- St.» Prig, eben fo fehr gegen die Unfittlich- 
keit Thierey’s, als gegen die des Beiftlichen. Es 
laſſe fich fchwer entfcheiden, fagte er, wer fie am 
meiteften getrieben, Wollte man volllommen gerecht 
fein, müſſe man beide verurtheilen. Indeſſen fei 
jegt nur der Bäder, feines vom Geſetze beftraften 
Vergehens wegen, verantwortlich. Dad Verbrechen, 
defien er feinen Gegner bezüchtigt, entfchufdige das 
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von ihm begangene , einer gewaltfamen Unterfchrift- 
Erpreffung, nicht, und zwar nicht blos deswegen, 
weil eine Solche Entfchuldigung laut dem Geſetze nicht 
zuläffig fei, fondern auch, weil ein auf folche Weife 
beleidigter Ehemann, nur alsdann Theilnahme und 
Mitleiden in Anfpruch nehmen Tonne, wenn er mit 
Würde und Thatfraft ſich benehme, und nicht, 
wenn er, wie der Angellagte, nur darauf bedacht 
fei, von feiner Entehrung den möglichit größten Vor- 
theil zu gewinnen, 

Nach anderthalbſtündiger Berathung, erklärten 
die Gefchwornen, daß Thierry nicht ſchuldig ſei, 
wonach er unmittelbar in Freiheit geftellt wurde, 





In Folge des merfwürdigen Prozeſſes, über den 
gegen den König Ludwig Philipp, bei Eröffnung der 
Kammern im J. 41832, gerichteten Biftolenfchuß, 
war der republifanifchen Zeitung National, und dem 
Sfandalblättchen Charivari , beide zu Paris crfchei- 
nend, wegen durchaus falfcher, boswilliger und ver 
läumderifcher Berichtabftattung über diefen Nechtd- 
bandel, durch ein formliches Wrtheil verboten wor. 
den, während zwei Fahren von irgend einer Gr 
richtöverhandiung Nechnung abzulegen. 

Dies Verbot wurde von dem National mehrmals 
übertreten, Durch eine bloße Hinzufügung der Jah— 
reszahl 1834 zu ihrem Titel, glaubte diefe Zeitung 
fih vollkommen berechtigt, jenes Verbot umgehen 
zu können, was jedoch nur zur Folge hatte, daß 
ihre Gefchäftsführer, nach langen Debatten, zu 
mebrmonatlicher Haft und einigen tauſend Franken 
Strafe verurtbeilt wurden, 
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Die des Charivari hofften dem fie betreffenden 
Verbot, das vorzüglich ihrer Skandal⸗Kronik viel- 
fachen Abbruch that, dadurch zu entgehen, wenn fie 
nicht direft der Gerichts - Verhandlungen gedachten, 
fondern nur berichteten, was fie darüber von Andern 
urtheilen gehört zu haben vorgaben. Nachſtehender 
Auszug kann von ihrem Verfahren einen Begriff 
geben. : | 

„Eine der fehönften Seiten der glorreichen Re 
gierung Ludwig Philipps Cheift es in der Nummer 
diefes Blatıed, vom 44 Juni 1834) wurde geftern 
und vorgeftern vor den Affifen der Seine gefchrichen, 
wo Gisquet (Polizei - Präafeft von Paris) die 
glückliche Albernheit begangen bat, den Doftor 
Gervais (chemaligen Hünerangen -Ausfchneider der 
Frau Herzogin von Berri) zu verflagen, ded Briefes 
wegen, durch welchen diefer muthvolle Bürger die 
entfeßfichen Mißhandlungen denunzirt, welche den 
Gefangenen von 13 und 14 April (Zeit des letzten 
Aufſtandes in Paris), in den Höfen der Bolizei- 
Präfektur zu Theil geworden, 

„Die Düboid (woraus man Flöten macht) und 
andere tadellofe Magiftratd - Berfonen, haben unfer 
Charivari mit der jetzt bald fein Ende erreichenden 
Unfähigkeit gefchlagen, Rechnung abzulegen von den 
Debatten ihrer Affıfen. Diefe Herren batten wahr 
fcheintich Gründe genug, um ihre Wrtheilsfprücher- 
chen (jugeailleries) ſo viel ald möglich der Deffent- 
lichfeit zu entziehen. Wir können uns alfo nicht - 
mit dem gegenwärtigen Prozeſſe befchäftigen,, denn 
der Boden der ausnahmungsweiſen Gerechtigfeitspfle- 
ge ded neunten Auguf (Ausrufung Ludwig Philipps 
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zum König der Franzofen) iſt es grade nicht, wo 
wir mit ihnen zufammentreffen möchten. 

„Wir laſſen die Debatten , die einzelnen Umftän- 
de, die Zeugniffe, die Klage Gisquet's, die Anklags- 
akte, ꝛc. die ganze Sache mit einem Worte, anheim- 
geſtellt. Wir befchäftigen ung nur mit dem, mas 
einer unferer Mitarbeiter, und zehn andere Verfonen, 
aus dem Diunde derjenigen felbft vernommen, welche 
die Opfer jener bintigen Orgien gewefen, an welche 
zu glauben die Gefchwornen zu ehrlich Chonnete) 
geweſen.“ 

Folgt nun eine umſtändliche Angabe deſſen, was 
der Mitarbeiter des Charivari über den Prozeß und 
deſſen Urſachen gehört zu haben vorgibt. 

Aber dieſer Verkehrungen ungeachtet, wurde der 
verantwortliche Geſchäftsführer des Charivari dennoch 
vor Gericht beſchieden, weil er ſich unterſtanden, 
der ſein Blatt betreffenden Unterſagung, hinſichts je— 
der direkten oder undirekten Berichtabſtattung über 
die Gerichtsverhandlungen, ungeachtet, derſelben zu 
erwähnen, und darüber ſeine Meinung auszuſprechen. 
Er wurde, da das auf fein Blatt ſich beziehende Ver⸗ 
bot abfolut war, und folglich weder eine umſtändliche 
noch eine theilweife, weder eine direfte noch eine un. 
direkte Rechnungs - Ablegung zulied, er alfo einer 
Hebertretung des Artifeld 16, des Geſetzes vom 25 
März 1822 fich fchuldig gemacht, zu zweimonatlicher 
Haft und 2000 Franken Gelditrafe, wie zur Bezah—⸗ 
lung aller Koſten verurtheilt. Zugleich wurde die 
Vernichtung der mit ‚Befchlag belegten Nummern; 
die Einrückung des Urtheils in eine der nächſten 
Nummern des Charivari, und die Dauer der Haft, 
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Eriparung, die den Grund zu einem großen Ber 
mögen gelegt, am fchwierigften geweſen; und wahr. 
lich, man kann ed weit bringen, wenn man immer 
einen Thaler übrig bat. - Einen neuen Beweis davon 
gewährt uns ein gewiffer Marguerai, der nicht 
mir einem erfparten Thaler, fondern mit einem er- 
fparten Sou (11, Kir, vb.) begonnen, und dem 
ungeachtet ein bedeutendes Vermögen binterlaffen bat. 

- Marguerai war Mäuſe- und Maufmurfsfänger 
in einem der Bezirfe der ehemaligen Normandie, Er 
erbielt nie mehr ald einen Sou für jede gefangene 
Maus, oder für jeden Maulwurf, die er fodann den 
Eigenthümern überlied. Er hatte nie einen Gebilfen, 
und bediente fich nur der alltäglichen Mittel feines 
Gewerbes. Eine eigene Wohnung ‚hatte er nicht. 
Er fchlief in den Ställen oder in den Heufchobern 
der Leute, die ibm Befchäftisung gaben. Meiften- 
tbeils erhielt er von ihnen auch etwas zu eſſen, oder 
er näbrte fich in Feld und Wald, wie er Fonnte. 
Aber nie fah man ihn einen Heller ausgeben. Seine 
abgetragenen Kleider waren Sommer und Winter 
dieſelben. 

Auf ſolche Weiſe Aeb er fein Gewerbe 60 Fahre 
lang, und war fchon hoch in die fiebensig, ald nach 
und nach feine Kräfte abzunehmen begannen. Er 
murde fchwachfinnig , vernachläßigte immer mehr die 
Däufeiagd, fprach von ausfiebenden Kapitalien, und 
lied endlich öffentlich befannt machen, daß er eine 
anfehnliche Summe verloren. Geine Verwandten, 
die fich bisher wenig um ihn befümmert, wurden jebt 
plößlich fehr aufmerffam,. . Sie nahmen ihn zu fich, 
pflegen ihn, und erfuhren. durch. langes Zureden, 
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wie und auf welche Weife er fein mühſam ermworbe 
ned Geld untergebracht. Da feine Schwachfinnigfeit 
indeſſen zunahm, wurde ihm von Gerichtöwegen ein 
Vormund gegeben , und demfelben die Nechnungsfüh- 
rung über des Greiſes Geldangelegenheiten anver 
trauet. 

Nicht ohne Erſtaunen erfuhr man nun, daß Mar⸗ 
guerai einer der reichiten Kapitaliften der ganzen Ge 
gend fei. In einem alten Kalten, den er einem 
Zandmann zum Aufbewahren anvertrauet, und den 
diefer, in der Vorausſetzung, daß wahrfcheinlich 
Maulwurfsfelle, oder andere unbedeutende Sachen 
darin feten, in feine Rumpelkammer geftellt, wo er 
unter allerlei Geräthſchaften verborgen war, in dia 
fen Kaften befanden fi 12,000 Franfen (5600 
fl. rh.) baares Geld, größtentheild in Zwanzigfran— 
kenſtücken und alten Louisd'or, ein Päckchen Bank, 
billete, mehrere Schuldverſchreibungen von verſchie— 
denen Verſonen, Hypotheken, ꝛc. Das Alles war 
Souweis binnen ſechszig Jahren erſpart worden. 
Leider hatte Marguerai ſeine Sparſamkeit zu weit 
getrieben, indem die Früchte derſelben nicht mehr 
Ihm, fondern Tachenden Erben zu Gute Famen, 


Ein Gläubiger, der von feinen Schuldnern an 
einen entlegenen Ort gelodt, und von ihnen dort er- 
mordet wird; ihre von einer Mufifantenbande unter 
Brochene Brozeffion, als fie den Leichnam forttragen 
wollten, den fie endlich in einen Abgrund warfen, 
om die Öffentliche Meinung irre zu leiten, und ihr 
den Slauben zu geben, daß lder Gerödtete zufällig da 
bineingeftürst ſei: folches find die Hauptumſtände ei. 


h 


Een Due 
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nes Verbrechens, das in dem fonft fo ruhigen Mau— 
riae (im antal-Departement) die Greuelfzene erneu- 
ert, deren GSchauplas vor mehreren Fahren die 


Stadt Rodez (im Aveyron » Depart,) durch Fualdes 


ı gräßliche Ermordung gemwefen, 


Leftrade hatte Schuld-Verfchreibungen in Hän- 


' den; deren Zahlungs-Termin längſt erfchienen war, 


Seine Schuldner hatten ihn -fchon mehrmals um 
Berlängerung der Frift gebeten, und fie erhalten. 
Endlich aber wollte er nicht länger warten, und be— 
drohete fie mit gerichtlicher Berfolgung, mit Exefu- 
tion , wenn fie ihn nicht unvermweilt befriedigten. 

Sie fannen nun auf Mittel, feiner fich zu ent- 
ledigen, weshalb fie mehrmals sufammenfamen, und 
über ihre gemeinfame Angelegenheit fich unterredeten. 
Es war gewiſſermaßen ein Familienrath, beſtehend 
aus Bournazel, ſeiner Frau, ſeiner Tochter und 
ſeinem Tochtermann. 

Nach gründlicher Erörterung wurde von allen ein- 
flimmig ihres Gläubiger Tod befchlofen. Man lud 
ihn zu einer Zufammenfunft ein, zu einem Abend- 
effen , wo er vollfommen befriedigt werden follte, 
Leftrade hatte feine Ahnung von dem ihm bevorſtehen— 
den Geſchick. Was Hätte er auch beforgen follen? 
Hatte er feinen Gläubigern nicht mehr als einen Be 
weis feiner Nachficht und Hergensgüte gegeben? Ey 
mwunderte fich alfo über die ihm endlich zugefagte Be- 
zablung Feinesweges, und nahm die an ihn ergangen 
Einladung an. - 

Nur eine Berfon , ein iunaed Frauenzimmer, mi 
dem er fich in Kurzem verbeiratben follte, rieth ihn 
davon ab, Leider beachtete er ihr ängſtliches Vorge⸗ 
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Mauer, und warfen ibn in den dahinter befindlichen 
Abgrund, wonach fie eilig fich entfernten. 

Kaum war es indeffen Tag geworden, als Leſtra— 
de’s Braut, die ganze Nacht hindurch von den fihred- 
lichiten Träumen gequält, zuerft nach ihres Bräuti- 
gams Wohnung eilte, und als fie dort erfuhr, dap er 
nicht nach Haufe gekommen, mit verdoppelter Angſt 
die Stade und ihre nächte Umgebung durchirrte. 
Inſtinkt oder Ungefähr führte fie an den Abgrund. 
Sie blickte hinab, und bemerfte darin einen menfch- 
lichen Körper. Auf ihr Gefchrei ftellte man Nach» 
forfchungen an, umd brachte den ermordeten Leſtrade 
beraud. Die ganze Stadt war im Aufftand. Mit 
Hilfe des nächtlichen Zeugen wurden die Schuldigen 
fogleich verhaftet. Die Anklage bezeichnete fieben 
derfelben. Nach Abhörung von 187 Zeugen, wurde 
Bournazel Vater, deſſen Frau, feine Tochter und 
fein Schwiegerfohbn Betalioulon durch die Affifen 
sum Tode verurrbeilt. 

Sie trugen auf Kaflation des über fie gefällten 
Urtbeils an. Nach dem Bericht des Raths Fretean 
de Peny, machte der Advokat Beguin Billccoeg zwei 
Kaffationsmittel anhängig, das eine, weil nichts ber 
weise, daß die Gerichtöverhandlungen öffentlich gewe— 
fen, das andere, weil die Angeklagten, nach dem 
Schluß der Debatten und dem Requiſitorium des Ei. 
niglichen Advokaten, ohne Vertheidiger fich befunden, 
weil der ihrige fich entfernt. 

Nach fünfvierteltündiger Berathung erließ das 
Kaſſations⸗Gericht folgenden Beſchluß: 
IX. 1834. 5 
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„Sn Erwägung, daß das Protokoll der Verband. 
lungen binlänglich beftätigt, daß die beiden Sitzungen 
offentlich geweſen; 

„In Erwägung , daß der Umftand der Entfernung 
des Dertheidigers nicht von der Art it, das Urtheil 
fchwebend zu erhalten: 

„Verwirft.“ 


Glaͤnzende Feier des Neujahrs-Feſtes 
in dem heutigen Perſien. 


Der 21. März bezeichnet in Perſien nicht allein 
den Anfang des Frühlings, ſondern auch den eines 
neuen Jahres. Man nennt dies immer mit Ungeduld 
erwartete Feſt Nauruſe, was ſo viel als Neujahr 
bedeuten will. Seine Einſetzung rührt von dem be— 
rühmten Jemſchid her, der, laut den Volksſagen 
und den Bruchſtücken einiger alten Geſchichtsbücher, 
der ſechste Nachkomme Noa's, und der vierte König 
Perſiens, vom Geſchlechte Kaiomurs, eines Enkels 
des erſten Rebenpflanzers, war. 

Dieſem Jemſchid ſchreiben die Perſer ihr beiten. 
Geſetze, den Urſprung aller nützlichen Künſte, wie 
die Gründung ihrer vorzüglichſten Städte zu. Endlich 
behaupten ſie noch, daß er länger als ſiebenhundert 
Jahre regiert habe. 

Das Neuijahrsfeſt wurde bei folgender Veran⸗ 
laſſung geſtiftet. Nachdem Jemſchid den Sonnen— 
Umlauf in zwei Jahre, in das bürgerliche und in 
das religiöſe, geſchieden, zwiſchen die er einen Monat 
einſchob, um den Kalender in Uebereinſtimmung zu 
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halten mit den Jahreszeiten, gebot er, daß dies Feſt, 
zur Erinnerung eines fo großen Ereigniffes, am erften 
Tage jedes Sonnenjahres, das, feinem Syſtem iu- 
folge, mit der Zeit der allgemeinen Neugefaltung 
der dem Menfchen notbwendigen Dinge begann, ge- 
feiert werden follte, 

Die Berechnung der Nbtheilungen des jet in 
Perſien üblichen Jahres, wird nach dem Mondlaufe 
bestimmt, weshalb ed um einige Tage Fürzer if, 
ald das unfrige, Jeder Monat beginnt und ender 
mit dem Monde, nach deſſen Wandelungen die reli- 
giöſen Faſt- und Feiertage geordnet find, Das von 
Jemſchid gebildete Fahr dagegen, beginnt mit dem 
Tage, wo die Sonne in dad Zeichen des Widders 
(mo zugleich der Frühling anfängt) tritt. Es befteht 
aus 12 Monaten, jeder von 29 oder 30 Tagen. 

Das Felt follte fech8 Tage dauern. Am erften, 
und in Gegenwart des Volkes, hielt der König fol. 
gende Rede: „ Es ift heute der erfte Tag eines neuen 
Monats eines neuen Jahres. Diefe Zeitabtheilung 
it mein Werk, und ich babe fie alfo beftimmt , da. 
mit Ihr deito beffer den Fortfchritten der Natur fol 
gen könnet. Auch bat diefe Feierlichkeit den Zweck, 
um fo feiter die Bande zu fnüpfen, weiche ung big. 
ber vereinigt haben. Eben fo wie der Jahreszeiten 
unveränderliche Folge das allgemeine Befte erzeugt, 
ſo auch wird die vollfommene Webereinftimmung un- 
ferer Sefinnungen , allen wohlübereinverftandenen Her 
zen verfprochene Glückſeligkeit zuwenden.“ 

Am zweiten Tage wurden von dem Könige Be- 
lohnungen ausgetheilt an feine Minifter und Räthe. 
Am Dritten genoffen Gelehrte und Künftler feine 
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Gunſtbezeugungen. Der vierte war zum Empfang 
der föniglichen Familie und des gefammten Adels be 
fimmt. An den beiden legten fanden öffentliche Be 
luſtigungen fatt, 

Unter den während dieſem Feſte gegenfeitig aus. 
getauſchten Gefchenfen, nahmen die bunten oder ver. 
goldeten Eier, den erften Rang ein. Derfelbe Se 
brauch wird, wie man weiß, noch. jet von den Mit- 
gliedern der griechifchen Kirche am. Oſterfeſt beob- 
achtet, 

Das vorgedachte große Feſt wird in dem heutigen 
Perſien folgendermaßen gefeiert: Am Tage vor dem 
Feſte laßt der König feine Kaalats (Ehrenkleider) 
feine Shwals, feine Möbel, ꝛc. zu befonderer Ehren. 
bezeugung zu den Berfonen tragen, die er einer fol 
chen Auszeichnung würdig erachtet. Am nächſten 
Morgen werden fie mit den Füniglichen Gnadezeichen 
bekleidet, und zur Audienz abgeholt. Der dazu be. 
orderte Beamte ift Fein anderer, ald der Scharfrich- 
ter des Königs. Sein Erfcheinen wird immer als 
eine hohe Ehre betrachtet, welche man nur den aus. 
gezeichnetſten Perfonen angedeihen läßt. 

Ein britifcher NReifender, der einige Zeit fich am 
perfifchen Hofe aufgehalten, befchreibt die Neujahrs— 
Feierlichkeit folgendermaßen : 

» Der Morgen war fehr ſchön und aufferordent- 
lich ruhig. Wir fliegen um 8 Uhr zu Pferde, ritten 
durch die Zitadelle, und gelangten auf einen großen 
Play, in deffen Mitte fich ein von einem durchbroche- 
nen Dom gefröntes hölzernes Gebäude befand, Zu 
demfelben bemerkte man die ungeheure Fupferne Ka- 
none, die Chardin zu Iſpahan, in dem Maidan- 
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Schab, geſehen. Man hatte fie von dort zeit einigen 
Fahren abgeholt. Alte Flinten, von verfchiedenarti- 
gem Kaliber und von feltfamen Formen, mit neuen 
Gemwebren untermifcht , waren um diefen runden Bau 
aufgefiellt. 

„Nicht weit davon bemerkte man eine Linie von 
zweihundert Steinbölern. Es war die fogeuannte 
Kameel-Artillerie, die beordert worden, den König 
bei feinem Erfcheinen vor der großen Volks-Verſamm— 
“Tung , zu begrüßen. Am diefer leuten waren alle 
Stänte vermifht, Man ſah viele Leute von den 
unteriten Klaffen, diefe ziemlich gut gekleidet, jene 
mit Lumpen bedeckt, Khane in mit Gold und reichen 
Verzierungen bededten Kaalatd, Bediente in bunten 
Gewändern und Soldaten in Uniform. Alle dräng- 
ten fich unter» und durcheinander, obne im gering- 
ften zu beachten, wer gedrücdt oder geſtoßen wurde, 
Es war unmöglich zu Pferde durch den Haufen zu 
dringen, weshalb wir abfliegen, und der Nothwen— 
digkeit gehorchend, mit unfern Ellenbogen und Schul. 
tern und einen Weg zu bahnen bemübeten, um big 
zum Föniglichen Thron zu gelangen. 

„Aber meder die Furcht , die fonft gewöhnlich der 
Dber-Scharfrichter einflößt, noch die nach allen Sei. 
ten ausgetheilten Hiebe der uns voranfchreitenden 
Lafeien , waren vermögend unfern Weg um einen 
Zoll breiter zu machen, oder die geringfte Brefche 
durch diefe ungeheure Mauer zu brechen. Nur mit 
unerbörter Mühe, und auf Koften unferer Shwals 
und Hoffleider , die ſtückweis hinter und zurückblie— 
ben, gelang es und endlich, durchzufommen, 

„Dit der wogenden Menge im Rüden, fchritten 
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nen 
wir durch einen engen , düftern Bogen , und eine nie- 
drige Thür, in den Palaſthof. Es war ein großer, 
von dichtbelaubten Bäumen befchatterer und von 
Springbrunnen erfrifchter Platz. In feiner Mitte 
faben wir das berrliche Gebäude, worin der König 
die Huldigungen feiner Unterthanen empfangen follte, 

„Wir wurden zur Mittagsfeite des Palaſtes ge- 
führe, dem großen Saal gegenüber , worin die Bor- 
ftellungs - Zeremonie ftattfinden follte, und wo wir fo 
‚bequem als möglich Platz nahmen, um den großen 
König zu fehen und zu hören. Bevor Se. Majeftät 
erfchien , hatte ich noch Zeit die Anordnung der 
Szene zu beobachten, worin der Monarch eine fo 
ausgezeichnete Nolle zu fpielen hatte. 

„Alleen von hohen Pappeln und anderen Bäumen, 
durchfchnitten den ungeheuern Raum in verfchiedenen 
Richtungen. Die mittelfte it die breitete von allen, 
Ihre Bäume umfchlieken ein Waſſerbecken, das fih 
der ganzen Länge der Allee nach ausdehnt, und worin 
mehrere Springbrunnen fich befinden. Orangen, Bir- 
nen, Aepfel, Weintrauben und trodene Früchte, 
waren auf nahe nebeneinanderftebenden Tellern aufge- 
häuft längo dem Ufer diefes Beckens, um welches fie 
eine ununterbrochene Kette bildeten. 

„Ein anderes Waſſerbecken befand fich vor dem 
Balafte, und da es dem Könige näher war, folglich 
beffer von ibm gefehen werden fonnte, hatte man alle 
Hilfsmittel der Kunft erfchöpft, um die Springbrun- 
nen zu vervollfommen , die fih in Pyramiden von 3 
bis A Fuß Höhe erhoben, 

„Solches war das ganze Ergebniß des perfifchen 
Talents, in Betreff der hydrauliſchen Wiffenfchaft , 
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dem ihres Erachtens fein anderes, bei welchem Volke 
der Erde. ed auch fei, zur Seite geftellt werden kann. 
Zwischen jedem Fruchtreller ftanden Gefäße mit auffer- 
ordentlich fchönen und fo natürlich fcheinenden Wachs— 
blumen, dag man ihre Wohlgerüche zu verfpüren 
glaubte, Dahinter bemerfte man eine lange Reihe 
von Porzellan - Sefchirren, mit Sorbetten angefüllt. 

„Man Fündete die Fönigliche Familie_an. Des 
Königs Söhne traten zuerit herein, und mendeten 
fich gegen die Seite, wo wir uns befanden, Abbas 
Mirza *) stellte fich zur Nechten des Throns. Seine 
Brüder nahmen ihm zur Rechten, in abfleigender 
Linie, Platz. Die jüngften Bringen hielten fich jur 
Linken, und ftellten fich nach ihrem Alter, Alle waren 
ſehr prächtig gefleider. Ihre Faden waren von 
Goldſtoff, und aus den breiten Falten ihrer Kafche- 
mir - Gürtel fchimmerten reiche Dolche bervor, Feder 
trug überdem ein weites Gewand von Goldſtoff, im 
Innern, wie auf allen Näthen,, mit dem feiniten 
Pelzwerk beſetzt. Um ihre fchwarzen Mützen waren 
die fchönften Kafchemir - Shwald in Turbanform ge- 
wickelt. Ale, von dem jünaften bis. zum älteſten 
trugen Armfpangen, die mit ungebeuern Rubinen 
und Smaragden befeht waren, und die ihnen big über 
die Ellenbogen reichten. 

»Die perfönliche Schönheit diefer Prinzen, war 
vielleicht noch aufjerordentlicher in den Augen eines 
Neifenden, ald ihrer Kleidung ungewohnter Glanz. 
Es gab nicht einen unter ihnen, den man nicht in 


*) Man weiß, daß diefer beflimmte Nachfolger des regieren- 
den Schah feitdem geftorben ift. 
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jedem Land als ein Mufter vollfommener Schönheit 
betrachtet haben würde, Aeuſſerſt regelmäßige Züge, 
große blaue Augen, aus denen ein mildes Lächeln 
ſtrahlte, eine zugleich würdevolle und zierliche Hal- 
tung, ein febr edler Geſichts-Ausdruck; Alles an 
ihnen machte fie zu wirffichen Gegenfländen der Ich» 
bafteften Bewunderung. 

„In einiger Entfernung , nicht weit von des Pa 
laſtes Borderfeite, ftellte fich eine andere Linie hoher 
Verfonen auf, wie Mullahs, Aftrologen und andere 
Weife des Landes. Ihre düſtere Tracht fach gewal— 
tig ab mit dem Glanze alles deffen, was fie umgab. 
Sie verurfachten weder Geräuſch, noch Bewegung. 
Jeder bielt fih ruhig an feinem Plage, ded Monar, 
chen Ankunft ehrfurchtövoll erwartend, 

„Plötzlich verfündere die Abreucrung der 200 Stein- 
böller, die fchneidenden Töne der Trompeten, und ich 
weiß nicht welches verworrene, mit lärmendem Zus: 
beigefchrei untermifchte, Geräuſch den Eintritt Gr. 
Majeftät in das Innere der Zitadelle. Das Auſſer— 
ordentlichfte bei dem Allen war jedoch die Gegenwart 
zweier großen Elefanten, die , eigends dazu abgerich- 
tet, ein entfeßliched Gebrüll ausſtießen, um dem 
König die tiefgefühlten Ehrfurchts. Gefinnungen des 
Volkes, für feinen Beherrſcher, recht durchdringend 
zu bezeugen. 

»Der Monarch trat auf der linfen Seite in den 
Saal, und fchritt mir impofanten Anftande cinher. 
In meinem ganzen Leben hatte Ich nie etwas nefehen, 
das einer fo vollfommenen Majeſtät nahe gefommen 
wäre. Er nahm Pla auf dem Thron, mit derfelben 
unausfpres,tichen Würde, der es bei allem Ernie 
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dennoch nicht an Milde und Zierlichkeit gebrach. 
Härte ich in feinem Benehmen irgend etwas Geswun- 
genes bemerkt, würde ed gewiß weniger Eindruck auf 
mich gemacht haben. Ich hätte alddann nur einen 
Mann gefeben, der feine Königsrolle als guter Then» 
terbeld ſpielte; während ich in diefem feierlichen 
Augenblide einen Souverän erblickte, der von feiner 
Größe wirklich durchtrungen war, und deflen edles 
Aeuſſere die höchſte Majeſtät auszuathmen fchien. 

„Der Glanz der Kleinodien, womit er bedeckt war, 
mußte buchſtäblich „blendend“ genannt werden. Eine 
aus drei Stodwerken beftchende Krone, deren Form 
feit Tangen Zeiten in Berfien unabänderlich diefelde 
geblieben zu fein fcheint, fchmückte fein Haupt. Sie 
beitand ganz aus Diamanten, Berlen, Rubinen und 
Smaragden, mit fo vieler Kunft gefaßt, daß die ge⸗ 
ringfte Bewegung unzählige Strablenbrechungen er- 
zeugte, die in allen Farben des Regenbogens fpiel; 
ten. Schwarze Federn, wie die des Reihers, waren. 
mit den funkelnden Quaſten und Spisen diefed wahr, 
baft Faiferlichen Diadems untermiſcht. An jedem 
ihrer zierlich fich berabneigenden Enden, waren äuſſerſt 
zart gearbeitere Perlen von ungebeurer Größe be 
feftigt. 

„Seine Wefte war ein beinahe ganz mit ähnlichen 
Kleinodien bedecktes Goldgewebe. Um feinen Hals 
trug er eine Doppelfchnur , die aus den größten Ber- 
len befand, welche wahrſcheinlich je egiftirt haben. 
Nichts konnte fich jedoch vergleichen mit der Pracht 
der breiten Armfpangen , deren er eine große Menge 
trug, und mit dem Gürtel, der feinen Leib umfchlang. 
Wenn die Sonne auf ihre glatte Oberfläche fchien, 
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bätte man fie für eine Teichte, vom Wind angefachte 
Flamme halten mögen, und wenn man die bedeu-. 
tungsvollen Namen diefer Verzierungen kennt, wird 
man über ihre Wirkung fich nicht mehr wundern, Die 
Spange am rechten Arm heißt „leuchtender Berg , “ 
und die am linken, „leuchtendes Meer, * 

„Die unfchägbaren Diamanten, womit Krone, 
Armfpangen und Gürtel befekt find, wurden von 
Nadir Schah, in feinen Kriegen, gewonnen. Er 
fchenfte fie dem Schatze, ald er, nach der PBlünde- 
rung Delhi’ , den eilften Großmogul, Mahomet 
Schah, aller feiner Staaten beraubte , und mit Per- 
fien alle nördlich vom Indus gelegenen Provinzen 
Hinduftand vereinigte, 

„Der berühmte Großmogul. Thron, ebenfalls eine 
Beute Nadir Schah's, wurde bei dieſer Gelegenheit 
nicht gezeigt. Der worauf Zutteb Ali Schah Platz 
genommen, mar. für des gegenwärtigen Feſtes fried- 
fertigen Zweck paffender. Er beftand aus einer Platte 
form vom reinften weißen Marmor, dem GSinnbilde 
des Friedens, war einige Stufen über den Boden 
erhbaben, und mit Shwals und Boldtuch bedeckt, 
worauf der perfifche Monarch auf morgenländische 
Weiſe ſaß, während fein Rüden gegen ein fchwellen- 
des, mit Berlenfaden überfponnenes, Kiffen fich lehnte. 

„Das Innere des Saales war mit Bildhauereien, 
Vergoldungen, Arabesken und Spiegeln überladen,. 
Die letzten waren dergeftalt angebracht , daß fie alle 
in dem ganzen. Raume enthaltenen Reichthümer tau- 
fendfach. vervielfältigien.. Mit. Rofenwaffer: befprengte 
Raucher - Prännchen verbreiteten unaufhörlich einen 
ſüßen, belebenden. Geruch. 
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» Während der König dem Throne zufchritt, be- 
rührte die ganze Verſammlung, wie auf einen Zau- 
berfchlag, mit ihrer Stirn den Boden, und blieb 
in diefer Stellung, bis er Plab genommen. Tiefes 
Schweigen hberrfchte überall, Nichts Erhabeneres, 
old der Anblif, den diefe Szene gewährte. Die 
Grabesttille in Mitte der fo äuſſerſt zahlreichen Ver⸗ 
fammlung war fo abfolut, daß man feor deutlich das 
Rauſchen der Baumblätter börte, und das Gemurmel 
der Springbrunnen bis zu unferm Ohr gelangte. 

»Da die allgemeine Unbeweglichkeit länger als 
eine Minute dauerte, hatte ich Zeit , „die Berfon des 
Schah genau zu beobachten. Sein Geficht fchien 
aufferordentlich blaß, und von der Farbe des. weillen 
geglätteten Marmord. Seine Züge, von der fireng- 
fien Regelmäßigkeit und Lauterfeit, wurden von geifl- 
reichen, feuervollen Augen belebt. Sein pechſchwar⸗ 
ser Bart war fo lang, daß er ibm die ganze Bruſt, 
und einen Theil des fprübenden Gürteld bededte, 
woran ein mit Diamanten beſetzter Dolch befeſtigt war.. 

„»Während dem feierlichen Schweigen, und als 
noch alle Augen auf den. glänzenden Gegenſtand ge— 
beftet waren , deffen Haupt wie von einem ſtrahlenden 
Heiligenfchein umſchwebt wurde, und der unbeweglich 
wie ein Mithrabild blieb, unterbrach plötzlich ein 
ſtarkes Wortgeräuſch, das von den Mullahs und: 
Aftrologen ausgeftoßen wurde, mein Nachdenfen, und 
nöthigte mich, den Blick gegen fie zu wenden. Ihr 
fonderbares Geſchrei war eine Herfagung der langen 
Liſte aller Titel, Befigungen und glorreichen Thaten 
des Monarchen, gewürzt. durch Lobpreifungen feines: 
Muths, feiner Freigebigkeit und feiner Macht... 
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„Als fie neender hatten, neigten alle Köpfe fich von 
Neuem, und alle GStirnen berührten abermals den 
Boden, Es trar eine Baufe von anderthalb bis zwei 
Minuten ein, wonach der König feine Stimme erhob 
und fprah. Seiner Rede Wirkung hatte etwas 
Wunderbared. Es war, wie wenn fie von einer aus 
einem Grabe erfchallenden , zugleich tiefen, feierlichen 
und durchdringenden Stimme gefprochen würde, 

„Nach beendeter Rede warf er einen Blick auf 
den Kapitän Willock, dem Gefandten Gr. briti.- 
fchen Majeſtät, neben dem ich mich befand, und wir 
näberten und dem Thron. Diefelbe, jedoch ſehr ge- 
milderte Stimme, redete den Kapitän an, und be 
ehrte mich mit einer wohlwollenden Begrüßung, meis 
ner Meife durch Perſien wegen. Der Monarch rich. 
tete mehrere Fragen an mich, die ich kurz und be 
ſtimmt zu beantworten mich bemübete, wonach wir 
an unſern Platz zurückkehrten, wo uns, gleich dar. 
auf, zwei Schüſſeln mit köſtlichem Sorbet vorgefeßt 
wurden. Nach diefer angenehmen Erfrifchung bielt 
uns ein Sklave eine große filberne Schüſſel vor, 
worauf ein Haufe Gold- und GSilberflüde lag. Ich 
ahmte meinen Freund nach, und ſteckte fo viel Geld 
in meine Taſchen, ald ich bineinbringen konnte. 

„Als die gegenfeitigen Glückwünſche über den 
erften Tag des neuen Jahres, zwifchen dem Souve⸗ 
rän und allen Anmefenden ansgewechfelt waren, deu⸗ 
tete und der Ober. Scharfrichter, unfer bezeichneter 
Führer, an, daß für diefen Morgen Alles beender 
fei. Wir entfernten und, wie wir gefommen waren, 
unter feinem Schutze; aber noch mehr gedrängt, und 
in einer noch größeren Hige, als bei unferm Eintritt, 
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„Des Feſtes Feierlichkeiten follten ſechs Tage 
dauern, während denen an mehreren Abenden Feuer 
werke abgebrannt wurden. An jedem Morgen mwur- 
den die Geſchenke ausgeſtellt, welche der Monarch 
von feinen Söhnen, von den Gtatthaltern in den 
Provinzen, den Miniftern, Khanen und andern 
Großen des Reiches erhalten. 

„Diele Geſchenke beitanden größtentbeils in Gold. 
offen, Schwals, oder feltenen Gegenfländen. Man 
bat mich verfichert, daß die Summe, melche dieſe 
Tribute dem Schage abwerfen, ungebener ift, und 
daß fie, ſtatt fich zw vermindern, mit fedem Jahres⸗ 
fefte vielmehr fortwährend ſteigt. Ein Tag if für 
die Pferderennen beftimmt, die jedoch diesmal, aus 
welcher Urſach weiß ich nicht, für einen fpäteren 
Zeitpunkt vertagt wurden, 
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Zweite britiſche Handels-Expeditton 
laͤngs den Kuͤſten Chinas. 


Seit die britiſche Regierung, durch einen Par- 
laments⸗-Beſchluß, allen ihren Angehörigen obne Un— 
terfchied die Bewilligung zugeflanden, Handel mit 
Indien und China zu treiben, ein Recht, das früher 
der englifch- oftindifchen Gefellfchaft allein zuſtand, 
find bereits mehrere Schiffe ausgerüſtet worden, deren 
Beftimmung war, theild mit Güte, theild mir Ge- 
malt, ſich Zugang in die vorzüglichtten chinifchen Ha⸗ 
fen zu verfchaffen , und auf die eine oder die andere 
Weife in denfelben direkte Handels Verbindungen 
anzufnüpfen, 

Wir haben unfern Leſern bereits im eilften und 
zwölften Theile ded Jahrgangs 1833 einen Aufſatz 
vorgelegt, unter der Weberfchrift: „Meife längs den 
Küften Chinas, zur Anfnüpfung näherer Handeld- 
Berbindungen zwifchen diefem Lande und Großbritan- 
nien,® der auf ein folched Unternehmen fich bezieht. 
Theilen wir Ihnen jetzt, der möglichen Ergebnifle 
wegen , welche dergleichen kühne Spekulationen nicht 
blos auf den Handel Englands, fondern auch auf 
den des ganzen Europa's ausüben. fünnen und aus- 
üben werden, die Darſtellung einer zweiten Reife 
mit, welche zu einem durchaus gleichen Zwede, wie 
die vorangedentete, unternommen worden. 

Es iſt jetzt als erwieſen zu. betrachten, daB aller 
ſtrengen Verbote der chineſiſchen Regierung ungeach- 
tet, ein wohl ausgerüftetes fremdes Schiff fich in 
allen Hafen Chinas Eingang verfchaffen kann, ohne 
beforgen zu müſſen, daß die Provinz. Statthalter 
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und Mandarinen, wie die Befehlöhaber der bewaffne- 
ten Stationen an der Küfte, zu Gemwaltmaßregeln 
ihre Zuflucht nehmen, wenn fie bemerfen, daß es 
den europäiſchen Schiffen ernitlich darum au thun iſt, 
im Nothfall mit Nachdrucd ſich Zugang zu verfchaf- 
fen, Nicht allein durch direften Handel mit China 
fönnen die europäifchken Schiffd-Ausrüfter in Zu— 
funft große Vortheile gewinnen, fondern auch durch 
den Transport für Nechnung chinefifcher und japani- 
fcher Kaufleute, zwifchen ihrem Lande und den Phi— 
lippinen, Borneo, Sumatra, Jawa, Siam, te, 

Es giebt jet ungefähr 2000 Jonken, zu etwa 
einer Dillion Tonnenlaft, welche diefen Transport 
beforgen. Aber ihre Manöver find fo- langfam und 
foftfpielig, daß die Europäer ihnen bald den Rang 
abgewinnen würden, wenn fie in den chinefifchen 
und japanifchen Hafen ungehindert zugelaffen wür— 
den. Freilich dürften augenbliclich eine Menge Sn- 
dividuen ihres Brotes beraubt werden, fie könnten 
jedoch leicht Befchäftigung auf den europäifchen Schif« 
fen oder in den Hafen finden, deren Verkehr fich ge 
wiß verzehnfachen würde, fo dag auch ihr Verdienſt 
dadurch bedeutend ſteigen müßte, 

Die englifchen Seefahrer haben jet die vollfom- 
menfte Weberzeugung, dag man wenig oder nichts zu 
riskiren bat, wenn man, allen barbarifchen Verboten, 
allen ſchrecklichen Bedrohungen der chinefifchen Re- 
gierung und ihrer Unterbeamten (die mehr von Feig- 
heit und. Furcht, ald von. wirflichem Much eingegeben- 
zu fein fcheinen): zum Troß, fich unterfängt, mit 
einem gutbewafineten Fahrzeuge, entſchloſſenen An- 
führern und ficherer Bemannung, in einen chinefi- 
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ſchen Hafen zu dringen, und dort feine Ladung ab⸗ 
zufegen. 

Das Schiff „Amberft,“ welches 1832 auf Befehl 
der englich- ofindifchen Geſellſchaft zuerft einen fol 
chen Verfuch unternommen, war faum von feiner 
Erpedition zurückgekehrt, als man fchon zu einer 
zweiten die erforderlichen Vorkehrungen traf. Das 
indifche Schiff „Sylphe,“ Privar- Eigenthum einiger 
Ausrüfter, wurde mit 24 Kanonen bewaffnet, und 
von 120 Dann, faft durchgebends Laskaren, bedient, 
Der Ueberreft der Bemannung befand aus britischen 
Matrofen. 

Mehrere diefer letzten, und einige Offiziere, bat- 
ten die Neife des Amperft mit gemacht, und mußten 
recht gut, wie man gegen die Ehinefen fich zu bench- 
men habe, um eined guten Erfolgs Beinahe gewiß zu 
fein. Sie mußten, daß die Bevölkerung längs den 
Küften, und in allen Hafen des chineſiſchen Reiches, 
den Europäern fehr gewogen if, daß fie diefelben 
immer freumdfchaftlich und zuvorfommend behandelt, 
und mit Ungeduld den Augenblid erwarte, wo «9 
ihr vergönnt fein wird, nähere Beziehungen mit ihnen 
anzufnüpfen , und ungehindert mit ihnen Handel treis 
ben zu können, wogegen man von Seiten der öffent- 
fichen Beamten Feine ernftliche Widerfegung zu be- 
fürchten habe. Es fehle ihnen durchgehends an der 
erforderlichen Thatfraft, um Gemwaltmaßregeln gegen 
Fremde in Anwendung zu bringen, die fie im Stande 
und entfchloffen feben, Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten. Ihre Nachgiebigfeit beurfundet fich in 
biefem Galle um fo bervorftechender , je geneigter die 
Bollömenge fich zeigt, mit jenen Verkehr zu treiben, 
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und verfiedter oder offener die beſtehenden Verbie⸗ 
tungs⸗-Geſetze zu umgeben, 

Der Hauptartifel in der Ladung des Sylphe, ber 
ftand in Opium, deſſen fich in China alle Stände 
bedienen, um damit fich zu beraufchen, und der, 
weil feine Einfuhr ſtreng verboten ift, aufferordentlich 
gefucht wird. Englifche Tücher, und andere nicht 
verbotene Gegenftände, bildeten der Ladung Ueberreſt. 
Dad Schiff ging im September 1832 unter Segel, 
Wir wollen von feiner Reife eine kurze Meberficht ge- 
ben, nach der Schilderung, welche einer der Dffl- 
ziere der Expedition darüber befannt gemacht. | 

Sylphe verlies Kanton in den letzten September. 
tagen, Starfe Windftöße aus Nord und Of versd. 
gerten lange feinen Bang, fo daß er erfi gegen Ende 
Oktobers das Vorgebirg Schan-tung erreichen konnte. 
Einen Monat ſpäter verweilte das Schiff in einer 
großen Yucht, deren Geſtade zum Theil von Mand—⸗ 
fchu.- Tataren bewohnt wurden. Es lagen bier viele 
Jonken vor Anker, deren Befchlöhaber die Briten 
ſehr wohlwollend aufnahmen. Als fie erfuhren, daß 
diefe noch weiter gegen Norden vorzudringen beabfich- 
tigten, boten fie alle. ihnen zu Gebote ftchende Leber. 
redungsgabe auf, um fie von einem folchen Unterneh. 
men abzuwenden. Ahnen zufolge war die Kälte in 
den nördlichen Meeren fo fireng, dag ein Menfch fie 
nicht mehr ertragen könne, unabgefehen davon, daß 
große Eisblöcke, vom Winde getrieben, mie auſſer⸗ 
ordentlicher Heftigkeit gegen die Fahrzeuge fließen, 
und man in den Hafen felbft einfröre, 

Die Engländer beachteten diefe Borftellungen nicht, 
weis fie diefelben für übertrieben hielten, und es jeden- 
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falls als Teicht erachteren, wieder nach Süden zurücd, 
zufehren, wenn der Froft zu firenge, oder der Eiß- 
drang zu gefährlich fein follte. 

Auf ihrem Wege fgmen fie vor Käſchu, einem 
wichtigen Handelsplage vorüber, wo fie vermweilt 
fein würden, wenn fie nicht erfahren hätten, daß die 
Rhede fehr fchlecht und voller Sandbänfe fei, auf 
denen ihr Schiff hätte feitfipen bleiben Fünnen. Gie 
entichloffen fich alfo bis Kinfchu zu geben. Von 
einem gelinden Luftzuge begünſtigt, hatte das Fahr— 
zeug alle Segel ausgeſpannt, und die Schnelligkeit, 
womit ed die Fluch durchſchnitt, Lies die Briten bof- 
fen, in wenigen Tagen den Anfang der großen chine- 
fifchen Mauer zu erbliden. 

Plötzlich erlitt dad Schiff einen flarfen Rucd, 
und das Gefchrei der Mannfchaft verfündere, daß 
man auf eine Klippe geratben fei. Ale Bemübun- 
gen wieder flott zu werden, waren vergebens. Man 
mußte die Nacht in einer fo gefährlichen Lage zubrin- 
gen. Sie War fehr traurig, vorzüglich für die 
armen Lasfaren, die aufferordentlich von der Kälte 
litten, an die fie Feinesweges gewöhnt waren. Eini— 
gen erfroren Hände und Füße; die meiften waren 
fo erftarrt, daß ſie ſich kaum bewegen fonnten, und 
daß die norhwendigften Arbeiten von den wenigen an 
Bord befindlichen Engländern verrichter werden 
mußten, 

Bon Stunde zu Stunde wurde des Schiffes Lage 
fritifcher. Der Wind wehte ohne Unterbrechung, 
und mit Heftigfeit. Große Eisſchollen ftießen gegen 
das Fahrzeug, und fammelten fih um daſſelbe. Die 
Laskaren harten alle Kraft mit allem Muth verloren, 
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und überlieffen fich den Cingebungen der ausgelaſſen— 
ſten VBerzmweifllung. 

Man entfchloß fich endlich, die kränkſten in die 
Schalupye zu bringen, und der Küfte zuzuſteuern, 
von wo man acht oder zehn Stunden entfernt war, 
um die Hilfe der Einwohner in Anfpruch zu nehmen, 
und ſo viel zu retten, ald noch gerettet werden könne. 
Aller Mühe ungeachtet fonnte die Schaluppe, worin 
13 franfe Zasfaren und acht Engländer fich befanden, 
erſt gegen Abend das Beftade erreichen, das im höch— 
ften Grade öde und traurig war. 

Man feste fih in Marfch gegen einen in der 
Ferne fich erbebenden Hügel, von deffen Gipfel man 
das Land zu Überfehen, und in deffen Nähe man ein 
vieleicht bewohntes Haus zu finden hoffte. Die 
Kranfen wurden zum Theil getragen, zum Theil fort 
gefchleift. Bald darauf begegnete man einigen 
Fiſchern, die lebhaftes Mitleiden über die traurige 
Lage der Fremden äufferten, fie nach ihren Hüsten 
führten, und fie baten, im diefelben einzutreten. 

Sie brachten die Lasfaren auf ihre Lager, wo 
diese fich jedoch nicht erwärmen Ffonnten, Wie wenig 
Holz fe auch vorrärhig haben mochten, da nirgends 
ein Gebüfch zu fehen war, machten fie dennoch Feuer, 
und verbrannten vielleicht ihren aanzen Vorrath, weil 
fie damit Ihresgleichen einen Dienft leiften konnten. 
Als die Briten ihnen deshalb ihren Dank bezeugten, 
entgegneten fie: 

„Wir haben uns oft in ähnlichen Umſtänden be. 
funden, wie Ihr jebt, und wiſſen fehr wohl, wie 
traurig ed iſt, wenn man darin ohne Hilfe bleibt, 
Unfere Hütten, unfere Bote, unfere Aerme fichen 
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Euch zu Dienſte; ſaget nur, was wir für Euch thun, 
und wie wir Euch nützlich ſein können.“ 

„Wir nöthigten fie, mit und zu geben“ (erzählt 
unfer Gewährsmann), „und zeigten ihnen den Ort, 
wo unfer Schiff gefcheitert war. Ein Eingeborner, 
der von höherem Stande als die Andern zu fein fchien, 
benachrichtigte uns, daß, wie gern die Fifcher unferm 
Verlangen auch entfprechen, und uns Hilfe oder 
Beiftand gewähren möchten, fie demungeachtet ihre 
Fahrzeuge nicht eher flott machen dürften, als bis 
fie dazu die Erlaubniß des Mandarinen in der näch- 
fien Stadt, erhalten hätten, 

„Diele Notbwendigkfeit , zuerit die Bewilligung 
der Mandarinen zu erhalten, deren Untheilnahme und 
Mangel an Menfchlichkeit wir fchon Fannten, ver, 
nichtete unfere Hoffnung, Tags darauf nach dem 
Schiffe zurüctehren, und mit Hilfe der Fifcher es 
von der Klivpe oder Sandbank zu ziehen, auf die 
ed geratben war. Indeſſen konnte cd jeden Augen, 
blick von den Wellen gertrümmert werden, oder fich 
fo ſehr fefifegen , daß wir nicht mehr im Stande ge 
wefen wären , auf irgend eine Weife ed loszubringen. 
Diefer Gedanfe-verurfachte und die größte Beforgniß. 

„Nach gepflogener Berathung entfchied man, daß 
am andern Morgen, mit Tages, Anbruch, drei von 
uns fich nach dem 3 oder A Stunden entfernten Kä— 
ſchu begeben follten, um die Bewilligung des Dan- 
darin zur Ausfchiffung unferer Mannfihaft zu erlan- 
gen. Die drei bezeichneten Berfonen, unter denen 
fich diejenige befand, welche diefe Schilderung fchreibt, 
machten fich ganz früh auf den Weg. 

„Wir kamen bald durch eine fruchtbare, von 
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einer thärigen Bevölkerung bewohnte Gegend, deren 
Anbii und ſichtbarer Wohlftand und an unfer Ba- 
terland erinnerte, Wir erfuhren, daß alle biefigen 
Einwohner aus China gefommene Koloniften feien, 
und daß es bier nicht einen einzigen Tataren gebe. 
Käſchu, das wir bei guter Zeit erreichten, ift ein 
Haupt- Handelöplat der chinefifchen Tatarei, Mehr 
als 2000 Jonken, mit den Erzeugniffen des Landes 
beladen, geben jährlich von bier ab. 

Bon einem Polizeibeamten zu den Mandarinen 
geführt , denen wir unfere Bitte vorzulegen batten, 
erlitten wir vor denfelben ein formliches Verhör. 
In wenigen Worten erflärten wir ihnen den unferm 
Schiffe zugeſtoßenen Unfall, doch fchienen fie keines⸗ 
weges die Gefahr, in der ed fich befand, begreifen 
zu wollen, oder zu können. Einer der unfrigen lied 
nun eine tiefe Schüffel mit Waffer anfüllen, das er 
mit Gewalt bin. und berfchlug, worauf einer der 
Mandarinen auf ein Bapier ſchrieb: „Wir begreifen 
jest Eure Lage, und wollen Euch Hilfe angedeiben 
laffen.* 

»Bald nachher gab man ung einen mit zwei Pfer- 
den befpannten Karren, und eine Militär⸗Bedeckung, 
die uns noch Matu, dem Hafen von Käfchu brachte, 
Der dortige Mandarin lies zwei chinefifhe Schiffs⸗ 
fapitäne zu fich rufen, und ertheilte ihnen den Be 
fehl, unverzüglich unter Segel zu geben, um nach 
unferem Schiffe fich au begeben. Kaum war jedoch 
diefer Befehl erlaſſen, ald er auch fchon widerrufen 
wurde, weil die Mandarinen von Käſchu, um fich 
nicht der Gefahr auszufegen, beftraft zu werden, den . 
Befchluß gefaßt , erft höheren Orts zu berichten, und 
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nicht eigenmächtig eine Bewilligung zu ertheilen, die 
mit den Landesgefeken im Widerfpruch geftanden hätte. 

Vergebens boten wir Alles auf, um fie von einem 
für uns fo nachtbeiligen Befchluffe abzubringen. Sie 
beftärften fich immer mehr darin, je dringender un- 
fere Vorftellungen wurden, und je fchwächer und 
bilflofer fie und fahen. Man nöthigte uns, den Kate 
ren wieder zu beiteigen,, und brachte und, unter ber. 
felben Militär -Bedecfung, nach dem Orte, wo wir 
unfere Anglücdd - Gefährten gelaffen. 

„Sie waren gleich unruhig über das Schickſal 
unfers Schiffes, und über das unferer Sendung. 
Gemeinſam überliefen wir und nun den traurigen 
Gedanken, welche das Berfahren der Mandarinen 
uns gegeben, als einer der unfrigen, der den Hügel 
erftiegen , von dem man den- Ort feben Fonnte, wo 
unfer Schiff gefirander war, auffer Athem zurüd- 
kehrte, und durch Zeichen fchon von Weiten uns zu 
erkennen. gab, daß es wieder flott ſei. 

„Unfere Ungeduld war zu groß, als daß wir ung 
nicht felbft davon hätten überzeugen follen, und mit 
unbefchreiblicher Freude erfannten wir, daß Sylphe 
nicht allein dem Riff entronnen, fondern auch in 
einer Lage fich befand, wo für uns nichts mehr zu 
beforgen mar, 

„Die Mandarinen , die feit — Rückkehr von 
Matu uns nicht aus den Augen verloren, theilten 
unſere Freude nicht. Sie erſchraken vielmehr, als 
fie die für uns fo angenehme Nachricht erfuhren. 
Wahrfcheinlich beforgten fie, daß wir, ihres un. 
menſchlichen Verfahrens wegen, an ihnen uud rächen 
fönnten. Wir hatten jedoch ganz. andere Dinge zu 
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tbun, ald an Mache zu denfen. Unſer erfier Schritt 
war, und nach dem Schiffe zu begeben; doch liefen 
wir die Lasfaren zurücd, um fie fpäter zu holen. 

„Ed war am eriten Dezember Abends, ald mir 
wieder an Bord gelangten. Wir erfuhren bier, daß 
Abends vorher das Wafler auf dem Riff aufferordent- 
lich geftiegen fei, fo daß das gefcheiterte Fahrzeug 
fich von felbt erhoben, und dag man mit einiger 
Mühe es in tiefered Wafler gebracht, wo man fodann 
die Anfer ausgeworfen, um und zu erwarten. 

Am andern Morgen begaben wir und wieder an's 
and, um uniere Kranfen zu bolen, und den 3. De 
zember gingen wir unter. Segel, in der Abficht unun- 
terbrochen fo weit vorzudringen, bid wir zu einem 
milderen Himmelsftriche gelangt fein würden. 

Die Zone, in der wir ung befanden, war für un, 
fere Laskaren zu kalt, und die auf dem Meere fchwim- 
menden Eisfchollen droheten bald zuſammen zu frieren, 
wonach und jeder Ausweg , vielleicht auf längere Zeit, 
verfperrt worden wäre. Das Riff, oder die Banfı 
worauf unfer Schiff gefcheitert war, befindet fih un, 
ter 410 34 nördlicher Breite, und 1219 48° öftlicher 
Länge von London, * 

— Es ergibt fich aus vorftchender Angabe, daß 
die Expedition bereits über die Breite von Peking, 
gegen Leaton, vorgedrungen war, und die Halbinfel 
Korea öftlich gelaffen hatte. Das die Neifenden den 
Anfang der großen Dauer noch nicht geſehen, bewei- 
fet, daß fie nördlicher beginnt, ald auf unfern Land» 
farten angegeben ift. | 

Vebrigend kann man fich nicht genug wundern über 
den fo äuſſerſt firengen Froft, im Monat November 
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and zu Anfang Dezembers, in einem ziemlich ge- 
ſchützten Meere, das befonderd gegen Nord und Oft 
noch durch weitausgedehnte Länder gedeckt wird, und 
defien Breite diefelbe it, wie die von Konftantinopel, 
von Neapel, von Barcellona und von Oporto, in 
Europa , oder wie die von Neu⸗York, in Amerika, 

Am 41. Dezember befanden fich die Reifenden auf 
der Höhe der nördlichften Inſel des Archipeld Schn- 
fan, dem Erfennungspunfte für die von Norden fom- 
menden Fonfen, die nach Wufung geben wollen. Sie 
vermweilten dort einige Tage, theild ihrer Franfen Las- 
Faren, theild auch ihres Handels wegen. Meberall, mo 
fie bisher angelegt waren, hatten fie alle Stände der 
Bevölkerung, ja bier und da die Mandarinen felbft, 
fehr bereitwillig gefunden, mit ihnen in Verkehr zu 
treten. Am vortbeilhafteften verkauften fie Opium, 
obgleich defien Einfuhr unter den firengften Strafen 
verboten war. Brivatleute und Magiftratsperfonen 
waren darauf gleich begierig. 

Am 15. Dezember, als die Briten eben die Rhede 
verlieffen, bemerften fie eine chinefifche Jonke, deren 
Maſten gefappt, und die anf dem Bunfte war, zu 
Grunde zu geben, Andere Jonken näberten fich wohl 
dem feinem Untergange nahen Fahrzeuge, fie entfern- 
tem fich jedoch wieder, nachdem fie es genau betrach- 
tet, und überlieffen es feinem Geſchick, ohne fich um 
die Unglücklichen zu befümmern, die noch darauf fich 
befanden, 

Die Briten. ergriffen diefe Gelegenheit, um den 
Chinefen zu beweifen, daß Diejenigen, welche von 
ihnen ald Barbaren behandelt wurden, diefen Namen 
vieleicht weniger verdienten, als fie ſelbſt. Sie fen- 
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deten deshalb ein Boot nach der Fonfe, woranf noch 
13 chinefifche Matrofen waren. Da man nur fünf 
Perfonen auf einmal einnehmen fonnte, mußte man 
mehrmals bin. und berfahren, um die Schiffbrüchi- 
gen und einen Theil ihrer Vorräthe zu retten. 

Den 20. Dezember betraten die Briten den Wu— 
ſungfluß. Sie fchrieben foaleich an den die Militär. 
Station fommandirenden Admiral, und meldercu ibm, 
dag die gerettete chinefifche Mannfchaft zu feiner Ver⸗ 
fügung fiehe. Er antwortete nicht, Aber bald nach- 
ber wurde dem Haufe gegenüber, mo die Neifenden 
abgetreten waren, eine Schrift angefchlagen, welche 
die Einwohner benachrichtigte, „daß die Fremden 
einen fehr lobwürdigen Beweis ihrer Menfchkichkeit 
abgelegt, indem fie die Mannfchaft der verunglücten 
Jonke gerettet. Es war hinzugefügt, (was jedoch 
nicht gefcheben war). daß für diefe gute That die 
Barbaren den Danf der Negierung empfangen hätten.“ 

Nicht ohne Schwierigkeit war man in den Wu- 
‚ fungfluß gedrungen. Die Ortöbehörden hatten Bitten 
und Drohungen verfchwendet, um die Briten zu ver- 
mögen, von ihrem Vorhaben abzuftehen. Als fie dem- 
ungeachtet vordrangen, wurden die Kanonen der Zita- 
deilen auf beiden Ufern gegen fie gerichtet. Sie lief- 
fen fich dadurch jedoch nicht zurücfichreden und als 
die Mandarinen das bemerften, fimmten fie fogleich 
‚ einen andern Ton an, indem fie die Reifenden fehr 
höflich einluden, ſich in Acht zu nehmen, um nicht 
anf eine Sandbank zu geratben, wie der Amberft , der 
por ihnen eben diefen Hafen befucht. 

„Wir waren ein wenig —. Wuſung vor 

IX, 1834, up 
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Anker gegangen,“ fährt unſer Gewährsmann Fort. 
„Auf unſerer Flagge las man folgende Inſchrift mit 
großen chineſiſchen Buchſtaben: „Indiſches Han dels⸗ 
ſchiff. Möge das Königreich der Mitte eines großen 
Wohlergehens ſich erfreuen, und mögen die Völker 
ruhig fein. Weberall mo Tugend, Wohlwollen und 
Gerechtigkeit Herrchen, wollen die Kaufleute fich hin, 
begeben, um mit den Einwohnern Handel zu treiben. * 
Auf der Flagge unferer Schaluppe ftanden nachſtehende 
Worte: „ Freundfchaftliche Beziehungen zwifchen allen 
Völkern. Alle Menfchen zwifchen den vier Meeren 
find Brüder, Iſt es nicht eine Freude für und, wenn 
ein Freund aus einem entfernten Lande zu und kommt!“ 

„Die Einwohner Tamen hundertweis ans Ufer, 
um diefe Inſchriften zu leſen, und ihr Beifallgefchrei 
bewies und, wie viel Vergnügen ed ihnen machte, 
unfere Flaggen mit den Sinnfprüchen ihres großen 
Philoſophen geſchmückt zu ſehen. 

„Wir begaben uns ans Land, in der Abſicht dem 
Admiral unſern Schiffs⸗Frachtbrief vorzulegen. Eine 
große Volksmenge erwartete uns am Ufer, und empfing 
und mir den herzlichſten Freundſchafts-Bezeugungen. 
Auf allen Seiten fragte man und, mie aus cinem 
Munde, um Neuigkeiten von dem Freunde Hu-hi-me, 
wie man den Befehlshaber des Amperit, Lindfap, 
nannte. | 

„Der Admiral Kuang, zu dem wir geführt wur- 
den, und der fchon zur Zeit der Reiſe des Amherſt 
hier befehligte, hatte von der Regierung einen derben 
Verweis erhalten, ſeines damaligen Benehmens wegen, 
weshalb er. uns ziemlich kalt, wenn auch nicht ohne 
innerliche Aufregung, empfing. Bald gelang es und 
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jedoch, ism mehr Vertrauen einzuflögen, und obgleich 
er es nicht über fich nehmen wollte, und die beftimmte 
Erlaubniß zu ertheilen, mit den Einwohnern Handel 
zu treiben, was feinerfeitd eine Mebertretung des Ge— 
fees gewefen wäre,  fonnten wir doch foviel entnch- 
men aus Allem, was er und fagte » daß er es ſehr 
gern ſehen würde, wenn der große Kaifer die Verfügung 
teäfe, fremden aus weiter Ferne fommenden Kaufleuten 
freien Zutritt in den Hafen des Reiches zu geflatten. 
Er flellte uns durchaus fein Dinderniß entgegen, und 
ließ und einige Tage später noch weiter dem Fluſſe 
entgegenfabren, um und Schungbi zu nähern. 

„In unfern Unterredungen mit den Mandarinen 
von Wufung, gewannen wir ebenfalls die Ueberzeugung 
von der Leichtigfeit, womit dad Geſetz zu unfern Gun- 
ften von diefen Magiftratsperfonen umgangen wurde, 
infofern wir ihnen Theil an unferm Gewinn nehmen 
lieffen. Freilich war e8 ihnen nicht lieb, und in ih— 
rem Lande zu ſehen. Wir fonnten im Gegentheil leicht 
bemerken, daß die Furcht, welche wir ihnen einföften, 
der alleinige Beweggrund ihres Leidenden Verfahrens 
war. Indeſſen machten fie gute Miene zu böfem 
Spiel, und tröfteten fich mit der Hoffnung der per- 
fönlichen Vortheile, welche fie von und zu gewinnen 
bofften. 

„Bon Schangbi und Wufung, wo wir im. All- 
gemeinen mit vieler Auszeichnung von den Behörden 
behandelt wurden , und wo die Bevölkerung die feb- 
bafteite Theilnahme und bezeugte, gingen wir nach 
Schapu unter Segel, und trafen den 8 Januar 
1833 dort ein. Diefe Stadt ift der Mittelpunft des 
Handels mir Japan. Sein Hauptartikel ift die 
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Kupfer⸗Einfuhr. Die großen japaniſchen Jonken, 
welche dies Erz bringen, nehmen dagegen verarbeitete 
chinefifche Erzeugniſſe ein. | 

„Wir konnten das Verfahren der biefigen Beam— 
ten gegen und micht anders als loben. Kein Hin- 
derniß wurde unferm Berfchr mit den Einwohnern 
entgegengeftelt, welche Iegtere eben fo böflich als 
gaftfreundfchaftlich gegen und ſich benahmen. Alle 
Häuſer fanden für und offen, und wir wurden bäu- 
fig zu Beſuchen und Gaftereien eingeladen. 

„Auch wir wurden von einem Mandfchu - Manda- 
ein befucht, der: zum kaiſerlichen Hanfe gehörte, und 
der durch feiner Manieren Zierlichkeit, wie durch 
feinen aufgeklärten Geiſt, über die meiften feiner 
Landsleute weit erhaben war. Er unterfuchte auf 
unferm Schiffe Alles, mad deſſen Bau und Bewaff⸗ 
nung anbetraf, mit der größten Umficht und Sorg⸗ 
falt. Zugleich verfprach er und, dem Kaifer einen 
günftigen Bericht über und, und ‚über die Handels. 
Vortheile abzuftatten, welche China durch nähere 
Besiehungen mit den Völkern Europa’ gewinnen 
fünne. Er fügte hinzu, daß er nichts unterlafien 
werde, um die Regierung zu überzeugen, daß unferer 
Reiſe alleiniger Zweck Handel fei, was man biöher 
nicht babe glauben wollen. 

„Nach ziemlich Tangem Aufenthalt zu Schapu 
sachen wir wieder in See, und befuchten mehrere 
andere chinefifche Hafen, wo es und, nach einigen 
Zwiſtigkeiten mit den Mandarinen, immer zugelafien 
su werden gelang. 

„Ende März fehrten wir von unferer Expedition 
zurück, durch eigene Erfahrung und durch die von 
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und ‚gefammelten Beobachtungen überzeugt, daß 
die chinefifchen Hafen in Zukunft jedem europäifch. 
bewaffneten Fahrzeuge offen fteben, das eine geübte 
Mannichaft, und entfchloffene Offiziere bat. Kommt 
man mit ausfchließlichen Handels - Abfichten, hat 
man die Gewißheit , den guten Willen der Einwoh- 
ner fich zuzumenden, und die Mandarinen zum 
Schweigen zn nötbigen, falld fie ed noch wagen möch- 
ten, aus Beforgniß , Habgier oder Neid dem Verkehr 
Hindernifle in den Weg zu legen, “ 
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Richtige Kenntnif des Menfchen und der 
—— iſt die höchſte, weiſeſte Politik. 
Mn, 

„Man wendet fih ab von der Menfchheit,“ fagt 
Bascal, „wenn man den Mittelweg verläßt. Menfch- 
liche Seelengröße beurfunder fich dadurch, wenn man 
unerfchütterlich ihm getrem bleibt.“ 

Solches auch ift des k. preuffifchen Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten Gedanke, der Wahl 
ſpruch einer feiner Schriften, das eigentliche Grund. 
prinzip aller feiner Werke. Als recht eigentlich eflek- 
tifcher (dad Beſte von allem Guten mwählender) Bhi- 
lofopb, bat Ancillon einen Geift der Vergfeichung, 
der Blaubend - Bereinigung in alle Zweige der menfch- 
lichen Kenntniffe en mit denen er ſich bis. 
ber beſchäftiget. Ä 
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In Metaphyſit hat er ſich bemühet, in feiner 
Theorie des philoſophiſchen Glaubens, die Syſteme 
des Materialismus und Idealismus auszuſöhnen. Fu 
Moral ſtellt er den Satz auf, daß des Lebens Zweck 
zugleich Wohlergehen und Glück ſei; das eine be 
trachtet ald Prinzip, das andere ald Folge; aber 
als norhwendige Folge. In Bolitif verlangte er 
eine gefellfchaftliche Form, die weder der Demofra- 
tie, hoch der unumfchränften Monarchie Mifbeftände 
babe. In Geſetzgebung fuhrt er eine Ausglei- 
chung zu bewerkftelligen zwiſchen den zu abfoluten 
Theorien zu Gunſten der Kodififation, und der gleıch- 
falls ausfchließlichen Lehrfäge, welche fie unbedingt 
verdammen, In Kunft glaubt er, daß die in der 
Iiterarifchen Welt viel beftrittene Frane, zur Oppoſi— 
tion der Einheit und Abwechslung zurückgeführt wer- 
den könne, weshalb er die Ausgleichung auch diefer 
Grundfäge betreibt. 

In feinen erſten Schriften hatte Ancillon darauf 
fich beſchränkt, feine Glaubens - Bereinigung auf die 
verfchiedenen Zweige der menfchlichen Kenntniffe an- 
wendbar zu machen, In feinem Werfe über „ Glau- 
ben und Wiſſenſchaft“ Hat er eine metaphyſiſche Lehre 
auseinandergefegt , die man als Bafid der von ihm 
bereits angedeuteten fpeziellen Theorien: betrachte fann. 

Diefe Doktrine bat viel Aehnlichkeit mit der, 
welche Jakobi, in den leuten Fahren des 18 Yahr- 
bunderts mit vielem Erfolg dargeftellt. Jakobi's Phi— 
lofophie hat ihren Abgangspunkt in einer unmittel- 
baren , umbefchreidlichen, unerweislichen Pfliht. Es 
werden von ihr in der Philoſophie unauflösbare Wir 
derfprüche anerfannt, Sie verzichtet folglich auf- 
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„abſolutes Wiſſen,“ was von den übrigen metaphyſi— 
fchen Syftemen Deutſchlands in Anfpruch genom⸗ 
men wird. 

Dieſe Theorie hat den Vortheil, daß man mit 
den Vorurtheilen der gefunden Vernunft fie in Ueber⸗ 
einftimmung bringen kann. Gie befriedigt zugleich 
die intellektuelle Trägheit und das Bedürfniß zu glan- 
ben. Weberdem durchaud perfönlich, war cd leicht, 
fie zu begreifen. Aus diefem Grunde erwarb fie fich 
in Kurzem viele Anhänger unter Laien, während fie 
minder günflig von den Gelehrten aufgenommen 
wurde, indem man jebt allgemein unter den letztern 
annimmt, daß fie feinen wiffenfchaftlichen Werth bat, 
ausgenommen vielleicht in ihrem negativen Theil. 

Es verhält fih, wo nicht ganz, doch beinahe 
eben ſo mit Ancillon's Doktrinen, Er vernachläßigt 
den -mwichtigften  Grundfägen der Wiffenfhaft eine 
logifche Baſis zu verleihen, Er ftellt ein eigentliches 
Löſungs⸗⸗Syſtem hinfichts der. großen Fragen der Me— 
taphyſik auf, Das feinige iſt ausmweichend, mithin 
eigentlih Fein Syſtem. 

Der philoſophiſche Werth der Werfe Ancillon's 
und Jakobis ſcheint demnach weniger auf ihre Theo— 
rie zu beruhen, die im Grunde keine iſt, als auf die 
von beiden angeſtellte Erwägung ſpezieller Probleme 
wie auf ihre Polemik gegen die andern Syſteme. 

Mon bat ihnen den Vorwurf gemacht, die Ge— 
fammtbeit der Wiffenfchaft auf eine oberflächliche 
Weiſe zu betrachten, doch fann man nicht ableuguen, 
daß fie. bis auf den Grund gewiffer fpezieller Fragen ge- 
drungen ſeien. Wir haben den. Beweis davon im dem 
Werke Jakobi's über Spinofa, und in den trefflichen 
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Abhandlungen Ancilon’s über das Syſtem der abfo- 
luten Einheit. 

Der Beziehungen ungeachtet zwiſchen dem Sy 
ſteme Ancilon’s und dem Jakobi's bemerft man Ber- 
fchiedenbeiten zwifchen beiden in einigen mefentlichen 
Punkten. Man muß in Jakobi's Philoſophie zwei 
Epochen unterfcheiden. In feinen erſten Werfen be— 
zeichnete er unter den Namen „Gefühl“ und „Glaube“ 
das Element, worauf er feine Philoſophie begründere. 
Später, von dem Bedürfniß angetrieben feine Theorie 
zu rationalifiren, erfeßt er obige Bezeichnungen durch 
die „Vernunft“ und „Bernunft- Anfchauung,“ 

Ancilon bewahrte das Wort „philoſophiſcher 
Glaube,“ und bezeichnete dadurch das Brinzip feiner 
Philoſophie. Seine Theorie Fünnte unter diefer Be- 
ziehung muitifcher fcheinen, als die Jakobis. Es 
läßt fich jedoch Teicht beweifen, daß fie es in. Wirk. 
lichfeit viel weniger if. 

Jakobi fcheider nie vollfommen die Neigungen des 
Herzens und das Vorgefühl der Einbildungsfraft von 
der Vernunft. Anfchauung. Die Ideen von Gott, 
von Freiheit und Unsterblichkeit haben , feined Erach- 
tens , ihre: Bafid mehr: noch. . darin, daß wir ihrer 
bedürfen , als in der rationellen Anfchanung, die fie 
und offenbart. 

Darum auch bat Friedrih. Schlegel mit Recht 
ihm den Vorwurf gemacht, daß es ihm an’ Togifcher 
Pegeifterung-gebreche , dir Wahrheit zu ſuchen, nicht 
ihrer. felbft, fondern: "der bereit angenommenen Er- 
gebniffe wegen, die ‚feine philofipbifchen Nachfor- 
fchungen nicht zu erörtern, fonderr blos a behätigen 
den Zweck hätten, . — 
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Jakobi gefteht zu, daß diefe Vorwürfe gegründet 
feien. Er fagt, daß er nicht babe flug fein wollen 
auf eigene Koften, und daß weder die Erwägungen, 
noch felbf die unmittelbaren Dffenbarungen der Ver— 
nunft, je vermocht hätten, feinen Glauben an die 
Grundwahrheiten zu erfchüttern, deren fein Herz 
durchaus bedürfe. 

Unter diefer Beziehung fondert fih Ancillon 
gänzlich von Zafobi. Man muß, nach dem erfien, 
an Bott, an SFreibeit, an Unfterblichkeit glauben, 
weil diefe Wahrheiten in unferm Innern leben, und 
nicht, weil fie zur Tugend, zum Glück nothwen— 
dig find, oder um ein geheimes Streben der Seele 
zum Unumfchränften und Unendlichen zu befriedigen, 
Das würde beiffen, einen Wunfch in Prinzip ver 
wandeln, und die Philoſophie in Poeſie umgefalten, 

Wenn diefe großen Begenftände, diefe ewigen 
Wahrheiten, uns nicht auf die eine oder die andere 
Weiſe gegeben wären, würden wir nie zu ihnen ge- 
langen, welche Befreundung damit in uns auch be- 
fteben möge, | 

In diefer Vorausſetzung fünnten wir mit Recht 
fagen, daß ohne das Dafein des Unumfchränften und 
Unendlichen, unfer eigener Zuſtand ein Räthſel fein 
würde, daß eine auffallende Aehnlichkeit beitcht zwi. 
fchen dem was mwır find, und was wir fein möchten, 
zwifchen dem-was wir befigen, und was wir zu er. 
langen und zu haben wünichen. 

Aber durch Vernunftgründe dieſe Erifienzweife 
des Unumfchränften und Unendlichen annehmen, 
würde beiffen, fie rückſichtslos fich zueignen Man 
fann das nicht mit dem Namen „Glauben“ bezeich- 
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nen. Es beißt nicht glauben, fondern wünſchen, daß 
man glauben Tonne, 

Man Tann eine zweite Verſchiedenheit zwiſchen 
Jakobi und Ancillon, in der Art und Weiſe wie ſie 
die Natur betrachten, angeben. Jakobi befand ſich 
in dieſer Hinſicht unter dem Einfluſſe des karteſiani— 
ſchen Idealismus. Die erſten Elemente der Philoſo— 
phie hatte er einem genfer Mathematiker, Namens 
Lefage, entnommen, Er war immer fchr geneigt, 
die menfchliche Natur weit über die äuffere Natur 
sm erheben, felbft diefe letzte zu verwünſchen, und fie 
von der Gottheit gänzlich zu fcheiden, 

Das göttliche Welen beſteht, ihm zufolge, allein 
in den Attributen der Freiheit und Berfönlichkeit, 
Natur kann uns Feinesweged diefe Attribute - offenba- 
ven, weil wir in ihr nichts als blinde, mechanifche 
Formen erbliden, die auf eine unwiderſtehliche gleich" 
fürmige Weife wirken. Darum fagt er auch förmlich, 
daß die Natur uns feinesweges die Gottheit offen 
bart, fondern vielmehr fie und verbirgt... 

Ancillon's Eklektismus bat ihn vor folcher Weber, 
treibung bewahrt. Er geftebt in feiner Bhilofopbie 
eine beinahe gleiche Wichtigfeit der Auffern und der 
menfchlichen Natur gu. Er vertheidigt fich genen den 
Vorwurf des Anthropomorphismus (der Bermenfch- 
lichungs Lehre) den Jakobi annahm. Unter allen 
übrigen Punkten, hat Aneillon’s Philoſophie mehr 
oder minder einige Beziehungen mit der Jakobis. 

Nach dem erften fol die Philofophie ausgehen 
von des Menfchen Natur, wenn fie einen Stübpunft 
und einen feiten Abgangspunft haben will; und die 
fer Stüß -und Abgangspunkt fol nicht auffer uns, 
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ſondern in uns ſelbſt ſein. Wenn man gewiß ſein 
will, die Wahrheit zu erreichen, müſſe man in jedem 
menſchlichen Weſen, wie in jedem beſonderen Falle 
erfaſſen, was dem ganzen Menſchengeſchlechte ge⸗ 
meinſam iſt. 

Der Philoſophie Gegenſtand iſt derſelbe in allen 
Menſchen: es iſt Exiſtenz. Das Werkzeug der 
Philoſophie iſt daſſelbe bei allen: es iſt Vernunft. 
Man muß als erſte Wahrheit, als Grundlage aller 
übrigen, die Uebereinſtimmung der Exiſtenzen in ſich 
ſelbſt, mir den Anſchauungen, welche fie uns offen- 
baren, annehmen, 

Durch den vbilofophifchen Glauben fommen wir 
zu diefer Ueberzeugung, und nur auf dDiefem Wege, 
nur durch intellektuelle, unmittelbare Anfchauungen, 
fönnen wir zu den Exiſtenzen gelangen, Weder Ab- 
firaftion, noch Nachdenken, noch Zufammenfegung, 
noch Zergliederung, noch Andeutungen und Beur- 
tbeilungen , Fönnten und zur Wirklichkeit führen, 

Die Philoſophie ift nicht eine willfürliche Schö— 
prung oder Erbauung deſſen was if. Wenn wir ver- 
meinen durch ein Begehen unferer Verſtandeskraft die 
Natur zu erzeugen, thun wir nichts anderes, als 
dag wir von Neuem zufammenfügen, was wir vorber 
auseinandergefekt. 

Die meiften Philoſophen baben in der Metaphy⸗ 
fit fich der matbematifchen Methode bedienen wollen, 
obgleich fie darauf Feinesweges anwendbar if. 

Die Bafis aller unferer Glaubens - Meinungen, 
wie aller unſerer Kenntniſſe, ift in der Vernunft, 
Bon ihr geben alle Benrtheilungen aus; auf fie 
allein Eonnen fe beruhen. Die Vernunft ift eine 
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tarfe Schöpferin, eine erzeugende Kraft, die ihre 
eigenthümlichen Offenbarungen bat, die nicht bewei- 
fet was da ift, die aber die Anfchauung der Exiſten⸗ 
zen bat, und fie aus ihrem eigenen Schoofe ſich er- 
beben fiebt. 

Diefe Vernunft, das innere Auge, welches das 
Licht auf eine unmittelbare Weife empfängt, bemerft 
die Eriftenzen, wie das äuſſere Ange Farben und 
Umriffe der fühlbaren Welt erfaßt. Neberhaupt bat 
diefer innere, allgemeine Sinn viel Aehnlichkeit mit 
dem Inſtinkt, und kann „intelleftueller Inſtinkt“ ge- 
nannt werden, weil er fich, wie der gewöhnliche Fn- 
ftinft, durch plögliche , rafche, gleichförmige , unwi— 
derfiehliche Auffaſſungen beurfunder. 

Beinahe alle alten Philoſophen haben den Irthum 
begangen, die Wiflenfchaft auf Beurtheilung zu be- 
gründen. Plato allein macht davon eine Ausnab- 
me. Er nahm die Eriftenzen und die Wirklichkeit 
durch eine Arc intelleftuellen Inſtinkts an, deflen 
Verfügungen er über Alles achtete. Bei Plato ift 
pbilofopbifche Begeifterung ein fchöpferifches Prinzip. 

Ariftoteles wollte die unmittelbaren Dffenba- 
rungen der Vernunft nicht anerkennen, Er wollte Alles 
auf Einficht und Beurtheilungsfraft begründen, Sol—⸗ 
chergeftalt fonnte er nur zur Form unferer Kennt- 
nie, nicht zu den Eriitenzen ſelbſt gelangen. , Er 
fchuf eine Art intelefiueller Chemie; doch Fonnte er 
auf diefem Wege nicht die Geheimniſſe der Befchaffen- 
beit des Weltalld und des. Weſens der Menfchen fich 
zueignen. 

Man kann die Perfönlichfeit Gottes durch ein ganz 
einfaches Räſonnement bemweifen. Jede Krafı bat 
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eine Richtung. Diefe Richtung fommt von auſſen, 
und fie gewährt fie fich ſelbſt. Alte Kräfte, die das 
Bewußtſein ihrer Handlungsfraft nicht haben, und 
nicht dazu den Entfchluß fallen, können auch nicht 
wollen. Sie empfangen folglich ihre Richtung von 
auſſen. Sie find bedingungsweife, weil fie nicht frei 
find. Das unumfchränfte und unbedingte Wefen muß 
alfo frei fein. Denn damit es die Nichtung aller 
Kräfte erflären, oder ihnen ihre Richtung geben fünne, 
muß es fich ſelbſt feine Richtung verleihen. 

Es ift freilich fchwer genug, in einem theiftifchen 
Syftem zu beareifen, wie ein unmwandelbarer Bott ein 
veränderliches Weltall babe fchaffen fönnen, und in 
welcher Beziehung mit der Zeit derjenige egiftirt, für 
den es feine Zeit gibt, oder der fie nur in den auf. 
einanderfolgenden Wefen erblidt? — Aber der Ban- 
theismus, weit entfernt die Schwierigfeit zu vermin. 
dern, vermehrt fie nur, und macht fie durchaus un- 
auflöslich,, weil man alsdann die Frage aufwerfen 
muß ‚, wie das unmandelbare Wefen zugleich veränder- 
lich und aufeinanderfolgend fein könne? 

Die Wahrheiten, die vom Bereiche der unfichtba- 
ren Welt find, haben diefelbe Gewißheit, ald die An- 
fchauung der Sinne und der Grundſätze. Gott if 
der Geele in der Seele felbft gegeben. Die Weber- 
zeugung des Daſeins einer erften Vernunft nnd einer 
fouveränen Freiheit, ift ungertrennlich von der Weber- 
zeugung, die wir von unferer einenen Verſtandeskraft 
und von unferer eigenen Freiheit haben. 

Solches find kurz zufammengedrängt und oberfläch- 
ih, die Hanptpunfte von Ancillond Theorie. Man 
fünnte mehr ald einen Einwurf dagegen machen; was 
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wir jedoch für diesmal anbheimgeftellt fein laſſen wol- 
len, weil cine genaue Erörterung uns weiter führen 
würde, ald der Raum uns geftattet. Es ift jedenfalls 
bier nicht darum zu thun, den eigentlichen Gehalt 
und Werth der Philoſophie Ancilons zu prüfen, fons 
dern nur unfern Lefern einen Begriff-davon zu geben, 
um feine Stellung als Philoſoph beurtbeilen zu 
fönnen. Biel hängt nämlich in unfern Zeiten davon 
ab, dag man die Menfchen nicht nach ihrem anfchei- 
nenden, fondern nach ihrem „wirffichen“ Werthe achtet, 

Alle Irrthümer der Philoſophie rühren daher, daß. 
man in Wiffenichaft Form und Gehalt, Vernunft und 
Wirklichkeit gefchieden. Man bat der Vernunft einen 
nur bloß fürmlichen Werth verlieben, während fie im 
Gegentheil höchſt weſentlich und reell if. Sie tit fo 
zu fagen die Wirklichkeit aller Wirklichkeiten. 

In allen wahren Kenntniffen ift Gedanfe und 
Exiſtenz ein. und dasfelbe., Der Begriff von dem 
Gegenftand, den man fennt, und der Gegenftand felbft, 
find gleichbedeutend. Es gibt nichts Wirktiches, ohne 
daß ed zu gleicher Zeit etwas Ideales gebe. Es gibt 
feine Eriftenz, auf die nicht zu gleicher Zeit eine 
Möglichkeit oder ein Begriff paßt. Es gibt nur eine 
Wirklichkeit, wie es nur eine Wiffenfchaft gibt, und 
beide find identifch. Was dem Gedanfen verfchieden- 
artig und vielfach fcheint, iſt es nicht in feinem We 
fen, fondern nur dem Anfchein nach. Wenn Nach 
denfen zwifchen Fdeal und Wirklichkeit unterfcheidet, 
find fie nur auf eine relative Weife, nicht durch fich 
ſelbſt, fich einander entgegengefekt. 

Solches find die Grundlagen des großen Syſtems 

der deutſchen Philoſophie, deren erſte Auseinander⸗ 
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feßung man Schelling verdankt. Schelling täuſcht 
fih-jedoch, wenn er die intelleftuele Anfchauung des 
Unumfchränften als cine myſtiſche Anfchauung be, 
trachtet, die, ibm zufolge, nur von wahren Philo— 
fopben begriffen werden kann, und allen übrigen Men— 
fchen ein unerflärliches Geheimniß bleiben muß. Durch 
Begründung feiner Theorie auf ein folches Prinzip, 
derzichtete er darauf, ihr eine wahrbaft wiflenfchaft- 
liche Baſis au geben, 

Hegel hat zur Höhe einer „Merhode * die von - 
Schelling zuerft aufgefaßten Anfichten erhoben, Die 
wahrbafte Anfchaunng des Unumfchränften, it für 
ihn der Wiffenfchaft Eroberung in ihrem letzten Er 
gebniffe. Unter dem Gefichtöpunfte, unter dem er 
fih darſtellt, und den wir bier nicht erflären kön— 
nen, glaubt er alle Seheimniffe der Schöpfung und 
alle Tiefen des göttlichen Weſens zu erreichen. Er 
will ſolchergeſtalt in feiner Philofopbie nichts weniger 
geben, ald eine Naturgefchichte des Unumfchränften. 

Wer dies Syftem nur aus der Ferne betrachtet, 
obne es genauer zu findiren, erblidt und kann im 
Allgemeinen darin nichts anders erbliden, als eine 
unſinnige Kühnheit, oder eine fophiftifche Fopperei. 
Wer ed jedoch. näher prüft, wird davon ein ganz an- 
deres Urtheil fällen, 

Es war unferm Jahrhundert vorbehalten, die 
Philoſophie zu einer wirklichen Wiffenfchaft zu erbe- 
ben. Früher war fie, wie fchon ihr Name andenter, 
nichts als bloße. Wiſſenſchaftsliebe. Die von Hegel 
gefchaffene Methode, kann allein zur Erzielung diefed 
Nefultats beitragen, Die Lücken, welche fein Syftem 
noch darbietet, feiner Formen Unvollfommenbeit, die 
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Verſtöße einiger feiner Anmwendbarmachungen, können 
wohl einige Zeit noch feinen Erfolg hemmen. Aber 
fobald die Grundlagen, worauf ed berubet, binlänglich 
erffärt find, um allgemein begriffen zu werden, darf 
man feinen Triumph als nicht mehr fern betrachten. 

Man erräth ohne Mühe, daß die Anhänger diefer 
Philoſophie, dem Gefühl nicht denfelben abfoluten 
Werth zugefteben können, den Jakobi und Ancillon 
ibm verleihen. Die erſte Regel diefer Merbode beftebt 
darin , Abftraftion zu machen von Allem, was in uns 
bloß inwohnend ift, von allen Beurtheilungen unfers 
Begriffövermögend , von allen Vorſtellungen unſerer 
Einbildungsfraft, von allen blinden Anfchauungen un. 
ferd Gefühle. 

In dem notbwendigen Bange der abfo- 
Iuten Abſtraktionen muß man die Wahrbeits- 
regel fuchen, und nicht in der eiteln Spiegelfechterei 
defien , was man Bemwußtfeins-Umftände nennt, und 
worin immer, mit den Offenbarungen der Vernunft, 
die unfruchtbaren Verneinungen des Verſtandes und 
die flüchtigen Träumereien der Einbildungsfraft ver. 
bunden find. 

Müßte man die Philoſophie auf unmirtelbares 
Wiffen begründen, würde nothwendigermeiie das indi- 
viduelle Gefühl in allgemeine Zuſtimmung zu ftellen 
fein. Sollten wir darauf verzichten, eine abfolute 
Sicherung von dem Wertbe unferer Geſinnungen zu 
erlangen, müßten wir mwenigftend eine untergeordnete 
Sicherung in der Uebereinſtimmung unferer Gefinnen- 
gen mit denen anderer Menfchen fuchen. | 

Jakobi und Ancillon deuten beide die allgemeine 
Zufimmung über Hauptumftände als eine Sicherung. 
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der Wirklichkeit der unmittelbaren Anfchanungen an. 
Hätten fie tiefer den von ihnen borgetragenen Grund» 
faß geprüft, würden fie darin die alleinige Bafis ent 
deckt haben, die man bernünftigerweife einem Syitem, 
wie das ihrige, zu geben im Stande fei. 

Dan fann dasſelbe von allen Theorien fagen, 
welche die eigentliche Philoſophie verwerfen, und ein 
durchaus unmittelbares, unerflärlicheg, unzubewei⸗ 
ſendes Wiſſen annehmen. Erſt wenn fie auf das 
Prinzip der Autorität und der allgemeinen Zuſtim⸗ 
mung fich Fügen, können fie ihren Lehrſätzen eine 
fefte Bafis verleihen. Ä | 
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verhandlungen und tragiſche Er— 
‚eigniffe, F u u 
Es gibt in England eine geheime Geſellſchaft, die 
» Geſellſchaft des. Todtenfopfes“ genannt, deren’ Zweck 
sum Theil politifch, zum Theil zu gegenseitiger Hilfs⸗ 
leiftung der Mitglieder, beſtimmt zu fein fiheint.: Da; 
ed jedoch. zwei vom beitifchen. Barkament in den Jah⸗ 
ven 1798 und 1819 erlaſſene Bills gibt“ wodurch alle 
geheime Berbündungeny:die namentlich angeführt ſind, 
und worunter ſich auch die obige befindet, verboten 
worden; da überdem ein im 37 ſten Regierungsjahre 
König Geongs II, als Landesgeſetz Angenommenes 
Statut, die fihwerften. Strafen. über diejenigen: ver- 
hängt, welche: in: ſolchen geheimen: Geſellſchaften Eide 
ſchwören, die mit den Geſetzen des Staaig im Wir 
derfpruch ſtehen, erſcheinen von Zeit gu Zeit einige: 


Aufferordentlühe britifche Gerichts. 
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Perfonen vor Bericht, welche gegen obige Gefege fich 
vergangen. 

Ein ſolches Schidfal traf auch die drei Brüder 
Lo veleß, die beiden Brüder Stanfield, John 
Hammer und James Brine, die einer folchen 9% 
beimen Berbindung wegen vor die Affifen der Graf— 
fchaft Dorfer, zu Dorchefter geftellt wurden. Theilen 
wir nur die Ausfage eines gegen fie auftrerenden 
Zeugen mit, wodurch das Verfahren, wie der Zwed 
der von ihnen gebildeten Gefellfchaft, am beiten an- 
gedeutet werden kann. 

Kohn Kock, Taglöhner im Weiler Aitbottle, Auf. 
ferte fich in Worten, die wir fo getreu ald möglich 
zu verdeutichen uns bemüben wollen: 

„Ich babe Jakob Brine, bier gegenwärtigen Gr 
fangenen , begegnet, der mich eingeladen, ‚mit ihm 
einen Tropfen Gin (Wacholder. Branntwein) in der 
Taverne zu Toolebottle zu trinfen. Es waren da 
noch Andere, die mich fragten: „Ob ich Mitglied von 
ihrer Gefellfchafe werden wolle? Es ift die Frei» 
mauerei der gemeinen Leute, haben fie gefagt, und 
wenn fie nichts Gutes thut, thut fie auch nichts Bir 
fe8. Einen Tag oder den andern. fünnet Ihr Euch 
in Noth befinden, und, haben fie geſagt, es wird 
Euch-da nicht leid thun, wenn man Euch unter die 
Aerme greift, damit Ihr ung wieder den gleichen 
Dienft Teifter, * 

— Gut, fag’ ich, das läßt fich bören, * ich. 

„Darauf führt man mich in cin anderes Zimmer, 
und fagt zu mir, daß die Borfchriften der Gefell- 
ſchaft es nothwendig machen, fogleich die Hand in 
der Tafche zu haben. — Wie viel koſtet's? frage ich. 
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— Brine fagt: Nur einen Schelling (36 Ar. rh.) 
zum erfien Male, und nachher, wenn man zufrieden 
tft, einen Benny (2 Kr.) wöchentlich, ſagt er. — 
Laßt ſehen, fag’ ich; feben Foftet nichts. — So gib 
vorber Deinen Schelling , fchreien die Andern. — 
Wohl oder übel mußt’ ich damit berausrüden. Es 
war mein lester. Darauf haben fie mich aufgenom. 
men unter die Eingemifchelten (Eingeweiheten). 
Aber ich bin dadurch nicht Flüger geworden ‚, ald 
vorber. | 
n Bald nah der Einmifchelung kommt John 
Stanfield und ruft und zu: Seid Ihr fertig? Ich 
fage weder ja noch nein, weil ich nicht wußte, was 
man zu antworten bat. Aber die andern fagen alle: 
ja. Darauf ſagt Stanfield: Ihr müßt Euch die 
Augen verbinden, fagt er, Wir binden uns unfere 
Tafchentücher vor die Augen, ald wenn wir blinde 
Kuh fpielen wollten, worüber-ich lachen mußte, Die 
andern verferen mir Rippenſtöße, und die Präfiden- 
ten fahren ung mit der Hand über die Nafe, um zu 
feben , ob wir nicht. ſehen. 

„Gleich darauf führt man und in einen gewaltig 
großen Saal, ich glaube, mit Reſpekt zu ſagen, es 
war ein. Pferdeftall. Eine fürchterliche Baßſtimme, 
die ich nicht Habe fehen Fünnen, las uns eine Art 
Zauberformel vor, wovon ich nichts begriffen habe, 
ausgenommen, daß fie beinahe anzuhören war, wie 
eine Stelle aud den Propheten in der Bibel, nur 
noch närrifcher, Aufs Kommando find wir fodann 
niedergefnier , baben die Hand auf das Buch gelegt, 
und einen Eid gefchworen. Hätte ich die Gewißheit, 
daß das große Buch die Bibel gemwefen, möchte ich 
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meinen Schwur nicht um: alled Geld oder Gut ver- 
legen. Da ich aber beinahe gewiß bin, daß das Buch 
nicht die Bibel, war, ift mein Gewiſſen vollfommen 
ruhig. Ich kann alſo fanen, daß ich fein Wort von 
dem. abgelegten Eid mehr weiß. 

‘Nach dieſer Gefchichte bat: die Safftimme und 
zugerufen , daß wir unfere Schnupftücher , mo 
mit unfere Augen verbunden waren, abreiffen follen. 
Sch war auf dem Punkte in Sankt Kope (Ohnmacht) 
zu fallen, ald ich vor mir erblickte, wie ich jest den 
Herrn Richter ſehe, was? einen leibhaftigen Todten- 
kopf. Er. fand auf einem Tifche , der nicht ganz fo 
groß mar ‚als des Herrn Schreibers Bult. Dabin- 
ter: war ein großes, Häsliches Gemälde, den Tod in 
eigener Perſon voritellend, nämlich: als ein Gerippe 
in Geſtalt eines Heumähers. 

„James Loveleß ſagt nun zu uns: Kinder, be— 
denkt, daß früher oder: ſpäter der Tod: Euch einen 
Befuch abſtatten wird, und daß Ihr dann auf den 
Abmarfchinefakt fein müßt. Sehet da, mie Fhr einft. 
fein werdet. Diefer Schädel, wer: weiß, bat viel. 
leicht Eurer Großmutter oder. Eurem Großvater ge- 
bört. Ihr werden auch ſo fein in einem Fahre, in 
einem halben Fahre, in einem Monat, in.acht Tas 
gen., morgen vielleicht, wenn "Fhr Euern Schwur 
verlegt ,. die Geſellſchaft und ihre. Geheimniſſe ver- 
rather. — Fch merde es wohl bleiben Laffen , ſagt' 
ich zu mir ſelbſt. Denn die ganze Gefchichte hatte 
mir eine Gänſehaut vom Kopf bis zu den Füßen ge 
macht, Ich Hatte eben fo wenig. Blut in den Adern, 
als Geld in der Tasche, 

„Jetzt aufgepaßt, rief Stanfield abermals Ber- 


* 
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bindet Euch noch einmal die Augen, und bleibt unbe, 
mweglich. Ich verband mir die Augen, doch fo, das 
ich fehen fonnte was vorging. Ich ſah nun Georg 
Loveleß, der ganz weiß gefleider war , und über uns 
lachte » die wie blinde Kihe dattanden. Sch muß 
jest, Ihr Herren Richter, Euch offenherzig und un. 
erfchrocden die ganze Wahrheit fangen. Georg Love 
leß las von einem Papier , das er in der Hand hielt, 
einen andern Schwur ab; wobei mir’ die Geele im 
Leibe bebte, fo viele Anrufungen an alle Götter der 
Erde und der Hölle waren: darin. Sch muß moch 
hinzufügen, zur Steuer der Wahrheit ; daß ich nicht 
ein Wort davon begriffen babe. 

„Wir haben fodann. auf ein Ding geichworen, das 
fie einen Dolch nannten, das mir jedoch nur ein 
großes Küchenmefler zu fein ſchien, wofür ich unmög- 
lich Refpeft haben konnte. Nachher haben wir die 
Erlaudniß erhalten, uns die Tücher abzunehmen, Die 
Loveleß haben uns nun ermahnt, ja nicht das Ge 
ringfte zu verratben von dem, was wir mit: unver 
bundenen und verbundenen Augen gefeben , weil wir 
fonft eined entfehlichen Todes fterben würden, indem 
die geringfte Beſtrafung darin beftebe, von den Voll. 
ftrecfern der Urtheilsfprüche der Gefellfchaft in kleine 
Stücken zerhackt zu werden. Ich verfprach mir noch, 
mals, über Alles, was ich geſehen, das abfolutefte 
Geheimniß zu bewahren, und nur weil man mich ver. 
fichert, daß mein Schwur mich nicht binden fünne, 
und dag ich nichts zu beforgen habe, fage en Alles, 
was ich gefehen und gehört.“ 

Der übrigen Zeugen Ausfagen waren beinabe ganz 
übereinftimmend mit der vorftehenden, Aus allen er- 
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gab fih, daß das den Eingeweiheten abgeforderte 
eidliche Verſprechen nichts anderes bezweckte, als fie 
zu verbindern, die ungefeglichen. Umflände zu ver 
ratben, wovon fie fpäter in Kenntniß geſetzt werden 
fünnten , wodurch das von den obenangedeuteten Ge— 
fegen befirafte Vergeben Fonitituirt wurde, 

Nach einer halbſtündigen Berathung erflärten die 
Gefchwornen die Angeklagten fchuldig , zu einer go 
beimen Gefellfchaft gehört zu haben, in welcher man 
von den Eingeweiheten Vepflichtungen verlangte, die 
mit den Geſetzen gradezu in Widerfpruch fanden, 
Demungeachter wurden die Angeklagten freigefprochen, 
weil die Gefellfchaft , zu der fie gehörten feinen unge 
ſetzlichen Zweck beabfichtigte, und das Ganze mehr 
eine Spielerei ald eine gefäprliche Verbündung war, 





Das Framfaydd- Thal, in der Grafſchaft Merio, 
neth, im Fürſtenthum Wales, ift vor Kurzem der 
Schauplatz eines blutigen Kampfes geweſen, der eine 
anffallende Aehnlichkeit mit dem der Horazier umd 
der Kuriazier hatte, obfchon er nicht politiicher An- 
gelegenheiten wegen geführt wurde. Ed war bier 
nicht , wie in dem Kriege zwifchen den Nömern und 
den Albanern, darum zu thun , die Oberberrlichkeit 
der einen über die andern feftzuftellen, fondern durch 
eine Art Gottesgericht die immerwährenden heftigen 
Zwiftigfeiten zu beendigen , die feit länger als hun. 
dert Fahren zwifchen den Familien der Meier Wil 
liams und Jones ftattfanden , und die von Zeit zu 
Zeit fchredliche Repreflalien veranlaßten. 

John Willtams und Griffith Jones, beide 
fiebenzigiährige Greife, wohnten ald Zeugen und Mich 
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ter dem Kampfe bei, der wit den Knitteln und mit 
Fauſtſchlägen, ſtatt mit Lanzen und Schwerten ge⸗ 
führt werden ſollte. Sie ermuthigten zugleich die 
Streitenden mit Worten und Geberden, während ſie, 
auf den beiden entgegengeſetzten Seiten, einige Schritte 
ſich von ihnen entfernt hielten. 

Die drei Brüder Williams und die drei Brüder 
Jones traten mit ſtolzer Zuverſicht auf ihre Kräfte 
gegeneinander. Sie ſchwangen ihre Knittel und pa— 
rirten mit großer Geſchicklichkeit die meiſten Schläge, 
welche ſie ſich gegenſeitig beſtimmt hatten. Der Sieg 
blieb ſolchergeſtalt lange unentſchieden. Endlich flogen 
die Splitter ihrer Stöcke den Kämpfenden um die 
Köpfe, wonach ſie beſchloſſen, ſich der alleinigen, von 
der Natur ihnen verliehenen Waffen zu bedienen. 

Während der Pauſe zwiſchen der erſten und zwei— 
ten Hälfte des Kampfes, näherte ſich ein Nachbar, 
Namens Evans, dem alten Griffith Jones, und 
fagte zu ihm: „Schämt Ihr Euch nicht, einer ſolchen 
Szene beizuwohnen? Was wollt Ihr anfangen, 
wenn Eure drei Söhne todgeſchlagen oder verſtüm— 
melt werden? 

— In dem Fall, entgegnete ganz ruhig der Greis, 
würde ich. mich an dem alten Williams halten. Ent. 
weder würde ich ibn umbringen ‚. oder er müßte mir 
dag Lehen nehmen. 

Die Fünglinge nahmen Evans Einfpruch noch 
übler auf, und riethen ibm, fich zu entfernen, falls 
er nicht fchlechten Danf einerndten wolle. 

Der Kampf begann nun wieder mit ernenerter 
Wuth. Nach einer Biertelfiunde waren zwei der 
Brüder Jones und zwei der Brüder Williams fo 
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In demfelben Augenblicke erbielt Rees Jones einen 
ſo gewaltigen Fauſtſchlag über den Hinterkopf, daß 
er beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Man trug ihn 
in's Spital, wo er zwei Stunden nachher ſtarb. Bei 
der Sezierung entdeckte man', daß ſein Tod durch 
das Zerſpringen eines Blutgefäßes im Gehirn veran— 
laßt worden. 

Solcher Umftände wegen erfchienen die beiden Fa— 
milien⸗Väter Williams und Jones, nebſt dem älteften 
der Brüder Williams, vor den Aſſiſen von Merio- 
neih, unter der Anklage eines freiwillig und abficht- 
lich verübten Todſchlags. Willlams Vater und Sohn 
machten ihre Mäßigung während dem Kampfe geltend, 
und flellten des alten Jones, wie ſeines Sohnes 
Hartnäcdigfeit , als alleinige Urſach des traurigen 
Ausganges deffelben dar. 

Der alte Griffith Jones verleugnete feinen far. 
ren Karakter und feine unbengfame Kaltblütigkeit 
nicht einen Augenblid. Weder die Darftellung der 
einzelnen Umſtände des Todes feines Älteften Sohnes, 
noch die Vorwürfe, welche man ihm über fein Ber- 
fahren machte, waren im Stande, ibn im Gering. 
fen zu bewegen, oder irgend ein Zeichen des Be. 
dauernd ibm abzunöthigen. Er fchien Gefühl für 
nichts zu haben, als für dad, was er die Ehre ſei— 
ner Familie nannte, die fein Sohn Rees bis zu fei- 
nem legten Athemzuge zu vertheidigen verpflichtet ge» 
weſen ſei. 

In Folge des von den Geſchwornen erlaſſenen 

Verdikts wurden die beiden Väter freigeſprochen. Ja⸗ 

kob Williams, eines unfreiwillig wie unabfichtlich 
IX. 1834, 7 
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verübten Todſchlages ſchuldig erklärt, wurde zu zwei— 
monatlicher Haft im Gefangenhauſe zu Dolgelly ver- 
urtbeilt. 





Eine Frau , Namens Mary Allen, deren Dann 
ziemlich wohlhabend ift, bat eine fonderbare Sucht , 
die von den Aerzten ald Vorläufer des Spleen be- 
trachtet wird, und die darin beſteht, daß fie fich ein- 
bildet, von einer tödtlichen Krankheit befallen zu 
fein, wovon nur die Zerfchlagung einer gewiflen Dienge 
Glasſcheiben, und ein längeres Verweilen im Gefäng- 
niſſe, fie retten könne, 

Um diefen Zweck zu erreichen, begab fie fih nad) 
einem Wirthshauſe in Nähe der Blad-Friard-Brüde, 
wo fie fat alle Fenfterfcheiben demolirte. Auf der 
Stelle feftgehalten, mie fie ed gewünfcht, wurde fie 
unmittelbar nach Guildhall (dem Bolizei-Bericht) ge- 
bracht, wo fie fich einen falfchen Namen gab. Ein 
Volizei⸗Inſpektor hatte fie indeflen erkannt, und von 
dem Vorfall ihren Mann unterrichtet, der ihre Frei— 
ftellung erhielt, nachdem er den von ihr vernrjachten 
Schaden bezahlt. 

Miſtriß Allen, der diefe zuvorfommende Vermit— 
telung ihres Eheherrn fehr ungelegen Fam, erklärte 
ibm mit flaren Worten , daß er ein anderes Mal ganz 
ruhig bleiben, und fie ihrem Schickſal überlaffen folle, 
weil fie ed fich einmal in den Kopf gefeht, zu ver 
fuchen, wie es fich in einem Gefangenhauſe leben 
laffe, und welche Empfindungen man bei der als fq 
äufferft befchwertich befchriebenen Arbeit auf der Tritt 
miühle verfpüre. Webrigens fei es das einzige Mittel, 
fie von einer gefährlichen Krankheit zu befreien, wenn 
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man fie unbedingt ihrer Neigung überlaffe, und daß 
ihr Mann, falld er ihren Tod nicht wolle, ihr die 
Freiheit zugeſtehen müſſe, Fenſter einzufchlagen , und 
den angeſtellten Schaden im Gefängniſſe und auf der 
Trittmühle abzubüßen. 

Von einer ſolchen Anrede höchſt betroffen, zog 
Allen über den Zuſtand ſeiner Frau einen Arzt zu 
Rathe, der nach vorläufiger Unterſuchung, erklärte, 
daß ſie weder verrückt, noch eigentlich krank ſei, aber 
eine fire Idee habe, die, wenn fie nicht in Aus. 
führung gebracht werde, einen fehr nachtbeifigen Ein- 
fluß auf ihren moralifchen und phyſiſchen Zuftand 
ausüben könne. Das einzige Mittel, fie davon zu 
beilen, fei, ihr die Freiheit zuzugeſtehen, fich auf 
einige Zeit in Brixton einfperren zu Iaffen, wonach 
der Aufenthalt in diefem Gefangenhaufe wahrfchein- 
lich den gewünfchten Einfluß auf ihren Gemüthszu— 
fand ausüben würde. 

In den neun folgenden Tagen zerfchlug Mary 
Allen 39 Fenſter in verfchiedenen Häuſern. Dem 
Willen feiner Frau und den Andeutungen ded Arztes 
ungeachtet, folgte ihr Mann ihr gewiffermaßen Schritt 
vor Schritt, und bezahlte freigebig den Schaden, um 
gerichtliche Klagen zu vermeiden. 

Einer ſolchen „Berfolgung“ (wie fie das Verfah— 
ren ihres Gatten nannte) endlich müde, entwich 
Miſtriß Allen bei Nacht, und flellte in einem entfern- 
ten Stadtviertel eine fo große Feniterfcheiben-Nieder- 
lage an, daß man endlich befchloß, das von ihr als 
allein probat erachtete Mittel, Hinfichts ihres Zuftan- 
des, auf fie anwendbar zu machen, und fie für ‚drei 
Wochen in ein Zuchthaus einzufperren, 
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Mary Allen ſchien dadurch befriedigt, obgleich 
ihr die Zeit der Verurtheilung nicht lang genug war, 
weil es ihr in drei Wochen unmöglich ſein konnte, 
alle Annehmlichkeiten von Brixton zu genieſſen. Kaum 
war ſie deshalb auf freien Fuß geſtellt, als ſie ſich 
zu dem Speiſewirth Pitt begab, deſſen Fenſter ſie 
zuletzt zerſchlagen hatte, ſich bei ihm herzlich be— 
dankte, daß er ſie habe feſtſetzen laſſen, und, da die— 
ſer höflich entgegnete, daß er nach wie vor zu ihren 
Dienſten ſei, ſchnell einen großen zinnernen Bierkrug 
ergriff, und damit ſeine Küchenfenſter demolirte. 

Dieſe Heldenthat hatte eine neue einmonatliche 
Einfperrung zu Cold. Barh- Fields zur Folge. Wahr- 
fcheinlich gefiel ihr der dortige Aufenthalt noch befier, 
old der zu Brixton; denn an demfelben Tage, wo 
fie aus diefem Gefangenhauſe entlaffen worden , 
gertrümmerte fie in einem Wirthshauſe eine ganze 
Fenfterreibe , deren Werth auf 35 Schelling (21 Gul- 
den) angefchlagen wurde. Nach dem Polizei-Burcau 
von Hatton- Garden gebracht, weigerte fie fich die 
von dem Richter Laing am fie gerichteten Fragen zu 
beantworten, Sie öffnete erft den Mund, um fich in 
Dankfagungen zu erfchöpfen,, als fie vernahm, daß 
fie zu zmweimonatlicher Gefängnißitrafe, zur Bezah— 
fung des verurfachten Schadens, und aller Koſten, 
perurtbeilt worden. 
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Der Norden Europas, in feinen mora 
lifhen und gefellfhaftlihen Ber 
hältniffen. 

Lebter Artikel. 


Der ganze verwaltende Theil des fchmedifchen Re— 
gierungd- Verfahrens , ift durch den König Bernadotte 
oder Karl Johann mit eben fo großer Umficht als 
Richtigkeit geordnet und philoſophiſch gefondert worden. 

Ohne die wilde Lage, die erbliche Nechtfchaffen- 
beit , die große Sitteneinfalt, welche er in dem 
Lande fand, das er zu beberrfchen berufen war, um. 
geftalten zu wollen, bat er vielmehr feine ganze Sorg— 
falt auf das Studium der Vervollfommlichkeit aller ma- 
teriellen Hebel des öffentlichen Wohlergehens und der 
allgemeinen SFortichritte verwendet, Bernadotte ift 
fein revolutionärer König, und Karl Johann ift ein 
veredelnder König, was taufendmal mehr wertb ift. 

In einem Alter von firbenzig Jahren, bat der 
Schweden- König des reifen Alters volle Kraft be- 
wahrt. Man bemerkt in ihm eine wirklich impofante 
Drganifation, zum berrfchen wie gefchaffen. Gein 
durchbohrendes Adlerange, Über einer bervorfpringen- 
den gebogenen Nafe, welche ibm eine noch größere - 
Aehnlichkeit mit dem Köninsvogel gibt, bar den glü— 
benden Funken noch nicht verloren, der es befchte. 
Eın Wald ſchwarzer Haare, welche die Zeit noch 
nicht gebleicht, bededt feine Schultern, und veracheng 
fpäbet man nach einer Runzel auf diefer hoben Stirn, 
die der Krone Laſt mit Leichtigkeit zu tragen fcheint. 

Ohne die populäre VBertraufichkeit bis zu dem 
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Grade auszudehnen, den die Franzofen feit ihrer leb- 
ten Verwaltungs. Reform von ihrem Bürgerfönig ver. 
langen, ift er dennoch allgemein geliebt, Man kann 
ohne Mühe bis zu ibm gelangen, und fid) mit ihm 
perfönlich unterhalten. 

Freilich beiicht der Schweden Zuneigung, zu dem 
von ihnen erwählten König , nicht in lärmendem Bi. 
vat-Befchrei, worauf fein Monarch und fein Volks⸗Tri— 
bun befonders ſtolz fein follte, fondern auf jene herzliche 
Ergebenbeit, die in allen Worten und Geberden fi 
beurfunder, wenn man von Karl Fohann fpricht. 

Beht-er aus, fo erblickt er nur freudeſtrahlende, 
glückliche Gefichter auf feinem Wege. Will er allein 
fein, fo fort ihn Niemand, obgleich er weder eine 
Leibwache, noch Adjudanten oder Kammerberren um 
ich bat. Mifcht er fich unter das Volf, fo belaufcht 
man mit geſpannter Theilnahme jedes feiner Worte, 
die man fodann tagelang wie DOrafelfprüde wieder. 
holt, Uebrigens fpricht er wenig. Aber grade fein 
zugleich energifcher und herzlicher Lakonismus gefällt 
der Nation. | 

Wahrbaft fonderbares Geſchick, das einen im ſüd— 
lichen Frankreich gebornen Dann, in Folge zweier 
Staatd - Ummälzungen ,„ auf einen flandinavifchen 
Thron erbebt. Statt der heftigen, fieberifchen Thä— 
tigkeit , die den Franzoſen gewiffermaßen angeboren 
ift, mußte dieſer mit einer ungewöhnlich durchdrin- 
genden Berflandesfraft begabte Mann, die bedächtige 
Einfachheit de3 Landes fich anneigen, deſſen Volk ihn 
auf den Thron berufen. 

Die merfwürdigite Gegend im ganzen Schweden, 
it unftreitig Dalekarlien (Dalarne oder Thal. 
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land), eine wilde, von wenigen Reifenden befuchte Pro- 
vinz, die man feldft in Schweden nur unvollkommen 
fennt. Auf eine Ausdehnung von 525 geographifchen 
Seviertmeilen , bat fie faum 140,000 Einwohner, von 
denen jahrein jahraus mehrere hundert auswandern , 
weil der wenig fruchtbare , Falte Boden fie nicht zu 
ernähren vermag. 

Ein freier, fühner, tharfräftiger Karakter, Ath- 
letifche Stärke, tiefe Achtung für Gefek und Obrig- 
feit Ceine Ehrfurcht, die jedoch nicht im mindeften 
mit den Anfchein der Knechtſchaft oder Kriecherei 
gemifcht if), zeichnen den Dalefarlier vortheilhaft 
aus. Bereifer eine der böhern Magiftratsperfonen 
das Land, fo werden nicht allein die Orte, durch die 
fie während der Nacht fommen fol , fondern auch 
die ganze Landſtraße mit Fadeln erleuchtet. 

Dei alledem haben die Bewohner dieſer Gegend 
einen aufferordentlichen Freiheit. und Unabhängig- 
keitsſinn. Sie find ziemlich gewerbfam, und in fait 
allen Dörfern Dalarne’s gibe es einen Induſtrie— 
zweig, der jedem derjelben eigenthümlich ift. Go ver- 
fertigen die Landleute zu Mora und Ornoes fehr 
bübiche Schlaguhren. Die Bewohner von Hede- 
mora find Auferft gefchieft im Eifenfchmieden; die 
von Elfedalen führen eine große Menge Weber- 
fümme aus, 

Dabei ift dies Völkchen aufferordentlich mäßig und 
gefellig, hat eigenthümliche Sitten und Gebräuche, 
wie eine auffallende Gefcbicklichfeit, die ibm Alles 
gerathen läßt, mad ed unternimmt. Kein dalekarli— 
fcher Bauer braucht einen Schuhmacher , einen Schnei. 
der oder einen Dlaurer, Jeder verfertige mit eigenen 
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Händen, was ihm nothwendig ift, und während der 
übeln Kahreszeit, wo es ihm oft an Korn fehlt, zer- 
malmt er Baumrinde, vermifcht fie mit ein wenig 
Mehl, und bädı fich daraus fein Brot. 

Man führe Beifpiele edler, felbitentfagender Sait- 
freundfchaft an, dies Land betreffend, die feinen Be— 
mwohnern zu bober Ehre gereichen, und die nur dem 
urfprüsglichen Naturftande treu gebliebenen Völkern 
noch eigenthbümlich zu fein fcheinen. Wenn der Dale- 
karlier feine Wohnung verläßt, um fih aufs Feld 
oder in den Wald zu begeben legt er auf ein Brett, 
auf des Hauſes Auffenfeite, den Schlüffel zu feiner 
Speifefammer, damit der Reiſende, auch während 
des Eigenthümers Abwelenbeit, die Nahrungsmittel 
finden fünne, deren er bedarf. 

Died biedere Völkchen zeichnet fih durch feine 
fpeztellen Geſichtszüge eben fo ſehr aus, ald durch 
feine bunte , feltfame Tracht, die feit fünf Jahrhun— 
derten immer diefelbe geblieben‘, und durch feine alter. 
tbümlichen Sitten, die in feinem Lande Europas 
Shresgleichen haben. 

Man.fpricht bier noch das alte Sfandinapifche » 
die Runenfprache. In vielen Gemeinden wird dem 
vertrauten Umgang zwifchen beiden Sefchlechtern nicht 
das geringfte Hindernig in den Weg .geftellt. So 
verfammein fich unter andern in dem Dorfe Mora 
Fünglinge und Mädchen zweimal wöchentlich in einer 
Scheuer , ohne daß die Eltern bei ihren Abend-Lnter- 
baltungen gegenwärtig find. Große Kicnfpähne er- 
leuchten den Ländlichen Saal. Die Mädchen ftricden 
oder weben, während die Fünglınge mit ihnen bis 
tief in die Mache hinein fchwasen. 
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Man verfichert, dag im Allgemeinen die dalckar- 
liſchen Eheleute ſehr gut miteinander leben, umd 
Daß grade diefer vertrauliche Lmgang ihre Sitten. 
reinbeit erbält, Die Bewohner eined der wildeften 
und unfruchtbarften Theile diefed Landes, dır Gr 
meine Eifedalen, baben 1705 in ihrem Bezirk eine 
umerfchöpfliche Wohlftandequelle entdeckt. 

Die armen Leute, die ihre Falten Nächte, ihr un- 
fruchtbarer Boden , ihre von aller Vegetation ent 
blößten Felſen fo oft dem Hungertode preisgaben , 
and die, um ihm zu entgehen, aus Baumrinde für 
ich und ihre Kinder ihre Nahrung bereiten mußten, 
entdeckten in dem genannten Fahre eine Borphyr- 
mine, deren prächtige Erzeugniffe nach allen Hafen 
‚Europas ausgeführt werden, und die noch mehr be- 
fannt und verbreitet zu fein verdienen , ald fie es be- 
reits find. 

Man follte in Milchfammern , Apotbefen, Schlag» 
uhr-Fabriken, 10. häufiger diefer Eteingattung fich 
bedienen, deren Härte jeder Säure widerficht, wäh. 
rend der Marmor fich nicht blos durch Eſſig, fon- 
dern auch durch Milch zerfreffen läßt. Die Stößel 
der Apothefer, ihre Mörfer, Tifch- und Kaminplar. 
ten würden viel gewinnen, wenn man diefer fpiegel. 
glatten, dem Auge fo woblgefallenden , fo glänzenden 
und flarfen Steingattung, die nichts anzugreifen ver. 
man, die nie blind wird, und die beinahe unver. 
wüftlich genannt werden Fan, vor dem Marmor den 
Vorzug zugeſtände. 

Kapital-Verbrechen, wie Mordthaten ie., find in 
Schweden beinahe unbefannt, und der Anblick von 
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Piſtolen, dieſer fo bequemen Angriff. oder Ber. 
theidigungs - Waffen, die fat alle Reiſende in Eu- 
ropa bei fich führen, würde ein ganzed Dorf mir Ent- 
feßen erfüllen, 

Demungeachtet ift der Schwede von Natur tapfer. 
Obwohl ungeziert , fehle es ihm an Höflichkeit nicht. 
Er wundert fich nicht wenig über das fonderbare Be- 
nehmen der Briten, dad, wie man nur zu oft zu be- 
merken Gelegenheit gehabt, durch Falten Stolz und 
Härte, beinahe das Anfehen abfichtlich perfönlicher 
Beleidigung bat. Ein Reifender der ein Kaffehaus 
oder einen andern öffentlichen Verfammlungspunft be- 
tritt, ohne den Hut abzunehmen, wird ald ein wil. 
des Thier betrachtet, mit dem Niemand in Geſel—— 
ſchaft leben mag. 

Der Schweden natürliche Bedächtigkeit, paßt ſehr 
gut zu ihrer ernſten, ruhigen Höflichkeit, wie zu 
ihres Benehmens Kälte, ſowohl im alltäglichen, als 
im öffentlichen Verkehr. Die Milde der bei dieſem 
Volke gebräuchlichen Flüche und Verwünſchungen, 
bildet einen auffallenden Kontraſt mit der Heftigkeit 
und dem Schmutz derſelben Gemüths- oder Gewohn— 
heits-Verſtöße, womit man bei andern Nationen fo 
verfchwenderifch ift. 

Je näher man dem mittäglichen Europa kommt, 
um fo greller bezeichnen Zorn, Wuth, Zynismus diefe 
Ausdrüde mit dem Stempel einer empörenden mora- 
Iıfchen Berworfenheit. Ein Engländer ruft des Him- 
meld Feuer über Eure Augen, Eure Beine, über 
Euern Körper und Eure Seele herab, Der Stalie- 
ner vermifche feine VBerwünfchungen mit Zoten, mit 
Worten obne Schen , wie ohne Sinn, und mit Lücher- 
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fich - berrübenden Gottesläfterungen. — Der ärgſte 
Fluch, den ein fchwedifcher Mund auszufprechen im 
Stande iſt, lautet: „Tusandjeftar (taufend Teufen) !“ 

sriedliche Haushaltungen, eine anfferordentliche 
Borliebe für filled Familienleben, wenig raufchende 
See, fait Feine Galanterie, gefellfchaftliche Ver— 
bältniffe, die weder die Beweglichkeit , noch den 
Glanz, noch die Unbefonnenheit des alten Frank— 
reichd haben, in denen man weder den Prunk, noch 
die Etifette, noch die eitle Anmaßlichkeit Englands 
bemerkte: folches find die eigenthbümlichen Wahrzei- 
chen einer höchſt ruhigen Zivilifation, die, wenn fie 
von dem dramatifchen Genie der Leidenfchaften auch 
nicht aufgeregt wird, Dagegen häusliches Glück und 
angenehmes Wohlergehen gewährt. 

Dieſelbe Kälte der Sitten und des Temperaments, 
übt auch ihren Einfluß auf die Exiſtenz der Frauen 
aus, die in Schweden ſonderbar genug iſt. Bei den 
untern Ständen wird der vertraute Umgang zwiſchen 
beiden Gefchlechtern weder als unſchicklich, noch als 
gefährlich betrachtet, 

Die hübfchen fchwedifchen Landmädchen find äuf- 
ſerſt zuvorfommend gegen Einheimiſche und 
Fremde. Gie benehmen ſich gegen die Männer auf 
eine Weiſe, daß man glauben möchte, bei dem ver— 
dorbenſten Volke auf Erden ſich zu befinden. Aber 
ihres Betragens Urſach iſt ganz einfach folgende: 
Man bedient ſich ihrer überall, aus Mangel an jun. 
gen Männern, die andere, befchwerlichere Arbeiten 
au beforgen haben, als Briefträger, Boten, Poſtillone 
und Aufwärterinnen in Gaſthöfen, Kaffehäuſern und 
Bädern. 
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Dan fomme um Ditternacht auf einer Station 
an. Ein junges, blondes Mädchen, mit dem büb- 
fcheften Schicht , gewöhnlich ziemlich Leicht gefleider , 
fchirrt die Pferde an, nimmt neben und auf dem 
Sitze Platz, ergreift die Zügel, ſetzt ihr Geſpann in 
Trott, und verſenkt ſich mit ung in die dickſten, ein» 
famften Wälder , wo oft fiundenlang Feine menfchliche 
Wohnung anzutreffen il. 

Im Mittelftand, und in den böhern Klaffen iſt 
man indeſſen viel firenger , ald auf dem offenen 
Lande und beim Stadtpöbel. Ausfchweifung ift bei 
jenen äuſſerſt felten, und fogenannte Balanterie, ja 
felbit bloße Gefallſucht, wird allgemein verachtet. 

Biel Zurückhaltung und eine beſtändige Karafter- 
milde find die Hauptzüge der fchwedifchen Frauen, 
Bon allen Nordländerinnen baben fie die meilten 
Meise , wie den meiſten Anftand und Adel. Schlanf 
und zierlich , haben fie nichts von jenen maffiven, plum⸗ 
ven Formen, die man ziemlich häufig in andern nor, 
difchen Gegenden bemerft, Ihre Taille ift dünn, 
ihr Haar blond und prächtig, ihre Farbe zart und 
rein, ihre Haltung fo narürlich angenehm, als die 
der Polinnen. Fügen wir noch binzu, daß die 
Frauen von den untern Ständen, deren vollfomme- 
ner Sorgloſigkeit hinſichts der Geſetze der Zurücdhal- 
tung und Keufchheit wir fchon gedacht, im Allge- 
meinen noch bübjcher find, als die großen Damen 
und die Bürgerinnen, 

Der Philoſoph kann nicht umbin, das befremdende 
Doppel-Ergebniß eines und deffelben Prinzips zu Dis 
merken, Die Schwedinnen von den höhern Ständen, 
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die mit Feiner beitürmenden Leidenfchaft zu lämpfen 
baben, bewahren eine vollfommene Gittenreinbeit , 
und die Schwedinsen von untergeordnetem Range, 
laſſen ſich, ihrer Gleichgültigkeit und Leidenſchafts⸗ 
löſigkeit wegen, durch keinerlei ausſchließliche Bande 
feſſeln, weshalb ſie keine heftigen Anregungen haben, 
und mit der größten Leichtigkeit, ohne irgend ein Ge— 
wicht darauf zu lesen, Gunftbezeugungen zugeſtehen, 
die in andern Ländern ald Breis entweder inniger 
Zuneigung oder emgärender Verworfenheit betrachtet 
werden, und die bei ihnen nichts als bloße Beweiſe 
gewöhnlicher Menfchenliche zu fein fcheinen. 

Die Aufwärterinnen in den Wirthshäuſern, deren 
Reinlichkeit, Putzſucht und Eleganz für alle diejeni- 
gen, welche Stockholm zum erſten Male befuchen, 
wirflich auffallend ift, erhalten feinen Dienſtlohn; 
der allgemeine Gebrauch verbietet, ihnen Trinfgelder 
zu geben, und der Himmel weiß, moher fie die Mit- 
tel beziehen, um immer fo fchön gekleidet zu fein. 

Die Kochkunſt, -obgleih fie in Schweden noch 
nicht bis zu bober Verfeinerung gelanat iſt, ftebt bier 
dennoch, wie in den meilten nordischen Ländern, in 
hoben Ehren. Bevor man fih zu Tiſche ſetzt, um 
die gewöhnliche Hauptmahlzeit zu halten, genicht man 
allerlei Borfpeifen, wie Sardellen, Fleine Rettiche, 
Kaviar, 30., begleitet von einigen Gläfern Koanae 
und Rum, 

Das Mittageffen wird ebenfalls auf eine eigen:hüme 
liche Weile aufgetragen. Die Suppe, bloß aus war 
mem Waſſer beſtehend, worin das Fleiſch gefocht wor⸗ 
den (alſo Fleiſchbrühe), wird nicht beim Anfang, 
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fondern in Mitte der Mahlzeit gegeben. Es ſchwim— 
men immer Fenchelblätter und Fleine Korintben darin, 
Darauf folgen eine Menge Speifen, die alle mit 
Zucder gewürzt find. Man thut Zuder in die Suppe, 
ins Bier, in den Salat; man mifcht ibn unter den 
Preffer , unter den Weineſſig, in alle drüben ꝛc. Der 
wertliche Europäer fann fich daran nicht leicht gewöh— 
nen, und wenn er mitten auf dem Tiſch die große 
unaufbörlich wieder angefüllte Zucderbüchfe bemerkt, 
aus der die Gäſte die gleichförmige Würze aller ihrer 
Speifen holen, fühlt er fich von einem gewiffen Heim- 
web befallen, nicht nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens, 
fondern nach den manninfach duftenden Fräftigen 
Speifen , die ir in Wien oder Paris, in London oder 
Frankfurt genoffen zu haben fich erinnert. 
Wahrfcheinlich zur Entfchädigung, halten dic 
Schweden eine fo große Menge Mahlzeiten, daß man 
fie Veicht und ohne Mißbeſtand auf die Hälfte reduzi- 
ren könnte. Feder Tag iſt in 5 oder 6 gaftronomifche 
Etappen gefchieden. Früh Morgens, bald nach dem 
Erwachen, und meiſtentheils noch im Bette, genießt 
man Kaffe und Burterbroi. Um 10 oder 11 Uhr 
Vormittags fpeifer man Butterbrot mit Schinfen, 
mit geſalzenen oder geräucherten KFifchen, wozu man 
Branntewein trinkt, Viele Berfonen , die früh 
aufſtehen, trinfen um 6 Uhr Kaffee, nehmen um 9 
Uhr ihr zweites und um 14 Uhr ihr dritted Frühſtück, 
das immer aus Butterbrot, Fleiſch oder Fifch befteht. 
Um 2. Uhr wird zu Mittag gegeffen. Zwei Stunden 
fpäter erfcheine Kaffe mir Kuchen oder Butterbrot. 
Um 6 Uhr genießt man die Veſper- oder Abendmahl- 
zeit. Endlich um 9 Uhr fpeifst man zur Nacht, mit 
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einer aus Bier, Milch und Girup bereiteicn Suppe 
und andern Nebengerichten, 

Der Gebrauch, Befundheiten zu trinfen, bat fich 
in Schweden in feiner ganzen parriarchalifchen Ein- 
fachheit erhalten. Jedesmal wenn einer der Anwe— 
fenden auf Jemandes Geſundheit trinkt, ift diefer 
genötbigt, feinen Pokal big auf den Grund zu leeren, 
Deshalb fagte auch Brinz Hamlet fhon: „Angenom- 
men 20 Bälle erneuern diefelbe Höflichkeit, und Ihr 
feid noch nicht recht geubt in dielfem Gebrauch, wer- 
det Ihr in um fo größerer Verlegenheit Euch befin- 
den, weil die Släfer der Schweden weit und tief 
find. “ 

Im Bürgerftande beobachtet man noch ziemlich häufig 
den alten Gebrauch, der jedem Eingeladenen vorfchreibt, 
dem neben ihm fikenden Frauenzimmer die Hand zu 
füffen. — Der tägliche Fleifch-VBerbrauh in Stock— 
bolm iſt verbaltnigmäßig bei weitem ftärfer, als in 
den weniger nördlich gelegenen Gegenden, 

Der ungeheure, die ffandinavifche Halbinfel bil. 
dende Granitfelfen, der urfprünglich von der finni- 
(hen Mare bevölkert, und von der dentfchen zivilifirt 
worden, dad fo wenig fruchtbare und durch fo viele 
innere Kriege zerriffene Schweden, ift demungeachtet 
wohlhabend, und befindet fich in einem Zuftande auf. 
fallender Gedeiplichkeit, Bettler find bier äuſſerſt 
felten. Es ift eind von den europäifchen Ländern, 
wo die Bevölkerung der Städte im Verbältniß die 
om wenigſten ftärfite if. Auf drei Millionen See 
len gibt ed nur 300,000 Städtebewohner. Vieleicht . 
finder man in diefem alleinigen Umſtande, die natür— 
liche Erklärung eines wirklich beneidenswertben Zu- 
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flandes , welcher die Zivilifation der unter einem mil- 
deren Hinmelsflrich gelegenen Länder, der Unmacht 
zu befchuldigen fcheint, 

Es gibt in Schweden feine regelmäßig organifirte 
Armuth, wie in England, feine berrfchende, brand. 
fchagende und verheerende Bettelei. Die fich weniger 
rafch als in warmen Ländern vermehrende Bevölferung, 
gelangt, beinahe ohne irgend eine Krankheit, zu einem 
hohen Alter, Leider vermehrt fich auch bier, mie in 
dem übrigen Europa, die Zabl der unehelichen Kin- 
der von Fahr zu Fahr, und diefer Bunft iſt vielleicht 
der einzige, von dem man fagen kann, daß die „ver 
dorbene Zivilifation“ unferer Zeit, ihren entfittlichen. 
den Einfluß auch bis dorthin geltend macht, 

Das zugleich firenge und milde Klima, gefchüst 
von hohen Bergketten, die das Land umfchließen und 
durchfchneiden, zeichnet fich nicht aus durch jene Be 
getationsfraft, die nur dem Süden angehört, fondern 
durch eine fait beſtändige Heiterkeit, durch eine reine, 
gefunde Luft, durch erquicdende Sommertage, während. 
denen die Sonne 16 bis 18 Stunden Licht und Wärme 
verbreitet, und die nur äuſſerſt felten Gewitter mit 
fih führen. 

Der Winter, der mit Dezembers Anfang beginnt, 
und der durchgehende fireng genannt werden fann, 
dauert bis zum April, manchmal fogar big Mitte Mat 
oder Anfang Zuni, Kaum bat jedoch der erfte Früh— 
lingshauch die Eisrinde durchbrochen, womit die Erde 
bedeckt war, und ſchon fprießen Pflanzen und Blumen 
jeder Art in Fülle hervor. Heute erblicdt man noch 
Schnee, uud morgen ift Alles grün und bunt. Lange 
in ibrem Laufe gehemmt, flürzen die Gewäſſer fich 
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fchäumend der Tiefe zu. Der Saft fleigt in die 
Bäume, und verwandelt fich fchnell in Blätter und 
Blüten. 

Ein fchöner Herbſt, merfwürdig durch feine ver- 
fchiedenartigen Tinten, durch der Tandfchaftlichen 
Beleuchtung GSeltfamfeit, folgt auf den kurzen, aber 
fehr warmen Sommer, Wenn endlich der Winter 
erfcheint, fchüßt eine Induſtrie, die nichts vernach- 
läßigt, wodurch feine Strenge gemildert werden fann, 
Bürger und Landmann gegen des Froftes zu beftige 
Biffe. 

In den milderen Regionen trifft man vielleicht zu 
wenig genügende Vorkehrungen gegen die Mißbeftände, 
welche Winter und Frühling mit fich führen. Eine 
fchwedifche Wohnung ift fo eingerichtet, daß fie der 
beftigften Kälte Troß bieten Tann. Alle Fenfter ver, 
fchließen fo feit, daß nicht der mindefte Luftzug durch. 
dringen fann. Ale Thüren paſſen in ihre Fugen, 
wie die künſtlichſten Schachtel-Dedel. Lange Ofen 
röbren , die fich durch alle Zimmer und alle Stod- 
werfe ziehen, verbreiten im Innern eine beftändige 
angenehme Wärme, Die Fußboden find mit Moos 
bedeckt, und nicht felten finder man Doppelfenfter. 
Dan hat die allgemeine Bemerfung gemacht, daß feit 
etwa zehn Jahren die Temperatur Schwedens viel 
veränderlicher geworden, als fie es früher geweſen. 

Vorſtehende Bemerkungen finden ihre Anwendung 
jedoch nur auf den gemäßinten Theil Schwedens, 
d. b. auf den diffeitd dem Alleiforen. Nördlich von 
diefem Fluſſe ligen die ſechs unglüdlichen, von der 
Natur enterbten Previnzen, deren Bewohner oft ge— 
nöthigt find, ihr noch grünes Getreide einzuärndten, 
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weil fonft der Front ihres nothwendigſten Lebensmit— 
teld fie berauben könnte. 

Fe weiter man nach Norden vordringt, um fo 
mehr vermindert fich die Begetation. Die wenigen 
noch gebauten Gemüſearten, Hanf, Flachs, Taback, 
Sruchtbäume , fterben unter den böberen Breiten all. 
mählich aus. Alle Bäume bedecken fich mit einer 
dien Rinde, und mit Moos. Ihr Splint wird im 
mer dichter, Am Nordkap it die Erde fo unfrucht 
bar, daß ihr faum noch einige Gräfer in mwärmeren 
Felsſpalten entfprießen. Die ftärfıten Pflanzen, Kar 
toffeln und Kohl, finden nicht überall die zu ihrem 
Gedeihen erforderlihe Nahrung. 

- Einen Grad öſtlich vom Nordkap ift die jonder. 
bare Feſtung Wardö.chuus (in Norwegen), mit 
130 Einwohnern 5 der nördliche aller befannten Mi. 
litärpoſten. Die Beſatzung dieſes Ortes flieht vom 
21 Mai bis zum 21 Juni die Sonne nicht unter. 
gehen. Diefer über einen Monat lange Tag wird 
durch eine drittehalb Monat lange Nacht wieder aus. 
geglichen , die den 15 November beginnt, und bis zu 
Ende Januar's dauert. Wahr ift ed, daß von Zeit 
zu Zeit berrliche Nordlichter, mit ihren vom Bol 
beraufichlagenden alühendrothen Flammen, den Ge— 
ſichtskreis erleuchten, und menigitend einigermaaßen 
das wohlthätige Sonnenlicht erſetzen *). 

Wir haben bereits geſagt, wie leicht und mit 
welcher Schnelligkeit man in den nördlichen Gegen— 
den reifen kann, indem ſelbſt die von der Natur 


) M. ſ. den Auffaß: „Wahrfcheinlihe Bildung der Pole, 
in Bezug auf diefelben gerichteren Erpeditionen,* im fünf: 
ten Theil des Jahrgangs 1833 dieſes Werkes. 
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äufferft ftiefmürterlich behandelten Landestheile, dem 
Reifenden wenig Hinderniffe entgegenitellen,. In Finn— 
land erflaunt man nicht wenig, einın 11 bis 12 jäh— 
rigen Sinaben drei vor einen Eleinen Wagen gefpante, 
mutbige Pferde lenken zu fchen, die mit unglaubli- 
cher Schnelligkeit laufen, und zwar felbit an Orten, 
die gefährlich fein würden, wären die Mege nicht 
überall mir größter Sorgfalt unterhalten, 

Der Wagen rollt, fpringt, fliege gewiffermaßen 
von Thal zu Thal, von Berg zu Berg, von Abgrund - 
zu Abgrund, durch taufend Tandichaftlihe Winkel, 
und an üÜberrafchenden Szenen vorüber, Die zabl- 
reichen bölgernen Brücken donnern unter dem Huf 
fchlag der Rofe, die mit bewunderungswürdiger Ge— 
lehrigfeit der Stimme ihres jungen Lenfers gebor- . 
hen, und auf einen leiſen Ruf, mitten im fchnell- 
ten Laufe, ruhig ſtehen bleiben, 

Neben reichen, wobhlverftanden ausgebeuteten Minen, 
und einem Ackerbau, der über den widerfpänftigen 
Boden triumphirt, wundert man fich, beionders im 
Schweden, eine in der Kindheit befindliche Gewerb— 
famfeit, und einen weit befchränfteren Dandel zu 
finden, ald des Landes innerer gedeibhlicher Zuftand 
vorausfegen laſſen follte. Dagegen ift die Schifffahrt 
ziemlich ausgedehnt und blühend, fie würde fich jedoch 
noch beträchtlich vermehren, wenn Handel und Indu— 
jirie diefed Landes den ihnen noch fehlenden Schwung 
gewönnen. | 

Der. fchwedifche Soldat und der fchwedifche Ma- 
tros find vortrefflich, jeder in feiner Art, Der See— 
mann it mäßig, unermüdlich, wohl Ddisziplinirt, 
rubig, ſparſam und unerfchroden. Die ytürmifche 
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Fluth, welche dies Geftade zu zertrümmern drohet, 
worauf feine väterliche Hütte ſteht, bar von Kindheit 
an fein Ohr betroffen, feine Blicke an ihre wilden 
Wogen gewöhnt, 

Bon Natur friegerifch, erinnert fich der Schwere 
mit Stolz an die Kriege Guſtav Adolphs und Karls 
XI. Dan fennt jene Truppen-Bertbeilung in afer 
bautreibende Kantonirungen, die man in Rußland 
nachgeahmt. Die fchwedifche Indelta (fo nennt 
man diefes zugleich Eriegerifche und landwirthſchaft— 
liche Syſtem) ift eine doppelte Pflanzſchule von Sol- 
daten und Acerbauern. 

Unter vielen Beziebungen , vorzüglich unter denen 

der GSittlichfeit, des Muths und der Gewerbfamfeit, 
fommen Dänemark und Norwegen Schweden ziemlich 
nabe, In Dänemark befonders hat die Bolfs-Er- 
ziehung große Fortichritte gemacht, und man bat 
das eben fo fchwere ald bewunderungswürdige Mittel 
gefunden, der höheren Bildung ungeachtet, dem Volke 
die natürliche und ftarfe Einfachheit feiner Sitten zu 
bemahren. Wie weit it man dagegen von dieſes 
Problems Löfung in England und Franfreich, wie 
in einigen Theilen Deutichlande und der Schweiz 
entfernt. — 
Darf man den neueften Reifenden Glauben bei- 
meſſen, fo ftebt Norwegen in mehr ald einer Bezie— 
bung, binter den beiden andern Staaten ziemlich 
weit zurück. Wahr ift ed, daß ihm ein firengeres 
Klima, und die vielen Bergfetten, welche das Land 
in allen Richtungen durchfchneiden, der Kultur fchwer 
zu überfteigende Hinderniffe entgegenftellen. 

Nichts merfwürdigeres, ald die Befchreibung einer 
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Reife, die ein Brite vor Kurzen nach Drontheim 


CDrondhiem) gemacht, Um von Chriftiania dahin zu 
gelangen, muß man über eine Menge Fjorde oder 
Meerbuchten fegen, die tief in das Land binelndrin. 
gen, oft inneren Geen oder großen Strömen äbn- 
Lich, und manchmal auf allen Seiten von hoben, 
fteilabgeriffenen Felfen umfchlofen. 

„Ehe wir Chriſtiana verliefen,“ erzählt er, „Fauf, 
ten wir um 6 Pfund Sterling (72 fl. rhein.) zwei 
Fleine, ſehr Teichte und zierliche Wagen, die im 
Lande ſelbſt unter dem urfprünglich franzöfifchen Na- 
men Kariolen (zweirädrige Halbfurfche) bezeichnet 
werden, Wir mußten fodann eine Schaluppe miethen, 
worin wir unfere Gefährten einfchifften. Fünf Män- 
ner waren um einige Schillinge bereit, und über den 
GSögne-Fford zu feßen, 

» Die Schaluppe war von fonderbarer aber ange. 
nehmer Geftalt, Border» und Hintertheil waren fich 
vollfommen ähnlich, und bildeten eine ſehr fcharfe 
Spitze, die fich um mehrere Fuß Über dag Waſſer 
erbob, Die Ruder waren breit und flach. Das Steu- 
erruder ragte fo weit in das Innere der Schaluppe, 
daß es wirklich befchwerlich fiel, 

„Bir flachen in See. Unſere Ruderer, deren 
Foloflalifche Formen, vereint mit aufferordentlicher 
Gewandheit, fie zu recht eigentlichen Seemanns⸗Mu— 
ftern machten, arbeiteten fo kraftvoll und anhaltend, 
daß mir fchon nach Verlauf einer Stunde am entge- 
gengefesten Ufer und befanden, wo fie bei einer Grotte 
angelegten, die bei ſtürmiſchem Wetter ein Zufluchtsort 
der Fifcher zu fein fcheint, und wo fie, bei fchnel ange 
zündetem Feuer, fich felbft ihre Nahrung zubereiten. 
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„Es iſt nicht leicht, einen genauen Begriff zu 
geben von der Anſichten Mannigfaltigkeit, die bei 
Veberfchiffung eines Fiords dem Reiſenden fich dar. 
bieten. Hügel tbürmen fich über Hügel, verwandeln 
ſich im fteile Felſen, und erheben fih bald auf allen 
Seiten ald riefige Mauern, von denen zahlreiche 
Wafferfälle herabplätſchern. 

„Auf einmal verengen fich diefe Wälle fo febr, 
dag zwifchen ihnen faum ein fchmaler Durchgang 
bleibt. Man wird von ihrem düſtern Schatten bededt, 
und gewahrt nichts. über fich, als einen unbedentenden 
Himmelsftreifen. Oft find die Felfen überhängend, 
und man gleitet eine Strede weit wie unter einem 
finftern Gewölbe dabin, dem taufend Vögel, unerwar— 
tet aufgefcheucht, mit rafchem SFlügelfchlag und ver- 
worrenem Gefchrei enteilen. 

„So reibet ein malerifcher Gefichtspunft,, eine 
wilde und majeftätifche Landfchaft ſich an die andere. 
Es gilt Augenblicke, wo man einen engen, durch ge- 
waltige Felſen gebrochenen Kanal zu befchiffen glaubt. 
Plötzlich erweitert fich das Becken, und man erblidt 
vor fich einen ungeheuern See, deſſen blaues, rubi- 
ges, durchfichtiges Gewäfler Geftade befpült, die bald 
Achnlichkeit mit denen des Vierwaldftätter- oder Bri— 
enzerſees, bald mit denen des Genfer= oder Thuner- 
fees, in der Schweiz, zu haben jcheinen. In weiter 
Ferne gewahrt man Mieder einen engen Durchgangı 
und kaum bat man den Sce überfchifft , fo fieht man 
fih abermals auf beiden Seiten von 5000 Fuß hoben 
Felswänden umfchloffen. 

„Dad Vergnügen einer fo malerifchen Reife, 
würde für ung noch größer gewefen fein, wir würden 
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es noch beffer und inniner gefühlt haben. wenn nicht 
die von den Branitmauern und vom Waſſerſpiegel 
zurücprallende brennende Sonnenhitze, und fehr be. 
fchwerlich gefallen wäre. Nirgends ein Windbhauch, 
nicht eine Furche auf der Fluch, Die Glut wurde 
endlich unerträglich, und fchmerzlich , beinahe ver. 
zweifelnd, erhoben wir die Blicke zu dem befchneiten 
Berggipfeln, zu der mit bundertiährigem Eife be. 
deckten Stirn des Gebirges , deffen Frifche nicht bis 
zu uns gelangen Fonnte, 

„Die fparfam zerfireute Bevölkerung, welche die 
Felfen bewohnt, wovon die Fjords umfchloffen find, 
führt ein wildes, feltfames Leben, das im richtigem 
Einflange mit den chen befchriebenen Landfchaften 
ftebt. Die Männer tragen kurze Faden, weite Bein- 
fleider,, mit darüber gezogenen kurzen rothen Hofen, 
denen der neuern Griechen ähnlich. An einem leder- 
nen Gürtel ift ein großes Meſſer befeftigt, deffen fie 
fich ſowohl zum Effen, ald zu den mannigfachiten 
Arbeiten bedienen. Butler, in feinem „Hudi— 
brias“ fcherze über feinen Held, der fich derfelben 
Waffe bediente, um feinen Käfe zu fchneiden, Holz 
zu fpalten, und feinem Feinde den Hirnfalten zu 
öffnen. 

„Der norwegifche Bauer verftebt einen noch viel 
verfchicdenartigeren Gebrauch von feinem Meffer zu 
machen. Mir diefem alleinigen Werkzeug verfertigt 
er Stühle und Tifche, wie Vferdegefchirr und Wa- 
genräder. AM fein Hausgeräch, feine Kaſten, feine 
Verzierungen find mit demfelben Meſſer geſchnitzt. 
Da er nur mit vieler Mühe und in fehr entfernten 
Drten-die Gegenftände kaufen fünnte, deren cr bedarf, 
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der Orgel, wonach ein kleiner, faſt kugelrunder, auf- 
gedunfener Beiltlicher die Kanzel beitieg. Die männ- 
lichen Zuhörer waren ihm zur Rechtett, und die mweib- 
lichen zur Linken. Er bielt fat fin einem Athem 
eine Bredigt, die beinahe eine Stunde dauerte, und 
die bei ihm viel Redeübung beurfundete. Ich be- 
merkte auch, daß er während feiner ganzen Rede 
die Augen feſt verfchloffen, und den Kopf unbeweg— 
lich hielt. 

„ Sn diefer nordifchen Stadt, die unterm 63 Brei 
tegrade Lige , befindet fich ein Kranfen- und ein Ar- 
beitshaus , eine öffentliche Bibliothef, ein Muſeum, 
nebft mehreren Anfangsfchulen, worin der gegenfei- 
tige Unterricht eingeführt it, einem Kollegium und 
anderen Lehranſtalten. Es gibt fein Haus, wie arm 
defien Bewohner auch feien, worin man nicht eine 
Bibel und ein Iutherifches Gefangbuch findet. Ber. 
brechen find felten, und was auffallend fcheinen mag, 
die englifche Sprache wird bier fehr häufig gefprochen. 
linfere Zeitungen werden in Drontheim gelefen, und 
man nimmt lebhaften Ancheil an den Debatten un. 
fers Parlaments.“ 
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Einfluß der Farben auf die Einfau- 
gung und. Ausfliefung der Warme, 
wie auf die Thau- Erzeugung. 


Der Farben Einfluß auf die Webertragung des 
Wärme. Stoffes, ift bereits durch vielfache Experi— 
mente erwielen, und bat Beranlaffung gegeben zu 
vielen häuslichen Gebräuchen, die den Nachforfchun, 
gen der neuern Verfuch- Aniteller vorangegangen find, 
Demungeachtet find noch, aller Arbeiten Frank, 
lin’s, Lesbi’d, Rumford’s und Humphrey 
Davy’s ungeachter, viele Buufte in Dunfelbeit 
verfenfr, die neue Nachforfchungen nochwendig machen 
dürften. 

Die von Dr. Starf über des Wärmeſtoffes Meber- 
tragung bekannt gemachten, fcheinen eine bisher un. 
entichieden gebliebene Frage aufier Zweifel geftellt, 
und bewieſen zu haben, daß die in der Schnelligkeit, 
womit der Wärmeſtoff die Körper durchdringt, be, 
obachteten Verſchiedenheit, keinesweges abhängt von 
ihrer Befchaffenheit, wie man bisher vorausgeſetzt, 
fondern von ihrer Farbe allein, 

Die Phyſiker hatten zu ihren Experimenten immer 
verfchiedenartige Subſtanzen gebraucht, Dr. Gtarf 
dagegen bat fich durchaus deſſelben Stoffed, nur man- 
nigfach aefärbt, bedient. So machte er feine erſten 
Erperimente mit Wollenfaden von ungleicher Farbe, 
aber von gleicher Feinheit und Länge, wie von glei» 
ehem Gewicht, die er ſchneckenförmig um die Nöhre 
eines fehr empfindlichen Thermometers wicelte, Die 
fer Teste wurde fodann in eine Glasſsröhre geſteckt, 
welche man im kochendes Wafler tauchte, und Die 
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Zeit, welche jeder Thermometer brauchte, um von 
einem Grad zum andern fich zu erheben, wurde forg- 
fältig nicdergefchrieben. Nachftebendes mar das Er. 
gebniß, welches man mit durchgängig 20 Aß ſchwe— 
ren Faden erhalten: 
Minuten. Gefunden, 
—ñN— 


Schwarze Wolle hat ſich erhoben von 


50° bis 170° Fahrenheit in. .. 6 35‘ 
Grüne Wolle bat fich erhoben von 

50° bis 170 Fahrenheit in. . . 6 45 
Rothe Wolle hat ſich erhoben von 

50° bis 1700 Fahrenheitin. . . 8 3.1 
Weiße Wolle bat fich erhoben von 

50° big 170° Fahrenheitin. . .„ 8 454 


Man entnimmt diefen Experimenten, daß diefelbe 
verfchiedenartig gefärbte Gubitanz, von demfelben 
Bunfte, wie unter denfelben Umständen ausgehend, 
mehr oder mweniger fchneller, je nach der Farbe, 
mit der fie gefchwängert ift, zu demfelben Wärme 
ftande gelangt. 

Man bat auf eine — Weiſe angegeben, 
das die Ausfließung des Wärmeſtoffes aus den Kör— 
pern, immer in Beziehung ift mit dem Einfaugen die- 
fer Flüſſigkeit, deren Schwere fich nicht beſtimmen 
läßt, von denfelben Körpern, d. h. daß diejenigen, 
melche den Wärmeſtoff fchneller aufgehmen , ihn auch 
um fo fchneller wieder verlieren, 

Indeſſen hatte man noch wenig direfte Experimente 
angeftellt , und hatte fich bisher begnügt, den Unter- 
fchied zu beftätigen, der in diefem Betrachte zwiſchen 
der geglätreten Metallkugel, und der mit ſchwarzer 
Farbe bededten, beftehet. Dr. Starf hat den Kreis 
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dieſer Experimente weiter ausgedehnt. Er hat wiſſen 
wollen, ob die Farbe, die einen fo bemerflichen Ein— 
flug über die Einfaugung des Wärmeſtoffes ausübt, 
nicht einen gleichmäßigen auf fein Ausfließen babe. 
Auch zu diefen Experimenten gebrauchte er ver 
fhiedenartig aefärbte Wolle. Nachdem er um die 
Thermometerröhre dieſelbe Menge von jeder Arı ge 
wickelt, genau wie bei dem vorbergegangenen Ber- 
fuche, und nachdem er den Thermometer in eine 
Röhre geſteckt, Licd er ihn in kochendem Wafler all 
mählich bis zu dem Wärmeſtande von 180° Fabren- 
beit gelangen, wonach er ihn plößlih in Waller von 
45° tauchte, und forgfam beobachtete, auf” welche 
Weiſe die Erfaltung fatıfinde. Danach erlangte er 
folgendes Reſultat: | 
Minuten. Gefunden. 
Schwarze Wolle bat ſich gefenft von 
180° auf 509 Fahrenheit in. .„ . 21/ 0 
Rothe Wolle bat fich geſenkt von 





480° auf 50° Fahrenheit in. „ . 26 0 
Weiſſe Wolle bat fich gefenkt von 
150% auf 50° Fahrenheit in. - - 27 0 


Died mehrmals und auf verfchiedene Weife wie. 
derbolte Erperinient, welches, mit nur Aufferit ge 
ringen Abweichungen, immer diefelben Ergebniffe dar- 
geboten, beweiſet augenicheinlich, daß die verfchie- 
denartig gefärbten Subſtanzen den Wärmefloff genau 
in dem Berhältniffe, wie fie ibn einfaugen, auch 
wieder ausflichen laffen. 

Biele verfchiedenartge Subſtanzen Fönnen dazu 
dienen, die fpezififchl Eigenfchaft der verfchiedenen 
Farben zu bemeifen. So wird das in gefärbte Ge 


- 
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fäße geichüttete Waſſer fchneller oder langſamer kalt, 
je nach des Gefäßes Farbe. 

Die Kenntnif des Einfluſſes, den die Farben auf 
die Einfaugung und das Ausfließen des Wärmeftoffes 
ausüben, kann cinige biöher unbegreiflich geblichene 

Natur⸗Phänomene erklären, und der häuslichen Oeko—⸗ 
—nomie ueune Mittel zum BGebrauche der Wärme dar, 
bieten, 

Der Farbe Einfluß auf die Milderungen, den fie 
auf die Wärme bei den Thieren ausübt, kann nicht 
verkannt werden, obwohl man oft den nach den Expe— 
timenten von Dr. Stark erzielten ganz entgegenge- 
feste Erklärungen darüber gegeben, Die mannig- 
facben Schattirungen der Farben, welche die Bewoh— 
ner verfchiedener Himmelsftriche unterfchriden, find 
fie nicht beſtimmt, dem Menfchen die Mittel darzu— 
bieten, den Wärmefland, defen er überall bedarf, 
zu bewahren? 

Der Afrifaner, mit der - fchwargen Hautfarbe, 
bat weniger die Verminderung des ihm nothwendigen 
Wärmeſtoffes zu beforgen, ald der Bewohner Falter 
Länder, der fich in Umftänden befindet, die alle dar. 
auf binzielen, feinen innern Wärmeftand zu vermin- 
dern. Darum auch bat die Natur, in ibrer allge 
meinen Borficht, dem letzten eine meiffe Haut ver- 
lieben, die mehr geeignet iſt, ald die des Bewohners 
beiffer Himmelsftriche, einen Theil ihres Wärmeſtof⸗ 
fes den äuſſern Körpern mitzutheifen. 

Das Ergebniß der Ausſtellung an die Sonnen- 
ftrablen unferd milden Klimas, während der warmen 
Jahreszeit, beſteht es nicht darin, die Farbe der ihrer 
Wirkung preisgegebenen Theile zu verändern, und 
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zwar zu der Zeit, wo fie am wenigſten die des Auffern 
Wärmeſtandes zu befürchten haben? 

Die vierfüßigen Thiere, die den Winter unter 
nördlichen Breiten zubringen, erhalten von der Natur 
nicht blos einen dickeren Pelz, die Farbe ihres Haars 
verändert fich auch gegen Winters Anfang. Die 
mannigfach gefledten Felle, mit denen fie im Som-. 
mer beffeider gewefen, werden durch weißes, fchüßen- 
des Rauchwerk erſetzt. Daher die weiſſen Füchſe 
und Bären, wie die Hermeline der nordiſchen Gegen- 
den, Selbſt unter unferm milden Himmelsſtriche, 
bat der Hafe manchmal, in firengen Wintern, ein 
weiſſes Fell, 

Einige Naturforfcher haben im Gegentheil behaup— 
tet, daß die weiſſe Farbe einiger Thiere zur Win. 
terszeit, ihnen ald Schutzmittel dient negen ihre 
Feinde, die folchergeftalt, durch die Aehnlichfeit des 
Fells mit dem Schnee getäufcht werden, Aber die 
durch Dr. Stark's Erperimente dargebotene Erflärung 
diefes Phänomens, fcheint, wenn auch weniger poe— 
tifch, doch mehr rationel. Denn ed ift augenfchein- 
lich, dag die meiffe Farbe, die weniger leicht, als 
die andern, den Wärmeftoff ausfließen läßt, beffimmt 
ift, des Thieres innern Wärmeſtand zn erhalten. 

Die Bögel der nördlichen Gegenden gewähren 
noch einen merkwürdigen Beweis von der Farben 
Veränderung je nach der Temperatur. Das Sommer. 
Gefieder vieler Familien ift fo verfchieden von dem 
im Winter, daß mehrere Bögel- Befchreiber (Orni— 
tbologen) , wie zu verfchiedenen Gattungen gebörig, 
denfelben Vogel, den fie in verfchiedenen Jahreszei— 
ten. beobachtet, beichrieben haben. 
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Die Farben-Mannigfaltigfeit der zwifchen ten 
Wendekreiſen verweilenden Vögel, verftärft ebenfalls 
die Folgerung, welche Dr. Etarf feinen Erperimen- 
ten entnommen, Je mehr mag von den Nequator- 
Gegenden fich entfernt, um fo mehr verfchwinder ſtu— 
fenmweis des Gefieders Pracht, je nach der Höhe des 
MWärmeftandes, Unter gemäßigten Himmelsftrichen 
ift gran die Grundfarbe, während in den arftifchen 
Regionen, mir Ausnahme von weiß und fchwarz, 
feine andere Farben gefehen werden. 

Das Pflanzenreich bietet weniger Thatfachen zur 
Unterftüßung diefer Meinung dar, ald das Tbierreich, 
Wenn man jedoch der Farben Abwechslung des zar- 
teften Theiles der Pflanzen bemerft, wie die Wich- 
tigkeit der Verrichtungen, welche fie befchirmen zu 
follen beſtimmt fcheinen, darf man wohl vorausſetzen / 
dag die Farben der Blume einige Beziehung haben 
mit der Erhaltung und Bertbeilung des zu ihrer 
MWiedererzeugung erforderlichen Wärmeftandes, und 
daß die Natur, indem fie in fo großer Fülle die 
glänzenden Mifchungen über diefen Theil verbreitet, 
nicht blos dabei beabfichtigt bat, dem menschlichen 
Auge zu gefallen, | 

In dem Minerafreiche felbft, befonders in den 
nordifchen Ländern, bemerfen wir, daß der Theil 
Wärme, der während des Sommerd kurzer Dauer 
in den Boden gedrungen ift, durch die zu Winters. 
Anfang fallende Schneefchicht darin zurückgehalten 
wird, und folchergenalt der Wärmeſtand bewahrt, 
der zu der noch fchwachen Vegetation nothiwendig if. 
Diefe ungeheure weiffe Dede ift genügend zu dem 
Zwede, für welchen fie beftimmt ift, nämlich die 
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Pflanzen zu beſchützen gegen einen lange anhaltenden 
Froſt, ohne daß ſie von denſelben vernichtet werden 
können. Der Boden wird auf dieſe Weiſe von der 
übrigens fo nachtheiligen Temperatur⸗Veränderung be- 
wahrt, bis der Sonne Einfluß, durch einen rafchen 
Vebergang , die firenge Winterfälte des Norden in 
eine glübende Sommerhitze verwandelt. 

Die Wirkungen der Farben auf die Than. Erzen- 
gung, find gleichfalls bemerfenswertd,. Dan baute 
mobi beobachtet, daß die auf der Körper. Oberfläche 
verbreitete Thaumenge immer im Verhältniß war mit 
ihrer eigenthümlichen Ausitrömungsfraft, doch batte 
noch Niemand die Wirkungen bemerft, viel weniger 
alfo Audiert , welche die Farben auf die Thaumenge 
ausüben. Dr. Gtark’s Nachforfchungen haben auch 
dieſen intereffanten Punkt der Natur-Philoſophie 
erleuchtet. Laſſen wir ibn, über feine darauf bezüg— 
lichen Experimente, felbit Rechenichaft ablegen: 

„Ich Hlellte in der Nacht des 16 Januar 15833, 
bei einem Auffern Wärmeflarde von 280 big 30%, wid 
rend einem ſehr diden Nebel, zehn AB fchwarzer 
Wolle, und eben fo viel weiffer und rother auf einem 
Brett aus, dasich auf des Haufes Bleidach anbrachte. 
Am andern Morgen nahm ich es mit Sorgfalt berab, 
und fand, daß die ſchwarze Wolle 32 AB Thau gewonnen 
batte, die rotbe Wolle 25 AB, und die weiffe Wolle 20 NE. 

„ Einige Tage fpäter ‚, nach einem leichten Thaumwet- 
ter, ald der Wärmeſtand auf 219 gefunfen war, feste 
ich abermals vier Stück Wolle aus von vier verfchiede- 
nen Farben, und jedes 10 AB mirgend. Tags darauf 
batte die ſchwarze Wolle 10 Aß Than gemonnen, die dun— 
felgrüne 9 Ya, die rothe 6, und die weiffe 5 16.“ 
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Erfindung eines neuen afronomifchen 
Syſtems, zur größten Ehre des 19, 
Jahrhunderts. 


Man weiß, wie vielen Umgeſtaltungen und Vor—⸗ 
ausſetzungen das Weltſyſtem ſeit der Wiſſenſchaften 
und der Künſte Geburt unterworfen geweſen. Der 
von den Philoſophen aller Länder geſchaffenen Sy— 
ſteme gibt es ungefähr zweihundert. O Schwäche 
der menſchlichen Verſtandeskraft! Die ſich uns tän- 
lich darbietenden Phänomene: Morgenröthe, Dämme— 
rung, Nacht, die Jahreszeiten, des Mondes blaſſer 
Schein, die fprübende Sonnenfcheibe; das Alles ift 
auf die mwiderfprechendfte Weife nicht erflärt, fondern 
ausgedeutet worden. 

Dan nlaube nicht, daß Rewton, durch Auf- 
ftelung feiner Theorie von der „ Schwerkraft“ auf 
immer die Ungewißbeit der Gelchrten befeitigt. Tritt 
nicht im Fahre des Herrn 1834 ein unterrichteter 
Dann, ein englifcher Aftronom, Namens Wilhelm 
Woodley auf, der zugleich Kopernids Syſtem, 
mit dem des Pythagoras, des Prolemäus, Tycho de 
Brahe's und die bisher fo volksthümliche Theorie Ga— 
lilei's vernichtet ? Seines Erachtens bat bis auf den 
heutigen Tag Niemand der Planeten wirklichen Stand 
begriffen. Sein zu London, bei Whittafer, erfchie. 
nened Buch über diefen Gegenſtand, iſt eins der pa. 
radog - merfwürdigften , welches ſeit unferd Jahrhun— 
derts Beginn dem Publifum dargeboten worden. Laffen 
‚wir den Berfaffer fprechen: 

n Solche if die von dem allmächtigen Gott mir 
zu Theil gewordene Offenbarung: Es gibt im ganzen 
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Weltall feinen bewohnten Erdförper, ausgenommen 
den unfrigen. Es gibt feine andere als unfere Sonne, 
Die Erde bleibe unbeweglich; die Sonne umireifet 
fie. Die Erde iſt größer als die Sonne; die Sonne 
it größer als der Mond. Der Sonne Umfang fommt 
dem achten Theile von dem unferer Erde gleich, und 
der des Mondes einem Zwölftel derfelben. Gott, der 
diefe Geflirne nur zu unferm Gebrauch gefchaften, bat 
ihren Umfang nach dem des Erdballs zugemeflen. 

„Es gebricht mir an mathematifchen Beweifen 
nicht , um darzuthun, daß das newtonifche Syſtem, 
dem Zeugniffe unferer Sinne, unferer Vernunft und 
des chriftlichen Glaubens gradezu entgegengefeßt, eine 
der Welt von den Gelehrten angebängte Lüge if. 
Des Menſchengeſchlechtes Leichtgläubigfeit ift binter- 
gangen worden durch dies philoſophiſche Syſtem, 
gegen dad ich die Autorität Tycho Brahe's, des Ari- 
Noteled , des Archimedes, Homers, Zorobabeld und 
Salomos aufftellen kann. 

„Sa, der Erdball ift unbeweglich, und was es be. 
weiſet, ift, daß zwiſchen Erde und Sonne eine Re 
gion der firengften Kälte fich befinde. Denn fobald 
die Luftichiffer bid auf drei Meilen (1 Stunde) über 
die Erde fich erheben, verfpüren fie einen fchneiden- 
den Froſt. Dan weiß, daß die höchften Berge mis 
ewigem Eije bedeckt find, und daß die Bole ganz aus 
Eis befteben. Augenfcheinlich iſt es nun, daB die 
Sonnenftrablen diefe Falten Regionen nicht würden 
durchdringen, daß fie unferm Planeten nicht würden 
Wärme und Leben mittbeilen fünnen, wenn, wie man 
es Lächerlicherweife behauptet, er 1133 Meilen (378 
geogr. Stunden) in einer Minure zurüdlegte, 


zur größten Ehre bes 19. Jahrhunderts. 179 





„Dan verfichert, daß der Mond und die Planeten, 
fo wie die Sterne, bewohnte Welten fein? Welche 
Beweife aber hat man darüber? Die „Bibel“ ſagt 
davon fein Wort, Sieht man nicht, das Alles was 
Erde if, in einiger Entfernung dunkel fcheint? Ich 
zweifle keinesweges, daß alle Sterne „Kriftall. 
ſtücke“ feien, die Gott am zweiten Schöpfungstage 
dem Waffer entnommen, und die er am Firmamente 
befeftigt, um ung Erdenwohner zu — befcheinen... 

„Die Sonne, über die man fo viele Aufichneide- 
reien befannt gemacht, ift ein großes Stück geglätte- 
tes Erz, das nicht, wie man bebaupter, rund iſt, 
fondern von ungleicher ‚- beinahe eirunder Geftalt, und 
breiter auf der einen Geite, als auf der andern, Der 
Sonne breiteiter Theil ift immer nach vorn gerichtet, 
und, mie der Vordertheil eines Schiffes, beftimmt 
den Widerftand der Luft zu bezwingen. Ohne diefen 
finnreichen Bau würde des Gefirnes Schnelligkeit ge- 
bemmt fein. Ä 

„Man Hat behauptet, daß die Entfernung, welche 
und von der Sonne trenne, fih auf 95 Millionen 
Meilen Cbeiuahe 32 Millionen geogr. Stunden) be- 
laufe, und man fchäst ihren Umfang bis auf den 
riefigen Durchmeffer von 890,000 Meilen (297,000 St.), 
oder 124 mal den Erddurchmefler, 

» Diefer Newton und diefer Galilei find befrem- 
dende Wunder-Erfinder, Man febe nur, welchen Gang 
fie den. Planeten vorzeichnen. Gleich einem Fiaker⸗ 
rad foll die Erde eine Doppelbewegung haben, zuerft 
um fich ſelbſt, wobei fie 900 Meilen (300 St.) -in 
einer Zeitftunde macht, fodann um. die Sonne, in 
dem Verhältniß von 68,000 Meilen (22,700 St.) 
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in einer Zeitftunde, Auflerordentliche Bewegung in 
der That. ber nichts von alledem iſt wahr, weil 
nur die Sonne fich drebt. 

„Die ungeheure Schmungfraft, welche man un- 
ferm Erdball zufchreibt, würde alle ihn bildenden 
Theile vernichten, und fie weirbin fchleudern, die Fel- 
fen, die Berge und die Feſtländer. Der Mond fei- 
nerſeits if ein großes Stück feſtes Eis, mit unregel- 
mäßiger Oberfläche , worauf man Unebenheiten, Hü— 
gel, Schluchten und Zwifchenräume bemerkt. Diefe 
Eismafe ift der Erde fo nabe, daß man in einer 
fchönen Sommernacht fehr genau den zerflüfteten 
Grat der auf ihrer Oberfläche befindlichen „ Kriftall- 
berge * erkennen mag. Eine fehr kalte und fehr bef- 
tige Luftſtrömung erbäalt fie am Himmel, und treibt 
fie snaufhörtich um die Erde, 

„Hinfichts der übrigen Geftirne bin ich derfeiben 
Meinung. Sie find alle von Eis (einige Zeilen 
weiter oben waren fie aus dem Waſſer gefchöpfte Kri- 
ſtallſtücke), und diefe Eisfchollen, welche die Luft 
durchfchneiden , find im Durchmeffer verſchieden, vom 
größten bis zum kleinſten Umfang. In einer unge. 
mein falten Region fich befindend, find fie, gleich 
dem Monde, von der von Gott am zweiten Tage ge- 
fchaffenen Waſſermaſſe Losgebrohen Gie fimd 
allein dazu beſtimmt, einen Theil des Sonnenlichtes 
zurüczuftrahlen , und während der Nacht uns als 
Lampen zu dienen, weil fie (die Nacht) font 
fchwarz wie Ebenholz fein würde, 

„Die glühenden Sonnenftrahlen find nicht im Stande 
diefe Eisbrocden zu fchmelgen, die wir Sterne nennen, 
indem fie auf ihrer ewigen Bahn fortgeriffen werden 
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von einer eifigen,, mit der Hitze des Geſtirns fämpfen- 
den eifigen Luftſtrömung. Die ewig unbewenliche 
Erde faun in volfommener Rube der Sonne bele- 
bende Wärme empfangen. Wenn Mond und Sterne 
fih nicht mehr fortbewegten, fobald die Heftigfeit 
des eifigen Luftzuges aufbörte, würde man fie fchmel- 
zen , oder um beffer zu fagen, aufthauen, und zur 
Erde, ihrer erften Wiege, in Waflerfällen berab- 
fließen ſehen. 

„Ich betrachte die Kometen nur ald Fadeln, welche 
die Hand Botted in den Himmel geworfen, um die 
Dienfchen zu benachrichtigen. Ihre Form if, wie ihr 
Stoff, und der von ihnen befchriebene eiförmige 
Lauf verfchieden. Sie durchfliegen, ohne eine be. 
fimmte Bahn, den Luftraum, und vernichten fich 
endlich durch ihre eigene Gewalt, Es gibt deren vul- 
fanifche, undurchfichtige,, flüffige und Falte. Sie 
verzehren fich ftufenweis, in dem Maße, als fie im 
Himmel brennen, Durch ihr illuſoriſches Syftem 
irregeleitet, ermangeln die Aftronomen nicht zu 
behaupten, dag fie eine ungeheure Ellipfe befchreiben, 
und von unferm Erdball fich entfernen. “ 

Solches ift das eben fo finnreiche als wundervolle 
Syftem des Neformators der Aftronomie, Wir über 
laſſen ed, ohne alle fernerweitige Erörterung dem 
Nachdenken der Philoſophen und Gelehrten. Sollen 
wir jedoch ganz aufrichtig fein, fo müſſen wir ge- 
fteben, wir halten das Banze für einen — Spaß, 
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Die dffentlihe Waffer - Bertheilung in 
London und in Baris, und die damit 
verbundenen Ausgaben. 


Der in der heutigen Geſellſchaft faſt ausfchlieg- 
lich vorberrfchende Nüplichkeitsgeiit, bat in ihre Ge— 
wohnheiten eine fo profaifche Alltäglichkeit, eine fo 
auffallende Eigenſucht, ein fo dringendes Bedürfniß 
ausfchließlicher Genüſſe eingeführt, daß fie unter den 
geringſten Umftänden, wie in den feierlichen Bege- 
bungen des Lebens, unaufbörlich fich erneuern. 

Geht man ind Schaufpiel, befucht man die fir. 
hen, tritt man in ded Kaufmanns Ladenzimmer, 
oder in die Säle der Ariftofratie, überall bemerkt 
man auffallende Spuren diefer Leidenfchaft, oder viel- 
mebr diefer moralifchen Krankheit. Jeder forgt nur 
für fih. Niemand will für andere, oder zum allge 
meinen Beſten ein Opfer bringen. Man ſchätzt fich 
nur vollfommen glücklich, wenn man fich undurch- 


dringlich wie ungugänglich gemacht. 


Es gebricht unfern Häufern auf der Auffenfeite 
an Zierlichkeit. Alle Sorgfalt, alles Talent des 
Baumeifters if in Anfpruch genommen , um ihr Inne— 
red fo bequem ald möglich einzurichten. Dan geht 
dabei in einigen Gegenden, vorzüglich in England, 
fo weit, daß die Wohnung des Bürgers eine auf 
fallende. Aehnlichkeit mit einer in mehrere Fächer ge- 
fchiedenen wohlverfchloffenen Schachtel, oder mit einem 
Kloiter bar. 

Unfere Vorfahren baueten geräumig und feſt. Sie 
fparten die äufern Verzierungen nicht, Bon dem 
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Allem gewahrt man jest nichts mehr. Geit die 
Staatöwirtbfchaft bewiefen hat, daß große Gebäude 
unfruchtbare , übelverwendete Kapitalien find, die den 
gegenwärtigen Eigenthümern feinen direften Nutzen 
darbieren , iſt ihr Luxus ziemlich vermindert worden. 
Man bar feitdem Kartenhäuſer gebauet , die Faum ein 
Menfchenalter dauern, und die der geringfie Sturm 
über den Haufen zu werfen vermag. 

Die Zimmer find eng und Fleiniih. Man ſieht 
es ihnen auf den eriten Blick an, daß fie nur zum 
Gebrauch einer einzigen Familie beftimmt find, und 
dag man wenig oder Feine Sefellfchaft darin zu em- 
pfangen wünfcht. Befindet fich vor oder hinter dem 
Haufe ein fleiner Raum, worauf. böchitend einige 
Bäume und Blumen wachfen, fo umfchließt man ihn 
mit hoben Diauern oder Eifengittern, um dadurch 
jedem andern den Genuß diefer befchatteten Erdfcholle 
verweigern zu können. 

Diefe Tendenz oder diefe Sucht bat in aroßen 
Städten ‚, wie in London und Paris, den Wunfch er- 
zeugt, Waſſer und Licht fo billig und zugleich fo an- 
genehm als möglich bezichen zu fünnen. Daher die 
Erleuchtung der Privathäuſer durch Gad, und die 
Wafler - Vertheilung mit Hilfe großer bydraulifcher 
MaChinen. | 

Die Völker des Alterthums und ded Mittelalters 
waren immer darauf bedacht, daß der Arme theil— 
nehmen fünne an den Genüffen des Reichen. Deffent- 
liche Seite, Beluſtigungen, Schaufpiele, alles war 
gemeinfchaftlih. Jetzt baben die fchönften Meifter- 
füde der Kunf nur Werth, wenn man fie unter 
Schloß und Riegel halten kann. Ungeheure Wafler- 
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Jeitungen führten ganze Ströme in dad innere voll. 
reicher Städte, Herrliche Taufende Brunnen fprudel- 
ten auf allen Plägen. Große warme Bäder, auf 
Koften ded Staats erbauet, fanden jederzeit den Un—⸗ 
bemittelten offen, | 

London bat jetzt nicht einen einzigen öffentlichen 
Brunnen, und faum findet der Meifende eine erträg- 
liche Badanftalt, wo er fehr theuer zahlen muß. Da- 
gegen bat jedes wohlhabende Haus fein eigened Bad, 
feine Röhren und Hähne, durch die das Waſſer in 
Küche und Keller fließt. So will es der fogenannte 
: Comfort. | 

Werfen wir einen Blick über jene unterirdifche 
Architektur, über jenen gebeimnigvollen Mechanismus, 
jene taufendfältig verichlungenen Adern, die fat alle 
Häufer der großen Hauptftadt Englands mit Wafler 
verforgen, das, nachdem es 300 bis 400 engliſche 
Meilen unter dem Straßenpflafter zurückgelegt, an: 
beftimmten Tagen und Stunden, in vorber bedunge- 
ner Menge ſtrömt. 

Bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts war in Lon- 
don großer Waflermangel. Erft um diefe Zeit wurde 
der New. River (der neue Strom) angelegt. Died 
große Unternehmen wurde von Sir Hugh Middle. 
ton begonnen und in Ausführung gebracht. Er-ir. 
wendete fein ganzes Vermögen darauf. Des New-Ri- 
ver Hauptquelle ift bei Chadwell, zwiſchen Herford 
und Ware, 20 Meilen (6 3 Stunden) von London, 
Der Kanal bat jedoch eine Länge von 40 Meilen. 

Sechs Fahre nach Erbauung des großen Behälters, 
der die Gewäfler zu Islington aufnimmt, bildete fich 
1619 eine Gefellfchaft , unter dem Namen New⸗River⸗ 
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Compaany, zur Vertheilung des Waffers im Innern 
von London, Ihre Aktien find allmählich fo fehr ge 
Biegen, daß man für eine folhe von 500 Pfund 
Sterling (6000 fl.) jet wenigftens 13,000 Bf. St 
(156,000 fl.) zahlen muß. 

Später, im Jahr 1723, entftand zu demfelben 
Zwede eine zweite. Gefellfchaft, unter dem Namen 
deren der Water-Works. Gie theilte ihre Arbeiten 
mit drei kleinen Gefellichaften , die feitdem eingegan— 
gen find. Die Gefellfchaften von New. River und 
Warer-Worfs verfchmolzen 1810 ihre Sntereffen, und 
übernahmen die Berforgung des nördlichen Theiles 
von London mit Waſſer. 

In demfelben Fahre bewilligte das Parlament die 
Bildung von drei neuen Geſellſchaften, deren von 
Oſt⸗London, Wei - Middiefeg und der großen Junk— 
tion. Es gibt jetzt acht Waſſervertheilungs-Geſell— 
fchaften in Englandd Hauptftade, nämlich die von 
New. River, Chelſea, Eaft-London, Welt - Middle 
feg , SGreat- Function, Lambeth, Wauxhall und South» 
warf. 

Die New⸗River⸗-Geſellſchaft nimmt ihr Wafler 
zu Chadwell, von wo es in einem 40 Meilen (17 
Stunden) langen Kanal noch Clerkenwell geführt 
wird. - Bei diefem Testen Orte find zwei große Beden, 
von 5 Morgen Landes Oberfläche und 10 Fuß Tiefe. 
Sie befinden fih 841, Fuß über der Themfe. Das 
Waffer wird aus diefen Behältern durch Dampfma- 
fchinen noch 60 Fuß höher getrieben, um es mit Be— 
quemlichkeit in alle Stockwerke der verfchiedenen Hän- 
fer vertbeilen zu fünnen. Um die Becken immer vol 
su erhalten, bat die Sefellfchaft auch einige Hilfs, 
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pumpen an der Themſe, deren man ſich gewöhnlich 
nur im Winter, oder bei ſehr trockener Witterung 
bedient. Die Pumpen befinden ſich zu Broken Wharf, 
zwiſchen den Brücken von Blackfriars und South— 
wark. 

Die Oſt⸗London-Geſellſchaft hat ihre Pumpen 
zu Oldford, an Leaflüßchen, 3 Meilen (1 St.) von 
der Themſe, ein wenig unter der Stelle, wo die 
Fluth in die Lea tritt. Die Becken dürfen erſt nach 
der ſteigenden Fluth gefüllt werden. Die Maſchinen 
erheben das Waſſer nur um 30 Füß, und die höchſten 
Vertheilungen find nicht 6 Fuß über dem Boden er 
baben. Diefe Geſellſchaft if, nächtt der von New, 
Niver , die einzige , welche des Themſewaſſers fich 
nicht bedient. 

Die Weft-Middlefeg-Gefellfchaft nimmt ihr Waſſer 
aus der Themfe, oberhalb Hammerſmith, 9%. Meilen 
(3 Stunden) oberhalb der Londonbrücke, an einer 
Stelle, wo der Fluß ein fchönes Kiesbette bat. Das 
erbobene Waffer wird durch Mafchinen bid nach Ken 
fington , in einen 309 Fuß langen, 123 Fuß breiten 
und 20 Fuß tiefen gemauerten Behälter getrieben, der 
120 Fuß über der Themfe ift, Ein anderer Behälter 
derfelben Gefellfchaft befindet fich zu Little-Brimrofe- 
Hill, 70 Fuß über, dem erften. Er enthält 88,000 
Tonnen Waffer, deſſen man jich zur Löfchung bei 
Feuersbrünſten bedient. 

Die ChHelfen. Sefellichaft fchöpft ihr Wafler aus 
der Themfe 4 Meile (5 Minuten) vom Kranfenbaus 
zu Chelfen. Sie hat zwei Behälter, den einen in 
Green-Park, 44 Fuß boch, den andern in Hyde 
Barf, 70 Zub hoch. Mor Kurzem bat fie auch eine 
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Zurüftung zum Durchfeihen des Waflers erbauen laf- 
fen. Die 33 des von diefer Gefellfchaft vertheilten 
Waflers werden unmittelbar der Themfe entnommen ; 
13 kommt aus den Behältern. 

Die Groß-Functions-Befellfchaft nimmt ihr Waf- 
fer aus der Themfe, nahe beim Krankenhaus zu Chel- 
fea. Es wird nicht filtriert, fondern vermeilt zu Pad- 
Dington in drei Behältern, von denen der erite 71, 
der zweite 86 und der dritte 96 Fuß über der Themfe 
erböber ift. Diefe drei Becken enthalten 19,355,840 
Gallonen Waffer, welches durch Mafchinen und bat. 
gende Röhren noch 147 Fuß böher getrieben wird, 
um mit Bequemlichkeit in der Stadt vertheilt erden 
zu können. 

Die Lamberb-Gefellfchaft entnimmt ebenfalls ihr 
Wafler der Themfe, und zwar zwifchen der Wellmin- 
fier- und der Waterloo-Brüde, Mir Hilfe eines 
Saugewerks wird es fogleich vertheilt, ohne daß man, 
ed vorher fich niederfchlagen läßt. Es kann nicht: 
böber als bis auf AO Fuß über die Themſe —— 
werden. 

Die Süd- oder Waunrhall-Gefelfchaft ſchöpft ihr 
Waſſer aus der Themſe, bei der Waurball-Brüde, 
an einer Stelle, wo der Fluß ſehr rein und Flar iſt, 
und wo er nie, durch die Beimifchung fremdartiger 
Gegenftände, getrübt wird, weshalb man dad Wafler 
nicht zu filtriren braucht. 

Das Southwarf-Warer-Worf iſt Eigenthum eines 
einzigen Privatmannes. Die dazu gehörigen Bumpen 
find mitten in, der Themfe, zwifchen der Southwark—⸗ 
und der London-Brüde. Das Wafler wird fogleich 
vertbeilt, 
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befuchen fann, Im Winter, bei ſtarkem Froſt, wird 
das Waſſer nicht in die Vertheilungs- und Brivat 
röhren getrichen, fondern mit Hilfe einer hölzernen 
Pumpe den Haupt- und Nebenröhren entnommen. 
Man muß es fich alsdann täglich holen laſſen. 
Die mittlere Waſſer⸗Vertheilung der verfchiedenen 
Geſellſchaften in London: ift nachfiehende : 


zägl, 
Bertheilte Waſſer⸗ 
Waffermenac] menge 
inBonteillem|r. jedes, 


Zahl deri Täglich 
Kamen der mitWaſſer, vertheilte 
Geſellſchaften verſorgten Waſſermenge 
Häufer, |in Gallonen 





1. Nemw-River  » 66,600) 13,000,000 890 
2, Dii:London . 42,000 640 
3. Zambetb - . 15.987) 4,244,000| 5,648,000| 350 
4. WefteMidlefeg {4 500| 2,250.000| 10,125,000] 700 
& Chelſea... 12,409| 1,760,000 630 
6b, Süd-London . 10,000) 4,000,000 450 
7. Groß-Bunction 7,809| 2,800,000 1619 


8. Southwarf . 6,900 720,000 470 
Bm Ganzen: 176,205' 28,774,000'129,533,000| 724 
Man kann alfo fagen, dag es jetzt in London fein 

einziges Haus gibt, welches von den Gefellfchaften 

nicht mit Waffer verforgt würde. Denn wenn man 
auch 180,000 Häufer in diefer Stadt zählt, gibt es 

Boch mehrere, die nicht bewohnt find, Indeſſen würde 

man von der dortigen NBaffer- Bertheilung einen un- 

richtigen Begriff haben, wenn man für jedes Haus 
eine mittlere tägliche Waffermenge von 721 Flafchen 
annehmen wollte. Es gibt Bierbrauereien, Färbereien, 

Fabriken, ꝛc. die viel mehr verbrauchen, wonach eine 

bedeutende Verminderung bei den meiften Privathäu— 

fern fattfinden muß, fo daß man auf jedes Fndivk 
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duum nur zwifchen 70 bis 90 Flafchen Waſſer täglich 
rechnen fann, 

Der mittlere Abonnementspreis der verfchiedenen 
Waffer - VBerforgungs - Gefellfchaften iſt 28 Schelling 
(16. fl, 48 Kr. rd.) jährlih. Für diefe Summe erhält 
jedes Haus im Durchfchnitt jährlich 265,000 Fla— 
fhen Wafler. Die Brutto. Einnahme von  fieben 
diefer Gefellfchaften (der Eigenthümer des Southwarf, 
Waſſerwerks legt Feine Öffentliche Rechnung ab) be 
läuft fich jährlich auf 242,054 Bf. Sterl. (2.904.648 
fl. rh.). Ihre Verwaltungs und Unterhaltungsfoften 
betragen 127 051 Pf. St. (1524,612 fl.). Es bleibt 
ihnen alfo ein jährlicher reiner Meberfchuß von 125,103 
Bf. St. (1.380,036 fl.). 

Die meiften der übrigen bedeutenden Städte Groß. 
britanniens find, hinfichts der Waſſer⸗Vertheilung im 
Innern der Häuſer, hinter London nicht zurückgeblie— 
ben. Zu Liverpool gibt es zwei Sefellfchaften zu 
diefem Zwede. 418,000 Häufer, von 90,000 Indivi— 
duen bewohnt, erhalten durch die Liverpool» und 
Harrington.- Company wöchentlich 3,723,466 Gallonen 
Wafler, was auf jedes Individuum täglich 2715 Fla- 
fche macht, Die beiden Gefellfchaften diefer Stadt 
verforgen auch alle auf der Rhede befindliche Schiffe 
mit dem nothwendigen Wafler, und zwar durch Tederne 
Schläuche, die in den Fahrzeugen ſelbſt die Fäffer füllen. 

Die täglih in Manchefter vertbeilte Waſſer—⸗ 
menge wird auf 4,620,000 Flafchen, alfo auf 44 Fla— 
fchen für jeden Einwohner, angefchlagen. Auch 
Glasgow, Greenock und Edinburg haben ihre 
MWafler-Vertheilungsgefellichaften. In Glasgow er- 
bält jeder Tinwohner täglich 90 bis 100 Flafchen 
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Waſſer, in Greenod 56 % Flafchen und in Edinburg 
60 Flafchen, 

In Sranfreihs Hauptſtadt if die Wafler- Ber, 
tbeilung lange nicht fo wohlverftanden und fo ausge— 
dehnt, als in London, oder in den andern Städten . 
Englandde, Die Seine bierer zum Verbrauch nicht 
mehr als 404 Zoll Wafler dar, die in die benachbar- 
ten Stadtheile auf beiden Geiten diefed Fluſſes ver 
theilt find. 

Die einzigen Anftalten zu diefem Zweck find die 
Pumpen von Notre. Dame, bei der Brücke diefed Na- 
mens, im Mittelpunfte von Paris, und die von Chail— 
Iot und Gros⸗Caillou, beide unterhalb der Stadt, 
unfern der Konferenz- Barriere, Gie werden durch 
Dampf in Bewegung gefekt, während die von Notre 
Dame durch hydranlifche Räder getrieben werden, 

Diefe Teste verforge nur die Eite, die von fehr 
befihränfter Ausdehnung ift. Die Röhren der Pumpe 
von Chaillot reichen nicht weiter, ald big zur Fer- 
ronnerie-Straße, und in einer andern Richtung bis 
zur Baftille, was eine Entwidelung von 8370 Meter 
(25,766 Fuß 7 Zoll) macht. Die Waflerleitungen 
der . Pumpe von Gros-Eaillon erftreden ſich bis zu 
den Straßen la Chaiſe und Grenelle, auf eine Länge 
von 1060 Meter (3263 Fuß). Die Ausdehnung aller 
Waſſerröhren, die zur Vertheilung von Seinewaſſer 
beftimmt find überfteigt alfo nicht 10,000 Meter 
(30,784 Fuß), während die Gefammt- Entwicdelung 
der Straßen von Paris 108 Poſtſtunden oder 400 
Kilometer (80 geogr. Stunden) beträgt. 

Die von der Seine entlegenen Stadttheile, melche 
aus dieſem Fluſſe wicht verforgt werden können, erbal- 
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17 fl. rhein., wofür es im Durchfchnitt täglich 721 
Stafchen Wafler erhält, Ein gleiche Waffermenge, 
aus der Seine bezogen, und nicht einmal filtrirt, 
würde in Paris jährlich 118 fl. Foften, 

Die von diefer Stadt gemachten Sugeftehungen 
find auf 7200 Franken (3360 fl.) für den Zoll Sei. 
newaſſer (20,000 Liter oder Flaſchen täglich) und 
auf 1000 Sr. (466 fl. 40 fr.) für den Zoll Ourcq⸗ 
waffer berechnet. Mit andern Worten, die Stadt 
Baris verkauft das fchmugige, unfiltrirte GSeinewaf- 
fer achtmal tbeurer, als die theuerſte Waſſer⸗Ge— 
ſellſchaft in London das fchönfte, reinfte Themfewaf- 
fer verfauft. Selbſt das Ourcqwaſſer, deſſen fchlechte 
Eigenfchaft allgemein anerfannt, und das kaum trink— 
bar ift, wird noch theurer Tosgefchlagen, als das 
Themfewafler, deſſen Bortrefflichkeit von allen Che- 
mifern einftimmig anerfannt worden, 

Schr mwünfchenswerth würde ed alfo fern, daß 
auch zu Paris, wie zu London, und in mehrern an— 
deren Städten Großbritanniend, fich Gefellfchaften 
bildeten, die cd unternähmen, diefe große Stadt mit 
dem ihr fo äuſſerſt nöthigen Waffer zu verforgen. 
Es gibt zu Paris noch ganze große Stadttheile, wie 
das der Estrapade, das von 134,000 Menfchen be- 
wohnt ift, welche gar Tein Wafler haben, Die Waſ—⸗ 
ferleitung von Arcueil führe den hohen Stadttheilen 
täglich nur 50 Zoll Ceine Million Flaſchen) Waſſer 
zu, was lange nicht binlänglich iſt, felbft wenn dies 
Waſſer nicht überdem von der fchlechteften Qualität 
wäre. Es ift daffelbe auch mit den bier und da vor- 
bandenen Bump- oder Ziehbrunnen, die größtentbeils 
von Bädern benust werden, 

IX. 1834, 9 
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Paris erhält alfo für den Verbrauch feiner Be— 
völferung, wie zur Ötraßen. Reinigung, ic. täglich 
404 Zoll Seinewafler , ungefähr 700 Zoll Ourceawaf- 
fer, 50 Zoll Arcueilmafler und 18 Zoll Wafler von 
Pred,&t.-Bervais, Belleville, rc, , im Ganzen 1200 
Zoll (24 Millionen Liter oder Flaſchen) Wafler, mo» 
von nicht ganz die Hälfte zum Brivar-Gebrauche der 
Einwohner beſtimmt ift. 

Den Gefundpeitd-Bedürfniffen einer fo aufgehäuf- 
ten Bevölferung, wie der in Frankreichs Hauptſtadt, 
nach, mürde man jedoch täglich zwiſchen 6000 bis 
8000 Zoll oder 120 bis 160 Millionen Flafchen Waf- 
ſer brauchen. Die Stadtbehörde bat dag mehrmals 
felbft erfannt, vorzüglich in ihren Berathungen am 
3 Auguſt 1825 und am 29 Auguſt 1828. 

Die Einwohner von Paris haben jet kaum fo 
viel Waſſer, als fie zu ihren nothwendigſten Bedürf- 
niffen brauchen, weshalb es ihnen unmöglich ift, def- 
feiben fih, wie die Bewohner Londons, zur Rein, 
lichkeits Erhaltung ihrer Wohnungen zu bedienen. 
Man müßte zu diefem Zwecke wenigftens 40 Flaſchen 
Waſſer auf jedes Individuum rechnen, was doch nur 
die Hälfte des Verbrauchs einer Berfon zu London ift- 

Mir dem gegenwärtigen Vertheilungs-Syſtem ift 
das durchaus unmöglich, indem fchon der mittlere 
Verbrauch von 6 bis 7 Flafchen täglich auf 8 Franfen 
(3 fl. 44 fir.) im Jahre zu fichen fommt, und 40 
Liter 60 Fr. (28 fl.) foften würden. Um der Be. 
völferung von Baris jetzt die täglichen individuellen 
7 Slafchen Wafler au verichaffen, braucht man. 3700 
Wafferträger, für einen fechsmal flärferen Verbrauch 
würde man deren alfo 20,200 bedürfen. Wenn dage- 
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gen die Bewohner Londons, mit ihrem gegenwärti- 
gen Verbrauch, genöthigt wären, fich anf gleiche 
Weiſe, wie die von Paris, mit Wafer zu verforgen, 
würde eine Armee von 300,000 Wafferträgern faum 
genügend fein. 

Bei aller Befchränftheit des Waffer- Verbrauchs 
in Sranfreichd Hauptiladt, haben die Bewobner der- 
felben dafür dennoch jährlich eine Ausgabe von fieben 
Millionen Franken (3,266,666 fl.) zu machen, wäh— 
rend die. Bevölferung Londons, die mehr als doppelt 
fo ſtark ift, wie die von Baris, und die zehnmal 
mehr Waffer verbraucht, dafür nur 2,904,648 fl. jähr- 
lich auszugeben bat. 

Vorausgeſetzt ferbit daß, ohne die Schifffahrt zu 
verzögern , man aus dem Dureg- Kanal binlänglich 
Waſſer entnehmen fönnte, um damit ganz Paris zu 
verforgen, bleibt immer noch eine höchſt wichtige, 
den öffentlichen Gefundheits-Zuitand betreffende Frage 
zu beantworten, indem es erwiefen ift, daß die Ge- 
wäſſer des Oureq zu den fchädlichiten gehören , deren 
man fich irgend bedienen kann. 

Die Bevölferung der damit verfehbenen Stadttbeike 
bat dafür einen auffallenden Widerwillen, der dadurch 
noch vermehrt wird, daß man das Wafler, mit allen 
darin befindlichen Unreinlichfeiten, vertheilen läßt. Erſt 
feit Kurzem it eine Durchfeihung - Zurüftung in der 
Montmartre-Boriladt eingerichter worden, wodurch zwar 
das Wafler ein wenig geläutert, zugleich aber auch 
des-noch darin befindlichen geringen Sauerftoffes be- 
raubt wird. Es wird dadurch fo hart, daß man es 
weder zum Wafchen noch zum Kochen gebrauchen fann, 

Auf den erſten Blick Scheint das Ourcqwaſſer, nach 
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der Durchfeihung , Far und rein, wie ohne befonders 
übeln Geſchmack. Indeſſen verfichen die Chemiker, 
daß feine Durchfichtigkeit blos von den Gaſen erzeugt 
wird, mit denen es gefchwängert if. Es enthält fehr 
viel tbierifche Stoffe, die es Leicht zum Faulen ge- 
neigt machen, weshalb es fchneller verdirbt, als das 
Seinewaſſer in den Hausbrunnen, Das Becken von 
Villette iſt beftändig mit Schlamm angefüllt, der viele 
organifche Theile enthält, wodurch Gährung und Ab- 
fonderung fchädlicher Gaſe entſtehet. Das über fol- 
chen faulenden Schlamm binwegfchleichende Waffer 
fann unmöglich gefund fein. 

Um diefen nachtheiligen Umſtand wenigſtens in 
etwas zu vermindern, bat man % Seinewaſſer fechs 
Giebentheilen Ourcqwaſſer beigemifcht; doch genieffen 
nur die Bewohner der Montmartre - Borftadt dieſen 
Vortheil, während die der übrigen vom Durcq ver 
forgten Stadttheile, fein Wafler ohne alle Beimi- 
ſchung erhalten. 

Die Gewäſſer von Arcueil find bart und kalt. 
Dan fann nur mit Brühe Gemüfe darin Fochen, und 
fie nicht gut zum Wafchen verwenden. Nach zuver⸗ 
läßigen chemifchen Zerfegungen enthält ein Heftolicer 
diefes Waflers, 58,900° Grammen erdigen Nieder- 
fchlag, wovon 10,974 Granımen zerfließende Salze, 
im Allgemeinen beftehend aus fchwefellauerm Kalk. 
ſalz (Selenit) , und einer geringen Menge fohlenfau- 
ren Kalkſalz (Kreide). Das Arceuilwaſſer iſt fehr 
far, verdankt diefe Eigenfchaft aber nur den darin 
enthaltenen aufgelöfeten Salzen. 

Die Quellen von PBres. Gt. . Bervais, Belleville 

und Menilmontane find fih in ihrer Befchaffenheit 
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vollfommen gleich, Ihr Wafler it hart und drückend 
für den Magen. Nur mir ftarfem Feuer kann man 
darin Gemüfe kochen, Es löſet nur zum Theil die 
Seife auf. Aus einer neuerdings angeftellten Zer⸗ 
fegung ergibt fih, daß in einem Heltoliter dieſes 
Waffers fih 141,874 Grammen friftallifirter Gipd- 
Niederfchlag befinden, wovon 44,874’ Grammen mit 
Schwefelſäure gefättigted Kalkſalz. 

Hinſichts der Zieh- oder Bumpbrunnen in Paris, 
braucht man nicht erft umftändlich die fchlechte Eigen- 
fchaft ihres Waſſers darzuthun, Inden es allgemein 
befannt iſt, daß es faft durchgängig als untrinfbar 
betrachtet werden muß, | 

Aus alledem ergibt fich, daß ſowohl die geringe 
Menge des in Paris vertbeilten Waſſers, ald auch, 
und zwar am meiften, feine fchlechte Qualität einen 
fehr nachtheiligen Einfluß auf den Geſundheit⸗Zuſtand 
der Bewohner diefer Stadt, vorzüglich der untern 
Stände, ausüben. Man berechnet, daß zu London 
ein Individuum auf 54, und zu Paris eind auf 32 
ftirbt. Selbſt in Rom, deffen Klima doch viel unge, 
funder ift, als das von Paris, firbt nur 1 Indivi— 
duum auf 41, 

Dan bat der Stadtbehörde von Baris bereits 
mehrmals den Vorſchlag gemacht, die Bildung einer 
oder mehrerer Waffer - VBertheilungs - Gefellfchaften zu 
begünftigen , ohne daß fie darauf befondere Nückficht 
genommen, Auffallend genug befinden ſich die Bum- 
pen von Gros -Eaillou und Chaillot, welche einen 
Theil der Stadt mit Seinewaffer verfeben, unter- 
halb Baris, woraus fich ergibt, daß fie alle die 
Unreinigfeiten , welche der Fluß auf feinem Wege 
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durch die ganze Länge der großen Stadt mit fich fort- 
führe, vertheilen, obne fie durch Niederfchlagung oder 
durch Siltrieren vorher wenigſtens einigermaßen zu 
befeitigen.. Bumpen in der Seine oberhalb der 
Stadt anzubringen, ift der Munizipalitat bis jetzt 
noch nicht beigekommen. 

Die einzige Verbeſſerung, welche man einmal ein- 
zuführen gefonnen war, beftand darin, bei der Tour. 
nellebrüde ein Bumpwerk anzubringen. Man ſah 
jedoch bald ein, daß wenn auf diefem Punkte das 
Seinewaffer auch noch nicht durch alle Kloafe von 
Paris, welche in diefen Fluß weiter unten münden, 
verdorben fei, ed dennoch fchon mit dem ungefunden 
Bipswafler der Marne und mit dem abfcheulichen ver. 
fauften Waſſer der Bievre, oder des Gobelins⸗Flüß— 
hend, mie mit den des DOurcgfanald gefchwängert 
worden, und folglich nicht viel beffer fei, als mehr 
unterhalb, weshalb der früher gefaßte Vorſatz wieder 
aufgegeben wurde, — 

Die Wafler - Bertheilungs » Gefellfchaft,, deren wir 
oben gedacht, bat den Borfchlag gemacht, auf ihr 
eigenes Riſiko ein LUnternebmen in Ausführung zu 
bringen, das Paris mir binlänglichem und gefunden 
Waller verforgen würde. Sie will auf der Höhe von 
Fory,die den Estrapadeplatz, den höchſten Punkt 
von Paris, noch beherrſcht, aroße Behälter erbauen 
laffen, die mit Waffer and der Seine, oberhalb dem 
Finflufe der Marne in dieſelbe, angefüllt merden 
follen. 

Durch eine Wafferleitung bis nach Fury geführt, 
würde das Wafler, mit Hilfe einer gewaltigen Ma- 
feine , bis in die Behälter auf den Hügeln über Die . 
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fem Dorfe getrieben, und von dort, durch den allei- 
nigen Drud ihrer Schwerkraft, in alle Stadtviertel 
ven Paris, wie in alle Stockwerke der Häuſer, ver- 
tbeilt werden, und zwar zu einem geringeren Preife 
als dem, für welchen jebt dad Waſſer in der Stadt 
verfauft wird, 

Die Gefelfchaft erbieter fich zu gleicher Zeit 
Durchfeipungs - und Lüftungszurüftungen zu etabliren, 
wodurch auf jeden Fall der öffentliche Geſundheits— 
Zuftand von Paris fehr verbeffert werden müßte. Zu 
wünſchen bleibt jet nur, daß ein in jeder Hinficht fo 
vortheilhaftes Erbieten von der Munizipalitäz diefer 
Stadt unverweilt angenommen werden möge. 

Bringt man die ungeheuern Ausgaben in Anfchlag, 
welche man für die Pumpwerke von Chaillot und 
Gros⸗Caillou, wie für den Ourcqkanal in den lebten. 
40. Fahren verwendet , fo begreift man nicht, wie es 
möglich ift, noch länger zu zaudern, um einer Laſt 
fich zu entheben, die, ohne der Stadt binlängliche 
Bortheile zu gewähren, winen großen Theil ihrer 
Einfünfte verfchlingt. 

Bau und Unterhaltung der genannten Pumpwerke 
baben nämlich feit Anfang der Revolution nicht weni- 
ger ald vierzig Millionen Franken (beinahe 19 Mil- 
lionen fl.) gefoftet, während der Bau des Ourcqka— 
nals fiebenzig Millionen Fr. (faſt 33 Millionen fl.) 
verfchlungen bat. Bei Alledem ift dad Waffer vieles 
legten beinahe unbrauchbar, und die Wafferwerfe von 
Chaillot und Gros-Caillon befinden fich in einem fo 
übeln Zuftande, daß ihre Ausbefferung im niedrieften 
Anfchlage nicht unter vier Millionen Fr. (1,866,666 
fl.) bewerkftellige werden Fann, Rechnet man dazu 
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noch die zur Vollendung der Durcq - Arbeiten erfor. 
derlichen Ausgaben, fo muß man annehmen, daß die 
Stadt Paris, für ihre mangelhafte, unzulängliche 
Waſſer⸗Verſorgung, bis jeßt 120 Millionen Franfen 
(56 Millionen fl.) verwendet bat. 

Und welch Einfommen bezieht fie davon? Der 
Verkauf des Duregwaflers wirft fährlich 80,000 Fr. 
(37,333 fl.) ab, und der des Geine-, Arceuil- und 
andern Waſſers 530,000 Fr. (247,333 fl-), im Gan- 
zen alfo 610,000 Fr. (284,666 fl.). Zieht man von 
diefer Summe die notbwendigen Unterhaltungs- und 
Ausbefierungskoften der Kanäle, Waſſerleitungen, 
Brunnen, ꝛc., wie die Gehalte der Waſſer-Aufſeher, 
Brunnenmeifter, Ingenieure, rc. ab, die fich auf 
360,000 Fr. (168,000 fl.) jährlich belaufen, fo be, 
zieht die Stadt Paris von einem Kapital von 1% 
Millionen Fr. nur 250,000 Fr, (116, 6°6 fl.) jähr⸗ 
liche Zinfen, alio ungefähr % Prozent, 
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Kampf zwifhen den Katholifen umd 
Broteffanten in Irland. 


Das Jahr 1829 war für die irländifche Pro, 
vinz Ulfter eine Zeit der Unruhe und des Schredens, 

Dan weiß, wie viele gährende, fürmifche Ele 
mente, bald dumpf und im DBerborgenen, bald often 
und gewaltfam in diefer unglücdlichen halb proteftan- 
tifchen halb Eatbolifchen Gegend fich befämpfen. Alles 
war damals in frampfhafter Bewegung. Die Anbän- 
ger des Hauſes Oranien hatten befchlofen, die prote- 
ftantifche Fahne zu erheben, und ihre Sefinnungen 
mit voller Kraft zu beurfunden, | 

Wir baden bei Entwerfung diefer Skizze feinen 
politifchen Zweck, und müſſen ed dem Scharffinn 
unferer Leſer überlaffen, zu entfcheiden, von welchen 
Srundfägen jene Störungen und Zerwürfniſſe eigent- 
lich ausgingen, welche Bartei, ob die oranifchge- 
finnte, oder ihre Gegner, das Recht auf ihrer Seite 
batte. Sagen wir nur, daß die Dranier fich befugt 
bielten,, für ihr Eigenthum und für ihre Leben be- 
forget fein zu müſſen, und daß die doppelte Volks. 
Bewegung. wirklich die Gewißheit einer nahen Ge⸗ 
fahr darbot. 

Man hatte entfchieden, daB der Jahregtag der 
Schlacht bei Boyne mir mehr Feierlichfeit ald ge 
wöhnlich, begangen werden folle, Man batte vor 
ausgeſetzt, daß die große Militärmaffe, welche diefem 
Seite einen höheren Glanz zu verleihen beſtimmt war, 
den Enthuſiasmus der. Broteftanten vermehren, und 
ein Segenfland des Entſetzens für ihre Gegner fein 
würde, Die friegerifchen und patriotifchen Geſänge, 
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das Gewehrfeuer, welches den Katholiken andeuten 
zu follen fchien, was fie zu erwarten bätten, bewieſen 
zur Genüge, daß für die Bewohner von Connerind 
die Nacht vom 12. Juni rubelos bleiben würde, 

Als die erſten Sonnenftrablen diefe Szene der Auf- 
regung erleuchteten, mie wenig Berfonen waren da 
im Stande, mit der Ruhe des Bedanfend und der 
Seele fie zu begrüßen, die mit den beftigen Leiden- 
fchaften der Bürgerfriege fich nie verträgt. 

Während der Nacht hatten in Peters Haufe fich 
eine Menge Dranifchgefinnte verfammelt,. Alle hatten 
fih nach der Diskuſſionen Schluß nicht entfernt, und 
wenn auch einige diefer feſten Stützen der proteitan- 
tifchen Sache Bergeffenheit ihrer Belorgniffe im 
Schlafe gefucht, waren dennoch mehrere, von ihres 
Wirthes durchdringender Bercdfamfeit und von dem 
Wohlgefchmad 9 Punſches feſtgehalten, bei ihm 
geblieben. 

Veter Fairel — hatte ſich den wohlderdienten 
Ruf des Muthes und der Rechtſchaffenheit erworben. 
Obgleich ſchon einige 60 Jahr alt, hatte er dennoch 
von der Thätigkeit ſeiner Jugend nichts verloren. 
Seine ſtolze Haltung, ſein ſicherer Schritt, ſein 
würdevolles Benehmen, würden ihm in jeder Lage 
mehr als alltägliche Achtung geſichert haben. Er. 
blickte man die Elle in feiner Hand (er war Lein-. 
wandbändier), fo war man lebhaft betroffen von dem 
zwischen feinem Gewerbe und feinem Anfeben befteben- 
den Kontrafie. In der vorgedeuteten Verſammlung 
fpielte er unftreitig die erfie Rolle. Seine Sprache 
war die eines. Mannes, der weiß, dag feines feiner 
Worte bei feinen Zuhörern verloren geht. 
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„Liebe Kinder und Freunde,“ fagte er, „nichts 
it dem Frieden vorzuziehen, Hättet Ihr Alles gefe- 
ben, wovon mein Alter und die Ereigniffe mir Kennt. 
niß verlichen, Ihr würdet neue Unruben über Alles 
fürchten. Ich war bei Wrader, bei Killmann, als 
noch die Papiften ung zur Seite firitten. Ich war auch 
bei Diamond, als fie und angriffen; verruchte Treu. 
Kofigfeit nach der Gnade, die wir ihnen zugeflanden. 
- Gie dachten und verrätherifch zu überfallen. Wie 
oft babe ich nicht fie wieder auftreten feben , um neue 
Niederlagen zu erleiden. Wohlan, Kinder , die befte 
Frucht, die wir vom Giege gewonnen, war Friede. 
Erinnert Euch eines Tages der Worte Peter Fair- 
elough's, und ihr werdet feiner Vorſicht Gerechtigkeit 
widerfahren Taffen.“ 

— Um Gotte: Willen, fchrie einer der Anmwefen- 

den, mie können die jungen Leute fo alt werden als 
Ihr, wenn wir: nicht die Bluthunde bändigen, die 
uns alle umbringen wollen? Sch bin nicht mehr fo 
jung, und kenne ihre Abficht genau. Halten wir uns 
nicht zum. Kriege bereit, fo werden fie ung bald über- 
fallen, um und zu vernichten. 
— Fa, Beter, fagte ein Anderer, gebt ein wenig 
auf Jamis Gafings Rede Acht, Sie fcheint mir be 
dächtig und klug. Was haben Haulon und Blad 
meiner Mutter über die Hecken zugerufen, als wir 
legten März unfer Haus unter Dach brachten? „Ihr 
ferd enbig und fröhlich heute. Aber bald werdet Khr 
blutige Thränen vergießen.“ 

— Und haben fie nicht an die Kirchthür ange- 
ſchlagen, daß bald eine Mordnacht ihnen Nache ver- 
ſchaffen fol, bemerkte ein Dritter, 
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„Alles was Ihr fagt, ift wahr,“ emtgegnete Be- 
ter. „Gott behüte und davor. Geld Ihr nicht be- 
reit, fie zu empfangen, möge man den verachten, 
dem es unter folchen Umſtänden an Herz gebricht. 
Aber Kinder, fie find feir einigen Fahren ftark und 
unternehmend geworden. Gerade zu der Zeit, wo ich 
meinen Abfchied erhielt, wurden wir von ihnen über- 
fallen. Ihr hättet ſehen follen, mie fie vor fünfzig 
der unfrigen liefen, und mit welchen Waffen wir da- 
mals firitten. Heut zu Tage braucht Ihr Degen oder 
Bayonette, während tüchtige Hetzpeitſchen unfere ganze 
"Artillerie waren, Wenn wir mit begeiftertem Gefchrei, 
das unfere Ergebenheit für die gute alte proteflan- 
tifche Sache bewies, auf fie losgingen, batten fie 
nichts eiligered zu thun, ald uns die Ferſen zu zei. 
gen, und wir Tiefen ihnen nach, i:em wir mit un. 
fern Beitfchen knallten und aus vollem Halfe lachten. 
Wir hörten erit auf, fie abzudreſchen, wenn wir vor 
Müdigkeit nicht mehr die Aerme rühren konnten, 

„Sept, Kinder, tft. es fein Spaß mehr. Es if 
ein anderer Geift in fie gefahren. Gie fchwören, daß 
fie fiegreich fein werden; daß fie nicht einen einzigen 
Broteftanten auf der ganzen Erde verfchonen wollen, 
sch ſtimme für den Frieden, Kinder. Merkt auf, 
was ich Euch fagen will: Habet den Frieden im-Der- 
zen, haltet Euch rubig, und belältiger Niemand, . Aber 
anf die erfte Befchimpfung Ihrerſeits, hört meinen 
Schwur, “ | 

Bei diefen Worten fchlug der Wirth mit der kräf—⸗ 
tigen geballten Fauſt auf den Tifch, und fuhr fort: 

„Hört was ich fchwöre: Peter Fairelough fol 
nicht der Teste in der Rache fein. Wollt Ihr meinen 
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Schwur beantworten? Ruhe dem Friedfertigen. Aber 
beunrubigt man uns, will man mit Gewalt Krieg; 
Krieg dann, bis zu gänzlicher Ausrottung der Rebel. 
len, die ihn veranlaßı haben.“ 

Die Dranifchgefinnten waren nicht die Mlleinigen, 
die während dieſer Nacht fich berietben. Unfern von 
Faireloughs Wohnung, am Fuße eines kleinen Thur⸗ 
mes, der den Vorfprung eines von der Straße durch 
eine Hecke gefchiedenen Gartens bildete, konnte 
man zwei Perfonen bemerken, die neben einander zu 
inien fchienen. Sie fcbienen zu beten; aber die von 
ihnen gemurmelten Worte hatten einen ganz andern 
Behalt. 

»Das alfo, Michel, ift Alles,“ fagte der eine, 
„was fie vom Kultus des wahren Glaubens übrig ge- 
laſſen. Diefe heilige Stelle ift ein Gegenfland ihrer 
Verachtung und ihres Spottes geworden. Wo aber 
gibt es einen mehr der Andacht und Verehrung wür- 
digen Altar , als den fo bier geftanden ?“ 

— Bo if ein zur Selbftbetrachtung mehr geeig- 
nerer Ort? entgegnete die andere Stimme. Ich babe 
nie lebhafter die Umendlichkeit der Religion gefühlt , 
ald wenn ich, mitten in der Nacht, vor diefem be, 
ſcheidenen Gebäude gefnieet. Dies Heiligthum des 
Herrn war alsdann für mich mit feierlichem Glanze 
befleidet. Aber in der Verblendung, womit unfere 
Gegner gefchlagen find, muß man ihnen beinahe noch 
Dank wiffen, daß fie nicht auch die Wohnungen des 
Herren, wie Alles Webrige, verbeeren. 

» Michel, was fagt Ihr da? Gehört Ihr auch zu 
den Abtrünnigen und Verworfenen, , die fo weit fich 
verirren, daß fie fogar bei gewiſſen Veranlaffungen, 
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die Feinde unfers Gottes loben? Ald die Bundeslade 
unter den Philiſtern war, glaubt Ihr, das fie da 
die Macht gehabt, fie zu zertrümmern, und daß fie 
weniger verflucht waren, weil fie das Hochbeilige 
nicht entweiben fonnten? 

Unter folchen Worten nabeten fich die beiden Ber. 
fonen einer Fleinen Hütte, in geringer Entfernung 
von Faircloughs Wohnung. Tiefe Ruhe berrfchte um 
die erfie. Ihr Inneres fchien in die vollfommenite 
Dunkelheit verfenft. Das Geklaff eines Fleinen Hun- 
des unterbrach die nächtliche Gtille allein, doch be. 
merkte man an dem darauf folgenden Gewinſel, daß 
das Thier die beiden Anfümmlinge erfannt. Einer 
derfelben flopfte in gemeſſenen Schlägen, während 
der älteſte mit Teifer Stimme einige Worte murmelt«, 
die der andere nicht verſtehen konnte. Die Thür öf- 
nete fih langſam, und beide traten ein in das düſtre 
Innere, das man einige Augenblicke vorher für um. 
bewohnt hätte halten mögen, unbeſtimmte verworrene 
Töne wurden laut und fchienen eine aufgeworfene 
Frage zu beantworten. Die Auffere Thür war indef- 
fen forgfam wieder verfchloffen worden, und eine an- 
dere öffnete fch, durch die man Licht und drei um 
einen Tiſch ſitzende Männer erblickte, die im lebhaf- 
teften Wortfampfe begriffen waren, Das Erfcheinen 
der Hereintretenden unterbrach auf einige Augenblicke 
die Unterhaltung, an welcher die Iebtgefommenen bald 
thärigen Antheil nahmen. Es war zum erfien Male, 
daß Michel, der jüngfte diefer beiden, in eine Sr 
fellfchaft eingeführt wurde, in der fein Begleiter ein 
alter Bekannter zu fein fchien. 
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„Ich ftelle Euch diefen jungen Mann’ vor,“ fagte 
er, „für den ich Euch bereits Bürgſchaft geleifter. 
Er ift würdig, Theil zu nehmen an der von ung be- 
triebenen Sache.“ 

— Bir danfen Gott und feinen Heiligen, ent- 
aegnere derjenige, an den dieſe Worte vorzugsweife 
gerichter zu fein fchienen. Sie haben mehr als einen 
Vertheidiger der gerechten Sache auf diefem unglüd- 
feligen Boden erweckt. Unfer junger Freund wird 
ſich, wie ich hoffe, treu und gehorfam zeigen. Die 
Märtirer find ein edled Heer. Unfere Feinde felbft 
. wiffen das. Aber der Tag ift nahe, wo unfere Sache 
obfiegend fein wird , und das feit Langem zum Him- 
mel fchreiende Blut wird gerächt werden. Glüdlich - 
und geehrte müſſen diejenigen fein, die mit eigenen 
Augen dies. göttliche Ende ſehen. Noch glücklicher 
aber die heilige Schaar, die beftimmt it, Kirche und 
Land wieder berzuftellen, Man verfichert ung auf das 
Feierlichſte, daß Ihr würdig feid, dies große Unter- 
nehmen zu tbeilen. Stellet Ihr Euch in der voll. 
fommenften Verleugnung alles deflen dar, was Euch 
ſelbſt, Euer Vermögen und Eure Urtheilskraft be- 
trift, um Euch einzig und allein unferer heiligen 
Sache zu überlaffen, fo ſpreche Euer Mund dazu die 
Berpflichtung aus. 

„Ih babe in Faſten und Gebet gewacht. Ich 
babe meinen Körper gepeinigt, und mein Herz be- 
fragt. Wobl fühle ich meine Unmwürdigfeit , Doch 
auch dad Bewußtfein, leiſten zu Fünnen, was ich ver- 
fpreche. : Und fomit widme ich mich der Bertheidi- 
gung der wahren Religion,“ 
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— So tretet ein, und theilet mit uns die ruhm⸗ 
volle Vertheidigung eures Vaterlandes und Eurer Re 
ligion. 

Nach dieſen Worten öffnete ſich ein Vorhang, und 
man erblickte einen von Wachskerzen erleuchteten Altar. 
Ein Sarg mit einer ſchwarzen Sammetdecke, auf der 
ein goldenes Kreuz befeſtigt war, verhüllt, ſtand vor 
demſelben. Der Redner wiederholte ſeine Worte: 

„Tretet ein, und ſchwöret vor dieſem Altar, wo 
Gott gegenwärtig iſt, treu und gehorſam zu ſein.“ 

Sie traten ein, und der Vorhang verſchloß ſich 
wieder. Man vernahm nur noch einige dumpfe Töne, 
und als Michel wieder in den Saal trat, war ſein 
Geficht todtenbleich, fein Blick war ungewiß, und er 
beantwortete die an ihn gerichteten Fragen, über ſein 
früheres Leben, als man ihm plötzlich zu ſchweigen 
gebot, und zugleich alle Lichter auslöſchte. Dan 
batte auf der Straße rafche , beflügelte Schritte ver- 
nommen. Ein dumpfer Schlag erfchallte gleich dar- 
auf an der äuffern Thür, und es wurden zwei Män- 
ner hereingeführt , die. Faircloughs Magd zwifchen 
ſich Hatten. Es war vollfommen dunkel, die Thür 
war feft verfchloffen, und es entiiand nun folgendes 
balblaut geführte Zmweigefpräch zwifchen der Magd 
und dem Vorſteher des katholiſchen Vereins : 

„Herr Jakob, Herr Jakob, ed wird morgen Un— 
rube und viel zu thun geben, Es iſt jetzt das dritte 
Dial, daß die Loge bei meinem Herrn fich verfammelt 
bat. Aber nie babe ich Ähnliche Worte gehört, ‚wie 
die, welche Peter heute Nacht ausgefprochen.“ 

— Was hat er gefagt, Maria? Es müffen ohne 
Zweifel wichtige Worte gewefen fein, daß Ihr Euch 
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entfchloffen habt , zu einer folchen Stunde allein zu 
einem Manne, wie ich, zu Fommen. 

„O, Herr Jakob, Ihr wißt wohl, daß ich an 
Allem, was bei und vorgeht, Feinen Antheil nehme, 
Ich bin zu Euch gefommen, weil Ihr allein in un- 
ferm Lande im Stande feid, die armen Katholiken 
vor Unglück zu bewahren. Ihr habt mir auf die 
©eele gebunden , Euch zu benachrichtigen, wenn Ge- 
fahr drohe, und jetzt ift die Gefahr da,“ 

— Bei alledem habt Ihr mir noch nichts gefagt, 
Maria. Die Zeit verftreicht, ich bin müde, und muß 
mich zur Ruhe begeben. Alſo beeilt Euch, zn fagen 
mas Ihr wiſſet. Was bat Beter gefagt? 

„Er bat gefagt, und fie find alle darin überein. 
gefommen, daß fie weder Männern, noch Weibern , 
noch Kindern etwas zu Leid thun wollen.“ 

— Darin ift fo Entfesliches nicht. 

»So hört doch nur, und unterbrecht mich nicht. 
Sie haben geſagt, daß fie ruhig ihren Weg geben 
würden, wie fie ed getban, feid fie bier find, und 
dag fie Niemand beleidigen wollten, wenn man fie 
nicht beleidige; daß fie nichts verlangten, als ruhig 
bei fich zu Ieben; daß aber, wenn man es wage, fie 
‚an beunrubigen.... ja, das ift das Wort.... 
wenn man cd wage fie zu beunrubigen , in der ganzen 
Gemeine nicht ein Fatholifches Haus fieben bleiben 
folle , wenn Feuer e8 verbrennen fünne, daß alle ihre 
Gegner umfommen müßten, fo lange Kugeln und 
Bayonnette fie zu tödten vermöchten.“ 

— Sind das ihre eigenen Worte, Maria? 

»Sie waren noch fürchterlicher, ald die, melche 
ih Euch fage. Ich kann mich ihrer nicht mehr ganz 
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genau erinnern. Gie haben gefast, daß Kromwell 
und Wilhelm nur die Hälfte der Aufgabe verrichtet, 
und daß fie erit vollfommen beendigt fein würde, wenn 
alle Katholiken von der ganzen Erde vertilgt wären, wenn 
"man ein einziged Grab mit dem Namen SKatbolif 
darauf, befcheinigte, dag man fortan in Ruhe leben 
könne. O, Herr Jakob, um Gottes und der armen 
in fo großer Gefahr fchwebenden Seelen willen ‚ thut 
dem Uebel Einhalt, bevor es zu ſpät ill. Gebietet 
den Eurigen, ruhig zu bleiben, und ihre Prozeſſion 
nicht zu flören, * F 

— Aengſtigt Euch nicht, gute Maria. Ich will 
für Alles ſorgen. Kehrt jetzt nach Hauſe zurück, und 
wenn ihr noch etwas hört, ſo unterrichtet mich auf 
der Stelle davon. 

Sie entfernte ſich. Die Thür wurde verſchloſſen 
und das Zimmer wurde wieder hell. Da alle darin 
Anweſenden die Unterhaltung gehört, bedurfte dieſer 
Beſuch einer weitern Erklärung nicht. 

Michel wartete mit Ungeduld; denn cr hoffte, daß 
Alles, was er gehört, feinen genommenen Entfchluß 
verändern, und von dem ihm gewordenen Auftrage 
ihn befreien fonne, In diefer Vorausſetzung hatte er 
fich jedoch getäuſcht. Die Mittbeilungen der Magd 
befchleunigten nur feine Entfernung. Sein Führer 
erinnerte ihn mit leifer Stimme und in wenigen Wor- 
ten an den Ort, wo er erwartet werde. Der die An— 
fommenden Einführende wurde gerufen. Er zog den 
Vorhang und öffnete eine Thür. Man ging einige 
Stufen abwärts, und befand ſich in einem Schlaf. 
simmer, wo Michel mit einigen Individuen allein 
blieb, 
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Vergebens verfuchte er der Aufregung feiner Seck 
fich zu entnehmen durch Gebet. Er war nicht mehr 
feiner Gedanken Herr und fprach fie laut aus, wie 
fie in feinem Kopfe fich durchkreuzten: „Wie, ift das 
gerecht? Unglücdtiche, deren ganzed Verbrechen In- 
wiſſenheit ift, wollen in Brogeffion herumziehen mit 
eiteln, unbedeutenden GSinnbildern , welche fie vereh— 
ren. Sie erflären ihre friedfertigen Gefinnungen,, war- 
um alfo bewafnen wir und gegen fie? Warum fchreit 
unfer Blut Rache? Unglückliche zu tödten in ihrer 
Verblendung iſt Sünde. Der Gedanfe ift abſcheulich.“ 

— Mehr als abfcheutich für Euch, Michel; dar- 
um verbannt ihn. Legt Euch nieder und fchlafet. Am 
hellen Morgen werdet Fhr weniger niederichlagende 
Bemerfung anftellen. Nicht wir dürfen bezweifeln , 
mas wir zu thun haben, Fit ed nicht wahr, daf wenn 
der Aderbauer von feiner Arbeit fich abwenden wollte, 
um jedes Inſekt zu, retten, das die Mäder feines 
Pflugs zermalmen können, fein Feld, das eine fo 
reiche Erndte verfpricht, noch nicht beſäet fein. würde, 
wenn fchon die Schnitter darauf gefchäftig fein follten? 
Habt alfo Vertrauen. Weisheit Teitet unfer Unter- 
nehmen. Vollſtreckt den Ench ertheilten Befehl, und 
bald wird ein angenchmeres Amt Ench ertheilt werden. 

Die erften Maßregeln des dem jungen Michel und 
feinem Gefährten gewordenen Auftrages , waren be 
seitd in derfelben Nacht , unter Begünſtigung eines 
bellgeftirnten Himmels getroffen worden. Bei Tages» 
anbruch faßen fie auf dem Gipfel eined Berges, von 
wo man ein wohlgebautes Land zu überfehen vermochte, 
Dies Schaufpiel belebte Michel's Gedanken aufs neu. 
Der Natur gegenüber ftellte fih ihm mit um fo grö- 
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ßeren Entfegen fein Auftrag dar, der feines Erach- 
tens von der Leidenfchaften Wahnfinn eingegeben zu 
fein ſchien. 

Sein Begleiter gab fih Mühe, ihn zu beruhigen, 
und rieth ihm auf jeden Fall mehr Vorſicht an im 
Beifein der VBerfchworenen, „Habt Ihr den nabe 
an der Thür ſtehenden Greis bemerft?“ fragte er 
ibn. „Als Ihr zum Frieden anriethet, habt Ihr da 
fein düfteres, ſtarres Geficht bemerft? Er athmete 
faum, wie wenn alle feine Kräfte wären in feinem 
Herzen zufammengedrängt gemwefen, wie wenn fein 
Leben an Euern Worten gehangen bätte- Sein Kopf 
war gefenft , wie bei Jemandem, der unter dem Be 
wußtfein feiner Schwäche erliegt. Aber plößlich wie 
aus einem fchweren Schlummer erwachend, firedte 
er die Aerme aus, rang frampfbaft feine Hände, und 
fein erlofchenes Auge rollte wie in halber Verzweif— 
jung und in halber Wuth.“ 

— Ich babe dies entfeßliche Geficht gefehen, und 
andere, deren Wuthausdrücke nach abfcheulicher wur- 
den, indem fie in Dunkelheit fich zu verlieren fuchten. 
Darf ich es gefteben, ihre böllifchen Züge haben mich 
verfolgt, fo lange unfer Bang im Finftern gedauert. 
Erit die frifche , reine Morgentuft bat davon mich ber 
freit. Ich arhme wieder freier. Gott wolle nur, 
daß der Tag uns vor jedem verhängnißvollen Aben- 
teuer bewahre. Der Abend rückt näher, und bald 
wird unfere Wacht beendet fein. 

„Ich fchmeichle mir mit einer folchen Hoffnung 
nicht. Obgleich Fein Gefecht flattgefunden, und die 
Ungläubigen auf ihrem Wege unfern armen Tempel 
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: vermieden haben, könnten unfere Unterjocher wohl 
wieder zurückkommen, und finden was fie verdienen. * 

Diefe Worte waren faum verballt, ald die beiden 
Wachthabenden ein Geräufch vernahmen, dem einer 
im Marſch begriffenen Truppe ähnlich, Gleich darauf 
gelangte Trommelfchlag und Zinkenſchall bis zu ihrem 
Ohr. Man fpielte ein nur zu gut befanntes Stüd. 
chen, das den Nachkommen der Befiegten die Triumphe 
von Londonderrn und von Boyne ind Gedächtnif rief. 
Plötzlich verfiummte die Mufif, und Alles wurde 
todtenftill, 

» Sie find nicht weit, Michel. Wir wollen uns 
in jened Gebüfch verbergen, fo fünnen wir fie feben, 
ohne von ihnen bemerkt zu werden. 

Der angedeutete Punkt war eine bewaldete Höhe, 
von wo man das Thal in feinen beiden Richtungen 
überfehen konnte. Dort angelangt bemerken die beis 
den Fünglinge leicht die Urfach des fo unvermutber 
eingetretenen Schweigens. Eine Fahne der Dranifch- 
gefinnten wehrte in der Luft. Sie war von etwa 20 
mit Musferen bewaffneten Männern umringt. Die 
Schaar befand ſich an einer fleinen Brüde im Thal. 
grunde. Ihres Marfches Richtung fchien die Beforg- 
niß der bei einer Fatholifchen Kapelle Verſammelten 
zu erregen. 

Der Kontraft zwifchen den beiden Truppen war 
wirklich auffallend. Cinerfeits die Oranier, anftän- 
dig und bequem gefleider, größtentheils mit blauen 
Röcken, und Strümpfen von derfelben Farbe, mit 
geftichten Kragen und Schärpen gefchmüdt, bildeten 
eine feite Mauer um ihre Fahne, Auf der andern 
Seite futhete die Fatholifche Menge, in groben Gr 
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mwändern, mit feinem andern Unterfcheidungs- Zeichen, 
als grünen Zweigen auf ihren Hüten. 

Ein einzelner Mann fonderte ſich von der orani- 
fchen Bartei ab, und fchlug die Richtung gegen die 
bis dahin frei gebliebene Brüde ein. Auch von den 
Katholiken ging ein Mann ab, um jenem fich zu nä- 
bern. Der erſte verlangte für die Seinigen freien 
Vorüberzug an der Kapelle, mit dem Zufake, daß 
die Katholiken ich ein wenig zurückziehen möchten. 
Der andere aab ibm die Verſicherung, daß feine 
Truppe ihren Marſch fortfegen fünne, wobei fie nicht 
Acht zu geben brauchten auf den zur Bewachung der 
Kapelle ausgeitellten Roten. 

Sei ed aus Neugier, oder aud irgend einem an- 
dern Bewesgrunde, mährend diefer Unterhandlung 
batten fich einige Individuen von beiden Parteien ge- 
nähert. Es war augenfcheinlich, daß die Dranifch- 
gefinnten Miftrauen gefaßt, denn fie zogen fich zurück, 
und ihre Truppe stellte fich anf. einer naben Wieſe 
auf. Die Unterredung der beiden Abgeordneten dauerte 
indeffen immer fort. Michel fchien daran ein auffer- 
ordentliches Intereſſe zu nehmen. 

» Seht nur,“ fagte fein Gefährte, „ſeht nur den 
alten Blinden, wie er immer weiter vorzudringen fich 
bemühet.“ 

— Was mag er im Schilde führen? 

„Seht, jetzt bleibt er ſtehen. Er iſt auf der 
Brücke. Was will er da?“ 

Indem warf der alte Katholik ſeinen ſchweren 
Rock von ſich, und ergriff mit einem Sprunge den 
Oranier, den er mit Wuth umſchlang, und mit ſei— 
nen entfleiſchten Armen niederzuwerfen ſich bemühete. 
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Vergebens fuchte er ihm fein Gewehr zu entreiſſen, 
und ihn felbit über die Brücke zu ſtürzen. Er ſtieß 
zugleich die entfeglichiten VBerwünfchungen aus, und 
rief die Seinigen zur Hilfe herbei. Während diefem 
Kampfe ging die. Flinte los, und der Katholik fiel. 
Gleich darauf traf ein Schuß vom Berge einen Bro- 
teftanten. Darüber erfchallte ein Freudengefchrei auf 
Seiten der Katholiken. Der Ausgang eines fo un. 
gleihen Scharmüßels fonnte nicht zweifelhaft fein, 

„Sie find auf den Tod gefaßt,“ fagte Michel, 
indem" er. dag Heine oranifche Häufchen mitleidig be 
trachtete, das feit und ruhig auf der erwählten Stelle 
bebarrte, und das bereits auf allen Seiten von den 
Karholifen umſchwärmt wurde. Eine rafche Bewegung 
der Dranifchgefinnten fchien feinen Gedanken beant- 
worten zu wollen, Sie fenkten ihre Flinten, an denen 
Bajonette befeftige waren. Ihre Gegner fiusten. 
Aber da die. in immer größerer Menge Derbeleilenden 
die Vorderiten drängten, wurde man bald handgemein. 
Die Vroteſtanten ſaben fich gezwungen , einige Schüffe 
zu thun, deren Widerhall vom Berge zurücdiprang, 
und den Fatholifchen Haufen mit Entiegen erfüllte, 
Er ergriff die Flucht, und die Brüde blieb. ker. 
Zwei Dranier hoben den Körper ibred Gefährten auf, 
und nahmen ihn mit fih. Der des Greifes blieb Lie- 
gen. In wenigen Minuten hatten die Flüchtlinge fich 
wieder gefommelt, und mollten einen neuen Angriff 
unternehmen. Gie wurden auf gleiche Weife, wie 
das erſte Mal, empfangen, und zogen fich auf den 
bewaldeten Gipfel zurüd. 

» Erinnert Euh an Euern Schwur, Michet , * 


& 
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rief diefem jeßt fein Begleiter zu, „erinnert euch, 
daß Sur gefchworen habt, zu geborchen. 

Er riß ihn mit fich fort bis zu einer Stelle, wo 
die Dranifchgefinnten vorüberziehen mußten. Hier 
verbargen fich beide im Geftrüpp, und fchlugen ihre 
Doppelflinten auf die bereits fichergewordenen Bro- 
teftanten an. Bier derfelben fielen. Die beiden Mor. 
der eilten unverweilt rückwärts. Sie fanden einen 
bereitfiebenden Wagen, von fonderbarer, aber in Fr- 
land gewöhnlicher Bauart, und hatten bald - das 
Schlachtfeld weit im Rüden. 

Es war fchon finftere Nacht, als fie eine verödete 
Straße betraten. Michels Geführte ergriff ihn am 
Arm, und führte ihn einigen matten, vereinzelten 
Lichtern zu. Nachdem fie einen langen, gemölbten 
Bang durchfchritten, gaben fie ein Zeichen, das man 
fogleich beantwortete, Eine verborgene Thür öffnete 
fih. Dan wechfelte einige Worte mit einer unficht- 
baren Berfon, die den Ankommenden entgegengetreten 
war, und fie jebt einführte. In einem erleuchteten 
Zimmer erblickte Michel diefelben Perſonen, welche 
er am Abend vorher gefehen. Man lobte ihn febhr, 
feines Verhaltens wegen, und weil er pünktlich die 
ibm gewordenen Befehle befolgt. Seine Einwendun- 
gen wurden ziemlich leichthin befeitigt. Es fei alfo 
notbwendig, fagte man, zur Berreibung einer Sache, 
die nicht anders gefichert werden könne. Einige Tage 
nachher Tas man in den irländifchen Zeitungen nach- 
jtebenden Artikel, den die Blätter in London wieder, 
holten, obne fich die Mühe zu geben, zu unterfuchen, 
was daran wahr oder erdichtet fei. 

„Entfeglihe Neuigkeiten. Abſcheuliches 
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Benehmen der Oraniſchgeſinnten. — Unſer Herz blu— 
tet noch bei der Erinnerung des ſchrecklichen Ge— 
metzels, worüber wir Bericht abzuſtatten haben. Wir 
wiſſen ſehr wohl, daß wir dadurch die Rache der 
Unterdrücker dieſes unglücklichen Landes uns zuziehen 
werden. Wie dem auch ſei, halten wir es dennoch 
für unſere Pflicht, das Ereigniß, wie es ſtattge— 
funden, dem edeln, doch leider unmächtigen Unwil— 
fen unferer Landsleute Preis zu geben. Nie hat eine 
bolifchere Befchimpfung die Zahrbücher Neu⸗See— 
lands, oder die noch fcheußlicheren Annalen des Des. 
potismus in Frland befudelt, Wir beben, indem wir 
dies traurig-furchtbare Ereigniß darftellen. 

„ Beftern, am 12. Juli, marfchirte eine aus meh⸗ 
reren hundert DOranifchgefinnten beftehende Truppe in 
grader Richtung auf die Kapelle bei ** 108. Sie 
befeftigten an derfelben ihre gottlofe Fahne, und beim 
Schall der Trommeln und Pfeifen, bildeten fie einen 
Kreis um das heilige Gebäude, tanzten um dasfelbe, 
und fließen dabei das entſetzlichſte Geheul aus. Sie 
bofften vielleicht, daß feine Mauern bei ihren Gottes— 
lLäfterungen einftürzen würden, da jedoch das Wunder 
von Jericho auf ihre Anrufung- fich nicht erneuern 
wollte, liefen fie, gleich viehifchen Wilden, Sturm. 
Die Thüren gaben nach unter Axt und Hammer, und 
das Gotteshaus wurde der Plünderung und Verbee- 
rung überlaffen. | 

„Einige Katholiken, denen Alter und Krankheit 
nicht erlaubt hatte, zu fliehen; boten jeder Todesfurcht 
Trotz, und fürgten fich, beim Anblick diefer entſetzli— 
chen Heiligtbumsfchändung in die Kapelle, Thränen und 

IX, 1834, | 10 
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Bitten waren ihre Waffen. Sie fleheten die Räuber 
. an, den armen Tempel zu verfchonen,, wo fie felbit 
für ihre Feinde bereten. Sollte man es glauben, taub 
gegen die Stimme des Mitleidd, taub gegen ihre zu— 
afeich demütbigen und dringenden VBorftelungen , allein 
von dem Geiſte der Finſterniß geleiter, ermordeten fie 
mit teufliichem Gelächter dieſe unglücdlichen Opfer. 
Vierzehn Leichen bededten die Stufen der Kapelle. 

» Die Mörder entfernten ſich nun in der Freude 
ihrer Gotrtlofigfeit. Aber eine ‚ihres Karakters noch 
mehr würdige Szene follte ihren Vorüberzug bezeich- 
nen. Ein armer blinder Karholif, deilen Leben vor- 
wurföfrei war, fchritt über eine Brücke. Einer jener 
Elenden fchlug auf feinen jungen Führer an, und 
ireckte ihn tod zu Boden. Während der unglücktiche 
Greis nun feinen Weg ängitlic berumtappend fuchte, 
war feine Hinfälligkeit ein Gegenſtand des Spottes. 
Man bediente fich feiner als eine Scheibe, woran die 
Gefchilichfeit der Räuber fi übte. Er fiel, von 
eben Kugeln durchbohrt. 

„Unſere Aufregung ift zu beftig, um mehr fagen 
zu können. Aber dies vergoffene Blur fchreit um 
Rache, und wir fchreien unfern Unterdrüdern zu, 
wäre ed felbit unter Eifen und Riegel: Sole Mord. 
tbaren werden nicht ungeſtraft bleiben, * 

Auf folche Weife wurde von den geheimen Aus- 
fchuß des katholiſchen Vereins ein ganz einfaches Er- 
eigniß entitellt , deffen wahren Borgang wir oben atı- 
gedenter haben, und das den Katholiken wahrlich nicht 
zur Ehre gereichte. Indeſſen fand die grobe VBerläum- 
dung allgemeinen Glauben. Die Regierung felbit 
wurde durch faliche Berichte bintergangen, und bielt 
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ed für angemeflen, frengere Maßregeln gegen die 
Dranifchgefinnten zu ergreifen. Diefe, um den gegen 
fie von Seiten der üffentlichen Verwaltung und der 
katholiſchen Gefchwornen gegen fie gerichteten Verfol- 
gungen zu entgeben, faßten den Entfchluß, auszu— 
wandern. 

Man that jetzt endlich, womit man zuerit bätte 
beginnen follen, Eine ftrenge Unterfuchung wurde 
geboten. Um während derfelben die Ruhe zu fichern, 
erbielt die fleine Stadt, wo das Gericht feine Sitzun— 
gen bielt, wine ſtarke Befagung. Kine Menge Zeugen 
wurden vernommen, unter denen fi) mehrere jener 
unbeilverfündenden Gefichter zeigten, vor denen bereits 
der junge Michel zurückgebebt. Sie fchworen die Wahr- 
beit, nichts ald die Wahrbeit zu fagen, und jedes 
aus ihrem Munde hervorgehende Wort war eine offen- 
bare Lüge. Wie gut fie auch ihre Rolle eingeübt ha— 
ben mochten , widerfprachen fie fi dennoch mehr als 
einmal. Die gegen fie geltend gemachten DBeweife 
waren unbeftreitbar. Demungeachtet wurden nicht fie 
in Anflageftand geſetzt, fondern vielmehr Peter Fair 
elougb. den alle Katholiken einftimmig der Meuterei 
und des Friedensbruches befchuldigten. 

Mit ruhiger Haltung nahm dieſer auf der Ver— 
brecherbant Platz, und fragte feine Richter, was fie 
von ibm wollten? Er erzählte ohne Rückhalt Alles, 
was wir bereits wiffen, ohne den Antheil zu läugnen, 
den er an dem Borfall genommen. Der öffentliche 
Ankläger beftand- darauf, dag man ihm und den Sei— 
nigen die neueften Unruhen, welche fie durch ihre 
berausfordernde Prozeſſion veranlaßt, zuzuſchreiben 
babe, und trug auf feine Verurtbeilung an. Nur 
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durch die Mehrheit einer Stimme wurde er frei ge- 
fprochen. 

Die ganze Berbandlung hatte bemiefen, dag um 
Hug und vorfichtig zu verfahren, man in Zufunft 
nicht mehr zu öffentlichen und firengen Diaßregeln, 
weder gegen Katholiken noch gegen PBroteflanten feine 
Zuflucht nehmen dürfe, fondern daß diefe am beften 
durch wohlverfiandenen Schuß, und jene durch geheime 
Zugeftehungen zu gewinnen feien. 


Kleine Gedanken-Gemaͤlde. 





1. 


Der unterrichtete Menſch, in allen Lagen und 
Verhältniſſen ſeines Lebens, ſollte unaufhörlich ſich 
ſelbſt beobachten. Er follte feine Gefühle, feine Ge— 
finnungen , fein ganzes inneres Wefen bei Allem, was 
ibm aufftößt, was mehr als oberflächlich ihn anregt, 
und einen bleibenden Eindrud in feinem Gemüthe zu- 
rücklaſſen kann, zergliedern; er follte dadurch fein 
eigenes Selbft wie in einem Spiegel erblicden lernen, 
und fich gewöhnen, deſſelben Einzelnheiten zu fudi. 
ven, zu durchforfchen, auf das Genanefte damit fich 
vertraut zu machen, | 

Welche Maſſe von Kenntniffen würde er dadurch 
gewinnen, wie fehr würde feine Selbfiftändigfeit fich 
vermehren; auf welcher breiten Bafis würde fein Ka- 
rafter fich begründen; mie feſt und umfaffend würde 
fein Wille werden; welche hohe Thatkraft würde in 
allen feinen Handlungen fich beurfunden; wie frei und 


Kleine. Sedanfen-Gemälbde, 221 





unabhängig würde er ald Individuum in der Ein- 
famfeit wie in der Geſellſchaft, ald Kosmopolit, als 
Staatsbürger und als Familienvorftand fein! ... 





2, 


Jugend, Löftliche Zeit, Eden, Frühling des Le, 
bens! Warum fchwindent du fo ſchnell, oder warum 
genießt man dich fo wenig? Der Züngling lächelt; 
er ift frob, oft ohne zu wiffen warum, Alles für ihn 
iſt Roſe, Azur, Gold und Hoffnungsgrün, Wie it 
für ihn das Leben fo üppig und fchön, To duftend 
und weich. Fliehende Wolken und murmelnde Bäche, 
raufchendes Laub und fchmweigende Einfamfeit: Alles 
it ihm Wonne, Seligfeit, Geruf, | 

Siehe den in des Lebens Bedrängniffen gereiften 
Dann, Er Tächelt auch; doch warum? Weil ein 
Gewinn feine Erwartungen gekrönt, weil ein Plan 
ihm gelungen ift, weil er einen Nebenbuhler gedeb- 
müthigt oder geſtürzt. Iſt folches beim Jüngling fei- 
nes Wohlbehagens Duelle? Wahrlich nein. Er lä— 
chelt nicht, weil er ausfchlieflich mit fich allein, fon- 
dern weil er mit der ganzen Welt zufrieden ift. Ein 
heiterer Scherz, ein wohlgerathener Inftiger Streich, 
eine oft Findifche Ergößlichfeit: das ift feined Frob- 
ſinns Born. Des gereiften Mannes Lächeln ift bloß 
Grimafle, das feinige if reine, blühende Natur; es 
it der Ausdruck feines inneren Selbſt, feiner Seele, 
feiner ganzen glücklichen Exiſtenz. 
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Staarswirtbfchaftlihe Borfhläge zu For- 
derung ded Gemein -Wohls der Völker, von 
C. L. E. von Knobloch, k. preuß. Geheimen. Ober- 
Finanzrath, ꝛc. Berlin, 1833. Bei K. F. Plahn. 
Erſtes Heft, die Benutzung des GeldStempels be— 
treffend. XXVI. und 190 ©. in 8. 

Ein mit vieler Sachfenntnig und großer faats- 
wirtbichaftlicher Umficht gefchriebenes Werk. Man 
finder darin fehr treffende Anfichten, neben böchft 
intereffanten Thatſachen, wie denn überhaupt in die 
fer Schrift jene immer auf diefe fich beziehen. Die 
offiziellen Angaben und Berechnungen, über die zu 
verfchiedenen Zeiten und in unfern Tagen in den 
preuffifchen Staaten in Umlauf befindliche Geldmenge, 
ſowohl in Gold, als in Silber und Billon, ift auch 
auffer denſelben von Wichtigkeit, 

Nach dem Geſetze über die Müngverfoffung in den 
pr, Staaten , vom 30 Septbr. 1821, \. 19. „Toll an 
den einzelnen pr. Thalerftücken die Abweichung im 
Fein⸗Gehalte höchftens einen Gran im Gewicht oder 
1, Brogent betragen dürfen.“ Daffelbe Geſetz, $. 18, 
entbäalt die Beitimmung: „An den einzelnen Gold; 
münzen fol durchaus Feine Abweichung im Fein⸗ 
Gehalte ſtattfinden.“ 

In Gränen, 288 auf die Müngmarf gerechnet, 
wiegt das franzöſiſche Zwanzig-Frankenſtück . - 7,883 
die dentfche Piſtole, oder der Friedrichsd'or - „ 8,229 
der englifche Sovereign oder dad 20 Schellingft. . . 9,832 
Bon den letztern werden auch, wie von den pr. Frie— 
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drichsd’or, Halbe geprägt. Franzöſiſche 10 Fr. ſtücke 
in Gold oder Silber gibt ed nicht. 

Die alte pr. Scheidemünge aus Billon war fämmt- 
lich zwifchen 1764 nnd 1810 geprägt. Der ganzen 
Ausprägung Nennwerth berrug, mit Einfchluß von 
901,348 Thlr. 21 Sar. 6 Bf, in Dreiern , Kreuzern 
und ähnlichen ganz Fleinen Münzen , wie nach Abzug 
von 8:979,189 Thlr. 17 Sur. 6 Pf., die zwifchen 
den Fahren 1764 und 1772 geprägt, und dann wie- 
der eingefchmolzen und umgepräge wurden, überhaupt 
43,117,021 Thlr, 3 Sgr. 9 Pf., weiche große Maffe 
wirklich im Umlaufe war. 

Bon der neuen Scheidemünze in Billon, an gan— 
zen und halben Gilbergrofchen , find vom 30 Septbr. 
41820 bis zum 31 Dezbr. 1831 2,675,861 Thlr. 15 
Sgr. dem Nennwerth nach geprägt worden. Dazu 
wurden von der Megierung verwendet 167,141 %% 
Mark reines Silber, und 585,344 4 Marf oder nabe 
an 2660 7 Zentner Kupfer, das ift, die Mark reines 
Silber zu 13% Thlr. und der Zentner Kupfer zu 
30 Thlr. gerechnet, ein innerer Werth von 2,313,505 
Thlr. Silber und 79,820 Thlr. Kupfer, überhaupt 
alfo 2.393,325 Thlr., ohne die Ausprägungs - und 
andere Koſten. 

An folchen Angaben und Berechnungen, wie die 
vorftebenden, find die ftantswirtbfchaftlichen Vorfchläge 
des geheimen Ober⸗Finanzraths von Knobloch fehr 
reich. Sie können ald Bergleichungsmittel dienen 
mit dem, was in anderen Gtaaten unter gleichen 
Beziehungen geſchieht. Des Verfaſſers Erwägungen 
und Borfchläge, binfichts des Gelditempels, und an- 
derer ſtaatswirthſchaftlicher Gegenftände, find von 


224 Keitifhe Rebüe. 





praftifcher Sachfenntniß und emfig gefammelter und 
geordneter Erfahrung eingegeben. Man erkennt darin 
jenen richtigen Taft, jene kluge Sonderung , jene in 
die Augen fpringende Wahrheit, wodurch. der bewan- 
derte, beobachtende Gefchäftsmann alles von ihm 
Ausgehende Farakfterifirr, und das allein einer ern 
ftien Beachtung würdig ift. 





Bhantafiegemälde von Eduard Duller, 1835. 
Lutber. Ein Gedicht von Ludwig Bechſtein. 1834, 
Lyra der Zeit. Eine Sammlung der grögeren 

politifchen und zeitgemäßen Gedichte. Bon Ernft 

Ortlepp. 1834 Beil J. D. Sauerländer in 

Franffurt a, M. 

Wir faſſen obige drei in demfelben Verlag erfchie 
nene Werfe in eine Anzeige zufammen, nicht weil 
fie gegenfeitig auf einander fich beziehen, oder weil 
in ihrem Gehalte eine gewiſſe äſthetiſche Aehnlichkeit 
berrfchend ift, fondern weil eine gleiche fruchtbare, 
bilderreiche,, originelle Einbildungsfraft fie erzeugt. 

In den Phantaſie⸗Gemälden des geiftreichen Edu- 
ard Duller finden wir feinen ganzen Schwung, die 
ganze unerfchöpflihe Opulenz feiner Gedankenfülle, 
die bunte, Tachende und ergreifende Mannigfaltigfeit 
feiner Talent-Eigenthümlichfeiten wieder. 

Luther, von Ludwig Bechilein, ift eine tief ge- 
fühlte, edel gehaltene, gluthvolle Dichtung in einzel 
nen Sägen, die auch als eben fo viele verfchiedene 
Gedichte betrachter werden fünnen, und die obgleich 
jeder derfelben ſelbſtſtändig für ſich beiteht, dennoch 
alle zu des Ganzen Bildung unumgänglich erforder- 
lich find, 
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Die Lyra der Zeit, von Ernſt Ortlepp, gewährt 
uns Anklänge aus heftig bewegten Tagen, welche 
letzt abgetretene Vergangenheit und noch gewiſſermaßen 
lebende Gegenwart umfaßt. Wir finden in dieſer 
reichhaltigen Sammlung ein Oſterlied und ein Pfingf- 
lied für Europa, ein großes Polenlied, ein Gedicht, 
Oſtrolenka betitelt; den 30 Auguſt in Leipzig; 
Deutschlands Erndtefeſt: Polens Sterbelied; Refor. 
mationdgedicht 5 Todtenkranz für Karl Auguf und 
Göthe; Washinton; Deutfchlande Bahn und Ziel; 
der Rückſchritt; das erſte Konſtitutionsfeſt in Sach. 
fen ; Baterunfer des 19 Jahrhunderts; die Anarchie; 
Stimmung der Gegenwart; Europas Charfreitag; 
das Weltgericht und mehrere andere nicht minder 
zeitgemäße und treffende Dichtungen, über die wir, 
des befchränften Raumes wegen , leider nicht in nä- 
bere Erörterungen eintreten Tönnen. Begnügen wir 
und zu fagen, daß der darin berrfchende Sinn ein 
reines, patriotifches Gemöth, einen richtig auffaflen- 
den Geiſt und ein fchöned Talent beurfunder, dem 
mir Gedeiben und Blüte, in vollfommener Freiheit 
und Gelbfiftändigfeit, von Herzen anwünſchen. 


Abhandlung üderEifenbaknenund Dampf. 
transporte binfichtlich des Nutzens, der Ausführ- 
barkeit und der Schwierigkeiten dieſer Unterneh. 
mungen, nebit einer Denffchrift an den hoben Bun- 
destag Über eine deutfche Eifenbahn- und Dampf. 
wagen-Berbindung , in. Webereinftimmung mit dem 
deutſchen Zol-Verbande, von J. W. Schmis, 
Leipzig, 1834. A. Feſt'ſche Verlags - Buchhandlung. 
In 12, von 168 Seiten. 
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In einer Zeit, wo. die Öffentliche Aufmerkſamkeit 
ſo theilnehinend mir der michtigen Angelegenheit der 
Eifenbabnen und Dampf-Transporte fich befchäftigt, 
fann eine, mir vollflommener Sachkenntniß und rich. 
tiger Umſicht über einen fo wichtigen und intereffan- 
ten Gegenitand verfaßte Abhandlung, Feine andere 
als günftige Aufnahme finden. Fügen wir noch 
binzu, daß vorliegende Schrift in diefem Betreff 
Alles umfaßt, was wirklich beachrungswerth genannt 
werden fann, 

Sie enthält: 1. Einwendungen gegen Eifenbab- 
nen. — 2. Hauptgründe, welche für Eifenbahnen fpre- 
chen. — 3, Brundfäüge, welche bei Unternehmung von 
Eiſenbahnen zu beachten find, — 4. Bon dem Baue 
der Eifenbahnen. — 5. Bervollfommung derfelben. — 
6. Leitungen ded Dampfwagens. — 7. Weber die 
notbivendigften und vortheilhafteſten Eiſenbahnen. — 
s. Bon dem Vereinsweien für Gewerbe und Handel. — 
9, Bon den Kreditweien für Gewerbe und Handel. — 
10. Bon den -Kapitalien für Anlegung von Eifenbab- 
ken. — 11, Ertrag - und Koften-Berechnung. — 12, 
Nachrichten über -Eifenbahn - Unternebniungen. — 
Schluß. — Denkſchrift an den hoben Bundestag, 
über eine deutſche Eifenbabn- und Dampfwagen-Ber- 
bindumg. Ä 

Alle dieſe einzelnen. Paragraphen find gründlich 
umd befriedigend - behandelt. Verfaſſer iſt darin in 
Erwägungen, Einwürfe und Widerlegungen eingetre- 
ten; welche beweiſen, wie tief und viclleitig er den 
Senenftand ſtüdiert. Es ſind Hier nicht mehr leere 
Vorausſetzungen, theoretifche Spefulationen , fondern 
schlagende Folgerungen, überzeugende Beweiſe, deren 
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Richtigkeit und Zulänglichkeit felbft der Befangenſte 
zugefteben muß. 

»Die verfchiedenen Anfichten zu beleuchten und zu 
berichtigen, * fagt der Verfaſſer in feinem kurzen 
Bormworte, „um den.aufrichtigen Beforderern der dem 
Emporfireben des Menfchen in fo hohem Grade ent- 
fprechenden Eifenbahnen und Dampfmafchinen ver- 
gebliche Bemühungen und Mißgriffe zu erfparen , if 
der Zweck diefer Abhandlung. Statt Leidenfchaftli- 
cher Anpreifung oder Erfchwerung der fraglichen Ber- 
befferungen , fuchen wir durch ruhige Prüfung und 
flare Berechnung die Wahrheit zu ergründen und dar- 
zuſtellen.“ 

Die bis jetzt in Deutſchland vorhandenen oder un- 
vermweilt zu erbauenden Eifenbahnen find, mac des 
Berfaflerd Angabe. folgende: Die zwifchen Budweis 
und Linz, zur Verbindung der Donau mit.der Mol- 
dau. Eine Brivargefellfchaft in Wien beabfichtigt , 
jagt man, Eifenbabnen von der Hauptftadt des öfter- 
reichifchen Meiches nach den am meiften befuchten 
Orten in ihrer Umgegend anzulegen. ine Eifen- 
bahn, die man zwifchen Prag end Pillen, mit einem 
Aufwand von 300,000. Gulden , erbanet , ift wieder 
eingegangen. Bine ſolche zwifchen Nürnberg und 
Furth fcheint nächitens zu Stande fommen zu follen. 
Es wird diefe Strede täglich im Durchfehnitt von 
41578 Berfonen und 266 Fuhrwerfen, mit 500 Pfer- 
den beſpannt, bereifet. Eine Eifenbahn zwifchen 
Köln umd preufifch Minden , zur Verbindung der 
Weſer mit dem Rhein, ift fchon vor einigen Fahren 
entworfen. Die Koften werden 60,000 bis 75,000 
Thir. für die Meile, mit Fnbegriff der Land - Ent- 
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ſchädigung, betragen. Auch zwiſchen Elberfeld und 

Düſſeldorf ſoll eine ſolche Bahn angelegt werden; 

eben fo zwiſchen Hamburg, Bremen, Hannover und 

Braunſchweig, deren Gefammtlänge 50 Meilen (83 

geogr. Stunden) betragen würde. Ueber viel andere 

in Deutfchland beabfichtigte Eifenbahnen find die 
wabrfcheinlichen Refultate noch nicht ermittelt oder 
veröffentlicht worden. 

Bilder - Magazin für allgemeine Welt— 
funde Dder Abbildungen merfwürdiger Gegen- 
den, Städte, Häfen, Paläſte, öffentlicher Gebäude, 
Dent- und Grabmäler, Schlöffer, Ruinen , Kir. 
chen, Bläge, Brücden und anderer Merkwürdig- 
feiten der Natur und Kunſt. Nebſt „einer aus 
führlichen Befchreibung derſelben,“ und mit Nach 
richten von den neueften Entdeckungen ausgezeich- 
neter Meifenden 5; Darftellungen der Lebensweiſe 
und Gebräuche verfchiedener Völker und Zorfchun- 
gen über die wunderbarften Schöpfungen der Thier- 
und Pflanzenwelt, In monatlichen Heften. Sub. 
ffriptionspreis 12 Groſchen. Leipzig, 1834. Darı 
lebend Verlags - Expedition, 

Auf die ziemlich verfchrienen „ Bfennigd- Maya- 
sine“ folgen jetzt würdigere, gediegenere literarifche 
und artiftifche Unternehmungen , für die mittleren 
und höheren Stände beftimmt, und auf cine Weife 
ausgeftattet, die denen, von welchen fie ausgehen, 
wie denen, für die fie beftimmt find, zur Ehre ge— 
reichen. Das „Bilder- Magazin für allgemeine Welt- 
funde * ift eine der befriedigendften Erfcheinungen die- 
fer Art. Die Schönheit der typographiſchen Aus. 
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fattung und die Pracht der beigefügten Stabiftiche, 
beweifen, daß Hartleben’s DBerlags-Erpedition in 
Leipzig ein großes Unternehmen mit eben fo vielem 
Eifer als mir Erfolg in Ausführung zu bringen ver- 
ſteht. Jedes Heft des Bilder- Magazins enthält drei 
Bogen Text, und eben fo viele Stahl» oder. Kupfer. 

platten, mit 6 bis 9 Abbildungen, | 

Der Inhalt der und bis jest zugefommenen Hefte 
ift folgender: Erftes Heft. No. 1. Eine gutgefchrie- 
bene Einleitung , kräftig und gedrängt andentend, 
was die Unternehmung zu Teiften beabfichtigt. London, 
wie ed war und if. Die Börfe in Paris, Gtapl- 
platten: London von der Waterloobrüde geſehen. Das 
Börfegebäude in Paris. Das Innere der Börfe. — 
Ro. 2. Bilder. aus Oſtindien. Liſſabon. London 
(Beſchluß). Streifereien in Chili. Patras. GStapl- 
ftiche: Liffabon von dem Hügel der Kapelle da Nossa 
Senhara da Monte, und Liſſabon von Almada aus 
gefehen. — No. 3. Skizzen aus England, von Adrian, 
Florenz. Gegend bei Feldkirch, im Vorarlberg. Die 
Hängebrüde bei den elifäifchen Feldern in Paris. 
Weber die im Yupitertempel zu Olympia entdedten 
Skulpturreſte. Stahlplatten: Gegend bei Feldkirch. 
Hängebrüde zu Paris. Florenz. 

Zweites Heft. No. 4. Die Ruinen von Balbel, 
von M. Wertheim CHeransgeber des Bilder-Maga- 
zins) mitgerheilt. - Brafilien. Rio⸗Janeiro. Ausficht 
von Soreovado, Einiges über Liffabon, von Joſe—⸗ 
phine Dietrich. Miszellen. Kupfer: Rio» Janeiro. 
Ausficht von Coreovado über die Bat von Rio⸗Ja—⸗ 
neiro. — No. 5, Streifereien in Chili (Beſchluß). 
Die borromäifchen Inſeln, mit einem Stahlſtich von 
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Ffola-Bella. Der Regentsparf, mit einem Stahl⸗ 
fich der Sornwall-Terrafie. Das Eolifeum in Lon- 
don, mit einem Gtabliiich. — No. 6. Bilder und 
Skizzen aus DOftindien. Neue Folge. Bon Zofe- 
phine Dierrich. Allerlei aus der Havannah. Sa— 
pienza und der Hafen von Moden, mit einer An- 
fiht. — Napoli di Romania, mit einem Kupfer. 
Miszellen. Literarifche Notiz. 

Dritted Heft. No. 7. Die mneueſten Stimmen 
über das ſpaniſche Land und Volk. Bilder und Sfiz- 
zen aus Dilindien. Dritte Folge. Bon dem Heraus—⸗ 
geber, Oporto, nebft zwei Stahlſtichen. Nachrichten 
von den europäifchen und aufferenropäifchen Gefell- 
fchaften. Miszelle. — No. 8. John James Audu- 
bon. Dad Anzadcathal in Piemont. Die geograpbifche 
Berbreitung ded Papageiengefchlechts. Bordeaug, mit 
einer Stahlplatte. Edinburgh, Hauptſtadt von Schott, 
land, mit einer Anficht. Einige Bemerfungen über 
Griechenland, ıc. Beographifcher Berein in Bom- 
bay. Nekrolog berühmter Neifenden. Anficht des 
itafienifchen DOperntheaterd in Baris. No. 9. Reife 
durch die Pampas nach Potoſi. Einfahrt in den 
Hafen von Monembrafi, mit der Anficht deſſelben. 
Miftra, nebit einem Kupfer. Angaben und Bemer- 
fungen über Labordes Reife in Arabien. 


Archiv für Natur, Kunſt, Wiffenfchaft 
und Leben. Zweiter Band, Braunfchweig 1834. 
Dei Debme und Müller. Erſte bis vierte Liefe- 
rung. | 
Dies gleichfalls Titerarifch - artifiifche Linterneb- 

men, das dem vorangezeigten zur Seite gefellt zu 
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werden verdient , untericheider fich jedoch dadurch 
von demfelben, daß es nicht mit Stahl. oder Kupfer- 
platten, fondern mit Lithographien gefchmüdt ift, 
die in Betreff der Schönheit ihrer Ausführung nichts 
zu wünfchen übrig laſſen. 

Der in Rede ſtehenden Zeitfchrift Tendenz iſt an— 
genehme, nüsliche Alnterhaltung und wiffenfchaftliche 
Belehrung , für das jugendliche Gemüth ſowohl, wie 
für den gereifteren Verſtand. Bor Allem wird fie 
in's praftifche Leben einzugreifen fuchen, und von 
wahrem Nuben fein. Ihr Herausgeber it F. W. 
Lindner Der Breis iſt fehr billig. Der Jahr— 
gang, aus 12 Lieferungen beſtehend, mit 150 hüb— 
fchen Abbildungen in Stein, und auf befonderen 
Blättern, foftet 1 Thlr. 12 Gr. oder 2 fl. 42 Kr. 
rbein.. Mit dem legten Hefte wird ein zierlicher IIm- 
ichlag und das Inhaltd- Berzeichniß geliefert. Durch- 
aus alle Aufſätze beziehen fich auf beigefügte Abbil- 
dungen. Deuten wir nur die vorzüglichiten derfelben 
ans Erfie Lieferung: Mazeppa, der Taumellolch, die 
Telegraphen, die fliegende Arrillerie, das Eismeer 
ded Mont » Blanc , deutſche Weihen (Vögel) , der 
Ameifenbär, Miszellen. — Zweite Lieferung: Ja— 
gende Kirsifen, die Marmorböle im Rübenlande am 
Harz, Mazeppa (Schluß), das Nashorn, dentiche 
Biftpflanzen , der Schwefel. — Dritte Lieferung: 
Die Lauine , römische Fahnenträger, die Termiten , 
Greenwich - Hospital, der Gadbeleuchtungs - Apparat, 
der Gott Budha, die Sago - Balme, Midzellen. — 
Vierte. Lieferung : Die GSago- Palme (Befchluf) , 
die Jagd des Cuguar oder der Unze, Interlachen am 
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Brienzer- See, Guſtav Adolph, ausländifche Wolfs- 
milch- Arten, Miszellen. 





Das Geheimniß der Farben, oder einfache 
Erklärung der Urfache der Verfchiedenbeit der Zar, 
ben und der darauf Bezug habenden Natur-Erfchei- 
nungen, von J. W. Schmitz. Zweite ganz um. 
gearbeitete Auflage. Ein Blatt in Royal⸗ Folio, 
Leipzig 1834, Verlag der Feſtſchen Buchhand- 
lung. 

Es ift viel Intereſſe in diefer Abhandlung, obfchon 
wir allen Folgerungen derfelben nicht unbedingt 
beiftimmen möchten. „Dan bat die fiebenfache Ber- 
fchiedenheit der Farben dadurch zu erklären gefucht ,“ 
fagt der Verfaſſer, „daß die Körper, in fieben unter- 
fchiedenen Stufen, mehr oder weniger Licht reflefti- 
ren follten, und gibt für diefe VBerfchiedenbeit die 
Urfache an, daß die Körper auf fieben verfchiedene 
Weiſen zufammengefest feien. Dieſe Urfach ift aber 
nicht richtig. Es foll bier nachgemwiefen werden, daß 
die ganze Berfchiedenbeit der Farben einzig in dem 
Stande der Atmospbäre, und in der Zunahme oder 
Berminderung ihres Drudes ligt, und daß niemals 
Licht emittirt wird, oder durch Reflexion oder Ondu- 
Iation, beide irrig erdachte und im Weltraume un. 
mögliche Erfcheinungen , hervorgebracht werden Tann ; 
ſo wie, daß fein von der Atmosphäre ausgehender 
Lichtftoff in der Natur vorhanden ift, und jede Licht- 
Erfcheinung nur eine Bewegung, gleich wie der 
Schall eine Erfhütterung der Atmosphäre ift.* 

Es würde und zu weit führen , wollten wir dem 
Verfaſſer in allen feinen Erdrterungen folgen. Ihm 
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nach ift bei dem Menfchen Alles Gefühl. Er fühlt 
mit den Händen , fühlt (riecht) mit der Nafe, fühlt 
(hört) mit den Ohren, fühlt (fieht) mit den Augen, 
fühle (ſchmeckt) mit der Zunge. — Berfchlingung 
oder Einfaugung der Wärme von einem Körper , der 
älter als die Atmosphäre iſt, erzeugt die weiße 
Farbe, Wärme Ausftrömung eined Körpers dagegen 
die blaue. Gleichzeitige Ein- und Ausſtrömung der 
Wärme veranlaßt das Entfiehen der gelben Farbe, 
Stehende Fülle der Wärme beurkundet fich durch 
grün, Roth iſt die Sangfame, aber gleichmäßige 
Ausitrömung und Einfaugung der Warme, Schwarz 
it die vollendete Auflöſung. Das harte Blau fpie- 
gelt die Füle der Wärme; das harte Weit die Wär- . 
meleere oder Kälte, 

Herr Schmit mache diefe Erklärungen auf Men- 
fhen, Thiere , Pflanzen, rc. anwendbar, eben fo auf - 
die verfchiedenen Natur» Phänomene und die atmos- 
phärifchen Erfcheinungen. Seine Abhandlung ift über. 
baupt fehr Iehrreich, obfchon es zu wünfchen wäre, 
dag man fie in einem etwas mehr populären Styl 
verfaßt hätte, 
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Mannigfaltigkfeiten. 





Britifche Niederlaffung auf der Of:-Zalfland- 
Inſel. 


Die britiſche Niederlaſſung auf der durch ihre Lage in 
Nähe der Magellan-Straße und der ſüdlichen Spitze Pata: 
goniens für den Handel im ftilen Meere äufferft wichtige 
Inſel Of : Falkland, fcheint beftimmt, bald eine größere 
Ausdehnung zu gewinnen, und der Keim einer englifchen 
Kolonie am Sudende Amerifas zu werden. Aus diefem 
Grunde halten wir es für nüglih, einige Worte zu fagen 
über die auch unter dem Namen Maluinen befannte Sn: 
felgruppe, zu welcher Oft: und Welt: Falkland gehören. 

Das Klima diefer beiden Eilande ift im Durchfchnitt ge: 
mäßigt. Ihr mittlerer Wärmeftand (fie ligen unterm 51, 
Grade füdlicher Breite) ift 2 Grad unterm Gefrierpunft in 
den firengften Wintern, und ihre größte Hike 19 Grad 
Réaumür. Dagegen ift die Witterung fehr veränderlich, 
vorzüglich im Winter. Der Schnee bleibt nur auf den Ber: 
gen ligen, und fchmilzt in den Thälern und Ebenen bii: 
nahe eben fo fchnell, als er gefallen if. Der gewöhnlichfte 
Mind im Sommer wehrt aus Nordweſt, und im Winter 
aus Sudweft. | 

Der Boden auf Oft: Falfland fcheint fruchtbar und zum 
Anbau fehr geeignet. Er beſteht aus einer 6 bis 8 Zol 
dicken ſchwarzen Erdfchicht, worunter man Thon oder Kie- 
felfteine findet. Der dort gewonnene Waizen und Hanf ift 
von befter Qualität. Auch die dortigen Kartoffeln, Rüben, 
Kohlarten ꝛc. gehören zu den beflen Arten, und gedeihen 
in großer Menge. Dagegen fcheinen Fruchtbäume nicht gut 
fortzufommen. Auch andere Bäume gedeihen nicht, doch 
fann man ſich mit Zeichtigkeit Bau: und Brennholz aus 
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den Gegenden längs der Magellan: Straße verfchaffen, mo es 
in Ueberfluß vorhanden ift. 

Der nördliche Theil von Oft: Falkland ift ein wenig ge 
birgig. Ihr höchſter Gipfel wird St. Simonberg genannt, 
und ift unmeit der neuen beitifchen Anſiedelung, in der 
Berkley bucht. Die Höchften Punkte aller diefer Berge find 
mit großen Steinblöden bedeckt, die hierher geſchwemmt 
zu fein feheinen, und am weftlichen Abhange gereilfermaßen 
Steinfluffe bilden, indem fie da in fangen Linien übereinans 
der gehäuft find. Es gibt zwifchen ihnen noch viele, je: 
doch nicht befonders große Seen oder Teiche, die ale mit 
ſüßem Waffer angefüllt find. Sie find im Allgemeinen 
nicht über einen bis zwei Fuß tiefe Das fruchtbare Land 
erfirecdt fi von den Bergen bis zum Meere, auf eine Aus: 
dehnung von 2 bis 5 Stunden. Weberall findet man vor- 
treffliches ſüßes Waſſer, weshalb man in den Thalgründen 
eine fehr üppige Vegetation bemerft. 

Es gibt auf den beiden Falklands-Inſeln fo viel wildes 
Rindvich, daß die Zahl der Kolcniften bedeutend werden 
müßte, ehe man von jenem eine MWerminderung verfpiren 
könnte. Auf der Mordfeite von Oft: Falfland find auch 
wilde Schweine, Kaninchen gibt e8 überall, eben fo Füchſe, 
Guaͤnſe und anderes Geflügel in großer Menge. An Fifchen 

ift Ueberfluß. Man fängt an beiden Inſeln auch Robben, 
Seelöwen und Sceelephanten, nebft vielen ſchwarzen Walls 
fifhen, weshalb feit 1826 viele amerifanifche, englifche und 
franzöſiſche Wallfiſchfänger hier anlegen. 

Oft: Falkland ift auf eine fonderbare Weiſe vom Meere 
zerriffen , und bat mehrere ſehr gute Hafen, worin Schiffe 
von jeder Größe mit voller Sicherheit vor Anker gehen fon: 
nen. Die Berkleybucht, wo die englifche Kolonie ſich be: 
findet, ift von allen die bequemfte, und die am leichteften zu: 
gängliche. Schon früher Hatten die Briten eine Nicderlaffung 
auf der weftlichen Infel, im Egmonts-Hafen, die jedoch 
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1770 von den Spaniern zerftört wurde, Weſt-Falkland ift 
110 Stunden von dere Magellan: Straße entfernt. Der Berk— 
leyhafen ift noch 17 Stunden weiter öſtlich. Die ganze 
Gruppe beftcht aus zwei großen Inſeln von etwa 220 Ge 
viertftunden Oberfläche, und aus 96 kleinern Eilanden , melde 

die erften umſchließen. Ä 





Phönizifher Urfprung der Bewohner Irlands und 
des Fürftentbumsd Wales, 

Unter dem Zitel: „The Gael or Cymbri ,“* hat Sir 
W. Betbam ein Werk von hohem gefchichtlicyen Intereſſe 
befannt gemacht. Diefes gelehrten Alterthumsforfcherd Ars 
beiten haben wor Allem den Zweck, zu beweifen, daß die 
Eeltae, Gael oder Gallier zu Zäſars Zeiten, und die Scoti 
oder iriſchen Briten Zweige eines und desfelben Volkes wa 
ten, und urfprünglid) von den Phöniziern abftammter, Nach 
der alten Bolfsfage wurde, wie man weiß, Karthago von 
diefem Wolfe gebauet, uud Plautus hat uns ein Schaufpiel 
binterlaffen, betitelt „Pönulus, oder die Karthaginienfer, * 
worin Hanno, eine ausgezeichnete Perfon diefes Landes, im 
einer der Szenen in Farthaginienfifcher oder punifcher Sprache 
redet. Auſſerordentlich bemerfenswerth ift es nun jedenfalls, 
daß die von ihm gefprochenen, bis zu uns gelangten Worte, 
beinahe Wort für Wort gleichlautend mit dem Gaelifchen 
oder Jrifchen find, Einige Beifpiele mögen das beweifen. 

- ®unifch : Laech la chanaim liminichot. 
Srifch: Zuach le cheannaghim liom mioch. 
Sch will um feinen Breis meine Kinder zurückkaufen. 
Puniſch: Palum erga dechta. 
Srifch: Ba lion earga de acta. 
Ich werde mich des Himmels Beſtimmung unterwerfen. 
Puniſch: Gan Hebel Balsameni ar a san. 
Stifh. Guna bil Bal-samenarar a san. 

D , daß Gott Bal Saman fie begünitige. 

Diefe Bufammenftellungen , und viele andere , fcheinen 
dem Werfaffer Beweife, daß Gälen und Phönizier ein und 
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dasſelbe Volk ſeien. Es wird ihm übrigens zu beweiſen 
nicht ſchwer, daß die kühnen Seefahrer, die das Vorgebirg 
umſchifft, welches zweitauſend Jahre ſpäter von den Portu— 
gieſen „Vorgebirg der guten Hoffnung“ genannt wurde, 
wohl in den britifchen Inſeln gelandet und fie Eolonifirt Has . 
ben fonnte, um fo mehr, da eine foldye Reife bei weitem 
nicht die Gefahren und Befchmwerlichfeiten der erſtern darbot. 


Die phönizifchen Götter und die der Gaelen oder Kelten 
waren diefelben. Ihre Namen und Attribute Taffen fich durch 
die irländifchen Herleitungen leicht erflären. 3. B. Baal, 
auch Grian, Apoll, genannt. Die zweite Benennung ift 
üßereinffimmend mit einem geiechijchen Worte, welches bes 
deutet: „mit langen Haaren,“ und die Sonnenſtrahlen vers 
finnliht. Die Römer bebdienten ſich des Feltifchen Wortes, 
und errichteten dem Apollo Grannus (Griannai im Gaeliſchen 
bedeutetr der lange Haare hat) Altäre. Taramis oder Taran, 
der Donner:Gebieter, der König der Götter, auch Moloch, 
wird von Phöniciern wie von Irländern Molt genannt, was 
Heuer bedeutet. Teutates, der Merkur Teutates des Livius, 
auf Iriſch Dia-Talt, ift der Handelsgott. Hacfus, im Phös 
nicifhen und Keltifchen Hizzus, iſt der Kriegsgott. Man 
nannte ihn auch Camolus, Herr oder Regierer, und Cam, 
im Gaelifchen, bezeichnet mächtig, all dagegen Waffe. 


Sir W. Betham’ deutet folgendergeftalt die Abftammung 
der Irländer und der Bewohner von Wales (Gaelen) von den 
Cymbrys an: Die Kimbern von Jütland, Bewohner des 
kimbeifchen Cherfones, waren der eigentliche Stamm der Kims 
been, die Gallien überſchwemmten, und die von Marius im 
Jahr 103 vor unferer Beitrechnung gefchlagen wurden, wie 
der jener, Faledonifchen Kimbern, die zuerft die Beitifchen In⸗ 
ſeln bevölferten, und die in der Folge Piften genannt wur 
den. Don diefen Ichten flammen die Welſchen (Kymrys) , 
die Kornifchen (Bewohner von Kornwallis) und die armorifa> 
nifchen Briten ab. Nichts beweiſet übrigens beffer die Nichts 
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übereinffimmung der Kymrys mit den Gaelen, als die radi: 
kale, wohl befannte Verfchiedenheir zwifchen der welfchen und 
ieifchen Sprache. 

Zur Zeit der römifchen Eroberung, unter Bäfar, gab «6 
drei durchaus verfchiedene Völker in Britannien: die Gaelen, 
die Kymbri und die Belgae. Die erften waren die Einwoh— 
nee, welche die Römer befämpften. Die zeiten waren ‘jene 
Kaledenier, die Wgricola fpäter im Morden fand. Die 
dritten bildeten Fleine, wenig zahleeiche feftlandifche Kolonien, 
denen es an aller Macht gebrah. Die eingebornen Kaledo— 
nier Britanniens waren von den phönizifch:gaelifchen Koloni— 
ften zurücdgedrängt, und” von diefen Brit-Daoine (Briten), 
d. h. bemaltes Volk, genannt worden, woraus die Homer 
Pieti machten. Nach dem Abzuge der Römer bemächtigten 
fie fid) der Länder Wales und Kornmwallis, bis fie ihrerſeits, 
im 9. Jahrhundert unjerer Zeitrechnung, aus Schottland 
vertrieben wurden. 


Bewohner des flillen Meeree, 


Aus einem Briefe des Miſſionärs Meerenhout, von 
Antwerpen, an den franzöfifchen Naturforfcher Deffalines 
d' Orbigny, der vor einem Jahre von einer mehrjährigen 
Reife in Sudamerifa zurückgekommen, entnimmt man, daf 
der erſte, der fi) gegenwärtig zu WBalpa-Raifo (Stadt von 
18,000 Seelen), in der Republif Chile befindet, äuſſerſt 
wichtige Entdeckung gemacht über die Bewohner des ftillen 
Meeres, woraus fich ergibt, daß fie keinesweges, wie man 
bisher beinahe allgemein vorausgefeßt, von den Malayen 
abftammen, fondern daß fie Weberrefte eines großen, weit 
verbreiteten Wolfes find, welches das Feftland bewohnte, das 
fih ehemals im flillen Meere von Amerika gegen Neuholland 
nnd Aſien erſtreckt, und das während einer großen Erdums 
wälzung , bis auf eine zahllofe Menge größerer und Fleinerer 
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Infeln (vieleicht die. höchſten Punkte jenes Erdtbeils) unter: 
gegangen zu fein fcheint. 

Wie dem auch fei, bieten die religiofen Ideen der De: 
- wohnee der meiftın dieſer Archipelet dennoch Äufferft beach: 
tungswerthe Umſtände dar, mworunter befonderd die eines allei- 
nigen höchſten Gottes ſich auszeichnet. Sie glauben an das 
Dafein fieben verfchiedener Himmel, und fügen Hinzu, daf 
nahbden Gott vergebens ſich bemühet, die werfchiedenen 
Elemente woraus fie befichen, zu vereinigen, un unfere Erde 
zu bilden, er fie mit der rechten Hand von ſich gefchleudert. 
Theilen wir diefe Stelle ihrer Glaubens-Actikel in der Urs 
ſprache und in wörtlicher Ueberfegung (nach Meerenhout) mit: 

Ete tüma (die feſten Stoffe des Erdferns), cte papa 
(die Steine), ete one (der Sand) v» o (find wir). Otoi 
na mai pohia tei fanua (fommet, die ihr diefe neue Erde 
Bilden ſollet). Pobia (er drüdt fie), popohia (er drüdt fie 
abermals), akla ia e farire (aber die Stoffe wollen ſich 
nicht vermifchen), toro o hita te rai (wonach er mit der 
rechten Hand die fieben Himmel fchleudert), e pau mua 
(um davon die erfte Baſis zu bilden). Fanai ai te rai (und 
das Licht war gefchaffen), pau muri (die Finfterniß war 
verfhmwunden), mataıya e pau rolo pau ahai te paulia 
(Alles war Far und das Innere der Welt erleuchtet; Gott 
war entzudt beim Anblid der Unendlichfeit). Ete pau noho 
cbeendet war die Unbeweglichkeit), franaut te ori (die 
Bewegung war gefhjaffen), e pau va arere (der Boten: 
dienft war zu Ende), ele va ore rareo (der Rednerdienft 
ebenfalls), e faa ite tumu (die feften Stoffe find gelegt), 
e faa ite papa (die Steine find gelegt), e faa one (der 
Sand ift gelegt), fa opia rai (die Himmel umfchließen fie), 
a toto te rai (die Himmel Haben fich erhoben), ia hoho 
nu (das Meer ift. in feinen Tiefen), e pau fanua nahoau 
(und des Weltalls Schöpfung ift vollendet). 
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Erfleigung des Gipfels eines der beruͤhm— 
teffen Vulkane Amerifa’s. 





Vor Kurzem bat der franzöſiſche Geſandſchafts⸗Se— 
fretär Gros, der fih zu Mexiko aufhält, in Gefell- 
fchaft des preußifchen General- Konfuld von Ge- 
rolt, und zwei anderer Berfonen, den berühmten 
Feuerberg Popokatepetl erfieigen. In einem ausführ- 
lichen Schreiben ‚, an einen feiner Freunde in Europa, 
äuffere er fich darüber folgendermaßen : 

Das Thal, worin Mexiko ligt, cine der malerifch- 
fen Gegenden auf der ganzen Erde, wird gegen Oſt⸗ 
füdoft von einer Bergferte begrängt, über die fich zwei 
Vulkane erheben , die unter den indifchen Namen 
JIztakiuhatl und Popokatepetl befannt find, 

Ihre mit ewigem Echnee bedeckten Gipfel ragen, 
der eine 16,000, der andere beinahe 18,000 Fuß 
über die Meeresfläche empor. Der erfte, Mexiko zus 
nächtt befindliche , zeigt einen unregelmäßig zerflüfte- 
ten Grat, der fich von Nordweſt nach Südoſt zieht. 
Der zweite it ein vollfommener Spitzberg. Er bat 
eine gewiſſe Achnlichfeit mit dem Aetna, nur dag 
feine Grundpfeiler nicht, wie die des letzten, auf einer 
mwagerechten Ebene ruhen. 

Der Popokatepetl befindet fich am Rande der großen 
Hochebene der Kordillera, Auf der. einen Seite, gegen 
Nordweit, wird er von Tannenwaldung umfchloffen , 
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die bis in das Thalgelände reicht, und deren Tebte 
Bäume in Korn-, Maid, und anderen Feldern zer- 
firemet find, die bis zu diefer Höhe reichen. Gegen 
Südweſt eriireden fich die Wälder, deren Befchaffen- - 
beit ſehr abwechfelnd ift, noch viel weiter. Unter 
ihnen erblidt man Zuder- und Kaftuspflanzungen, 
überhaupt die ganze reiche , fonderbare Vegetation 
der Wendefreife. 

Geht man and von der vulfanifchen Sandwüſte, 
einige Schritte oberhalb_der Vegetationd - Linie, und 
begibt man fich in grader Richtung nach dem Kuaut- 
Ia-Amilpas- Thal, kann man in wenigen Gtunden 
alle Himmelsftriche durcheilen » und alle Gewächſe 
feben , die zwifchen den Bol und dem Aequator 
wachen. 

Es ergibt jich aus diefem Umftande, daß der auf 
der Südoftfeite befindliche Schnee zu gewiſſen Zeiten 
den Einfluß der warmen LZuftfchichten ‚erleiden muß, 
die fich fait beftändig aus dem Kuautlathal erheben. - 
Der Schnee ſchmilzt alfo zum Theil in der trocdenen 
Jahreszeit auf diefer Seite, während die nördliche 
immer davon bedeckt bleibt, auf der fogar die Testen 
Schneefelder bis in die Tannen Waldung reichen. 
Dagegen ereignet es fich nicht felten, daß die Lawa⸗ 
und Borpbyr- Schichten des Berges auf der Südfeite, 
beinahe bis zu deffen Gipfel, von ihrer Winterdede 
entblößt werden, 

Auf diefer Seite ift folglich die Eriteigung feis 
ned Gipfels, des höchſten Punftes Nordamerifas, 
allein möglich , und bier auch babe ich fie in dieſem 
Jahre mit Glück unternommen, nachdem voriges Fahr 
ale meine Verſuche feblgefchlagen waren 
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Du weißt, wie unglüctich meine erfte Reife auf 
diefem Feuerberge ausgefallen. Mein Begleiter, © 
rolt, und ich, wurden von einem fener Unwetter 
der Wendefreife überfallen, wovon man fih in Eu— 
ropa feinen Begriff machen Tann. Wir fahen uns 
genöthigt, die Nacht unter den lebten Tannen, am 
Rande des vulfanifchen Sandes, zuzubringen. Um 
amd gegen Schnee, Regen und Hagel zu ſchirmen, 
hatten wir nichts, als ein über einen zur Hälfte ent- 
wurzelten Baum geworfenes Leintuch, das wir mit 
Stricken daran befeflige. Bei alledem mußten wir 
uns noch glüdlich ſchätzen, es mit unfern übrigen 
Sachen gewiffermaßen zufällig mitgenommen zu haben, 
da es und jetzt fo nüßlich wurde, 

Wahrſcheinlich haſt Du noch nicht vergeilen, 
daß das Gewitter zugleich über und unter und tobte, 
indem die Blitze wagerecht an uns vorüberzifchten 
was einen fo peinlichen Eindruck auf meinen Reife 
gefährten machte , daß wir nach fechsftündigem frucht- 
loſem Umpherirren im Schnee, nachdem unfere Füh— 
rer und verlaffen, von einer von dem Zurücprallen 
der Sonnenftrablen erzeugten Blindheit kefallen wur 
den , die mehrere Tage dauerte; daß unfere Ermü— 
dung bis auf den Tod, die Verletzung welche wir 
als einziges Ergebniß. von unferm Unternehmen 9% 
wonnen; daß die gänzliche Erfchöpfung aller unferer 
Kräfte und endlich zwang, von unferm Vorhaben ab» 
sufteben, obgleich wir nur noch 1200 big 1300 Fuß 
fenfrecht unter dem Gipfel und befanden, 

Diesmal babe ich von alledem nichts zu berichten ; 
vielmehr haben die glücklichften Umſtände unfer Un- 
“ternehmen begünftigt, und ed vollfommen gelingen 


6 Erfteigung des Gipfels 





loffen. Wir haben die voriges Fahr gemachte Er- 
fahrung benupt, und den 29. April 1834, um 2 Uhr 
37 Minuten Nachmittags , babe ich auf dem böchiten 
Gipfel der merifanifchen Anden eine Fahne aufge- 
pflanzt , die meines Wiſſens noch nie höher gewe- 
bet bat. 

Schon in den erfien Apriltagen waren unfere Bor- 
bereitungen beendet. Wir waren mit Barometern, 
mit einem Minirer- Kompas, in Ermangelung des 
zum Transporte auf einen boben Berg zu fchweren 
Höhenmeſſers (Theodolitd) , und mir einigen Thermo, 
metern verfeben, fo wie mit einer fleinen Dampf. 
fugel (Eolipile) von Breuzin, zum Waflerfochen, 
einem guten Fernrohr , und einem Feuchtigkeitsmeſſer 
(Hygrometer) mit Aetherdunſt. 

Alle diefe Fnftrumente waren mit denen verglichen, 
weiche in Megifo General Don Zuan de Orbegozo 
und Don Joaquim Velasquez de Leon, Pro- 
feffor der Phyſik, befiken, damit ed nach unferer 
Rückkehr möglich fein koͤnne, mit Genauigkeit die Er- 
gebniffe der Experimente zu berechnen, welche zu glei» 
cher Zeit zu Mexiko von den Obgenannten , und von 
und auf unferer Reife gemacht worden. 

Sch hatte auch ein Zelt machen laſſen, worunter 
wir dem Sturme Troß bieten fonnten. Wir nahmen 
Belle, Sägen, Stride und mir Eifen befchlagene 
Bambusſtöcke mit und. Der meinige war 15 Fuß 
lang. Ich hatte ihn beſtimmt, als Fahnenſtiel auf 
dem Berge zu bleiben, doch fante ich meinen Reife 
Grfährten nichts davon, Unfer Vorhaben fonnte fehl- 
fchlagen , und ich mochte die Bärenhaut nicht früher 
verfaufen, ald bis ich fie hatte, 
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Den 15, April Morgens begannen wir unſere 
Reiſe. Die Karavane beftand aus meinem Freunde 
Berolt und mich, vier mexikanischen Bedienten und 
drei Drugonern zur Bedeckung. Wir hatten jeder 
ein Beipferd und zwei beladene Maulthiere. Am 
zweiten Tage gelangten wir nach Zufnalpam. Amil- 
pas, wo der britifhe Maler Egerton, der und be 
gleiten folte , zu und fies. Wir wollten bier fo lange 
verweilen, bid vollfommen fichere Witterung unfer 
Unternehmen begünftigen würde. - 

Unterdeſſen betrachtete ich mit angeftrengter Auf- 
merkfamfeit, mit Hilfe eines auten Fernrohrs, den 
Bipfel des Feuerberges, und zeichnete fo genau ald 
möglich die Felſen, die Schluchten und Lama-Strö- 
mungen, welche auf diefer Seite fih befanden. Wir 
fuchten fodann auf dem Papier, wo wir am beiten 
binanflimmen könnten, weil wir mußten, daß unfere 
Führer ung da verlaffen würden, wo der ewige Schnee 
beginnt, 

Veberdem hatte nie ein Indier den erfien Schnee 
überfchritten, und ſelbſt, wenn die und begleitenden 
uns auf demfelben gefolgt wären, hätten wir fie doch 
nur zum Tragen unferer Inftrumente gebrauchen kön— 
nen. Als Führer konnten fie uns nur im Walde 
nüglich fein, | 

Während ich folchergeftalt durch mein Fernrohr 
den Bipfel des Vulkans jo genau als möglich be- 
trachtete , bemerfte ich ein wenig rechts von feinem 
böchften Punkte, gewiffe weiße Dünfte, die vo, Zeit 
zu Zeit aus der Erde, bis zu einer Höhe von etwa 
15 bis 20 Fuß, aufftiegen. Sch ſah fie den ganzen 
Tag über, und am andern Morgen bis gegen 11 Uhr, 
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Meines Erachtens wurden fie durch den Bulfan ſelbſt 
erzeugt, obgleich derſelbe, als feit mehreren Zahr.- 
bunderten erlofchen,, betrachtet wird. 

Meine Reife, Gefährten unterfchieden fie auch fehr 
gut durch das Fernrohr, doch vermutheten fie, daß 
diefe Dünfte vielmehr von dem zwifchen den Felsfpak- 
ten fchmelgenden Schnee berrühren dürften. Sie ver. 
fchwanden fpäter, weil wahrfcheinlich der Wind fie 
nach einer andern Seite getrieben, und ich gefellte 
mich der Meinung meiner Freunde bei, obgleich, wie 
Du bald ſehen wirft, meine Boransfegung die rich- 
tigfte geweſen war, 

Endlich am 27. April machten wir und zu des 
Berges Erfteigung auf den Weg, und famen um 3 
Uhr Nachmittags nach Ozumba. Wir fchickten ſo— 
gleich nach denfeiben Führern, die ung ein Fahr zu— 
vor begleitet hatten. . Ed waren Indier aus dem hart 
am Fuße des Popokatepetl gelegenen Dorfe Mat- 
laula. Mir wählten deren drei: Joſe Maria 
Paez, defien Bruder Salvador Paez, und ihren 
heim Mariano Dionifio Bars. | 

Mit Lebensmitteln für vier Tage verforgt, brachen 
wir Tags darauf, um 7 Uhr. Morgens, auf, und 
Elimmten mit unfern Pferden und Maulthieren bergan. 
Um 4 Uhr Nachmittagd befanden wir uns zu La 
Vaqueria, auh Rancho de Zafapepelo ge- 
nannt, einer wirklichen Alpen» Sennerei, wo die auf 
dem Berge weidenden Kühe einen Zufluchtsort finden, 
und die der letzte bewohnte Punkt auf diefer Seite ift. 

Um 3 Uhr erreichten wir die Vegetationd-Grenze, 
bis wohin noch ziemlich gangbare Fußwege führen, 
indem wir bis dahin nur einmal unferer Aexte und 


eined der berühmteſſen Vulkane Amerifa's, 9 
—reèt — — — — — — — — 
hatten bedienen müſſen. Du kennſt die Alpen, ich 
brauche Dir alſo nichts zu ſagen über die herrlichen 
Eichen⸗, Tannen⸗ und Fichten-Wälder die wir zu 
durchwandern hatten, Sie gleichen fich auf beiden 
Hemisphären , nur. daß wir in den merifanifchen 
ganze Schwärme Guapamaias oder: grüne Papageien 
mit rothen Köpfen fanden , die weder im Chamouny: 
noch im Grindelwaldthal einheimifch find. Es gibt 
in diefen Waldungen. auch Löwen von einer Fleinen 
Gattung, Faguar’d, Wölfe, Hirſche, Rehe, umd 
eine große Menge wilder Katzen (gato. montes); doch 
baben wir nicht ein einziges diefer Thiere gefehen. 

Se Höher man fleigt, um fo kleiner und feltener 
werden die Tannen. In Nähe des über dem Walde 
beginnenden Sandes find fie ganz verfrüppelt, und 
ihre Zweige friechen längs dem Boden, wie wenn fie 
da eine weniger dünne Luft fuchen wollten, 

Nach diefen letzten Bäumen, wovon die meiften 
fchon entwurzelt und zur Hälfte verfault find, finder 
man nur .noch eine Art Fobannisbeer - Getrüpp , mit 
fchwarzen Beeren bedeckt; fodann von Zeit zu Zeit 
einige gelbliche Mosbüfchel, die im Halbfreife zwi. 
fchen Bimftein., Lava,» . und Bafalt - Trümmern 
wachfen.; Ä 

Endlich hört alle Vegetation auf, und ich habe 
ferbft Feine Flechten mehr auf den Felſen bemerft. 
Dan beginnt zu, fühlen, dag man fich in einer Ne 
gton befindet, die nicht mehr zum Aufenthalt des 
Denfchen beſtimmt if, Nur mit Mübe kann man 
Athem holen. Eine gewiffe Traurigkeit, die demun- 
geachtet einen umerklärlichen Reiz bat, Bemächtigt 
fich unſer. Es läßt fich Überhaupt fehwer befchreiben, 
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von welchen mannigfachen und gemifchten Gefühlen 
man in diefer Einöde eigentlich befangen if. 

Bon den lebten Bäumen bis auf eine weite 
Strede genen den vulfanifchen Spigberg, die unge 
fäbr ein Drittel deſſelben einnimmt, bemerft man 
nichts als violeıten Sand , der an einigen Stellen 
fo fein if, daß der Wind regelmäßige Streifen und 
Linien auf feiner Oberfläche gezeichnet. 

Rothe Porphyr⸗Blöcke, die von des Berges Gipfel 
fich abaelöfer, und die bier und da zerftremet find, 
unterbrechen in etwas der Sandwüſte Einförmigkeit. 
Der Bipfel der vom Sande gebildeten Wellenfchläge 
ift von einer ungeheuern Menge zerbröcdelten gelbli— 
chen Bimfteins bededt, den der Wind bier aufaehäuft 
zu haben fcheint. 

Einige vulfanifche Felögrate durchfchneiden vom 
Gipfel herab, mit fchwärzlichen Porphyr- und Lava. 
maflen, den Sand in verfchiedenen Richtungen, wo— 
nach fie fich im Walde verlieren. Dev Feuerberges 
höchſter Theil iſt ganz mit Schnee bedeckt, und dieſer 
Schnee ift um fo. glängender, da er: fih auf einem 
dunfelblauen , beinahe fchwarzgen Himmel zeichnet. 
Man bemerkt einige Fährten von Wölfen und Ja— 
guars auf dem Sande, in Nähe des leuten Geſtrüpps. 

» Wir bewunderten ziemlich Tange dies zugleich 
traurige und merfwürdige Schaufpiel, wonach mir 
in den Wald zurüdfehreen, wo unfer Zelt an dem- 
felben umgeſtuͤrzten Baume aufgefchlagen wurde, an 
weichem wie ein Jahr früher eine fo fchrecdliche 
Nacht zugebracht, Man zündere Feuer an, und wäh- 
rend unfere Moſos Mahlzeit und Lagerftätte bereite- 
ten, verfuchten wir ein wenig böber zu fleigen, um 
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unfere Zunge zu gewöhnen, in der fo wenig für fie 
beftimmten Luft fih auszudehnen. 

Um 6 Uhr Abends trafen wir wieder bei den ühri- 
‚gen ein. Der Thermometer von Fahrenheit zeiate 50 
Grad (+ 10° Neaumür). Der Barometer fand auf 
19/120 (englifche Zoll). Das Wafler fochte mit 90° 
R. Die feuchte Zone des Hygrometers ſchien 36° 
und verfchwand mit 370 (2,78 R.) des innern Ther- 
mometerd , während der Äuffere auf 50° fland. Nach 
Beendigung diefer Experimente, trafen wir unfere 
Vorbereitungen für den andern Morgen. Während 
der Nacht hatten wir ziemlich von Kälte zu Teiden. . 

Den 29. April, um 3 Uhr Morgens, beim fchön, 
fen Mondfchein,, waren wir ſchon unterweges , aut 
warm gekleidet, Augen und Geficht mit grünen Bril- 
len und arünem Flor bedeckt. Meine Fahne diente 
mir ald Gürtel, Wir waren in Allem fieben Ber- 
fonen ; unfere drei oben genannten Führer „ mein 
Freund von Berolt, f. preußifcher General⸗Konſul 
in Mexiko, der britifche Maler Egerton, fein Die— 
ner , der Merifaner Luciano Lopez, und endlich ich. 
Feder von uns trug einen Fleinen Sad, worin fich 
etwas Brot und cine mit Zuckerwaſſer angefüllte 
Flafche befand. Die Indier trugen unfere Inſtru— 
mente und einige Lebensmittel, 

Wir gingen fehr langſam und ſahen ung genöthigt, 
ale 15 Schritt ſtehen zu bleiben, um Athem zu 
fchöpfen. Das Zucerwafler war mir unter diefen 
Umftänden fehr nüglich. Denn gezwungen, immer 
mit offenem Munde zu athmen, wurde mein Schlund 
bald fo troden, daß ich beftiges Stechen darin ver- 
fpürte, Einige Tropfen Waſſer, die ich alle 5 Dis 
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nuten hinunter träufeln Fied, verhinderten den Schmerz, 
unerträglich zu werden, Wir fchritten immer feit- 
wärts im Zickzack hinan. Der Abbang war fo fteil, 
dag cd zugleich fehr fchwer und gefährlich geweſen 
fein würde , in grader Linie anzuſteigen. 

Wir befanden uns bereits in bedeutender Höhe, 
ald die Sonne aufging, und wir Zeugen eined merk 
würdigen Phänomens wurden, das man fchon oft 
längs den Ufern des Rheins Cauch auf dem Rigi, 
dem Bilntus, dem Nifen und andern vereinzelt fteben- 
den Bergen der Echweis) bemerft. Der ganze Schat- 
ten nämlich des Feuerberged zeichnete fich in. den 
Wolken, mit den fchärfften Umriſſen und den Tebhaf- 
teften Farben. Es mar ein ungeheurer düfterer Spib- 
berg, durch den wir die ganze umligende Gegend 
bis an des Gefichtöfreifes Saum erblickten, über den 
er fich weithin erhob, um fich in eine Dunſtſäule zu 
beendigen, die fich von Mittag gegen Mitternacht 
bewegte. Die Spibe neigte fich fodann, und wurde 
immer durchfichtiger , je höher die Sonne fieg. Nach 
2 oder 3 Minuten war jedoch Alled verfchwunden. 

Um 9 Uhr erreichten wir den berühmten Bteo 
del Fraile *), über den wir im vorigen Fahre 
nicht hinaus gefonnt, Anfere damals mit Hammer. 
fchlägen eingegrabenen Namen waren noch unverſehrt, 
nur daß die eriten gegen Welten gerichteten Buchfla- 
ben hellgelb geworden, 

A 

— | 
*) Es gibt auch in den Alpen einen Berg dieſes Namens, 
zwiſchen dem Pedenosthal (Veltlin) und dem Ofenthal 


(Graubünden), berühmt durch feine Gletſcher und die Scala 
di Fraile (oder Fraele). Sein Gipfel ifi 11,760 Fuß bad. 
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‚Diefer Gipfel befteht, wie ich Dir fchon gefagt, 
aus einem Haufen rörhlicher trachitifcher Felſen, die 
von der Höbe des Vulkans berabgerollt zu fein ſchei— 
nen, Seine fenfrechte Höhe ift nicht über 80 bis 
100 Fuß, und fein Durchmefler beträgt 50 Fuß. Er 
beendet fich fcharf zugefpist, und kann deutlich zu 
Mexiko gefehen werden. 

Nur mir Mühe hatten unfere Führer fich bewegen 
laffen, bis Hierber und zu begleiten; nichts war nun 
aber im Stande, zur Fortfekung der Reife fie zu 
vermögen, Ich glaube nicht, daß fie müder waren, 
ald wir, Ohne Zweifel ‚hielt fie irgend eine aber- 
gläubige Furcht ab, weiter zu gehen. Jetzt vieleicht, 
nachdem fie geſehen, daß einer ihrer Landölente 
(Egerton’d Diener) den - Gipfel erfiiegen , und von 
dort wieder zurücgefehre if, ohne von dem Feuer 
berg verfchlungen worden zu fein, oder ohne mit 
Hörner und Schweif für feine Kühnheit belohnt zu 
werden, dürften fie ed wohl wagen, Reiſende bei einer 
neuen Erfteigung bis oben zu begleiten, 

Unfer Marfch bis zum Pico war lang und be, 
ſchwerlich, doch keinesweges gefährlich geweſen. Wir 
hatten feinen Schnee gefunden, und hatten nicht, 
wie im verflofienen Fahre, mit Händen und Füßen 
mühſam die Felfen erflimmen müffen. Die Bedrücung, 
welche ich verfpürte, war weniger Hark, als ich ba 
forgt, und mein Buls fchlug nur 120 Mal in einer 
Minute. Wir hatten Muth vollauf, Zeit genug vor 
und den Flarften Himmel über uns. 

Unferm Plane gemäß, verweilten wir auf dem 
Pico del Fraile, um neue Kräfte zu fammeln, in—⸗ 
dem wir dort ein leichtes Frühſtück einnahmen. Sch 
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glaube, daß es auf ſolcher Höhe nicht gerathen ſein würde, 
zu viel zu eſſen, oder ſtarke geiſtige Getränke zu trin- 
ken, weil das Nerven⸗Syſtem auf eine unbegreifliche 
Weiſe aufgeregt iſt. Wir genoſſen deshalb nur ein 
Stück Brot, ein wenig Hünerfleiſch und ein Glas 
mit Wein gerötheres Waller, worüber eine Stunde 
verging , nach welcher wir ung wieder auf den Weg 
machten, 

Um 9 Uhr fand der Thermometer auf HAI NR. 
Der Barometer zeigte 161472. Das Wafler Eochte 
bei 820 R. Ich Habe feine bygromerrifche Beobach» 
tung angeftelt. Des Himmeld Blau war noch dunf. 
ler, als Tags zuvor, Unglücklicherweiſe hatten wir 
fein Inſtrument, um feine Intenfität zu meſſen. 

Um 10 Uhr fliegen wir weiter hinan, jedoch ohne 
unfere Führer, Wir mußten ihnen die Inſtrumente 
abnehmen, und fie felbit tragen, was und recht fauer 
wurde, | 

Man muß den Bico auf .der rechten Seite umge 
ben, Bon nun an wurden und meine zu Zakualpam 
gemachten rafchen Zeichnungen wirklich nützlich. 
Wenn man über den Fraile hinweg if, findet man 
zu feiner Linken, oder vielmehr als Fortfegung von 
ihm, einen Felsgrat, der von einer Maſſe ausgehet, 
die fich wie Schiefer zerblättert. Sie har eine ſenk⸗ 
rechte Höhe von etwa 150 Fuß. Schnee bededt ihren 
Gipfel, und lange Eiszacken füllen ihre Spalten, 
Dan Fann auf diefer Seite nicht weiter vordringen. 

Zur Rechten dagegen Öffnet fich eine ziemlich 
tiefe Schlucht, die wir aus der Ferne für den Weber. 
reft eines Kraterd gehalten. Sie erfiredt fich in gra 
der Linie von dem Gipfel des Vulkans, bis zu den 
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erſten Bäumen, und iſt von Baſalt, Lawa und Bor- 
pbyr durchſchnitten. Hier und da erheben ſich in 
ihrer ganzen Breite ſenkrecht abgeriſſene Felſen, und 
ſehr beträchtliche Schneemaſſen, doch erkennt man 
leicht, daß man, mit einigen Umſchweifen, am beſten 
durch dieſe Schlucht den Vulkan erſteigen kann. 

Wir begaben uns alſo in ihre Tiefe, und ohne 
uns aus dem Geſichte zu verlieren, nahm jeder von 
uns einen andern Weg. Gerolt wählte die Mitte, 
Ich marfchierte zur Linfen, am Fuße der mit dem 
Bico zufammenhängenden Felsmauer. Egerton und 
Lopez befanden fich zwifchen und. Ich bielt meinen 
Weg für den beften. Aber ich hatte mich geirrt, 
Zwanzigmal war ich auf dem Punkte, den Hals zu 
brechen, und mache ich die Reiſe noch einmal, werde 
ich gewiß den tiefiten Einfchritt der Schlucht wählen. 

Kenn wir auf unferm Wege Schnee fanden, ftie- 
gen wir mit viel größerer Leichtigkeit aufwärts, Er war 
nämlich vom Wind, vorzüglich aber von der Sonnen. 
Hite, fo durchfurcht , wie ein: neubeackertes Feld, umd 
da die Furchten gleichlaufend waren mit dem Hori- 
zont, dienten fie uns ald Stufen. Im Sande und 
auf den Felfen dagegen mußte man fich fehr in Acht 
nehmen, weil jeder Fehltritt fehr gefährlich hätte wer- 
den können. er 

Um 12 Uhr hatten wir die obgedachten fenfrech« 
ten Felſen umgangen, und ihren Gipfel erreicht. 
Bon. nun an fühlten wir unfere Kräfte bedeutend 
fchwinden , und waren genöthigt, alle zehn Schritte 
eine lange Pauſe zu machen, um .Achem zu . holen, 
und der Blut⸗Umſtrömung zu vergönnen ‚ fich ein we 
nig zu beruhigen, 
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Obgleich auf allen Seiten von Schnee umgeben, 
verfpürten wir dennoch Feine befondere Kälte, auts'- 
nommen wenn wir tranfen, oder wenn wir das Er; 
unferer Inſtrumente berührten. Man mußte fehr ftarf 
fchreien , um. in einer Entfernung von 20 Schritten - 
gebört gu werden. Die Luft war auf diefer Höhe fo 
dünn, daß ich mich vergebens bemübete, zu Pfeifen, 
und daß Egerton. nur mit größter Mübe einige Töne 
bervorbringen fonnte auf einem fleinen Horn, dag 
er mit fich genommen. | 

Um bald 3 Uhr hatte Gerolt zuerft den böchften 
Bunft des Feuerberges erreicht. Er fprang vor Freude, 
und deutete mir an, daß er einen Abgrund unter fich 
babe, Sieben Minuten fpäter war ich neben ihm, 
Wir jtanden auf dem böchiten Rande ded Kraters, 
Alle Müdigkeit war wie durch einen Zauberfchlag ver- 
fchwunden. Wir Fonnten ungebindert Athem bolen, 
Das Schaufpiel, welched ich vor Augen hatte, be 
mächtige fich meiner ganz, und fchien mir neues Le. 
ben zus verleihen. Ich befand mich in einem fchwer 
zu befcyreibenden Zuftande der Ueberfpannung,. und 
fprang, wie vorber mein Freund, um Egerton, der 
noch einige fchwierige Stellen zu erflimmen hatte, 
neuen Muth zu geben, | 

Der Krater ift ein ungebeurer beinahe zirfeleunder 
Abgrund, der auf der nördlichen Seite einen ziemlich 
ſtarken Vorfprung, und auf der füdlichen einige Aus— 
fchweifungen hat. Sein Umfang mag eine Stunde 
betragen , und feine fenfrechte Tiefe zwiſchen 900 bi 
4000 Fuß. Der Rand ift nicht wagerecht. Er fenft 
fich gegen Morgen fo fleil hinab, daß ein Unterſchied 
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von 150 Fuß in der Höhe der beiden entgegengefetsten 
Bunfte befteht. 

Demungeachtet iſt des Kraterd Durchmefler fo 
groß, und die Höhe, auf welcher er ſich befindet, fo 
beträchtlich, daß, von welchem Punkte der Ebene man 
den Feuerberg auch betrachten mag, diefer Rand im, 
mer ald der höchſte Gipfel fich darbietet. ch zweifle 
indeffen nicht , daß Jemand, der auf dem weftlichen 
Abhang des Drisaba fih befände, mit Leichtigkeit, 
felbft mit unbewaffnetem. Auge, ded Kraters Oeffnung 
bemerfen fünnte, und zwar aus dem Grunde, teil 
wir genau über feinem unteren Grat — Berges 
weſtliche Seite erblickten. 

Des Feuerſchlundes Seitenwände ſind ſteil abge— 
riſſen. Sie zeigen. ſehr bemerklich drei wagerechte 
Schichten, die faſt in gleicher Entfernung ſenkrecht 
von drei langen ſchwarzen und grauen Linien durch- 
fehnitten find. Der Grund ift ein von eingeflürgten 
Felsbroden (die unaufbörlih durch neue Einfürze 
vermehrt werden) gebildeter Trichter, 

Des Kraters innerer Rand, befleht von der Ober, 
fläche, bis zu einer Tiefe von 15 bis 20 Fuß, aus 
fchwarzen , rothen und weislichen ſehr dünnen Feld 
fchichten , auf denen vulkaniſche Maſſen ruben, die 
beftimme find, früber oder fpäter in den Krater zu 
rollen. Seine Wände find gelblich, und haben auf 
den erften Blick Aehntlichkeit mit denen einer Gips— 
grube. Grund und Abhang des Trichters find mit 
unzähligen, fehr reinen Schwefelblöcen bedeckt. 

Mitten aus diefem Abarunde fleigen, im Wirbel 
und mit großer Gewalt, weiffe Dunſtmaſſen empor, 

die auf der Hälfte der Innern Höhe des Kraterd im 


I 
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der Luft zerfließen. Einige Oeffnungen am Abhange 
des Trichters, ſtoßen eben ſolche Dünſte aus, die 
auch aus den ſieben Hauptriſſen hervordringen, welche 
ſich zwiſchen den Schichten die des, Kraters Rand 
bilden, befinden. Dieſe letzten erheben ſich bis zu einer 
Höhe von 15 bis 20 Fuß. 

Die Grund⸗Oeffnungen find rund, und von einem 
breiten Saum des reinften Schwefels umfchloffen, 
Kein Zweifel, daß diefe mit fo großer Heftigfeit 
bervorzifchenden Dünfte, eine große Menge empor- 
dringenden Schwefel mit fich fortreiffen, wovon ein 


"Theil auf den Steinen und am Rande der Möhren 


ſich niederfchlägt. Die Ausftrömung des fchwefelfauern 
Gafes ift fo beträchtlich , dag feine Einathmung fogar 
auf des Feuerberges Gipfel und befchwerlich fiel. 

Des Kraters äuſſerer Rand ift vom Schnee ganz 
entblößt, dagegen bemerft man in feinem Innern, 
auf der von der Sonne nicht getroffenen Seite, eine 
ziemlich große Menge Eiszapfen , die bis zum Anfang 
der dritten Felöfchicht reichen. 

Des Vulkans böchfter Gipfel ift eine Eleine Fläche 
von 15 bis 20 Fuß im Durchmelier, auf der man 
denfelben violetten Sand findet, der am Fuße des 
Spitzberges fo häufig if, 

Du kannſt dir Teicht denfen, wie impofant das 
Schaufpiel , welches auf diefem Punkte fich uns dar. 
bot , fein mußte. Diefe Lama, und Porphyr-Maſſen, 
diefe ungeheuern rothen und ſchwarzen Schladen, 
diefe fich wirbeinden Dunftfäulen, gegen melche jelt- 
fam geformte Eiszacken binabragten, diefer Wechfel 
von Schwefel und Schnee, died ganze fo fonderbare 
Gemiſch von Feuer und Eid, das wir auf einer 
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Höhe von 18,000 Fuß in der Atmosphäre fanden, 
batte unferer Einbildungsfraft einen ganz eigenen 
Schwung verlieben. Egerton behauptete, wir hätten 
des Teufels Schmiede-Werkftatt entdedt, Gern bät- 
ten wir den ganzen Krater umfreifer; aber es fehlte 
und dazu an Kraft und Zeit, Unſer Ficher war vor- 
über, und wir mußten auf den Rückweg bedacht fein, 
um noch heute unfer Zelt zu erreichen. 

Um 3 Uhr ftand der Thermometer auf 4 40 R. 
Die feuchte Zone des Hygrometers erfchien mit 34° 
(1,11 R.) und verfchwand mit 330 (056 R.) des 
innern Thermometerd von Farenbeit, während der 
auffere Thermometer 40° (4,44 R.) zeigte, 

Es wollte uns nie gelingen unfere Weingeiftlampe 
anzuzünden, und Wafler zum Kochen zu bringen, fo 
ſtark webete der Wind. Noch trauriger war es für 
und, daß beim Umdrehen des Barometerö, um das 
Queckſilber in der Kugel zu fammeln, Luft in die 
Röhre drang, fo daß wir diefes Inſtruments, dag 
und jest nur ein unrichtiges Maß angedeutet haben 
würde, gar nicht bedienen fonnten. 

Lieſt du aufmerkſam meine eben gegebene Befchrei. 
bung des Feuerberges, wirft du ohne Zmeifel befon. 
ders von zwei Dingen betroffen werden, Das erfte 
it die fonderbare Einrichtung der den Dampf au. 
floßenden Mündungen. Gie befinden fich auf dem 
Grunde und im Kreife am Rande des Kraters felbit, 
dergeflalt, daß diefe nelbliche taufend Fuß hohe, eine 
Stunde im Umfang begreifende Wand die Rauchfang— 
Röhren fchügt, die beftimmt find, den Dampr bis zu 
des Bodens höchſter Oberfläche zu leiten. Das zweite 
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it die auffergewöhnliche Zarbe der innern ‚Krater. 
Wände, 

Alle Lawa⸗, Sand. und trachitifchen Felsfchich- 
ten, welche des Feuerberges Maſſe bilden, find von 
derfelben Beſchaffenheit auf der Auflenfeite, wie im 
Innern des Kraterd. Indeſſen ift auffen Alles ſchwarz, 
violet und roth, während innen die fchmusig weiſſe 
und gelbliche Farbe vorberrfchend bleibt. 

Man muß alfo eine Zerfegung der vulfanifchen 
Subftanzen , durch das fchwefelfaure Gas, annehmen, 
welches die Hölung füllt; oder einen Anfaß von Schwe- 
fel auf den Wänden; oder aber das eine und das am 
dere zu gleicher Zeit, | 

Unglücticherweife haben wir ung mit aller Mühe 
fein Stüd von diefer weißlichen Subſtanz verfchaffen 
fünnen , und Gerolt, der in den Krater Fletterte, um 
ein ſolches Fosgubrechen, hätte feine Wagniß beinabe 
theuer bezahlen müſſen. Er war fchon ziemlich weit 
in einer der Felsſpalten binabgefommen, ald der 
Sand unter feinen Füßen wich, und er gegen den 
Abgrund hinunter fuhr, Er behielt noch Befinnung 
und Kraft genug, um bei dem zweiten oder dritten 
Verſuche fich feſtzuhalten mit Hilfe feines. eifenbe- 
fehlagenen Stodes, Wohl würde es ruhmvoll genug 
geweien fein, ein fo merfwürdiges Grab zu haben, 
Aber mein Freund fchien noch nicht gefonnen , feinen 

Ehrgeiz fo weit auszudehnen, worin ich ibm auch mei. 
nerfeits vollfommen beiftimmte. 

Waren wir übereinitimmend in diefer Sack, fo 
verhielt es fich in einer andern nicht alfo. E8 han. 
deite fich nämlich um ein fehr ſtarkes Ianganhaltendes 
Geräufch, das wir von Zeit zu Zeit im Innern des 
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Feuerberges vernabmen. Wir bemerften nicht die 
mindefle Bewegung, und nichts wurde von unten nach 
oben ausdgeworfen. Gerolt geftand felbft zu, daß dies 
Geräuſch volfommen demjenigen ähnlich fei; welches 
von berabrollenden Steinen erzeugt wird, 

Da ih nun mit einenen Augen zweimal große 
Blöcke gefehen, die vom Rande des Vulkans fich ab. 
gelöfer, und die gang mit demfelben dumpfen Donner, 
den wir fchon mehrmals gehört, in den Abgrund flürz 
ten , feiste ich voraus, dag das von und vernommene 
Geräuſch von feiner andern Urſach, als von der 
eben beobachteten herrühre. 

Gerolt dagegen ſprach von unterirdiſchen Bene. 
gungen, und von der ausdehnenden Kraft des Dam— 
pfed, in Folge derjelben mir den Dunft wirbeind 
emporfteigen faben. Uebrigens Fonnten wir beide 
Mecht haben. Denn wenn, durch ein Zufammentref- 
fen leicht begreiflicher Umftände , eine der Deffnungen, 
durch welche der Dampf bervordrang , von Steinen 
verftopft wurde, bahnte diefer fich bald mit Heftigkeit 
und flarfem Seräufch einen Weg, durch die fich ihm 
entgegenftellenden Hinderniffe. 

Ohne Zweifel haft du in der Sefchichte der Ero, 
berung Mexikos gelefen, daß Don Diego Ordaz, 
einer von Cortez Hauptleuten, diefen Feuerberg er. 
fliegen, um fich Schwefel, zur Bereitung des Schieß- 
pulverd, zu holen, Bielleicht gab ed damald am Ab⸗ 
hange des Berges Deffnungen und Felsrife, in denen 
Schwefel vorhanden war, wie noch jest auf den Vul⸗ 
Emmen Ztaliend. Ich glaube jedoch nicht, dag man 
den im Innern des Kraters befindlichen holen könne, 
und es if fahr mwmahrfcheinlich, daß zu Ferdinand 
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Cortez Zeiten der Feuerberg viel thätiger war, als 
er cd gegenwärtig if. 

Der im Grunde des Trichterd ligende reine Schwe- 
fel, könnte eine Ausbente von vielen taufend Zent- 
nern geben. Die Atmosphäre ift mit feinen Ausdün- 
lungen gefchwängert, und es würde gewiß unmöglich 
fein, 200 Fuß tief in den Schlund, fich hinabzulaffen, 
ohne von den ibn anfüllenden Schwefel- Dünften er- 
ſtickt zu werden. | 

Bei alledem würde man, in diefer Tiefe, kaum 
ein Biertel des zurüchzulegenden Weged gemacht ba- 
ben, um bis zu den den Grund bededenden gelben 
Maffen zu gelangen. Vorausgeſetzt felbit, das man 
dort ungehindert Athem fchöpfen könnte, müßte man 
doch, um ſich hinabzulaſſen, Stride von auſſeror⸗ 
dentlicher Länge haben, und wie fünnte man fie auf 
den Feuerberg tragen, da man fchon fo viele Mühe 
bat , ihn zu erſteigen, und da auf einer gewiſſen 
Höhe die geringſte Sache, welche man tragen muß, 
eine unausftehliche Lak wird? 

Sch glaube alfo, daß wenn Diego Ordaz wirklich 
Schwefel auf dem Popokarepetl geholt, er ihn viel 
leicht ein wenig über dem vulfanifchen Sande ge⸗ 
funden; aber nicht, daß er ihn aus dem Krater ge- 
nommen. Du baft fchon in meinem vorjährigen Briefe 
gefeben , daß ich damals , ehe wir den Schnee erreich- 
ten, farfen Schwefelgeruch verfpürt. 

Um balb vier Uhr waren unfere Experimente be, 
endet. Ich hatte eine rafche Zeichnung entworfen 
von dem Anblick des Kraters, und meine Fahne auf 
dem böchften Punkte des Feuerberges aufgepflanst. 
Eine halbe Stunde fpäter befanden wir uns im der 


eines ber berühmteften Vulkane Amerifa’s. 23 


— —— — —r —— EEE. 
großen Schlucht, die ſich gegen den Pico dei Fraile 
hinabzieht, wo unfere Führer und erwarteten. Wir 
machten ihnen ein Zeichen, fich nach dem Zelte zu 
begeben , und gingen in der Schlucht , alfo in einer 
andern Richtung, abwärts. 

Um fünf Uhr erreichten wir den Saum dei Ge 
bölzes, und durchfchnitten den Spitzberg im Necht- 
winkel, um nach unferm Lagerplatze zu gelangen. Im 
Vorübergehen ſahen wir zwei Porphyrblöcke, die feit 
Kurzem vom obern Theile ded Berges berabgeftürgt 
waren, höchſt wahrfcheinlich während dem Erdbeben 
am 13, und 15. März. d. J. Gie hatten durch den 
Sand, bis gegen Mitte ded Berges, eine tiefe Furche 
gegraben. Da fie num aber, durch ihres Falles ftei- 
gende Schnelle, Sprünge gemacht, war die Furche 
unterbrochen, und man bemerkte ftatt ihrer, eine 
Menge Vertiefungen auf alle den Punkten, wo die 
gewaltigen Steine den Boden berüßrt. 

Es war ſechs Uhr als. wir unter dem Zelte lagen; 
Doch waren wir zu müde, und zu heftig aufgeregt, 
um rubig fchlafen zu können. Wachend fprach ich 
nur von dem Krater, und fchlummernd glaubte ich 
wieder den Berg zu erfteigen. Ich fühlte mich bedrückt, 
der Athem ging mir aus, und ich erwachte von neuem, 
oft mir einer fehr fchmerzlichen Anregung, 

Um ſieben Uhr Morgens, den 30. April, murde 
unfer Lager aufgehoben. Gegen 9 Uhr waren wir 
bei der Sennhütte Rancho, und um zwei Uhr Nach- 
mittags trafen wir zu Ozumba ein, Im Walde hat⸗ 
sen mir eine große Menge Pflanzen nnd Blumen ge- 
fommelt für den deutfchen Botaniker, Dr. Schide, 
der in Europa ſehr bekaunt iſt, und dem ich eine neue 


24 Erfteigung bed Gipfeld 





Pflanze gebracht, die er bis jetzt noch nicht beſtimmt 
bat. Es if ein dem Dleander ziemlich ähnliches 
Stauden⸗Gewächs, defien Blumen jedoch aus ſchönen 
Maiblumen-Sträußen von rofa-weißer Farbe beſtehen. 

Zu Ozumba ſtellte ich in dem Hofe des von uns 
bewohnten Hanfes ein gutes Fernrohr auf, das gegen 
des Feuerberges Gipfel gerichtet war. Zwei Tage 
fang war der Hof beftändig mir Neugierigen ange 
füllt, die unfere auf dem Popokatepetl aufgepflanzte 
Fahne fehen wollten, Sch gab ihnen folchergeftalt ein * 
onbeftreitbares Zeugniß von unfers Unternehmens Er, 
folg, mas unumgänglich notbwendig mar in einem 
Lande, wo man aus guten Gründen nicht Alles glaubt, 
was andere fagen. 

Den 2. Mai trafen wir wieder in Mexiko ein, 
ansgeruber von unferer Ermüdung , und ſehr zufrie 
den mit unferer Expedition, Wir denken in den er. 
ften Tagen des Novembers eine ähnliche zu beginnen. 

Unferer Beobachtung zufolge ift der Popokatepetl 
ein noch nicht ganz erlofchener Fenerberg , obgleich 
feine eigentlichen Ausbrüche fchon mehrere Jahrhun— 
derte vor des Landes Eroberung aufgehört zu haben 
ſcheinen. Seine Höhe beträgt 17,860 englifche Fuß 
über die Meeresfläche. Sein Krater Hat taufend 
Fuß fenfrechte Tiefe, auf eine Stunde Umfang. Der 
Rand diefed Abgrundes ſenkt ſich um 150 Fuß gegen 
Morgen. Aus feiner Tiefe, wo eine ungeheure Menge 
reiner Schwefel- Blöde ligen, erheben fich, bis zu 
einer Höhe. von 400 Fuß, wäßrige Dampf- Wirbel, 
Sieben Hanptfpalten, die fih am Rande des Krw 
ters felbft befinden, ſtoßen ähnliche Dünfte aus. 

Des Feuerberges Auflenfeite ift ſchwarz, roth und 
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hellgrau, Sein. Inneres if ſchmutzig weiß und mit 
Eiszacken auf des Berges Südfeite bededr. Ich babe 
meder Rauch, noch brennende Stoffe, noch von dem 
Vulkan ausgeworfene Steine geiehen, Ein von Zeit 
zu Zeit erfchallendes, ziemlich lang dauerndes, fehr 
ftarfed Geräufch, daß ich dem Sturze der fat immer. 
während von dem obern Nande des Kraters losbre— 
chenden Feldbroden, zufchreibe, wird bäufig - ver- 
nebmbar. 

Die Schwefcldünfte fielen ung auf dem Gipfel, 
in freier Luft, eines beftigen Windes ungeachtet, 
fehr befchwerrih. Es ift alfo beinahe gewiß, daß 
man Fein lebendiges Wefen in den Schlund verfenfen 
könnte, ohne daß es erflict würde. Könnte man fich 
Darin binablaffen, würde es, meined Erachtens am 
erfien auf dem nördliche Vorſprunge möglich fein, 
wo ein Felſenſturz ift, der beinahe bis zur Hälfte 
der fenfrechten Felswand reicht, Jedenfalls würde 
man 300 bid 400 Fuß lange Stride nöthig haben, 
um den Gipfel des angedeuteten Felſenſturzes zu er- 
reichen, Eine fleine, mit violettem Sand bededte 
Ebene befinder fich auf des Berges höchſtem Bunte. 
Diefer Sand hat, wenn man ihn mir der Hand be- 
rührt, eine fehr merffiche Wärme. Aus Vergeſſenheit 
haben wir es unterlaffen, dieſe Wärme zu meffen, 

Ueber unfern Häuptern war des Himmels Blau 
ſehr dunfel, beinahe ſchwarz. Der Gefichtöfreig 
dehnte fich zu einer ungeheuern Höhe aus, und ver- 
ſchmolz fih mit dem Himmel, Wir erblickten fehr ge- 
nau den Drisaba gegen Morgen, und den Bulkan 
von Tolufa gegen Abend, Mexiko und feine Seen 
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fchienen zu unfern Füßen zu ligen. Der Jitatihuatl, 
der fich ebenfalls vor ung erhob, zeigte uns nicht 
die mindefte Spur eines Kraterd. Sch glaube nicht 
zu übertreiben , wenn ich auf 60 Stunden den Um- 
freis berechne, den wir rings überfchauen fonnten. Aber 
die Gegenſtände zeigten fih micht ganz deutlich, 
fondern wie von einem durchfichtigen Nebel umbüllt. 
Wir waren fehr ermüdet. Ich empfand heftigen 
Kopfichmerz, und einen ziemlich ſtarken Drud auf 
den Schläfen. Mein Puls fchlug 145 Mal in einer 
Minute, und nur 108 Mal, wenn ich ein wenig ge- 
ruhet. Bei alledem fühlte ich mich nicht beflommenzr, 
als auf dem Pico del Fraile. 

Wir waren alle vier zum Erfchreden blaß. Un- 
fere Lippen waren mattblau, und die Augen waren 
tief zurückgetreten in ihre Hölen. Wenn wir auf den 
Felſen rubeten, mit über dem Kopfe zufammenge- 
fchlungenen Aermen, oder wenn wir und auf dem 
Sand ausftredten, mir gefchloffenen Augen, mit 
lechzendem Munde, und ohne unfere grünen Larven , 
um freier athmen zu fünnen, waren wir wirklichen 
Leichen ähnlich. Obgleich im Voraus benachrichtigt 
von diefem täufchenden Anichein , konnte ich dennoch 
einer unangenehmen Empfindung nicht Meifter werden, 
wenn ich einen meiner Reife- Gefährten in folchem 
Zuftande in der Näbe betrachtere. 

Auf dem Vico del Fraile haben wir, gleich wie 
im vorigen Jahre, einen Naben gefunden , und auf 
des Feuerberges höchſtem Gipfel, baben wir drei die, 
fer Vögel etwa 200 Fuß unter uns fliegen fehen. 
Bid zum Pico, der beinahe die Grenze des ewigen 
Schnees bezeichner, entdeckten wir unter Steinen , 
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wo etwas Fenchtigfeit fich erhalten , eine beinahe 
erflarrte große Affel- Gattung. Das find die leuten 
lebendigen Weſen, welche wir auf dem Boden ge- 
feben. 

Mir find die erften nicht, welche den Gipfel des 
Popokatepetl erfiiegen. Dan bat in folchem Betrachte 
fchon viele Berfuche gemacht, wovon die meiiten, 
verfchiedener Wrfachen wegen, feblgefchlagen find. In 
einer gewiſſen Höhe haben mehrere Reiſende Blut- 
Erbrechungen gehabt, welche fie genöthigt, auf ihr 
Borbaben zu verzichten. 

Erit 1825 und 1830 find einige Engländer bis 
zum Kraterrand gefommen. William Glenie, glaube 
ich , ift der erfie, der den SFeuerberg bis zu diefem 
Punkt erfiiegen., Er entwarf eine fehr einfache Be— 
fchreibung feiner Reife, und von dem, was er auf 
derfelben gefeben. Aber ein Freund des Wunderba- 
ren bemächtigte fich feiner Schilderung , um fie mehr 
auszumalen, und in den merifanifchen Zeitungen fie 
befannt zu machen. Man fpricht darin von Säulen 
und Säulen- Gängen, von chinefifchen Brüden von 
Eis, ꝛc., wovon wir nichts gefeben, mie von unauf. 
börlichen Ausbrüchen , die vor und nicht ſtatt gefun. 
den haben. 
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Fortfchritte und Entwidelung der Phi— 
lofophie und der metaphyſiſchen Wif- 
fenfchaften, feit Anfang des 19. Jahr— 
hunderts. 

Lchte Erörterung. 


Seit langem befand fich Deutfchland unter dem 
metaphyſiſchen Gefege von Leibnitz, defien Schüler 
Wolf, wie jener, die Lehrſätze der vorberfeitgeitell- 
ten Harmonie, jedoch mit unerträglicher marhemati- 
fcher Schwerfälligfeit , vortrug. Kant veranlaßte 
durch feine „Kritik der reinen Vernunft,“ eine allge 
meine pbilofopbifche Umgeſtaltung. Die Senfualiften 
Frankreichs , die von Locke vorgezeichnete Linie über, 
ichreitend, fchrieben Alles der Materie zu. Leib— 
nitzes Schüler bemüheten fich, die Geiſtigkeit umd 
Thätigkeit der Seele zu bemeifen, 

Kant wollte eine Linie beftimmen, die im Men— 
fchen die materielle Eigenfchaft von der Verſtandes— 
fräftigen fondere, Er erfannte, daß die finnliche 
Sigenfihaft nicht der Verſtand ift, daß ein mwefentli- 
cher Unterfchied die eine von dem andern unterfchei- 
det, und daß, um mit Genauigkeit ihre genenfeitigen 
Grenzen fefizuftellen, man fich bis zu einer höhern 
Keitit, bis zu einer lautern, erbabenern Vernunft 
auffchwingen müffe. | 

Kant hatte vorzüglich das Verdienit der Origina— 
kität , wenn er alle die allgemeinen Ideen aufzäblte, 
die nicht von Erfahrung , fondern von der reinen 
Veritandesfraft ausgehen. Er bewies , dag wenn die 
Gegenſtände und betreffen, wir in und Mittel haben, 
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fie nach ihrer Qualität, nach ihrer Quantität, 
nach ihrer Beziehung und nach ihrer Form zu be- 
urtheilen, Wenn dad Werfzeug , welches urtbeilt, 
nicht in unferm Geiſte wäre, wenn es nicht im Bor. 
aus die Idee hätte von der Quantität, der Qualität 
und der Form, wie könnte ed da eine Vorftellung von 
den Zahlen und den Gegenftänden haben? 

Kant löſete ebenfalls mit aufferordentlichem Scharf. 
finn die Schwierigfeit des freien Willend und - der 
Nothwendigkeit der Dinge. Er unterwarf die phy— 
fifche Ordnung dem Geſetz der Arfächlichkeit, dem 
Geſchick. Er geſteht zu, daß die Welt und ihre Phä— 
nomene durch ein Gefeß unvermeidlicher Verkettung 
regiert werden. Aber er fügt hinzu, daß ded Men. 
fchen Seele von diefer Nothwendigkeit befreit ift. Jede 
Entfchliefung der Seele, fagt er. bringt eine neue 
Wirkung hervor , ohne daß man unumgänglicherweiſe 
diefe Entfchliegung und ihr Ergebniß durch die vor. 
bergegangenen zu erflären braucht. 

Fürihn find Zeit und Raum nur Formen , welche 
ded Menfchen SGedanfen annehmen. Aber diefe Se 
danfen halten ihn nicht gefangen , fie legen ihm fein 
Geſetz auf. Er denft durch ihre Vermittelung, doch 
ohne ihnen unmittelbar zu gehorchen. Go wird die 
Freipeit der Vernunft and der imenfchlichen Seele be- 
wahrt, in Mitte der allgemeinen und verhängniß- 
vollen Ordnung der Natur, 

Wie hätte fie nicht Eindruck gemacht, diefe Philo— 
fophie, von der die Vernunft angeleitet wurde, fich 
ſelbſt zu beachten, mit ernenerter Sorgfalt ſich ſelbſt 
zu ergründen 5 die fich mit bewunderungswürdiger 
Verbindung und Verkettung darftellte, die das Be- 
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dürfniß fühlbar machte, unſern Kenntniſſen eine un- 
beſtreitbare Baſis, der Erfahrung beſtimmte Geſetze, 
allen Sekten ein Mittel zu verleihen, ſich zu läutern 
und Platz zu nehmen in dem großen Pantheon der 
metapbufifchen Lehrfäge ? 

In Kants Syitem fand man cin wenig von allen 
alten Theorien. Aber es war nicht auswählende Phi— 
loſophie (Eklektismus). Kant behauptete ein neues, 
unabhängiges, mit dem der andern Sekten unverträg- 
liches Syſtem zu begründen, und feinen Altar auf 
den Trümmern aller pbilofophifchen Altäre zu errichten. 

Mit Kants Syitem, deſſen ganze gebeimnißvolle 
Dunkelheit wir bier nicht erörtern mögen, iſt eine 
bode Sittlichkeit, ein erbabener Theismus verbunden. 
Es iſt ein befremdender und fühner Verfuch, um die 
Mit⸗Exiſtenz der verfchiedenartigfien Sedanfen, SW. 
ſteme und Meinungen begreiflich zu machen, um Sfep- 
tizismus und Zuverficht, Humes Zweifel und die an— 
gebornen Empfänglichfeiten Leibnitzes, Reids gefunde - 
Vernunft und Berkeleys Eigenfucht wo nicht in Ueber- 
einffimmung zu bringen, fie wenigftend auszuföhnen. 

Kants Gegner haben diefe Theorie-Wannigfaltig- 
feit, die in feinem Syſteme, wie in einem Mittel- 
punkte zufammentreffen, ibm zum Vorwurf gemacht, 
Ihre Behelligung ift ungerecht. Kant, und ibm 
allein , gehört nicht blos die Methode, welche diefe 
Lehrſätze vereinigt, fondern auch die durchdringende 
Scharfiinnigfeit, welche die fie verbindenden Ringe ge- 
fchmicdet. 

Ans Kants Schule gingen mehrere andere hervor: 
die Fichte's, welche das „Sch“ vergöttlicht; die 
Schelling’s, welche mit diefem Kultus des Ich 
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einen überfpannten , trandzendenten Myſtizismus ver- 
bindet; endlich die Hegel’s, welche eine fo fühne 
Anwendung von Schellings Lehrſätzen auf die Welt. 
geichichte macht, 

Frau von Stael und Souiin verbreiteten in 
Sranfreih das Studium der eben genannten deut, 
chen Philoſophen, wie die Bewunderung für diefel- 
ben. Während dieſe Bewegung fich ereignete, be 
fhügt und entflammt von der beiden Apoſtel Bered. 
famfeit, erwedie der Katholizismus eine andere Phi. 
loſophie, deren Mittelpunft in Franfreich war, und 
über die wir einige Entwicelung zu geben für noth— 
wendig erachten. 

Gelehrt, geiftreich, Metaphyſiker, berb in feinen 
Satiren, fireng in feiner VBerdammung des Fahrbun- 
derts und der Menichen als nerecht und nothwendig, 
ald Beſtrafung der dem Menfchen natürlichen Bos— 
beit, Martern, Leiden, Krankheiten, Webel jeder Art 
und über Alles den Henker annebmend, mit leiden- 
fchaftlicher. Vorliebe für diefen Ichten, „weil er der 
Vollſtrecker der göttlichen Abbüßung ift, und den fchuls 
digen feinem natürlichen Richter überantwortet, “ bat 
ſich de Maiſt re zum Vorftand einer Philoſophie auf 
‚geworfen, die feine Anhänger gefunden, die jedoch 
durch die darin verfchwendere hohe Beredfamkeit und 
glänzende Tharkraft, Federmanns Erftaunen erregt bat, 

Es iſt eine herzloſe, rachgierige Philoſophie, die 
mit dem menſchlichen Elend keinerlei Mitleiden hat. 
Nach ihr iſt die Erde ein großer Galeerenſklaven⸗Ker⸗ 
ker, und Gott iſt nichts als der größte aller Henker. 
Leben beißt dulden, um zu genieſſen und eines 
Tages wiedergeboren zu werden. 
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Dieſe abſcheuliche Religion, die das Blutgerüſt 
anbetet, die dem Vollſtrecker blutiger Rache Senten- 
zen die Prieſterweihe ertheilt, mußte notbwendiger- 
weiſe die Gemüther erfchreden, nicht fie gewinnen. 
Die La Mennais, obgleich weniger mörderifch, 
doch nicht minder kühn, mar nicht befonders tröſtli— 
cher, Sie ſtützte fich auf den von Hume geltend gemach- 
ten Zweifel, und bediente fich diefer Waffe, um den 
Philoſophen die Ungewißheit ihrer Philoſophie zu des 
weiſen. 

Nach der Auseinanderſetzung, daß Alles ohne 
Sicherungs- und Prüfungs-Möglichkeit iſt; daß man 
über nichts Gewißheit hat; daß man zu Feiner beſtimm— 
ten Kenntnig gelangt; daß unfere Sinne, unfere Ber, 
nunft, unſer Gefühl uns täufchen , ruft 2a Mennais: 
man müfe fih an die beberrfchende Macht halten; 
man müfe vor ihr fich beugen und vor ihr knien; 
man müſſe fich unterwerfen und fchweigen; man müffe 
blindlings glauben,“ 

In der leuten Zeit bat man gefehen, wie fehr 
La Mennais feiner eigenen Lehre ungetreu geworden, 
beionders in feiner berüchtigten Schrift: „ Paroles 
d'un Croyant (Worte eines Gläubigen),“ infofern 
er nicht behaupten will, zur Mechtfertigung feiner 
Empörung gegen die römifch - Farholifche und apoflo- 
liſche Kirche, daß fein Nepublifanismus davon eine 
Folge gewefen, und daß heut zu Tage die beberr- 
ſchende Macht das Volk fei, 

Stellen wir neben diefe Athleten des Karholizis- 
mus und der unumfchränften Gewalt den befannten 
de Bonald, ausgezeichneter Schriftfieller, was man 
auch gefagt haben mag, oft beredt, aber bart, um, 
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beugfam , ohne Gefchmeidigkeit „. ohne Grazie und 
Zierlichkeit, Er führt Alles zur Bibel, zur urfprüng- 
lichen Einbeit zurüd, Die Welt ift für ibn nichts 
als eine große Familie, deren Despor Bott if. Ju 
des Volk ift eine von einem despotifchen König re- 
gierte- Familie, und jede Familie ein kleines, der 
unumfchränften Macht ihres Hauptes unterworfenes 
Boll, — 

Dan fiudiere feine Seele nicht; man verfenfe fich 
nicht in fein Bewußtſein, fagt Bonald. Solch Stu⸗ 
dium ift eine gefährliche Verblendung, ein Traum, 
In dem Augenblick, wo Gott den Menfchen gefchaffen, 
bat er ihm eine Urſprache gegeben , worin alle Ideen, 
alle Kenntniffe enthalten waren. Die heilige Schrift 
it Die getreue und heilige Weberfegung diefer Ur. 
ſprache. Man verbrenne alle Bibliotbefen,, und be- 
wahre die heilige Schrift allein. Man babe Glau— 
ben und nichts mehr. Die Welt wird dann von felbft 
geben. Bott iſt unumfchränft in feiner Macht; der 
König ift unumfchränft im Staat; der Vater ift un. 
umfchräntt in feiner Familie. Der Mittler zwifchen 
dem Menfchen und Bott ift Jeſus. Der Mittler zwi. 
fchen dem Bater und den Kindern ift die Frau, So 
läßt die ganze Theorie der Menichheit ſich auf gar 
wenig zurückſetzen. 

Als Skeptiker und Katholik, gab La Mennais 
der Macht, den Maffen ein entfcheidendes Weberge- 
wicht. Als bitterer Menfchenfeind vergättlichte de 
Maiftre den Henker. Als patriarchalifcher Despot 
erbob de Bonald den Abfolntismus, 

Neben ihnen, doch auffer ihrem Kreife, erblicden 
wir mehrere franzöfifche Schriftſteller, die durch 


> 
* 
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ihre Originalität fich vereinzelt: haben. Unter ihnen 
zeichnet fich befonders Ballanche aus. Sein fpe- 
zieler Gedanke ift die ſtufenweiſe, fortfchreitende Ent- 
wickelung , welche der menfchliche Geiſt nimmt. 

Diefes Philoſophen ganzes Leben hat darin be 
fanden ‚. die Bewegungen und Abichweifungen des 
menfchlichen Gedankens anzudenten und demfelben 
durch die Gefchichte zu folgen. Er verfenft fich in 
die alten Zeiten, durchdringt fich von ihrem Geiſte. 
As Mann von eben fo: feinem Gefühl, ald gründ- 
licher Gelehrſamkeit, beifcht: er von jeder der ver 
fchiedenen Wandelungen der Menfchheit das Gebeim- 
niß ihres Genies, und die damit. forrespondirende 
Hymne. | 

Wenn: des Gedanfens und der Wiffenfchaft Thar- 
fraft (die allein mit einer fo umfaflenden Theorie 
bätte zurechtfommen können) Ballanche fehlt; wenn 
er fein Syitem weder beftimmt, noch populär, noch 
vollſtändig genug darzuftellen vermochte, wenn die 
poetifchen Formen, die er entlehnt, mehr ein Miß— 
beftand ald ein Vortheil find, weil fie dem Publikum 
delphiiche Drafelfprüche darbieten, und die Metaphy— 
fifer überflüffige Verzierungen darin finden, muß man 
wenigſtens der Erhebung feines Gedankens, wie feiner 
Sprache Beredfamkeit, volle Gerechtigkeit widerrah- 
ren laſſen. 

Niemand bat mit größerer Annehmlichkeit der 
Menfchheit fortfchreitende Vervollfommungs - Fübig- 
teit befchrieben, noch eine glängendere Wahrfchein- 
lichkeit dem Hirngefpinnit. eines zufünftigen goldenen 
Zeitalters verliehen. Wenige Schriftiteller haben fe 
viel Grazie mit fo viel Tiefe in fich vereinigt. 
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Es würde ungerecht fein, bier nicht einen Gelehr⸗ 
ten zu nennen, der zwar in Dänemark geboren, der 
aber Franzos durch feine Schriften geworden, und - 
der ed verfucht, zu Gunſten des Katholizismus ein 
ungebeures Gebäude von Gelehrfamteit , Myſtizismus 
und Poefie aufzuführen. Wir wollen von dem Baron 
von Eckſtein fprechen. 

Vebel begriffen und wenig belicht in Frankreich, 
fei es, daß des Verfaflers au fchlußfräftiger und 
ediger Styl, oder die Neuheit der im Betrachtung 
geftelten Gegenſtände, die Adepten entmuthigt, if 
die merapbufifche Methode Eckſteins mehr gefchichtlich 
und gelehrt, ald fyftematifch und abfiraft. Alles für 
ibn ift in der Tradition, die er überall fucht, in den 
Sprachen, in der Sefchichte, in den Thatfachen, in 
den Syſtemen, in Boefie und Literatur, ja in der 
Politik ſelbſt. 

Er glaubt, bier und da zerftremt, einzelne Bruch. 
ſtücke eines Urkatholizismus wieder zu finden. Er ver. 
göttert jede diefer Offenbarungen ald Gläubiger, und 
befingt fie als Poet. Alle Umgeflaltungen, welche 
die Sefellfchaft erlitten, find in feinen Augen nichts, 
ald der Ausdruck gewiſſer religiöfer Lehrſätze, die 
durch ihre Schwächung die Gefellfchaft auf üble Wege 
geworfen, und die durch ihre Läuterung fie sum Hu. 
ten zurückgeführt. 

Es iſt die Sefchichte des Glaubens⸗Satzes in fei-. 
nen Wechfel- Seftalten,, in feinen Kämpfen, wie in 
der Weitfchweifigfeit, die in allen Ideen Eckſteins 
vorberrfchend if.  Unglüclicherweife hat die Zeit 
fchrift, „der Katholik,“ bisher nur den Grundftein. 
diefes großen Syſtems dargeboten. Man begreift noch 
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nicht, wie man im Stande fein dürfte, die ſich über- 
aM zeigenden großen Lücen auszufüllen. Indeſſen 
würde es unbillig fein, dem Verfaſſer Beweglichkeit , 
Gedankenfeuer, eine faft ehrgeizige, eroberungsfüch- 
tige Thätigkeit, cine fiedende Ideen- und Stylfluth 
abzuftreiten, die manchmal nicht ohne Gefahr für 
Klarheit und Richtigkeit ift. 

Dieſe letzte Schule it grade die, welche am mei- 
ftien von den gebräuchlichen Ideen, und vorzüglich 
von der eigenfüchtigen Moral unferer Zeit fich ent- 
ferne, weshalb fie auch den wenigften Erfolg hat. 
Weder La Mennaid , noch) Bonald , noch Maiftre 
baben wirkliche Brofelyten gehabt. 

Kant und Schelling boten wenigitend dem Stolze 
des menschlichen Geiſtes ein Nahrungsmittel dar, Gie 
bahnten der Forfchungsfraft und Neugier unferd Ver- 
Handes einen Weg: Unter diefer Beziehung nähern 
Ballanche und Eckſtein fich ihnen. Aber im Allge- 
meinen zermalmten alle katholiſchen Schriftfteller die 
menschliche Vernunft unter des Glaubens Autori. 
tät. Folge davon war, daß die Lehrſätze Kants fich 

viel fchneller in Europa verbreiteten, ald die vor. 
ſtehend zergliederten Farholifchen Syſteme. 

Während dieſe Fdeen- Bewegung auf dem Feil- 
lande fich ercignete, bildete fih in Schottland ein 
Kern von Denfern, der, obſchon Lockes Grundfägen 
zugethan, dennoch immer mebr feine Lehrſätze unter- 
grub, ofen Humes Skeptizismus angriff, und die 
Theorie des Bewußtſeins fchuf. 

Der erſte dieſer Bhilofophen war Reid, Er und 
feine Nachfolger haben diejenigen Grundfäge Lodes 
erklärt und verbefiert, deren Folgerungen von Con. 
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dillae übertrieben worden, Sie befchäftigten fich auch, 
wenn man fo fagen darf, die der Philoſophie von 
Humes fLeptifcher Theorie beigebrachten Brefchen wie- 
der auszufüllen. Sie führten Alles auf das Bewuft- 
fein zurück, und fiudierten der Menſchheit pfncholo- 
gifchen Theil mit bemunderungswärdiger Geduld. 

Der Mann, der am beften die fchottifche Doftrine 
zufammengedrängt , ift Dugald Stewart, Bro» 
feſſor von Glasgow , der durch feine binreiffende Be. 
redfamfeit, und durch feiner Fdeen aufferordentliche 
Klarheit, Plato fih näherte, Wie Neid, fein Mei. 
fer, proteftirte er aus allen Kräften gegen den Skep— 
tizismus zu Bunften der gefunden Vernunft. Durch 
ihn, und durch den beredten Ausdruck, den Royer 
Eollard dem fchottifchen Syitem lich, verbreitete 
ſich dies letzte, und wurde bald berrfchend in Fran. 
reich. Jouffroy vereinte fein Streben mit dem 
Royer - Collard’s, | 

Man fieht, welches der Theorien und Fdeen Be 
wegung in Europa geweſen, feit Anfang des 19 Jahr⸗ 
bunderts. Erperimentalismud , von England ausge 
gangen, durch Locke übertragen , von Eondillae aus. 
gearbeitet ; Materialismus übereinffimmend mit der 
franzöfifchen Staats-Ummälzung ; Fatbolifcher Spiri- 
tualismus, beſtimmt die finnlichen Doftrinen zu be 
kämpfen; neue Ausarbeitung der Theorie Lockes durch 
die Schottländer 5; Uebergang dieſer fchottifchen-Sy- 
fieme nach Franfreich ; Verbreitung endlich der Fanti. 
fchen Philoſophie. — 

Führen wir zu ihrem einfachften Ausdruck diefe 
‚ Befchichte der Wandlungen der Philoſophie zurüd, 
fo finden wir, daß nachdem die Menfchen gegen den 
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blinden Glauben ſich empört , fie fo weit gekommen 
find, nur noch an ihren Körper zu glauben; daB 
Dpponenten ed verfucht, den Glauben wieder zu be- 
ieben durch die Autorität, durch Syſteme, durch Ge- 
lehrſamkeit; daß endlich die Umfichtsvolltten fich be- 
mübet, in dem menfchlichen Bewußtſein den Beweis 
eines moralifchen Dafeins einerfeits , einer materiellen 
und finnlichen Exiſtenz auf der andern Geite, aufju- 
fpäben; daß, um dies große Gemälde der zeitge- 
nöffifch - philofoppifchen Bewegung zu beendigen, die 
Deutfchen, mit Kant an der Spite, dogmatifch die 
Grenzen und den Plak angedeutet, den man dem 
Skeptizismus und der Gewißheit, dem Senſualismus 
und dem Idealismus, dem freien Willen und dem 
Geſchick zu überlafen habe, — 

Zwiſchen der befcheidenen ‚, beinahe furchtfamen 
Theorie der fchortifchen Philoſophen, und dem von 
Kant mühſam, doch mit vielem Ebenmaß aufgeführ- 
ten gewaltigen. Gebäude , beftebt eine große Achulich- 
keit, die oberflächlichen Beobachtern entgebt. Da 
überdem bei Kant Alles geordneter, ſyſtematiſcher, 
vollfommener und kühner it, darf man fich nicht 
wundern, daß man auf dem Kontinent, vorzüglich 
in Frankreich, für die fchortifche Philoſophie wenig 
Neigung gezeigt; daß man allgemein Lieber die eben 
fo firtliche als glänzende. deutfche Philoſophie ange- 
nommen. und daß ihr Flug bald über Kants Theo- 
rien hinausgegangen, um bis zu-den ungewiffen Höhen 
von Fichte und Schelling fich zu erheben. 

Man entnimmt aus dem lem, wie weit jebt 
Sranfreich von jener Vortheild- Theorie entfernt if, 
die Helvetius und Cabanis auf Condillac's Sy- 
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Kem begründet. : In England ſelbſt haben die deut- 
fchen Syiteme begonnen ‚, fich Eingang zu verfchaffen. 
Man gelangt zu Degel’s Faſſungskraft und zu fei- 
ner Lehre, 

Wenn einerfeits der Gewerbthätigkeitsſinn (In— 
duftrialismus) weithin feine Zweige und Wurzeln 
verbreitet, findet auch in den Gemürhern eine Umge- 
Haltung flat, die unumgänglich das Gleichgewicht 
wiederberitellen, und das verbeffern muß, was Eng. 
berziges, Abſtraktes und Gelbfifüchtiges in der all. 
einigen Nüslichfeits- Theorie ift. 

Wollten oder fünnten wir in diefem Auffage Alles 
umfaflen, was auf der Gemüther Bewegung fich be- 
zieht, würden wir vorzugsweiſe die Gewerbthätig— 
feitö- Syfteme in Rede ſtellen, die auf die Finanzen, 
auf die Vertheilung der Kapitalien, auf die Boden- 
Ausbeutung , auf die Organiſation der Abgaben fich 
beziehen ; wichtige und neue Wiffenfchaft , die nichts 
it, ald eine nothwendige Erörterung des neuern Ma— 
terialismus, und Die fich an die. Theorie der Nüplich- 
keit knüpft. 

Man wird ſich vielleicht wundern, „bier unter den 
berühmten Metaphyſikern einen Mann zu finden, der 
fein ganzes Leben hindurch die eigentliche Metaphyſik 
mit Nichtachtung betrachtet: Jeremias Bentham. 
Wir fprechen von ihm auch nur, ald von einem der 
aufferordentlichften Denker , deſſen Einfluß, feit An- 
fang unfers Jahrhunderts, fich am meilten fühlbar 
gemacht. Er bat feiner Zeit eine mächtige Bewegung 
verlieben, oder vielmehr, er bat erfannt, daß die Be- 
wegung des Jahrhunderts eine gemiffe Richtung ver- 
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folgte, und dieſe Richtung iſt die ſeines Genies ge 
weien. 

In feiner Nüslichkeits - Theorie, ſtatt abſtrakte 
Vernünfteleien und fchlußförmine Beweiſe zu fuchen, 
befchäftigt er fih nur mit pofitiver Anwendbar- 
machung. Gefegaebung, Pflichten des Volks und der 
Fürften, Zweck und Grenzen der Staats⸗Umwälzun⸗ 
gen: folches find die von Bentham verhandelten Ge⸗ 
genftände. 

Man kann nicht fagen, daß Bentbam eigentlich 
mit metapbufifchen Syilemen fich befchäftigt babe. 
Sein Wirfungsfreis, wie geſagt, ift der pofitiver 
Verwendung geweſen, und diefem Zweck find die mei» 
ten feiner Verfuche, wie beinahe al fein Streben 
zugewendet geweſen. Er bat fih in feiner „Deonto- 
logie * (herausgegeben von Dr. Bowring, und die 
wir im nächſten Hefte einer farafterifirenden Erlän- 
terung unterziehen wollen) bis zur allgemeinen und 
individuellen Sttelichkeit erhoben, während er die ge- 
heimen Sprungfedern des Verſtandes und der Seele 
weder ergünder, noch felbit fiudiert zu haben fcheint. 

Um uns jedoch nur auf die metaphyſiſche Sphäre 
zu befchränfen, müffen wir, nach furzem Verweilen 
bei den Spiritualiften und den Senfualiften, mie bei 
gewiffen deutschen Metaphyſikern, die man die trand- 
sendenten nennen fünnte, auch eine weniger abge- 
fonderte und beftimmte Schule zergliedern, die man 
ald natürliched Ergebniß fo vieler entgegengefesten 
Befirebungen betrachten kann, die noch Feine genau 
erklärte und fichere Fahne hat, und deren Haupt- 
Karafter in der Freiheit zu wählen, mit Unterfchei- 
dungsfraft die Wahrheit, welche fie in jeder Doftrine 
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findet , zu fammeln, um vom Irthum fie zu fcheiden, 
beſteht. 

Es iſt eine freie, kritiſche Philoſophie, wo jeder 
ſeinen Gedanken und ſeine Individualität geltend 
machen kann, und die man eklektiſch (auswählend) 
nennt, vielleicht weil man dafür keinen beſſern 
Namen bat erfinden können. Sie beurkundet und 
konſtituirt die wirkliche Neigung des beginnenden Zeit- 
raumd. Ausgezeichnete Geifter bemühen fich, bis zu 
einer Höhe fich zu erheben, von wo fie eine Menge 
Gegenſtände überfehen fünnen, um diefelben ihrer Prü— 
fung zu unterziehen, und aus allen diefen Syftemen ihr 
eigenes Syitem zu erbauen, 

Die Einen, wie Keratry, zeigen fih dem Spi- 
ritualismus, ja ſelbſt dem Illuminismus geneigt. 
Zu aufgeregt und zu heftig vielleicht, iſt Keratıy in 
Widerfprüche verfallen. Obgleich der Seele geiftiges 
Weſen behauptend, hat er fich demungeachtet der epi- 
furäifchen und der Nüplichkeitd - Theorie genähert. 
Er hat dad Schöne nur im Nützlichen erblidt, und 
das Gute nur im Vergnügen, das er freilich großer. 
tig begriffen. Man fann anderer Meinung fein. 
Sich für die Menichen dahingeben, heißt fein Ver— 
guügen dem ihrigen aufopfern, und das ift Tugend, 
Neben der eigentlichen Nützlichkeit, und auffer der 
felben, it das Schöne, dad weder Reichthum, noch 
Bortbeil gewährt, und day und nur durch fich ſelbſt 
gefällt... . 

Wir fönnten unter Deutfchen, Briten und Franzo— 
fen mehrere eklektiſche Schriftfieller nennen, deren 
Namen nicht ohne Berühmtheit find: Bonftetten, 
Ancillon, Jakobi, Droz, Paley, Broman, 
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zc., diefe der materiellen Theorie Condillacd fich zu- 
neigend, jene zwifchen den entgegengefeßten Syſtemen 
mitten inne. fchwebend; einige wie de Gerando 
denn Bange und den Wandelungen der Ideen und 
Meinungen folgend, und der alten Theorien in dem 
Mage fich entledigend, ald das Jahrhundert fie ver- 
nachläßigt und vermirft. 

Da dieſe Denker jedoch nichts fcharf Abgefchnittenes 
ben; da fie nicht, wie der beredte Laromiguiere, 
und einige andere noch lebende Gelehrte, einen Ich- 
baften, farfen, durchgreifenden Eindrud auf die 
Theorien gemacht; da ihre Milderungen feine auffal. 
ende Umgeſtaltung herbeigeführt, können wir rafch 
binwegfchreiten über dieſen Theil unferer Aufgabe, 
und vorzugsweile bei Royer-Eollard, Eoufin 
und Jouffroy verweilen. die, in den leuten Zeiten, 
des franzöſiſchen Efleftismus fich bemächtigt haben. 

Royer⸗Collard ſteht die Ehre zu, der erfte geweſen 
zu fein, der offen gegen die ſenſualiſtiſchen Lehrſätze, 
und gegen Humes GSfeptizismus zu Felde gezogen. 
Sein Wort iſt ernſt und fchwer, wie fein Gedanke. 
Es war eine fo hohe und .fchöne Sittlichfeit in fei- 
ner Rede vorberrfchend ; er war ein Diann, deffen 
Veberzeugung etwas fo augenfcheinliches und fo tier- 
gefühltes hatte: er fchien weltlichen Umtrieben, wie 
untergeordneten Intereſſen, ſo fremd, daß er unmit- 
teilbar nach feinem Auftreten einen unbeftrittenen Ein- 
flug auf die Jugend feines Landes gewann, 

Man bedurfte eines Führers, der den reineren 
Regionen, als die welche Condillac's Doftrine um- 
fchluß , zurführenden Weg anzudeuten vermochte. Die 
fittliche und geittige Lauterkeit dieſes Führers mußte 
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dem Publikum als Gewährleiſtung dienen. In der 
Welt nichts zu erblicken als Empfindungen und Kör- 
per, fchien ermüdend. Man verlangte: etwas anderes, 
man forderte mehr. Royer-Eollard entfprach diefem 
Berlangen. Sein Kommentar über Neid hatte den 
größten Erfolg. 

Es war ein eben fo neuer als fonderbarer Um- 
ftand, daß fein Philofophie-Katheder beinahe ein. po— 
Litifcher Redeſtuhl wurde. Noyer-Collard bat etwas 
von Badeal, Er räfonnirt mit fo großem Kraft-Aus- 
drud, daß feine Audeinanderfegungen beinahe Lei— 
denfchaft zu fein fcheinen. Das Glück feiner Agtome 
auf die allgemeine Philofophie, oder auf die Men- 
fchen feiner Zeit ift fo groß, daß, nachdem die Münze 
einmal ausgeprägt worden , fie bei dem ganzen Volke 
Umlauf hatte, und alle Welt ihrer ſich wie eines 
gemeinfamen Gutes bediente, 

Hume und Eondillac, Berkeley und Cabanis mwur- 
den der Reihe nach angegriffen. Royer-Collard zog 
gegen died ganze Syitem zu Felde, vernichtete zu: 
gleich den ffeptifchen Senſualismus, der behauptet, 
dag nichts if, und den Materialismus, der in 
Moral zur roheſten Selbſtſucht führe. An diefen 
doppelten Kampf knüpft fich fein Triumph, und die 
von ihm herrührende fittliche Bewegung gereicht ihm 
zu großer , zu unvergänglicher Ehre, 

Sein Nachfolger, oder vielmehr der Fortfeger fei- 
ned Lehrſyſtems, war Couſin. Jünger, alfo noth- 
wendigermeife auch enthufiaftifcher, mit einer thäti. 
gen , mannigfaltigen , poetifchen Einbildungsfraft: be- 
gabt, unterzog er fich eifrig der ihm gewordenen Auf- 
gabe, Was beweifet, daß Eonfin durchaus ein Bro- 
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duft feiner Zeit genannt werden kann, ift feine Ent- 
fernung für Dogmatif. 

Sn Verfolgung der von NRoyer-Eollard angedeute- 
ten Bahn, in Ergründung und Bervolllommung der 
fchottifchen Ideen, fchufer fein vollftändiges Syſtem. 
Er fprach nicht fühn über Alles ab, fondern bebarrte 
immer den Schranfen der gefchichtlichen Kritif, Es 
gereichte ibm zum Vergnügen, alle Syſteme an fich 
vorüberziehen zu feben, fie die Revüe paffiren zu laf 
fen, ohne ein einziges mit dem Stempel feiner unbe. 
Dingten Beiftimmung zu bezeichnen. 

Erörterer des Proklus und Plato's, Berichtabftat- 
ter von.allen Ideen, fand er ein befonderes Behagen 
daran, in allen Richtungen den Boden der alten 
Metaphyſik zu durchwühlen. Er bat fein Jahrhun— 
dert nendthigt, den Carteſianismus zu begreifen neben 
dem Platonismus. Er bat einige Geifter zu der Er. 
fenntniß gebracht , daß alle Syiteme einen Punkt der 
Wahrheit und einen Punkt Lüge haben, und daß, um 
zur unermeßlichen Wirklichfeit zu gelangen, ed bin. 
länglich ift, die Bunkte zu kennen, wodurch alle diefe 
Syfteme fich berühren, ohne fich zu vernichten, 

Durch die Geſchichte zum Eklektismus zu gelan- 
gen , folches it Couſins Zweck. Er fängt damit an, 
die Schulen zu erflären, bevor er fie ausfühnt, Er 
beweiſet fodann, dar fie Fch nicht ausfchließen, und 
daß jede derfeiben eigentlich nur einen Verſtoß, nur 
einen „Sparren“ habe, die Anmaßung, ausfchlieh- 
Lich fein zu wollen. 

Bedarf es, zur Volbringung einer folchen Auf- 
gabe, nicht mehr als eines Menichendafeind? Um 
der gefunden Vernunft des Publifums einen vollftän. 
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digen Begriff von jeder Theorie beizubringen, iſt viel 
Zeit, viele Mühe erforderlich. 

Feder Philoſoph ftellt als volllommenes Wahrheits⸗ 
bild ſeine eigene Theorie auf, die davon doch nur ein 
unzulängliches Bild iſt. Er behauptet, in ſich die 
alſolute Wahrheit zu umfaſſen, die ſich nicht blos in 
einem Bereiche des Gedankens befindet, fondern in 
allen zu gleicher Zeit, 

Wird es Couſin gelingen, mit diefer Fackel in der 
Hand, alle Schachte der philofopbifchen Mine zu 
durchforfchen? Die Verpflichtung, welche er fich vor 
gefchrieben, alle Syfteme befannt zu machen und fie 
zu fommentiren, bevor er fie ordner und prüft, iſt 
fie nicht ein wenig dem Verfahren deffen ähnlich, der, 
um zur Löſung des Weltſyſtems zu gelangen, eine 
Nachforfchungs-Reife in alle feine Theile unternch- 
men, alle Höben erfteigen, ale Gipfel erflimmen, 
in alle Hölen fich verfenfen, in alle Labyrinthe ein« 
treten wollte , auf die Gefahr hin, darin fich zu ver- 
lieren? .... 

Sein Gedanfe ift groß; viclleicht ift er der allei- 
nige wahrhaft philoſophiſche. Er glaubt, daß 
jedes Syſtem unrecht gehabt, ausfchließlich eine ein— 
ige Ordnung von Phänomenen zu entwiceln; daß 
diefe Phänomene reell find, während ihre alleinige 
Herrſchaft falſch it; daß man den Vereinigungs- und 
Vebereinffimmungspunft aller unvollitändigen Syſteme 
zu finden verfieben muß, um zu einem vollfommenen 
Syitem zu gelangen. 

Er ift biftorifch geblieben , und ift nicht Afterieb- 
rer geworden. Die große von ihm verfprochene Aus- 
fohnung der Sekten und der Lehrſätze, iſt indeſſen 
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noch nicht zu ihrem Ziel gelangt, fei ed, daß fein 
Gedanke fich nicht der beobachtenden Gemwohnbeit zu 
entnehmen vermocht, welche fie einmal fich erworben, 
fei es, daß feiner Merhode getreu, er es nicht für 
möglich hält, feines Werkes Vollbringung auf eine 
andere Weife zu erzielen; die gelehrte Welt erwartet 
immer noch fein letztes Wort, feine eigentlihe End. 
folgerung, 

Da er als Grundfaß feſtgeſtellt, daß alle Syiteme 
anf der einen Seite wahr find, und daß folglich, 
um jedes in feiner Sphäre zu begreifen, man fie ein. 
zeln ſtudieren, fie umbilden, ich ihnen anneigen müffe, 
ift nichts geichmeidiger, nichts nachgiebiger, als folch 
Verfahren. Es vergönnt Alles, und obne einen 
einzigen Augenblick feinem Syitem ungetreu zu mer. 
den, fann der Brofeffor alle Syſteme der Reihe nach 
umfaflen. 

Couſin befchäftigt fich jetzt mit Schelling’s Philo— 
fopbie. Dan fann ihm deshalb feinen Vorwurf machen, 
weil folch Verfahren bei ibm Nothbwenpdigfeit ift, 
und er ed vorber angekündigt. Träte ein neuer Bhi- 
loſoph, mit einem noch fpisfindigeren und befremden- 
deren Myſtizismus auf, würde Couſin ihn ebenfalls 
ſtudieren, und dem Anfchein nach mit Herz und Seele 
der neuen Doftrine fich beigefellen. 

Soufin iſt in Webereinfimmung mit feiner Zeit, 
die fich durch nichts aufhalten läßt, und Alles kriti— 
firt; faft ausfchließlich beobachtende Zeit, die Alles 
erörtert, Alles zergliedert, Alles prüft," ohne an das 
ihr fich darbietende Ergebniß ihrer Mühen und ihres 
Forfchens wirklich zu glauben. 

Während Walter- Scott den Roman umgefialtete, 
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und ihn der Reugier, , flatt der Leidenfchaft widmete, 
machte Couſin in der Philoſophie daffelbe Brinzip der 
Neugier vorberrfchend. Werder Ihr denn nie erfen- 
nen , o Philoſophen, daß jedes Jahrhundert und jeder 
Zeitraum ihre genau bejtimmten Wandelungen haben, 
weniner abbängend von den fperiellen Genies, dic fie 
zu beberrichen fcheinen,, als von einer früheren Noth— 
wendigfeit, welche die Schattirung aller Gedanfen, 
Die Richtung aller Arbeiten, während einer gewiflen 
Epoche beftimmt ? 

Man spricht viel von Eklektismus. Es if ein 
griechiiches Wort, das in der Nede recht gut Elingt. 
Dürfte man den Schülern diefes oder jenes Philoſo— 
pben Blauben beimeffen, würde mehr als einer derfel- 
ben des Efleftismus Urheber fein. Man fchaue indef- 
fen um fih. Iſt nicht das ganze Jahrhundert eklek— 
tifch, und zwar auf eine nothwendige, vorbergemollte 
Weile? Das allgemeinfte, vielleicht das lebhafteſte 
Gefühl aller Gemüther, ift es nicht das einer beobach- 
tenden Aufmerffamfeit und Neugier ? 

Wer möchte es jegt wagen, ausſchließliche Lebr- 
füge zu beitimmen , nachdem man fo viele Glaubens. 
füge zufammenflürzen gefeben? Die St. Simoniften 
baben es verfucht. Dad von ihnen erlangte Ergebniß, 
ift ed ermuthigend? Wenn in FSranfreich und Eng- 
land, vielleicht auch in einigen Winfeln Deutfchlande, 
NRomanenfchreiber oder Dichter ihre Werfe mit an- 
maßlichen, dogmarifchen Broflamationen beginnen, 
wodurch fie neue Geſetze vorfchreiben , denen Drama 
und Heldengedicht fich unterwerfen follen, erfennt man 
da nicht , in dem hochfahrenden Prunfe und in der 
Leidenfchaftlichfeit ihrer Sprache ſelbſt, die Mittel- 
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en 
mäßigfeit ihres Talents, wie den geringen wirkli— 
chen Einfluß, den fie auf das Publifum haben? 

Man bat über Couſin gefpottet, weil er, in der 
Ferne einen Ruhepunkt für alle Theorien andentend, 
demfelben nicht zugeftrebt ift, und feiner feiner 
Schüler ihn bisher erreicht bat. Dad von ibm ver- 
ſprochene und feit dem erhoffte Unbefchränfte bietet 
fih nicht dar, und Niemand weiß, ob man ed je 
finnen wird. Sollte es vielleicht unferer verworrenen 
Zeit nicht zuftehen, ed zu begreifen, und feiner fich 
zu verfichern ?.. . - » 

Ein weniger eifriger, weniger leidenichaftlicher: 
eben fo beredter Geiſt vielleicht, als Couſin, bat viel 
Eindruck auf das „junge Franfreich“ der legten Zeit 
gemacht, nämlihd Fonffroy. Sein Abgangspunft 
iſt zuerſt Royer-Collard's, und nach dieſer Couſin's 
Theorie. 

Auch er hat das Bewußtſein wieder hergeſtellt; 
auch er hat philoſophiſchen Eklektismus gemacht. Er 
hat es verſucht, ſo viel Wahrheiten, als möglich, zu 
umfaſſen. Immer der Beobachtungs-Methode gehor— 
chend, die ſeit dem Kanzler Bakon geherrſcht, hat er 
jedem Syſtem ſeinen Wirklichkeittheil zugeſtehen wollen. 
Sein Siyl iſt ernſt und mild. Mit weniger. Beweg- 
lichkeit als Coufin, mit einer minder artomatifchen 
Energie, ald Noyer-Eollard, hat er vielleicht chen 
fo viel wirkliche Thätigkeit als beide geltend gemacht. 

Jouffroy iſt der genaue Zergliederer diefer neuen 
Schule, deren Bewegung er gefolgt iſt. Er bat fich 
nicht mit den Entwicelungen der fchotrifchen Schule 
begnügt. In Folge eines fat unmerflihen Manö— 
vers, iſt er zu einer noch weiter fortgefchrittenen 
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Fahne, zu einer noch vollftändigeren Schule Überge- 
gangen. Er bat offen die neuern Phyſiologen und 
ihre Anmaßungen , Alled den Geſetzen des Stoffes zu 
unterwerfen , befämpft. 

Große philofophifche Klarheit ift vorzugsweiſe 
Jouffroy eigen. Wie Eoufin wählt er fich einen mei. 
ten Sefichtspunft, Er wartet, daß feine Experimente 
zahlreich genug feien, um Licht über der Ideen und 
Thatfachen Geſammtmaſſe zu verbreiten. Er befragt 
die Phänomene des Gedanfend und der Geele, wie 
Couſin vorzugsmweife die Syſteme erforfchen und die 
Theorien feiner Vorgänger durchwühlen will. 

Welches nun ift die allgemeine Bewegung der me- 
tapbufifchen Meinungen in Europa? Gie ift ver- 
fchieden, je nach den Ländern und nach den Breiten. 

Es fcheint indeffen, daß Deutfchland, feit 
Hegel den äufferften Bunft, den höchſten Gipfel der 
transgendenten Theorien erreicht habe. Es. beurfun- 
der fich im ihm jegt eine Rüdwirkung gegen den My— 
ſtizismus. Nicht felten findet man unter den Füng- 
lingen, welche die Univerfitäten befuchen, eine neue 
dem Senſualismus und Pantheisſsmus zugemendete 
Tendenz. 

In Frankreich dagegen ift die Rückwirkung 
gegen die materiellen Ideen ſehr beflimmt bei den 
Dentern , und. man fünnte mehr denn einen audge- 
zeichneten Geiſt nennen, der fich in einen end- und 
bodenlofen Myſtizismus verfenft. 

In England, wie Bulmer fehr richtig fagt, 
ſtellt fich praftifche Gefchäfts - Gewohnheit der Ent 
wickelung der metaphufifchen Wiſſenſchaft bindernd in 

X, 4834, 3 
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den Weg. Reich an Denfern, begünftigt Großbritan- 
niens Sitten - Unabhängigkeit die Nachdenfungs-PBro- 
zedur einiger auserlefenen Geifter, während es unter, 
geordneten Talente nichts als Gemeinpläße darbieter. 

Forfchen wir endlich nach dem allgemeinen Stre— 
ben, fo feben wir, daß immer ein Syftem gegen ein 
anderes, ihm entgegengefentes, eines Eingriffs fich 
fchuldig gemacht 5; daß ihre Strahlen fich gegenfeitig 
durchbrochen haben; daß es feinen Krieg auf Leben 
und Tod zwifchen den Philofophen der Empfindung und 
den Philofophen der Intelligenz mehr gibt; daß man da- 
gegen aufallen Seiten fich bemühet, zwifchen Fntelligenz 
und Gefühl eine Ausföhnung zu bewerffielligen. 

Und warum follte das nicht im ter Theorie fein, 
da ed doch in der Natur iR? — Das große Problem 
diefes Bündniffes, iſt es dem Genie des Menfchen 
zugänglich? — Wir willen es nicht. Aber die große 
Malle des Publikums, die ein geheimer Inſtinkt der 
‚Wahrheit Schimmer erblichen läßt, beginnt der Mei— 
nung Montaigne’s zu fein, welcher fagte: „Wir find 
weder ganz Seele, noch ganz Körper.“ 

Die am meiiten verbreiteten und angenommenen 
Ariome, die der Philofophie ald Führer dienen, find 
eben fo wohl dem übertriebenen Materiolismus, als 
dem den Stoff verleugnenden Spiritualismus entge- 
gengefent. Beobachtung wird als das allein nüp- 
liche Werkzeug betrachtet, deſſen man fich, felbit in 
der pſychologiſchen Wiflenfchaft, bedienen fann,. Dan 
nimmt auch des Bewußtſeins Macht an, und Humes 
Syftem, begründet auf die angebliche Unmöglichkeit 
worin wir uns befinden, um au willen, „ob wir wirf- 
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lich exiſtiren,“ hat allen Kredit verloren. Der „innere 
Sinn“ wird ohne Widerfpruch angenommen. 

Wir behaupten nicht, daß folches Glaubensſätze 
feien , von denen Niemand fich entfernt, wir fagen 
nur, daß fie jet zum „gemeinfamen Gedanken gehö— 
ren, und daß, ohne über feine eigenen Meinungen 
fih genau Rechnung abzulegen, das Publikum Ber- 
trauen, wenn auch nur ein verworrenes, in die eben 
angedeuteten Grundfäge hat. 

Der große Karafter unferer Zeit if, nichts aus. 
zufchließen. Wenn einige Sekten, einige Religionen 
mit einem nahen Tode fich bedroher fehen, müffen fie 
die Schuld fich allein zufchreiben, und zwar, weil 
fie nicht „katholiſch“ genug geweſen, im wahren 
Sinne des Worts, weil fie fich zu gewaltthätig, zu 
raub, zu fehr ihren befchranften Begriffen ergeben 
gezeigt, weil fie die Menfchheit unter allen ihren 
Gefichtspunften weder haben begreifen fünnen, noch 
begreifen wollen. 

Haben: diefe Sekten, diefe Theorien ihre Zeit der 
Beberrfchung gehabt, fo hat fie nur fo lange gedauert, 
als fie einen gewiſſen Theil Wahrheit geltend 
machen fonnten. Iſt diefe obfiegende Periode jedoch 
vorüber , weil die zerfplitterte Wahrheit nicht mehr 
mit dem menschlichen Leben und der menfchlichen Ver- 
nunft in Webereinitimmung fteht, fo zerfallen die täu- 
fchenden Sekten, die lügnerifchen Theorien in fich 
felbft , und zwar von. Rechtöwegen. — Es gibt jetzt 
feinen Einfluß, Feine Macht, Feine Zukunft mehr, 
als für die ganze, einfache, lautere Wahr— 
heit, als für was die Menſchheit unter allen ihren 
Geſichtspunkten umfaßt. 
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Barlamentarifhe Statiffif der franzo 
fifhen Bairs- Kammer. 


Wir entnehmen der Nummer von 15 Dftober 1834 
einer zu Paris monatlich zweimal erfcheinenden Zeit- 
fchrift, der Revue des deux Mondes (Revüe beider 
Welten) , die übrigens wenig ihrem Titel entfpricht, 
einige Angaben über die franzöſiſche Kammer der 
Pairs, um fie, von dem Schmuge einfeitiger Partei» 
lichkeit frei, unfern Leſern vorzulegen. 

Es it etwas Klägliched mit der gegenwärtigen 
politifchen Liseratur in Frankreich. Abfichtliche Tüg- 
nerifche Entfkellung, ein fchamlofer Zynismus der 
Formen und der GStaffirung, ein beifpiellos bart- 
näckiges Bebarren in ſyſtematiſcher Verläumdung : 
das find die Hauptzüge, welche diefe Literatur ka— 
rafterifiren. 

Ehemals konnte man wenigitend den zehnten oder 
zwölften Theil glauben von Allem, was in politifcher 
Dinficht die Frangöfifchen Journale auszupofaunen be- 
liebten,. Febr ift diefe Glaubwürdigkeit bei den mei- 
iten Zeitungen und Zeitfchriften bis auf den neun 
und neunzigften Theil reduziert, und bei einigen fo- 
gar muß man das abfolute Gegentheil glauben, von 
dem was fie fagen. 

Die meiſten pariſer Zeitungen, vorzüglich. der 
Meſſager, der Eourrier-Fransais, der National, der 
Temps, die Tribune, das Fournal de Commerce (wir 
beobachten die Rangordnung nach der Scala der Un- 
verfchämtheit in diefem Betrachte) hintergehen ihr 
publie debonnaire mit Sorrespondenzen aus allen 
Gegenden der Erde, die ſämmtlich — wie man: übri- 
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send Thon der Styl-Einförmigkeit entnehmen könnte, 
fäme nicht noch eine groffe Unkenntniß der Menſchen 
und Dinge diefer Korrespondenz - Artikel - Fabrifanten 
zu Hılfe — zu Paris, vieleicht in den Winfelgäß- 
hen Vide⸗Gouſſet, du Hafard und Fean-le-Mentenr, 
gefchrieben werden. — 

Durch die Befchaffenheit fomohl der obwaltenden 
Umſtände, als der in Frankreich regierenden Macht, 
it die Kammer der Pairs, ſeit ihrer Bildung im 
Fahr 1814, mannigfachen Milderungen unterworfen 
gewefen. 

Zufammengefegt aus ehemaligen Mitgliedern des 
faiferlihen Senats (die größtentheils früher Mit- 
glieder des National-Konventd oder des geſetzgeben⸗ 
den Körpers geweſen); aus alt- königlichen, repu—⸗ 
Elifanifchen, Faiferlichen und nen-Föniglichen Würde, 
trägern; aus reftaurirten Ci-devants, Vert- Verts, 
Ailes de pigeon, Faux-toupets, Peruques amd Fos- 
siles, neben napoleonifchen Moustaches, Cranes, 
Ducs d’Antichamhre und Princes de Bivouacz neben . 
Direftorianifchen Defenseurs de l’Egalite, des Droits 
de l!’Homme et du Citoyen, fchlechten Schaufpielern, 
Die während dem Konfular ihre Rolle vergeffen, und 
fich von dem Einpereur de la Republique Frangaise 
in Barone Bierre, Erachot, Groß, Replet, ıc. oder 
in Grafen Jean-Jean, Tournepique, Gigot und 
Serrurier metamorphofiren Tiefen — konnte die Noble 
Ehambre , wie man fie zu nennen beliebte, unmöglich 
ein fompaftes, übereinftimmendes Ganze darbieten, 

Gelichtet und purifizirt feitdem durch den Senfen- 
fchwinger , und aus ropaliftifchen Elementen ergänzt, 
gewann fie durch die villelifche Fournee der Sechs 
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und fiebenzig eine durchaus antipodifche, gegenrevo- 
Intionäre Geſtalt. Durch den Mucht- oder Unmacht- 
ſtreich der Juli. Reform quinquezimirt und ihrer Erb- 
lichfeit beraubt, fcheint fie feitdem an politifcher 
Hektik zu leiden, und einem zögernden aber unver- 
meidlichen Tode zuzuſchwanken. 

Wohnt man einer der Sitzungen diefer Kammer 
(die jet nicht mehr weder die erfte noch die edle 
ift) bei, fo findet man in ihr nichts, was den lärm— 
und gefchwärreichen Debatten, dem Tawerne-Gebraus 
und der dramatifchen Spiegelfechterei der Deputirten. 
Kammer ähnlich if. Die Disfuffionen der franzo- 
fifchen Bairs find ernft und gemeſſen. Aeuſſerſt felten 
erlaubt fich irgend ein verlornes Mitglied, deffen Be— 
nehmen feine vertwahrlofete Erziehung beurfunder, 
perfünliche Ausfälle oder direkte Angriffe, die in der 
andern Kammer fo häufig find, daß fie gewiſſermaßen 
zur Tagsordnung gehören. 

Es gibt im Luremburg-PBalaite Feine Kanzel, auf 
welcher gemwiffenlofe Advofaten öffentlich Empörung 
und Entfittlichung predigen, wo Fleine Genied und 
große Deflamationswerfzenge die Bocco della verita 
parodieren ‚, in deren Grunde eine Matter rubet. Man 
fpricht auf feinem Blake ſtehend, und braucht nicht 
bei Ddry oder Mademoifehe Mars Redner. Unterricht 
genommen zu baben, um das Wahre und Nützliche 
mit Kraft und Würde geltend zu machen, 

Die franzöfifchen Pairs find im Allgemeinen in den 
dffentlichen Angelegenheiten bewandert. Sie haben 
eine genügente Kenntniß deffen, was ein aefeßgcben- 
‚der Körper wiffen muß, falls er nicht eine zugleich 
verächtliche und verderbliche Rolle ſpielen will. Die 
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Häuptlinge aller Meinungs. Schattirungen haben fait 
durchgebends in der verwaltenden und politifchen Ord- 
nung leitende Stellungen eingenommen; ja beinahe 
alle Pairs haben irgend ein ausgezeichnetes Amt be— 
leidet, worin es ihnen möglich geweſen, eine genauere 
Kenntniß der Begebenheiten, der Menfchen und Dinge 
zu erlangen, als arade die mortreichiten und ſchrei— 
endfien unter den Deputirten, denen man höchitens 
das Prädikat politifcher Lehrlinge zugefichen kann. 

Dan ftelle eine hohe diplomatifche, finanzielle, 
fpeziel-politifche oder militärifche Frage vor der Pairs- 
fammer in Erwägung, und man mird fie rafch, be— 
friedigend vom hellſten, umfaffendften Lichte durch- 
derungen ſehen. Iſt es darum zu thun ein auf lange 
Erfahrung und Gefchäfts-Uebung begründeres Geſetz 
zu erlaffen, einen Marine-Koder, Bolizei- Ordnungen, 
Finanz oder Armee» Organifationen zu erwägen, To 
ſieht man bier die fpeziellften Talente damit fich be— 
fchäftigen : einen Roy, einen Mollien für die 
Finanzen, einen de Caux, einen Ambrugenc, 
einen Herzog von Tarent für das Kriegswefen, einen 
Duperre, einen Jacob für die Marine, ic. 

„Aber nimmt man (fagt die Revue des deux 
Mondes) diefe für das Einzelne vollfommen wohl 
organifirten Köpfe, beifcht man von ihnen, fich bis 
zur Prüfung des allgemeinen Mechanismus der Zivi- 
Lifation, bis zu den großen Theorien zu erheben, die 
der Völker Zukunft, der Gewerbthätigfeit breite Bab- 
nen eröffnen, fo findet man nichts ald Beſorgniß, 
unüberfeigliche Hinderniffe, Geifter die nichts begrei— 
fen, Intelligenzen die nichts bemerken, was über ihr 
„Erhaltungs⸗Syſtem“ binausreicht : veralteter Mate- 
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rialismnd, welcher der Gefellfchaften höherer Beftim- 
mung entgegen fämpft.“ 

Kommen wir jekt zu den verfchiedenen Elementen, 
aus denen die gegenwärtige franzöfifche Pairs— 
fammer zufammengefest ift. 

In erſter Linie bietet fich die legitimiftifche 
Schattirung dar. Gie it, in ihren verfchiedenen 
Klaffen, die mehr oder weniger der Reſtauration an- 
gehören, und die fich in aktive und paffive fcheiden, stem- 
lich zahlreich. Man fann ihre Zahlenſtärke auf beinahe 
60 Mitglieder berechnen , wovon fich jedoch nicht ein 
Viertel offen zu Gunften der durch die Zuli- Ereig- 
niffe befeitigten Ordnung der Dinge bekennt. Diefe 
letzte Kategorie läßt fich umter drei ihrer Vorſtände, 
dem Vikomt de Dreug-Breze, dem Herzog von 
Noailles und dem Vikomt du Bouchage ver 
finnlichen, 

Die zweite Iegitimiftifche Fraktion bat eine gewiſſe 
Aehnlichkeit mit den britifchen Tories, und kann, 
wie diefe, die Erbaltungd - Bartei genannt 
werden, Sie ift kompakt und ziemlich übereinverftan- 
den. Ihre Dppofition gegen die regierende Macht 
rührt nicht her, wie bei der, vorerwähnten, von der 
dunafifchen Veränderung, fondern von dem Urfprung 
und Gange der Regierung, die fie, ald die erlangten 
Rechte, ald dad Prinzip des gefellfchafrlichen Lebens 
(nach ihrem Begriffe) felbit vernichtend, betrachtet. 
Diefe Abtheilung wird vertreten durh Mounier, 
Roy und mehrere ehemalige Mitglieder des Minifte- 
rium Richelieu. 

Die dritte Schattirung, diefelben Erbaltungs- 
Grundſätze, doch mis entfchiedenerer orleanifcher Ten- 
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denz , tbeilend, neigt fich zugleich mehr dem Minifte- 
rium zu. Sie begnügt fich nicht blos, die regierende ' 
Macht in Theorie zu vertheidigen , fie leihet ihr auch 
praftifche Hilfe, in Folge der Berrachtung, dag man 
auch die Menfchen annehmen müffe, wenn man die 
Sade annimmt. Die Häuptlinge diefer Meinungs. 
Kohorte find durchaus gefchäftserfahrene, vielleicht 
etwas zu abgefchliffene Männer, wie Simeon, 
Vortalis, GSeguier, Barbe - Marbois, 
Pasquier, Beamten des Kaiferthums und der Re— 
ftauration, fähige Köpfe, doch ohne befondere Po— 
pularität. 

Die rein-minifterielle Abtheilung der Pairs— 
kammer ift eine der beträchtlichfien.. Sie vermehrt 
fich von Tag zu Tag, und bilder in den gewöhnlichen 
Sitzungen durchgebendd mehr als die Hälfte der ver- 
fammelten Zablenmafle. Webereinftimmend in ihrer 
Wirkung, ift fie dagegen in ihrem Urfpung auffer- 
ordentlich verfchieden. Man finder in ihr neue, alte und 
fogenannte eiferne Minifterielle, die vereinzelt oder 
der Reihe nach im Convent, im gefeßgebenden Körper, im 
Senat, in den Deputirten. und Pairskammern der 
Reilauration, ꝛc. folche geweien find. Zur Berfoni- 
fizirung diefer Mifchung oder diefer Verfchmelzung, 
fcheinen am beiten der Bürger Röderer und der 
Herzog von Briffae geeignet, indem fie das merf. 
würdigſte Beiſpiel darbieten von einer Verpflanzung, 
einer Webertragung und Verfchlingung, die in feinem 
Lande der Erde Fhresgleichen bat, 

Es gibt in der Pairie auch eine Art Tiers-Barti, 
dem in der Deputirten- Kammer, unter Düpin's Lei- 
tung ſtehenden, ähnlich, Wie diefer letzte gibt er fich 
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das Anfehen, unabhängig zu fein, obne es mit der 
regierenden Macht zu verderben, und die ibm als 
fonftitutionelle Leben ertheilten einträglichen Aemter 
und GSinefuren einzubüßen. Billemain iſt der 
Vorſtand diefer übrigens ſchwachen Partei, die in 
den gefeslichen Berathungen böchitens den Einfluß 
ihres Talents, dagegen feine erhebliche Oppofition 
geltend machen fann. 

Eine folche, auf einer parlamentarifchen und kon— 
ftitutionellen Baſis fich beruhend, ift in der franzöſi— 
fchen Bairsfammer wohl ebenfalls vorhanden, doch 
it ihr Zahlen. Schalt fo gering, daß man ihn, 
der minifteriellen Summe gegenüber, kaum in Rech— 
nung ftellen fann. Als Quotient betrachtet, verichwin- 
det diefe Meinungs- Schattirung alſo beinahe voll 
fommen, während fie als politifcher Divifor ein ge 
wiſſes dipfomatifches Kolorit bewahrt, und unter den 
Namen Boiffy d'Anglas, Lemercier um 
Pontecoulant ein Triumvirat bilder, dem cd we- 
niger an Eifer als an ruhiger Umficht gebricht. 

Der Vikomt de Dreug-Breze it einer der 
jüngften und eifrigften Vertheidiger der alten Legiti- 
mität. Er fcheint zu jenen philofophifchen Grund, 
füsen, zu jener myftifchen Tendenz fich zu befennen , 
die in der feit zwei Fahren gefcheiterten Zeitung 
’Avenir (Zufunft), herausgegeben von La Mennais 
und Konforten , ein beredtes Organ hatte. Indeſſen 
befchränft er fich auf Theorien nicht allein; er fucht 
vielmehr das Bofitive feiner Meinung „. neben der Dis. 
kuſſion der materiellen Intereffen , geltend zu machen, 
weshalb er aus allen Kräften auf eine Wahl⸗ und 
Finanz⸗Reform binarbeitet, ohne zu bedenken, daß er 
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dadurch die Möglichkeit des Gelingens feiner Abfich- 
ten felbft untergräbt. Neue Umwälzungen befördern, 
beißt heut zu Tage nicht mehr des frühern Beftandes 
Wiederkehr veranlafen. Alle wirklichen Bolitifer 
wiſſen das, | 

Eine Rüdwirfung , felbft wenn fie fünfzehn Fahre 
dauerte, ift feine Reftauration. Wie lange könnte 
fie jetzt beſtehen? Nicht ein Fahr, wenn man durch 
revolntionirende Mittel fie herbeizuführen fich bemü- 
bet. Brézé's umd feiner gleichgeftimmten Freunde 
Verfahren ift alfo nichts ald Selbſtbetrug. Sie ar 
beiten für die Republik, indem fie für das Tegitime 
Königehum fich abzumühen vermeinen.. „Lieber Feine 
Mittel, als fchlechte Mittel. Der Zeit überlaffen , 
was die Zeit allein herbeiführen kann;“ fo räfonnirt 
wirkliche Politik, 

Mit einem nicht gemeinen Zergliederungs-Talent, 
mit einer oft mehr als alltäglichen Logik hat Breze 
durchaus nichts, weder in Stimme noch Geberde, 
was den Redner Fonftiemirt. Er fpricht fchwierig , 
manchmal in einem zu vertrauten, manchmal in einem 
zu heftigen Ton. Dan weiß, wie fehr feine Familie 
von dem ÄAlteften Bourbonenzweige begünftigt worden, 
weshalb man feine Reden mehr ald auswendig gelernte 
Lektionen, denn ald den Ausdruck feiner innerften 
Vebergengung betrachtet, Weber dem fpricht er zu oft und 
zu lange, Er ermüder feine Amtsgenoffen, und er- 
regt ihr Murren. Gegen Redner wie Guizot, Bro- 
glie, Thiers, ꝛc. das Schlachtfeld der pofitifchen 
Diseuffion zu behaupten, ift er nicht auf die entfern- 
tefte Weife fähig. Er ſchadet feiner Sache alfo mehr, 
als er ihr nützt. 
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Der Herzog von Noailles gebraucht fein Wort 
auf eine mildere, überredendere Weile, weshalb er 
auch fich mwilliger Gehör verfchafft. Seine Stellung 
ift edel; weil er dem Unglück allein feine Gleichſtim— 
mung widmer, weil er weder perfönlichem Ehrgeize, 
noch Flingenden Familien Rüdfichten, noch Teiden- 
fchaftlicher Kleinigkeitskrämerei zu geborchen fcheint. 
Man fchäge in feiner Rede noch überdem jene alt- 
franzöfifche Urbanität , jene zarte ariftofratifche Blüte, 
die jest leider immer mehr in der öffentlichen Verband. 
Iung verfchwindet , und durch eine böchft gemeine, au 
das Pöbelhafte grenzende, Sprache erſetzt wird. 

Noailles fpricht nur felten und immer äuſſerſt ge- 
drängt. Aber in allen Angelegenheiten von überwie- 
gender Wichtigkeit, vorzüglich in jener der Erblich. 
feit der Pairswürde, machte er, durch feine Beweis. 
führungen, aroßen Eindruck auf die Bairdfammer. 
Bei diefer Gelegenheit war es, wo die Tegitimiftifche 
Vartei fich zerfplitterte, fich beinabe auflöfete, Einige 
Bairs diefer Meinung glaubten fich gezwungen , die 
Kammer zu verlaffen. Sie wollten einen Gedanfen 
in Ausführung bringen, über den fie lange fich bera- 
then , nämlich den, einer eidlichen Verpflichtung fich zu 
entziehen , die ihre politifchen Neigungen, wie ihre 
religisfen Skrupel verlegte. Fit, James, Chäteau- 
briand, u. a. benusten demnach die fich darbietende 
Gelegenheit der Pairswürde zu entfagen, und folcher- 
geſtalt ihres Eides fich zu entledigen. 

Das war einer der Hauptfehler der Tegitimiftifchen 
Partei. Eine fo fchöne Stellung zu verlaflen, ein 
fo fraftiges Wirfungsmittel zu verwerfen, um zu was 
zurücdzufehren? Um zwei Fahre fpäter in den Wahl. 
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Kollegien ald Kandidat zur Deputirten- Kammer fich 
anzutragen, und — durchzufallen!... Man hatte 
einen hohen Punkt gewiß, von wo man feine Rede 
weit erfchallen laſſen, wo man feiner Partei eine, 
wenn auch nicht entfcheidende, doch gewichtige Stimme 
geben Fonnte. Hätten damals nicht zwanzig legi— 
timififche Pairs die erfte Kammer verlaffen , würden 
Noailles und Brézé's Stimme in den großen Ver— 
bandlungen jetst nicht fo vereinzelt , fo unbeachtet, fo 
ohne alles Echo verballen. Talleyrand verglich das 
Betragen der Demiffiond-Partei mit dem jener Leute, 
die fich das Leben nehmen, um beim jüngfien Ge— 
riche wieder aufzuerfteben. 

Veber den Vikomt du Bouchage läßt fih nur 
wenig und nichts befonders erhebliches fagen. Ohne 
ale politifche Konfiftenz, ohne Achtung in der Kam. 
mer, die jeine fchreiende Stimme, feine gebaltlofen 
BPhilippifen ermüden, würde er am beiten thun, ganz- 
Lich zu ſchweigen, da weder fein frühere Benehmen 
ald Beamter unter Billele, noch fein moralifches 
Verfahren, das thn tief in Schulden verfenft, und 
das Gefangenhaus Gainte- Pelagie mehr als einmal 
zu feiner Nefidenz gemacht » ihn vortbeilbaft zu em- 
pfehlen im Stande find. Ueberdem ift feine Oppofi- 
tion ohne allen Takt, wie ohne alle Umſicht. Sir 
beichränft fich auf eine legitimiftifche Zänferet, über ' 
alle fich darbietenden politifchen Kontroverd.- Gegen, 
Bände, auf den Ausdruck eines übel verborgenen Haf- 
ſes gegen alles Beſtehende, aus dem alleinigen Grunde, 
weil die gegenwärtige Ordnung der Dinge feine Hab- 
gier nicht penfionnirt, feiner Berfchwendungsfucht 
nicht die erforderliche Nahrung gewährt. 
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Gefellen wir den vorgenannten drei Vertretern der 
rein-Tegitimiftifchen Meinung in der Bairsfammer noch 
8 oder 10 Anhänger bei, die ihr Dafein felten oder 
nie durch öffentliche Bezengung , dagegen um fo be, 
barrlicher durch geheime Stimmen-Abgabe beurfunden, 
fo finden wir, daß diefe Oppofition auf 11 bis 13 
Berfonen fich befchränft. Bleiben die Umſtände, mie 
fie feit einigen Jahren fich gefaltet, darf man nicht 
annehmen, daß obige Zahl mit der Zeit fich eber ver- 
mindern, ald vermehren könne. 

Es verhält fich nicht eben fo mit der erbaltenden 
oder Tory-Partei in diefer Kammer. Gie ift färfer 
oder fchwächer , fie ift mehr oder weniger für die Re 
sierung geftimmt, -in dem Maße, als diefe ihren 
Grundſätzen fich zuneigt, oder von denfelben fich ent- 
fernt. Die Rolle, welhe Mounier in diefer Mei— 
nungs- Schattirung fpielt, bedarf einer kurzen Erläu- 
terung. 

Der Genannte if ein Mann der Reftauration, 
wenn gleich er feine politifche Laufbahn mit dem Kai— 
fertbum begonnen und Weberfeßungs - Sefretär Napo- 
leond war, Unter NRichelien, wie auf dem Kongreß 
zu Aachen arbeitete er nicht ohne Umficht und Erfolg, 
Seines Karakters Befchaftenheit macht ihn jeder re, 
gelmäßigen Verwaltung geneigt, Mit viekfeitigen 
Kenntniffen und nicht gemeiner Scharfficht , betrachtet, 
er die weitausreichendften Gegenitände manchmal aus 
einem zu beengten , durchaus materiellen Gefichtd« 
punkte, Er verwirft das gegenwärtige Negierungd- 
Syfem nicht geradezu, doch unterſtützt er ed auch 
nicht. 

Seine Oppofition, wenn man fein Verfahren alfo 
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nennen darf, beurkundet ſich in oft triftigen, doch 
nie wirklich feindſeligen Einwürfen und Srörterun— 
gen. Es iſt keineswegs fein Wille, ſich zum Vor. 
fand einer beftimmten Angriffspartei zu machen, die 
Alles. befehdet, um Alles zu zerfiören. Er bemächtigt 
fich der in Borfchlag gebrachten Gejeke und Maßre- 
geln in ihren einzelnen Bunften, um diefe zu feziren, 
fie mit feinen erhaltenden Grundfäßen in Barallele zu 
ftellen, und fie am feine der Reſtauration entlehnten 
Erinnerungen zu Inüpfen, deren Ichendiger Ausdruck 
er if. Mounier if Fein Politiker, im eigentlichen 
Sinne des Worts, Er ift nur Staatd-Vermwalter; und 
unter einer vollfommen ruhigen Megierung würde er 
jedem höherm Amte, durch feine Nechtfchaffenheit 
und fein Talent gewachien fein. 

Des Grafen Roy ausgezeichnete finanzielle Stel— 
lung, bat feinen Plas in der Pairsfammer bezeichnet. 
Es war unmöglich, daß einer der größten Grund. 
Eigenthümer in Sranfreich fich nicht für eine Negie- 
rung erklärte, die das Eigenthum zu befchüsen ge- 
fonnen war, Indeſſen beurkundet fich in feinem Re. 
den und Thun immer eine gewiſſe einfeitige Befan— 
genheit, die man höchſt wahrfcheinlich feinem zu be- 
. trächtlichen Grund Eigenthbum (das bereits mehrere 
Departemente bedeckt, und das durch neue Anfäufe 
fortwährend fich vermehrt) sufchreiben muß, infofern 
ed im Abgaben- oder im finanziellen Verwaltungs⸗ 
Syitem um irgend eine Neuerung zu thun iſt, die er 
als höchſt geführlich verwirft, und aus allen Kräf- 
ten befämpft. 

Wie Graf von St. Erieg, der große Schöpfer 
des Verbietungs⸗Syſtems und des Monopols, hast er, 
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in induſtrieller Hinficht , feine figen Ideen, denen ihn 
nichts zu entnehmen vermag. Darum auch würde es 
verlorne Mühe fein , ihn einer Milderung ded Mauth⸗ 
wefend , das dem Lande mehr fchadet, als es ihm 
nutzt, geneigt zu machen. Im Webrigen verbreites 
Roy's Erörterung immer ein großed Licht über 
alle finanziellen Gegenſtände. Mit einer genauen ma- 
thematischen Verſtandeskraft begabt, befchränft er des 
Staates Wohlergehen auf materiellen Geldertrag allein, 
und verwirft jede Theorie, die den Kreis der von ibm 
realifirten Erfahrungen überfteigt. 

In feinen Reden fchimmert nie ein Rückblick oder 
ein Wunfch durch, der fich auf den älteſten Bourbo- 
nenzweig bezöge. ber jedesmal, wenn Gelegenbeit 
dazu fich darbietet, vertheidigt er das Finanz⸗Syſtem 
der Reftauration wie fein eigenes Werl. Was de 
Sauer für das. Kriegsmwefen geleifter, jene vielfachen 
Veberfichten und Tabellen der guten Leitung und Ber- 
waltung feined Departements, das bat Roy mehrmals 
auch für die Finanzen getban. 

Wir haben und bier nur mit den Partei-Häupt- 
lingen der beiden Tegitimiftifchen Schattirungen der 
Pairskammer befchäftigt, wovon die eine dem Prin— 
sip der Regierung ſelbſt abgeneigt, genen dasfelde 
fich erflärt, während die andere vielmehr ein folches 
zu begründen fich bemühet, doch ohne perfönliche und 
ausfchfiegliche Anneigung an eine Dynaſtie. 

In größere Amftändlichfeiten einzutreten , über 
die einzelnen, unbedentenden Meinungs-DBerjchieden- 
beiten, welche von Individuum zu Individuum be 
ftehen , würde Heiffen, uns in ein Labyrinth verfiriden, 
dem meder der Faden gefunder Urtheilsfraft, noch 
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vergleichender Erfahrung, mit Reichtigfeit und wieder 
zu entführen vermöchte. Wir laffen ed alfo bei dem 
bewenden, mas mir gleich beim Beginn des gegen- 
wärtigen Auffates über diefe Partei gefagt. 

Die Bairsfammer erflaunte nicht wenig, als in 
der lebten Sitzung Villemain gegen einige Verwal 
tungs-Maßregeln fich erbob, und die Abficht ausfprach, 
eine Art Tierd-Barti zu begründen, deſſen Aufgabe 
und Beruf fein follte, weder geradezu die Regierung 
zu loben, noch geradezu fie zu tadeln. Bei alledem 
fann man nicht vorausfeken, daß Villemain die Ab- 
ficht gehabt, eine Art Oppofition zu bilden. Seines 
Begehens Zweck war höchſt wahrfcheinlich Fein ande 
rer, ald dadurch zu beweiſen, daß er wenigftend noch 
einigermaßen ein homme du progres, und fein ab. 
ſoluter Miniſterieller ſei, weſſen man ihn fchon mehr. 
mals befchuldigt hatte, Obgleich er feit 1814 an der 
öffentlichen Verwaltung Anıheil genommen, bewahrte 
er Doch immer eine gemwiffe Unabhängigkeit, die er 
auch jet wieder geltend zu machen fich bemühet, ohne 
deshalb fein Amt bei der Univerfität, und dad damit 
verbundene Gehalt von 24,000 Franken (11,200 fl, rh.) 
aufgeben zu wollen. | 

Kein fonderbarered Gemifch, als die minifterielle 
Partei in der Pairskammer. Wir beterogen aber 
auch die verfchiedenen Elemente fein mögen, welche 
fie bilden, ift fie nichts defto weniger äufferft fompaft 
und übereinftimmend in ihrem Votum. Welche Mühe 
fich die verfchiedenen Oppofitionen ihr gegenüber geben 
mögen, wenn ed um eine große Verwaltungsmaßiregel 
su thun ift, bleiben ihre wenigen fchwarzen Kugel 
dennoch faſt unbemerflich neben der großen Menge 
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weiſſer Kugeln , die, beim enticheidenden Sfrutinium 
den Gedanken der Regierung unterflüßen. 

Um zu wiſſen, wie diefe überwiegende minifteriche 
Mehrheit nach und nach fich gebildet, muß man einen 
Blick über die Gefchichte der frangöfifchen Bairsfam- 
mer, von ihrem Entfiehben bis auf den heutigen Tag, 
werfen. 

Die durch Talleyrand’s Einfluß und unter feiner 
Leitung bewerfttelligte Reſtauration, fand einen ftum- 
men Senat , der während dem Kaiferthbum eine Fläg- 
liche Rolle gefpielt, und der auf diefe unmwürdige 
Rolle ſelbſt, triftige Anfprüche auf feinen Fortbeftand, 
wenn auch unter einer-andern Form, begründete, 

Auf Talleyrand’s und Beugnots VBorfchlag ernannte 
Ludwig XVII 150 Tebenslängliche Bairs, wozu 
alle Leberrefte der alten Bairie, vor der Revolution, 
von dem Erzsbifchof von Reims, den Hergögen von 
zes, Elboeuf, Montbazon, bis zu den Herzögen 
von Polignac, Lévis und Maille, nebit 11 Neiche- 
Marfchällen, 80 Senatoren, einigen napoleonifchen 
Generalen, den Grafen Belliart und Eurial, ꝛc., 9% 
nommen wurden. 

Kaum hatte die folchergeitalt sufammengefebte 
Pairskammer ihre Arbeiten begonnen, ald Napoleon 
von Elba zurückkehrte. Um durch eine radifale Um— 
fchmelzung , die er vielleicht für ruhige Zeiten ver- 
tagte, nicht zu viel Zeit zu verlieren, bebielt er die 
Pairskammer bei, in die er jedoch größtentheils an- 
dere Mitglieder ſchickte. 

Nach den hundert Tagen ftellte der König die von 
ihm ernannte Kammer wieder ber, jedoch mit Aus- 
fchluß derienigen Mitglieder derfelben, welche das 
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von dem „Uſurpator“ ihnen verliehene Mandat ange- 
nommen. Die Zahl diefer letzten überftieg nicht 
dreiffig. Die Kammer wurde zum Erfas durch mehr 
als Hundert Ernennungen verflärft, größtentheils den 
alten emigrirten, blindlings ergebenen Adel betreffend, 
wodurch der Geiſt diefer Inſtitution verdorben und 
rückgängig gemacht wurde, was man von nun an un. 
ter der Benennung „Ultra “. andentete, 

Den 17. Auguft 1815 wurde die Pairswürde, 
durch eine von dem Fürften von Talleyrand unter 
zeichnete fönigliche Ordonnang, erblich erklärt. Den 
6. Dftober desfelben Jahres erhielten die Prinzen 
vom Beblüt Sitz und Stimme in der Pairskammer. 
Es begann nun eine Rückwirkung, die durch Ney's, 
Labedoyere's, La Vallette's und anderer Verurthei- 
Yung zum Tode, fich offenbarte, und die bald fo hef- 
tig wurde, daß die Negierung, unter Decaze's SYy- 
ſtem, fich veranlaft ſah, die Mehrheit, welche gegen 
die Wahlform, und gegen die etwas freifinnigen Ge— 
feße von 1818 und 1819 protefirt , zu mildern. 
Eine Ordonnanz vom 5. Mär; 1819 ernannte 
fechösig Pairs, entnommen der damaligen miniftericl- 
len Bewegung, die fireng dem Geile der Gtaatd- 
Urkunde gemäß war. Unter diefen 60 neuen Pairs 
befanden fich einige alte Namen , wie Eöclignac, Ara- 
gon, Aramont, Raymond de Berenger, Gaint-Gi- 
mon, Talhuet , Billegontier, ꝛc., fodann die Mehr. 
heit der 1815 ausgefchloffenen Pairs, und endlich ei- 
nige populäre oder adminiftrative Berühmtheiten, wie 
Rapp, Rütty, Reille, Molien, Sufy, Dejean, 
Darü, Lacepede, ꝛc. 

Mit Decaze's Sturz veränderte fich auch das Sy— 
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ſtem. Villèle wurde erſter Miniſter. Vom 31. Octo⸗ 
ber 1822 an verſtärkte er feine miniſterielle Mehrheit 
durch acht Prälaten, die Erzbifchöfe von Tours, 
Send, Reim und Paris, die Bifchöfe Latil , Er, 
Frayſſinous und von Bonlogne. 

Nach Auflöfung der Deputirten-Kammer , im g, 
1823, wurden mehrere ehemalige Mitglieder derfeiben, 
wie Laind, Marcellus, Bonald, Florian de Kergor, 
lay, ꝛc., zu Bairs ernannt, Einige Monate fpäger 
mußten auf gleiche Weife die während dem Feldzugt 
in Spanien, zur Wiedereinfegung Ferdinands VI 
in feine unumfchränfte Macht, geleiteten Dienfte, be- 
lohnt werden. ’ 

Endlich 1827 wurde die Pairskammer vollfommen 
monarchifirt durch -die fournee der Sechsundfiebenzig, 
und ald Martignac das Miniiterium übernahm, mar 
es ihm faſt unmöglich, irgend eine Maßregel in Aus. 
führung zu bringen , einer gegen fein Syſtem fo feind. 
felig gefinnten Kammer gegenüber, die von Forbin 
des Iſſarts, Peyronnet, und unter der Hand von 
Villèle ſelbſt geleitet wurde. Er wagte einige indi⸗ 
viduelle Ernennungen, bevor er durch Polignae er. 
fegt wurde. Diefer, deſſen Miffivn Niemand ein Ge. 
beimniß war, wollte eben mit ftümperbafter Unsuläng- 
lichkeit feine Staatsftreiche in Ausführung bringen , 
als die Fuli-Revolntion das ganze unförmliche Berüft 
verfälfchter Inſtitutionen über den Haufen warf. 

Die Tairswürde war einige Tage wie verfchmwun. 
den. Bei Berathung der eriten Regierungs- Maßre- 
geln, wie bei Ausfchliefung des Alteſten Bourbonen- 
Zweiges und bei Erbebung des neuen Königsthrong , 
fpielte fie eine ſehr untergeordnete Role, Sie zeigte 
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fich furchtfam , fchwanfend und mußte fogar die ge- 
fesliche Nechtung gutheiffen , welche alle während der 
Regierung Karld X ernannten Pairs aus ihrer Mitte 
verbannte. Ein genügender Beweggrund dieſes Ver- 
fahrens wurde nicht angegeben. 

Bald nachher ſchaffte ein anderes Geſetz, das diefe 
Kammer . ebenfalld annehmen mußte, die Erblichkeit 
der Vairswürde ab. Wie gefagt zog fich bei dieſer 
Gelegenheit der letzte Ienitimififche Kern zurüd, und 
murde durch der neuen Ordnung der Dinge ergebene 
Berfonen erfest. Go bildete fich die gegenwärtige 
minifteriele Mebrbeit aus, die man in drei Mei- 
nungsmaffen in die wiſſenſchaftliche, die militärifche 
und die werwaltende tbeilen Tann. | 

Die fonftirutionelle Oppofition in der Pairsfam- 
mer it jekt nicht mehr, was fie früher war. Als 
verhängnißvolle Geſetze, von dem Minifterium Bil- 
iele entworfen , beinahe ohne alle Diseuffion von der 
Deputirten- Kammer angenommen wurden, als eine 
mächtige geheimnißvolle Kongregation immer mehr der 
Öffentlichen Verwaltung fich zu bemächtigen drobete , 
offenbarten fich ausgezeichnete Talente, ein edler Pa— 
triotismus , eine weiſe, umfichtige Politik in der 
Bairsfammer. Entweder find dieſe glänzenden Eigen- 
ſchaften jetzt begraben, oder fie haben zur miniſteriel— 
len Fabne gefchworen. Die wenigen vereinzelten 
Stimmen ‚, welche die Traditionen jener Oppofltion 
wieder geltend zu machen fich bemühen, find von kei— 
ner durchgreifenden Macht, und bleiben ohne Einfluß, 
wie ohue entfcheidende Kraft. 

Es gibt noch einige Mitglieder in der Pairskam— 
mer , die man weder zur legitimiftifchen, noch zur er- 
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baltenden , noch zur minifteriellen Bartei, eben fo 
wenig ald zum Tiers-Parti und zur Eonflitutionelen 
Oppoſition, rechnen fann. Nicht ganz mit Unrecht 
dürfte man fie die „mißvergnügte Schattirung“ nen- 
nen, Sie beſteht größtentheils aus wirklich ausge- 
zeichneten Männern , die entweder von der Regierung 
fih vernachläßigt glauben, oder die auf irgend eine 
Weiſe fich berechtigt halten, über das Verfahren ver- 
felben fich befchweren zu müſſen. 

An diejer Mißvergnügten Spige erbliden wir Män— 
ner wie Mole, Baffano (Mare), Oudinot, 
Baete,ıc. Decazes, der auch zu diefer Schatti- 
rung gehörte, ift ganz neuerdings, durch feine Er. 
nennung zum Groß-Referendar der Kammer, für die 
Regierung gewonnen worden. Die von ibm gelaffene 
Lücke dürfte vielleicht von Semonville, den er in 
feinem Amte erfegte, ausgefüllt werden. 

Einige Perfonen wollen behaupten, daß Soult 
und Broglie ebenfalls zu den Mißvergnügten gehö— 
ren, weil beide in mehr ald einer Hinficht Urſach 
hätten über ihre im Dinifterium gebliebenen frübern 
Amtsgenofien fich zu befchweren. Wir halten diefe 
Vorausſetzung nicht für gegründet, wenigſtens nicht 
in dem Sinne, daß die beiden letztgenannten, durch 
ihren Austritt aus dem Minifterium, ſich veranlaft 
fühlen dürften, in Zukunft eine Art Oppofition gegen 
dag Berfahren der Regierung zu konſtituiren. 
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Abriß der Geſchichte der Bereinflaaten 
Nordamerifas. * 





Erfier Zeitraum 





Erfier Abfhnitt. 


Mer von und, wenn er die Befchichte liest, fühlt 
in fich nicht das Verlangen, der Gründung eines 
Reiches beigewohnt zu haben? Wer bat zu fich nicht 
fchon gefagt: Die wunderbarſte aller biftorifchen 
Merkwürdigkeiten, das Problem, welches fein Bhilo- 
ſoph zu erratben, Fein Romantiker durch die allei- 
nige Einbildungsfraft zu löſen vermag, ift die erfie 
eine Gefellfchaft bildende Gruppe, der Urfern des 
erobernden Romas und des beroifchen Hellas, 

Wer, wenn die Natur ihn mit einem nachfor- 
fchenden Geiſte begabt, hat nicht zu firh gefagt: ich 
möchte in Gedanken in Mitte der erften Eingebornen 
Italiens leben, in den wilden Gebirgen Wrarfädiens; 
ich möchte den Kampf des Menfchen mit der Natur 
ſehen und bewundern, der gefellfchaftlichen Ideen 
Fortfchritte, der Gewerbe und Künfte allmähliges 
Entitehen, die zu Stämmen fich vereinigenden Fami— 
lien, woraus fodann Völker und Bundesitanten wer. 
den, fehben und bewundern. Wie berrlich, Fönnte 
man Zufchauer einer folchen Entwicelung fein... 


*) Man vergleihe mit dem Auffag: „Abriß der Geſchichte 
Amerikas, von ſeiner Entdeckung bis zu ſeiner Defreiung ,“ 
in den Nummern 5, 6 und 7 des vierten Jahrgangs (1827) 
der Unterhalfungsblätter für Welt: und Menfchenfunde, 
Vorgänger der Bibliochef der neueften MWeltfunde, 
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Dies große, dies aufferordentliche Bhänomen, das 
neuere Europa bat es beobachten fünnen. Seit die 
Buchdruckerkunſt, ihr Licht über alle Wiffenfchaften 
verbreitend, Feine derfelben mehr untergeben, feine 
wichtige Thatfache mehr in Vergeſſenheit gerathen läßt, 
feit das neuere Europa Kenntniffe und Zegriffe, mit 
Hilfe der Preſſe, des Kompas und der Elektrizität, 
bis ind Unendliche fich vermehrt, ift eine neue Welt, 
ganz Amerika, unter feinen Augen emporgeftiegen. 

Niefige Inſtitutionen haben fich ausgebilder. Eine 
unermeßliche Gewerbthätigkeit bar fich entwickelk. 
Die gefäbrlichſten Regierungsverfuce, welche man 
je gewagt, baben jlartgefunden, Alles das ift von 
geſtern. Die amerifanifche Demokratie, die für ge- 
wife Publiziften nur eine Wicge, ein Vorzeichen if, 
‚drober in Reichthum und Macht alle alt-zivilifirten 
Länder zu übertreffen. 

Keine dunkle und fchwanfende Traditionen, feine 
mptbologifchen Helden, feine im Gewölk verborgenen 
Halbgötter im dieſes Landes Gefchichte, Jeder Um- 
Hand wird durch Augenzeugen. betätigt, aud deren 

Wortſtreit, felbit wenn fie fich widerfprechen, Wahr- 
beit entfprühet. 

Verſuchen wir es, einen rafchen Blick zu werfen 
über dieſes großen Feſtlandes Geſchick; über was in 
ibm bereits in Augübung getreten; über das intereffante 
Drama, von dem auch nicht cine Szene unferer Be 
obachtung entzogen wird, 

Des Philoſophen Bemerkungen binfichtd fo unbe. 
ſtreitbarer Thatfachen find oft peinlich. Sein Herz 
biutet, mit Thränen fült fich fein Auge, wenn er 
erkennt, daß der menfchlichen Gefellfchaft erfte Schritte 


‘ . 
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immer durch Blut fuhren. Um einige Klaftern eines 
jungfräulichen, fruchtbaren Bodens urbar zu machen, 
wie vielen Gefahren muß da Troß geboten, wie viele 
Ungerechtigfeiten müflen da begangen werden. 

Die Alten hatten von dem amerifanifchen Feftlande 
eine fchwanfende Ahnung, die vielleicht auf frühere, 
im Laufe der Jahrhunderte wieder verloren gegangene, 
Kenntniß desfelben fich begründete. In einem feiner 
Dramen ftellte Senefa , der Tragifer, davon ein 
ziemlich beſtimmtes Zeugniß auf. 

„Es wird eine Zeit kommen,“ fagt er, „10 
Thetid , zahlreichen Seefahrern die Bahn frei Faffend, 
und neue Welten offenbaren wird, “ 

Die isrändifchen Kronifenfchreiber behaupten, 
daß einige ihrer erften Seefahrer, nachdem fie die 
Kürten Grönlands berührt, durch heftige Nordoftwinde 
zu den Seftaden Labradord geführt wurden; daß fie 
nach ihrer Rückkehr ihren Landsleuten diefen Seeweg 
andenteten, und daß ihre Kolonien einige Theile von 
Terre⸗Neuve urbar machten. 

Wie es fich verbalte mit einem Umftande, den die 
Sagas mit ihrer gemöhnlichen Webertreibung und Un—⸗ 
beſtimmtheit befchreiben , fteht dennoch der Ruhm, die 
eigentliche nene Welt, oder das wirkliche Amerika 
entdeckt zu haben, Niemand anders ald Kriftoph Ko- 
lomb iu. 

Bir mögen die epifche Gefchichte diefes fo muth- 
vollen, fo uneigennütigen, fo übel belohnten Mannes, 
der mit tiefem Enthufiasmus eine fo heldenmüthige 
Unbeugſamkeit vereinigte, nicht wiederholen. Die. 
41492 von Kolomb gemachte Entdeckung bald 

X. 1834, 
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alle Gemüther in Bewegung, als fünf Fahre fpäter 
ein zu Briſtol wohnender venezianifcher Kaufmann, 
Namens Johann Cabot, mit feinem Sohne Seba— 
ſtian ſich einſchiffte, und der von Kolomb angedente- 
ten Richtung folgend, das amerikaniſche Feſtland um 
term 56 Grade nördlicher Breite berührte. Er fand 
da nichts, als die ſcharf ausgezackten beeifeten Felſen 
Labrador’s, ald einige Polar-Bären und einige Dien- 
fchen, die eben fo wild waren, als diefe Thiere. 

Die Seefahrer kehrten fchnell zurück, um ihren 
Erfolg befannt zu machen. Kolomb hatte vor feiner 
dritten Reife feine Entdeckung noch nicht vollendet. 
Es war zwei Jahre vorher, che Americ Vespuccio, 
diefer Bentelfchneider des fchönten Ruhms, den das 
Glück je einem Menfchen vorbehalten, der Entdeckung 
feines berühmten, edeln Vorgängers feinen obfeuren 
Samen gab. 

Heinrichs VII (von England) Habgier war rege 
geworden. Er begünfiigte Cabots Ynternehmungen , 
indem er fich jedoch einen bedeutenden Antheil vor- 
bebielt von dem Gewinn, der dadurch fich ergeben 
konnte. Sebaitian ging im Mai 1498 mit 300 Mann 
unter Segel, mendete fich gegen Island, erreichte 
Labrador unterm 58 Breitegrade, folgte der Küſte 
deffelben bis Maryland, und kehrte, aus Mangel an 
Lebensmitteln, nach England zurüd. 

Man weiß jegt nur wenig über die Reifen 
diefes fühnen Seefahrers, der, mit großem Muth 
und beffändiger Heiterkeit, 60 Fahre lang einen un. 
befannten Ozean befchiffte, die Hudfonbucht betrat, 
in die vor ihm Niemand eingedrungen war, und der 
ſtarb, ohne irgend einen Gewinn von feinen langen 
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Mühſeligkeiten bezogen zu haben, wo nicht einen 
Ruhm, den Kolombs überlegenes Geſchick mit feinem 
Blanze allein zu verdunfeln im Stande war, 

Von ihm wurden die Anmweifungen entworfen zu 
der Expedition, die den Weg nach Archangel fand, 
Er gab dem von ibm entdeckten Theile des amerifani- 
fchen Kontinents den Namen Neu-England. Wie 
er übrigens gelebt, und wie er geftorben, ift von ſei- 
nen undankbaren Zeitgenoffen gänzlich unbeachtet ge- 
blieben. Wo fein Grab fei, it Niemand befannt. — 

In feine Fußflapfen, und in die Kolombs, traten 
bald eine Menge kühner Abenteurer. Kaspar Eor- 
tereal reifete 1500 mit Zuftimmung des Königs von 
Vortugal ab, berührte die Küfte Nordamerikas, drang 
bis zum 50 Breitegrade vor, bewunderte die üppige 
Vegetation der von ibm entdeckten Geſtade, raubte 
50 Indianer , die er mit fich nach Europa nahm, mo 
er fie ald Sklaven verkaufte, erneuerte fodann feine 
Erpedition , und fiel wahrfcheinlich ald Opfer der ge- 
rechten Nache der Eingebornen; denn man börte fer. 
ner nichts mehr von ibm. Golches war der Euro- 
päer erfte „politifche* Handlung in dem Norden 
Amerifas, 

Bald folgten Franzoſen auf Bortugiefen und Spa- 
nier. . Kaum waren feit des Feſtlandes Entdeckung 
fieben Fahre verfloffen, als bereitd Fräftige Bretagner 
und Normänner , an’d Meer gewöhnt, Fifchereien auf 
Terre Reuve begründer, dem Kap Breton jenen 
Namen gegeben , der an ihr Vaterland fie erinnerte, 
die Karte des St. Lorenz» Meerbufens entworfen, 
und einige amerikanifche Eingeborne nach Frankreich 
gebracht. 
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Das 16. Fahrhundert begann. Franz I (von 
Sranfreich) berrfchte. Ein Florentiner, Johann Be- 
razzani, machte dem Monarchen den Vorfchlag, 
genauer diefe neuen Länder zu durchforfchen, die viel. 
leicht einft Königreiche bilden fünnten. Der König 
überließ ibm nur ein Schiff, den Delphin, womit 
er, nach Ueberſtehung eines fchredlichen Sturmes , die 
Küfte von Wilmington erreichte, die vor ibm noch 
fein Europäer betreten. Er wendete fich von dort 
weiter gegen Norden, und ging an den reigenden Ge 
ftaden Nord-Karolina’s vor Anker. 

Dort lebte ein ruhiges Völkchen, von olivenfar- 
biger Hautfarbe, in Thierfelle gefleider, mit Blumen⸗ 
fronen im Haar, gaftfreundfchaftlich, einfach, zuvor- 
fommend, Ein junger florentinifcher Matros, der 
ind Meer gefallen, und den’ die Wellen ausgemworfen, 
wurde von diefen gutmüthigen Menfchen wieder ins 
Leben gerufen, gepflegt, und endlich dem Kapitän 
Verrazani ausgeliefert. Zum Dank für folch menfchen- 
freundliches Benehmen, ließ diefer durch feine Leute 
einen jungen Wilden aufgreifen, ihn mit Gewalt aus 
den ibn umfchlingenden Aermen feiner Mutter reifen, 
und ibn an Bord fchlepyen, bloß um den Unglückli⸗ 
lichen als eine Kurtofität mit nach Europa zu nehmen, 

Verazzani befuchte num die fchöne Bucht Neu— 
Vork, verweilte 17 Tage in der. von Neuport, 
und folgte der ganzen Küfte Neu-Englands bis Nen- 
Schottland. Dort fand. er Eingeborne, denen ihre 
Berührung mit den Europäern ſchon einen gewilfen 
Anfirich von Zivilifation verliehen. Portugiefen und 
Spanier harten ihnen von ihrer Sittlichfeit. und Kul- 
tur dadurch bereits einen überzeugenden Begriff ver- 
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lieben, daß fie ihre jungen Frauen und Mädchen ge- 
raubt. Sie kannten fihon den Gebrauch, den blut. 
gierige Barbarei von Stahl und Eifen zu machen ver. 
fteht. Darum auch zeigten fie fich mißtrauifch , die 
bifch, binterliftig, gemwaltthätig und vor Allem feind- 
felig gegen alle Weile, 

Sm Juli 1524. langte Verazzani wieder in Frant⸗ 
reich an, Seine Beſchreibung der Geſtade Nord» 
Amerikas ift die älteſte aller darüber vorhandenen, 
Was wurde endlich aus ibm? Sei es, daß ein Sturm 
ihn verfchlungen , oder dag die Wilden ibn ermordet; 
fet ed, daß er in der Mufe einer gelehrt forfchenden 
Zurückgezogenheit fein Leben in Rom befchloffen, wie 
einige Schriftfteller behaupten: feit feiner erfien Reife, 
die Sranfreich das Recht gab, Kanada für fich in 
Anfpruch zu nehmen, blieb der Name Verazzani 
fernerhin ungenannt, Bloße Vorausſetzungen und 
Widerfprüche bilden allein: feiner Lebensgefchichte 
Ueberreſt. 

Die verhängnißvolle Schlacht bei Pavia, der Fläg- 
liche Finanz-Zuftand Frankreichs, der Neligiond-Zwi- 
ftigfeiten Beginn, die hochfahrende und Fofifpielige 
Rivalität zwiſchen Franz 1 und Karl V, erlaubten 
Sranfreich nicht, von Verazzanis Entdedungen den 
Vortheil zu gewinnen, den fie darzubieten fchienen., 
Einige Bretagner Fiſcher, die ihrem Baterlande we— 
fentlichere Dienfte leifteten, als die Feldberrn und 
Ritter des franzöfifchen Monarchen, begaben fich nach 
Terre⸗Neuve, deffen unerfchöpfliche Fiſchereien Europa 
ſo viele Hilfsmittel dargeboten. 

Admiral Chabot, der von dem Gewinn dieſer ge— 
werbſamen Leute eine Abgabe erhob, bemerkte bald, wie 
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einträglich ihr Unternehmen fei, und wollte fich demſel⸗ 
ben beigefellen. *) Eine von ibm angeordnete, und von 
Jakob Cartier, von St. Malo, befehligte Expedi« 
tion, erbielt den Auftrag, die Länder der neuen Welt 
genau zu erforfchen, 

Sie überfchiffte in 20 Tagen den atlantifchen 
Dean, umfreifete die ganze Inſel Trer-Neuve **), 
durchfchnitt den St. Lorenz-Dieerbufen, entdeckte die 
"von ihm benannte heiße Bucht, folgte der Küfte, 
und betrat die Gasp- Strömung, wo Cartier mit 
eigenen Händen Franfreichd Wappen anfpflanzte, und 
von dem Lande, im Namen feines Königs, Beſitz 
nahm. Er betrat fodann den St. Lorenzſtrom, drang 
bis in das Innere Kanadas vor, und Fehrte aus Mat- 
gel an Lebensmitteln nach Frankreich zurüd, Die 
Reife war leicht, fchnell und glücklich gemwefen, Car⸗ 
tiers und feiner Gefährten Befchreibung der von ihnen 
entdeckten Länder, wurde mit allgemeiner Theilnahme 
aufgenommen, 

Eine zweite, vom König begünftigte Expedition , 
wurde unverweilt betrieben, Der iunge Adel wollte 


*) Man vergleihe mit dem Auffak: „Staatswirthſchaftliche 
Erwägungen über den früheren und gegenwärtigen Buftand 
des Wallfiſch⸗ und Kabeljau-Fanges,* im vierten Theile 
des FJahrgangs 1833 Diefes Werkes. 


**) Sie wird jetzt Neufoundland genannf, hat eine Oberfläche 
von 2000 Gevierfmeilen, uud wird durch die 5 Stunden 
breite Straße von Belle⸗Ile von dem amerifanifchen Feftland 
(2abrador) gefrennt. Sie gehört jetzt England, und hat 
ungefähr 100,000 Einw, Shrer immer noch ſehr bedeufen- 
den Zifchereien wegen, wird fie jahraus jahrein von mehe 
als faufend englifhen, Franzöfifchen und norbamerifanifchen 
Schiffen beſucht. 
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daran Antheil nehmen. Drei mwohlverforgte Schiffe 
gingen unter Segel, und erreichten, nach Weberftehung 
eined Sturmes, den prachtvollen Meerbufen,, dem der 
ame des heiligen Lorenz gegeben wurde, und in 
den fie weiter vordrangen. Man ging bei einer In— 
fel vor Anker, die man Orleans nannte, Die Ge 
gend war von Wigwams (indifchen Dörfern) belebt, 
die von einem wilden aber gaftfreundlichen Volke be- 
wohnt wurden. 

In einer Schaluppe fchiffte Cartier von bier wei. 
ter ſtromaufwärts, und gelangte nach dem indifchen 
Dorfe Oſchelaga, gelegen am Fuße eines Hügels, 
den er erftieg, und von defien Gipfel er ein berrli- 
ches Land, eine reiche Natur, eine üppige Vegetation 
überfchen Fonnte, In feiner Freude nannte er den 
Ort Montreal, — Indeſſen rückte der Winter 
. näher; die Dannfchaft der Schiffe litt am Skorbut. 
Dan kehrte deshalb nach Frankreich zurück, nachdem 
man das Fatbolifche Kreuz und das Wappen Frank. 
reichd in Kanada aufgepflanzt. 

Wie umfaffend und vielverfprechend Eartierd Be. 
richt auch fein mochte, befriedigte er dennoch feiner 
Landsleute Habfucht nicht. Dem allgemeinen Volks. 
glauben nach, war Amerifa ein mit gediegenem Golde 
überdecktes Land; ein Land, wo Diamanten, Rubinen 
und andere koſtbare Steine fo häufig feien, als in 
Sranfreich die Kiefer. | 

Demungeachter vergingen drei Fahre, bevor man 
den Entfchluß faßte, das von Eartier entdeckte fchöne 
Land zu Folonifiren. Ein Adelicher aus der Pikardei, 
Namens Franz de la Roque, Herr von Rober- 
dal, wurde nach Verlauf diefer Zeit zum Vizekönig 
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der amerikanifchen Befigungen, und zum Herrn von 
Norimbega ernannt. Cartier erbielt den Titel eines 
General Kapitäns und eriten Steuermanns der Expe⸗ 
dition. Er follte fie bilden und leiten, auch mit den 
Eingebornen unterbandeln. Aber flatt ibm müslice 
Handwerker und Fräftige Arbeiter zu ftellen, geftand 
man ihm nur die Erlaubniß zu, aus den Gefängniffen 
allerlei Zumpen-Gefindel zu nehmen, und damit den 
Grund zu der neuen Kolonie zu legen. 

Cartier fchiffte zuerſt allein dem St. Lorenzſtrom 
entgegen, erbauete ein Fort, auf der Stelle wo jetzt 
Quebee fieht, und vermweilte dort den ganzen Win, 
ter, obne das Land in der Umgegend genauer zu durch. 
forfchen, Als er eben wieder nach Franfreich zurück— 
kehren wollte, weil die ihm zu Gebote ftchenden Mit 
tel nicht binlänglich waren, an eine größere Ausdeh- 
nung zu denken, traf Roberval, im Juni 1542, mit 
einer bedeutenden Verſtärkung ein, 

Die zwifchen diefen beiden Männern getheilte Dacht- 
Ausübung hatte eine verderbliche Rivalität zur Folge, 
Ohne Eartiers Beiftand wußte Roberval nicht, was 
er beginnen follte, und blieb ein ganzes Fahr um. 
tbätig. Sein einziges Beftreben war darauf gerich- 
tet, Ruhe und Ordnung in feinem Fleinen König- 
reiche zu erhalten, indem er die Einen hängen, die 
Andern einfperren, Männer und Weiber öffentlich 
durchpeitfchen lied. Ein Fahr fpäter war er wieder 
in Sranfreich, von wo er, fagt man, fich abermals 
nach Amerika begab. Go viel if gewiß, dag man 
von ihm nicht mehr reden gehört. 

Ein halbes Jahrhundert verfchlang Bürgerkrieg 
alle Hilfsquellen Frankreichs. Ein einziger Verſuch, 
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deſſen wir weiter unten gedenken wollen, wurde zur 
Kolonifirung Floridas unternommen. Wie hätte eine 
Regierung, welche die parifer Bluthochzeit vorberei- 
tet und befohlen, an Bildung entfernter Kolonien 
denken koͤnnen? Die Königin Katharina, ihr Sohn 
und ihr Hof hatten andere Dinge zu thun, als mit 
Nordamerika fich zu befchäftigen. | 

Endlih, als unter Heinrich IV Sranfreich fich 
ein wenig zu erholen begann, als ed dem Nebel von 
Blut und Thränen, der bisher feine Gefchichte ver 
dunfelt, fich entnehmen Fonnte, wendete fich der Po 
Titifer Aufmerkfamfeit den Fifchereien von Terre⸗Neuve 
zu, deren Wichtigkeit fich beitändig vermehrt hatte. 
Man zählte 1578 fchon 150 Schiffe, die von Franf- 
reiche Hafen dahin abgingen. Bor 1609 gedenft man 
eines Seemanns, der mehr ald AO male Terre-Neuve 
bejucht: 

Ein Marquis Laroche machte 1598, mit dem 
Abſchaum aller verworfenen Menfchen , womit Frank. 
reich feine Kolonien begründen zu können vermeinte, 
einen abermaligen Verſuch, der noch unglücklicher aus— 
fiel, als der Robervals. Erſchreckt über ihre traurige 
Vereinzelung, wie über des Bodens Anfruchtbarfeit, 
wünfchten die Kofoniften fich in ihre Gefängniſſe zu— 
rück, und ruheten nicht eher, bis man fie wieder nach 
Sranfreich brachte, Ihr Furzger Aufenthalt in Ame— 
rifa fchien für fie Strafe genug. u 

Unterdeffen hatte man die Reichthumsquelle ent- 
deckt, welche der Handel mit Pelzwerk darzubieten 
vermochte, Chauvin und Bontgrave, Kaufleute 
von Gt. Malo, hatten ihre Ausbeutung begonnen, 
Nach Chauvind Tode bildete fich eine Handels⸗Geſell⸗ 


82 Abriß der Gefchichte der Vereinſtaaten Norbamerifas, 





fchaft zu Rouen, und ernannte Samuel Champlaim 
de Brouage, einen wadern, erfabrnen Offizier, 
zum Leiter einer beabfichtigten Expedition. 

Diefer Dann, den man als. den eigentlichen 
Stifter der franzöfifchen Niederlaffungen in Kanada 
betrachten kann, war mit gefundem Verfiande, vieler 
Umfiht, Ausdauer und raftlofer Thätigfeit begabt. 
Iyhm verdankt man die erfien genauen geograpbifchen 
Angaben über diefen Theil Amerikas, und über die 
ibn bewohnenden Nomadenſtämme. 

Die Gegend von Quebec Cindifcheg Wort, das 
„Verengung“ bedeutet, weil der St. Lorenzfirom bier 
viel fchmäler zu werden beginnt) wurde von ihm zur 
Erbauung eines Forts am entfprechendflen erachtet. 
Er traf wieder in SFranfreich ein, ald man Des 
monts durch ein ausfchließliches Patent die Son. 
veränetät über alle Länder zwifchen dem 40 und 46 
Breitegrade , d. b. von Philadelphia bis über Vont- 
real binweg, nebii dem Alleinhandel mit Pelzwerk, 
dem Rechte Landftreicher und anderes Geſindel mit 
fich zu nehmen, und in feinen Befisungen ihnen Län- 
dereien anzuweiſen, zugeflanden hatte, 

Diefer neue Abenteurer verlies Franfreih, in 
Begleitung eines gewiſſen Boutrincourt, mit zwei 
Schiffen. Der legte wurde angezogen durch die Lage 
eined Hafens, den man feit. der Eroberung Akadiens 
durch die Briten, Anapolid genannt, Er bat 
Desmonts, ihm diefen Landftrich abzutreten, fiedelte 
fich darauf mit feiner Familie an, und nannte den 
Drt Bort-Royal, | 

Desmonts feinerfeitd bemühete fich zuerft die In— 
ſel Sainte-Eroig zu folonifiren, verlies fie jedoch 
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bald, und kam ebenfalld nach Bort-Royol, Die Ein 
wanderer fanden das Klima rauh und den Landbau 
befchmwerlich. weshalb fie mehr gegen Mittag vordran- 
gen, und das Vorgebirg Cod entdeckten. Angriffe 
von Geiten der Eingebornen, wie die zahlreichen 
Klippen längs der Küfte, Tiefen fie auf ihr inter. 
nehmen verzichten, bevor fie Neu⸗England erreicht. 

Mehrere Perfonen hatten fi) während dem über 
die Desmonts ertheilten ausſchließlichen Borrechte 
beſchwert. Die ihm zugeftandene Kommiffion wurde 
widerrufen, und eine Handlungs» Gefelfchaft von 
Dieppe und St, Malo ernannte Champlain zum An- 
führer einer neuen Egpedition, die unter feiner eben 
fo geſchickten ald befonnenen Leitung gelingen mußte, 

Neu⸗Frankreich hatte feinen anderen Grün- 
der als ihn. Einige unanfehnliche Hütten bezeichne- 
ven den Ort, wo die Stadt Duebee fich erbeben 
ſollte. Champlain fchloß ein Bündniß mit einem be- 
nachbarten wilden Volke, zog mit den Kriegern def- 
felben gegen die Frofefen zu Felde, fchlug fie in die 
Flucht, drang dem Sorelfluß entgegen, und gab 
feinen Namen dem fchönen See, der als ein wirffi. 
ches Binnenmeer, fein Andenken immer erhalten wird. 
Hat er auch Nordamerika nicht entdeckt, ift doch die 
franzöfifche Macht in diefen entfernten Regionen zu. 
erft von ihm begründet worden. 

Während die Großen und die Potentaten Europas 
ihre Länder mit Leichen und Trümmern bededten, 
wurde von einigen Kaufleuten und Fifchern ein neues 
Reich erhoben. Eine andere mächtige und unterneh- 
mende Nation, die den Übrigen Völkern den Weg 


— 
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zur neuen Welt angedeutet, die ſpaniſche, war 
indeſſen nicht müſſig geblieben. 

Ponce de Leon, ein tapferer Krieger, der 
Kolomb auf ſeiner Reiſe begleitet, und der lange 
Statthalter von Hiſpaniola geweſen, bewaffnete auf 
eigene Koſten drei Schiffe, und ging nach Vorto— 
Ricco. Er ſuchte mehr als ein Königreich. Leichtgläu— 
big wie ein Matros, unerſchrocken wie ein alter Gol- 
dat, voll Vertrauen auf alte Traditionen, boffte er 
in einer ungemwiffen Ferne nicht blos Gold. und Sil— 
berftangen zu finden, fondern ein wirkliches „Zanber- 
land,“ ein Feenreich, Bäume, deren Saft ewige 
Jugend verliehen, wo das Elixir der Unfterblichkeit 
vorhanden fein follte, mit einem Worte Eldorado. 

Den 27 März 1512, am Palm - Sonntag, be- 
merkte er die Küfte von Florida; folches war der 
Name, den er diefem Lande gab. Er umfchiffte das 
Borgebirg, babnte fich einen Weg durch den Schild- 
fröten- Archipel, und fehrte nach Porto⸗Ricco zurück. 
Die Eingebornen hatten den Reifenden nicht zu lan- 
den erlaubt. Weberdem war dad Wetter fehr ungün- 
flig geweſen. 

Einer von Leon’s Gefährten unternahm es bald 
nachher, die gemachte Entdeckung genauer fennen zu 
lernen, und die Spanier betrachteten von jet ald 
ihr Eigenthum ein Land, von dem fie nur einen Theil 
der Küfte gefchen, während fein Inneres, dag ihre 
Einbildungsfraft mis den fonderbarften Hirngefpinn- 
ften bevölkerte, und wo, ihrer Verficherung nach, alle 
Berge von gediegenem Gold und Silber fein ſollten, 
ihnen gänzlich unbekannt war. 

Leon wurde ſpäter zum Statthalter von Florida 
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ernannt, und erbielt den Auftrag, ed zu folonifiren. 
Dei feiner Ankunft wurde er von den Indiern mit 
großer Wuth angegriffen, und viele feiner Leute ver- 
Eoren das Leben. Er felbit, von einem vergifteren 
Pfeil getroffen, begab fih nach Kuba, wo er ftarb, 

Mehrere andere Schiffs-Kapitäne - fegelten theils 
an Floridas ungaffreundfchaftlichen Küften vorüber, 
theils verweilten fie nur kurze Zeit an denfelben, 
Diego Miruelo brachte nach Spanien einige Gold. 
brocken, die den Wahn Über diefes Landes unerfchöpf- 
lichen Reichthum noch mehr beſtärkten. Ferdinand 
von Kordua, der zuerſt Yukatan und die Cam 
peche bucht befucht, wendete fich von dort gegen Nor- 
den, berüprte cingn Theil Nordamerikas, den man 
nie genauer angedeutet, und fand daſelbſt ebenfalls 
den Tod unter den Pfeilen der Wilden. 

An der füdlichen Grenze der VBereinflaaten wurden 
nun von Grijalva und Garay, Statthaltern Fa- 
maikas, einige Entdeckungen gemacht. Süd-Karclina, 
urfprünglih Schifora genannt, wurde von Bas 
quez de Ayllon, und fechs andern von ©. Do. 
mingo zum Sflavenfang abgereifeten Spaniern, durch- 
forscht. Sie gaben den Kamen Fordan dem beu- 
tigen Kombahia-Fluß, und den St. Helena 
einem Borgebirg , das jetzt noch fo beift. 

Die furchtfamen Eingebornen entfloben, als die 
Europäer landeten. Man bemühete fih, durch Ge- 
fchenfe und Lebensmittel fie anzuloden. Sie wur. 
den bald fo zutraufich , daß fie felbft auf die fpani- 
fhen Schiffe gingen, deren Anführer fogleich die 
Anker Tichten Tieffen, und die Unglücklichen ihren An- 
gehörigen entriſſen. 
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Man kann fich die Verwünfchungen denken, welche 
diefen fcheuslichen Menfchen-Räubern über den Ozean 
nachfolgten. Welcher Saame des Haffes und der 
NRachfucht wurde durch ſolch unmenfchliches, unpoli 
tifches Verfahren. in der Eingebornen Herzen ausge 
fireuet. Und folche chriftliche Barbaren wollten fi 
anmaßen, die Völker zu ihrem Glauben su befchren 
und fie zu zivilifiren, 

Als Vasquez, während einer Neife nach Europa, 
von Karl V die Bewilligung erhalten, Süd-Karolina 
zu erobern, und unter feine Krieger zu vertbeilen; 
ald er mir feinen Kriegsfahrzeugen, zur Vollbrin— 
gung feined Mord- und Raub-Entwurfs, in den For 
dan gedrungen war, gerietb eines feiner Schiffe auf 
eine Untiefe. Diefelben Wilden, deren Brüder er ge— 
raubt, benugten dieſe Gelegenheit, ſich zu rächen, 
und ermordeten einen großen Theil der Mannfchaft. 
Vasquez mußte unverrichteter Sache abziehen, und 
fhämte fih fo ſehr über feined Entwurfs Mißlingen, 
daß er in tiefe Schwermuth verfiel, die fein Ende 
befchleunigte. 

Diefer Niederlage ungeachtet, erbielt Narvaez, 
derfelbe,, welcher von dem Statthalter von Kuba ber 
auftragt worden, ded Ferdinand Kortes fich zu be 
mächtigen und ihn gefangen einzubringen, die Erlaub⸗ 
niß, Süd-Karolina abermals mit Krieg zu überzie— 
ben. Seine Expedition war nur merkwürdig durch 
die von ihm erlittenen Verluſte. Von 300 Dann, 
mworunter SO Ritter, die er mit fich genommen, faben 
nur vier ihr Vaterland wieder; alle übrigen muß. 
ten eines ſchrecklichen Todes fterben. 

In Nähe der Upalafchenbucht gelandet, waren 
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die Spanier unvorfichtig genug, Eingeborne zu Füh- 
rer zu nehmen. Diefe welche bereitd Gelegenheit ge- 
habt die Weiſſen im ihrer ganzen Abfcheulichkeit fen. 
nen zu lernen, geleiteten fie in ihre Verderben, in 
Dichte fumpfige Waldungen, wo bösartige Sicher, 
Hunger und der Wilden vergiftete Pfeile auf fie harr- 
ten, und wo fie, flatt ämfig gefuchted Gold, den Tod 
fanden. Die wenigen übriggebliebenen erreichten end- 
Lich wieder das Dieer in der Bucht von Benfafola, 
obne Waffen und Munition, wie obne Kleider und 
Lebensmittel, unter Krankheit und Elend jeder Art 
erligend. 

Es war im Dezember 1528. Narvaez und feine 
Gefährten erbäueten fich aus flarfer Rinde einige 
unförmliche Boote, die kaum als folche betrachtet 
werden Fonnten, und denen nur big zur Verzweiflung 
getriebene Menfchen ihr Leben anvertrauen konnten. 

Nach Weberfichung großer Gefahren, gelang «8 
ihnen endlich , die Küfte- Florida’g zu erreichen, wo 
fie 6 Monate blieben. Sie hatten fich wieder einge 
fchifft, ald fie, an der Mündung des Miſſiſſipi von 
einem Sturm überfallen wurden. Die Mannfchaft 
des einen Boots flüchtete fich auf eine Inſel, wo die 
meiften Hungers farben, fo daß, nach Verlauf eines 
fchredlichen Jahres, nur vier Perſonen von der gan— 
zen Erpedition nach Mexiko Famen, 

Wer follte nun nicht glauben, daß dergleichen 
traurige, mehrmals fattgefundene Ereigniffe, anderen 
Abenteuern zur Lehre gereicht, und fie entmuthigt 
haben dürften? — Dem war jedoch nicht alfo. Der 
Volksglaube wollte einmal, daß es in dem nördlichen 
Theile des amerifanifchen Feſtlandes von prachtvollen 
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Tempeln, von Gold, und Silberſtädten wimmle, die 
von eben fo reichen Fürften, als die merifanifchen 
und pernanifchen Kaziken, bewohnt fein follten, Nichts 
war vermögend, Menfchen, die Habgier und Leicht 
gläubigkeit gefangen hielt, eines Beſſern zu belehren. 

Ferdinand von Soto war diefer Tänfchung be- 
rühmteſtes und unglüctichfied Opfer. Seine Reife, in 
der Umſtände Einfachheit ſelbſt, bildet ein wirklich 
furchtbares Heldengedicht. Kortez und Pizarros Lor- 
beern batteri feinen Ehrgeiz gewedt. Schon ausge, 
zeichnet durch Kühnheit und Muth, vermähle mit 
einer der reichiten Erbinnen Spaniens, erbielt er von 
Karl V die Statthalterfchaft von Kuba, und die 
Vizefünigs- Würde Über das ganze äuſſerſt wenig be 
“kannte Gebiet, welches man damals unter dem allge- 
meinen Namen Florida bezeichnete, 

Kaum batte er fein Vorhaben laut werden laſſen, 
ald junge Edellente , reiche Unternehmer, abenteuer. 
liche Krieger in großer Zahl zu feiner Fahne ſchwo— 
ren. Diefe verkauften ihre Häufer, jene ihre Wein- 
berge, um fich ftandesgemäß zur Expedition zu rüſten. 
Sechs hundert junge Männer, der Halbinfel fchönfte 
Blüte, fchifften fich ein, und durchfchnitten mit Frobem 
Muthe den Ozean. _Maften und Ranen der Schiffe 
ivaren mit Blumen gefhmüdt, vielfarbige Flaggen 
weheten. Alles verfündete Freude, Glück, Ruhm 
und Gieg. _ Bo 

Man verweilte einige Zeit auf Kuba, wo vice 
andere Krieger fih um die Ehre bewarben, an die 
fer Unternehmung Theil nehmen zu dürfen. Acht 
Tage fpäter ging das Gefchwader in der Bucht von 
Spiritu- Santo vor Anker, Soto ſchickte die 
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Schiffe zurück, damit fein Vorwand bfeibe, an Rück. 
kehr zu denken, oder auf den entworfenen Plan zu 
verzichten, Nur ein beiahrter Mann, Namens Bar- 
callo, den der Anblick dieſer endlofen Wälder und 
der wilden Erde entmuthigt hatte, begab fich wieder 
nach Kuba, begleitet mit der Verachtung Soto's und 
nit dem Hohne feiner Gefährten. 

Die übrigen Abenteurer, theils zu Pferde, theils 
zu Fuß, alle gut gekleidet und bewaffnet, brachen auf, 
in Begleitung von 12 Mönchen und einigen Kaplä- 
nen. Die Armee, mit welcher Kortez feinen Feldzug 
begonnen ,„ war nicht fo zahlreich, nicht fo wohl dis- 
zipfinirt gewefen, Man nahm Ketten mit fih, um 
die zu machenden Gefangenen zu feffeln, eine voll- 
ftändige Feld- Schmiede, und alle Kirchengeräthe, 
um in der Wüſte die Meffe zu feiern. 

Ald Vorrath folgte nach eine Heerde Schweine. 
Yuch hatte man große, zum Kampf abgerichtete 
Hunde, um auf die fliehbenden Eingebornen Jagd zu 
machen, An jedem von der Farholifchen Kirche vor- 
gefchriebenem Feiertage, beobachtete man genau die 
gebräuchlichen Zeremonien, und der Krieger Marfch 
in diefer Einöde, geleitet von Blutdurſt und Hab. 
gier , gewann das Anfehen einer religisfen Prozeſſion. 

Man war fchon meit vorgedrungen , und hatte 
noch feinen Feind begegnet, Die Indier lockten ihre 
weiffen Mörder immer tiefer in undurchdringliche 
Waldungen und flinfende Sümpfe. Statt die weni» 
gen Eingebornen, welche man von Zeit zu Zeit an- 
fichtig wurde, für fich zu gewinnen, lied man fie 
entweder von den Hunden zerreiffen, oder man ver- 
wundete fie, wonach man ihnen ein eifernes Hals. 
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band anfchmiedete, und fie das Gepäd der Truppe zu 
tragen zwang. 

Vom Juni bis zum Dftober 1539 drang man nur 
bis zur Apalafchenbucht vor, und entdeckte Oſchus, 
Hafen von Penſakola. Soto überwinterte bier, und 
feste mir Frühlings - Anfang, mit feiner bereits gegen 
ihn murrenden Truppe feinen Marfch fort. 

„Ich ruhe nicht eher, * entgegnete er auf alle ihm 
gemachten Voritellungen, „bis ich mit eigenen Augen 
das ganze Land durchforfcht, * 

Ein Indier, der ibm aid Führer diente, und der 
bemerkte, daB man ihn um fo befier behandelte » je 
unglaublichere Dinge er ersäblte, bot des Feldherrn 
Leichtgläubigfeit durch die albernften Mährchen un. 
aufhörlich neuen Stoff dar. Ihm zufolge gab es 
mehr im Iunern ein von einer Frau regierted Land, 
defien Einwohner nichts zu thun hätten, ald Bold zu 
graben und zu fchmelzen. Der Wilde befchrieb fo 
genau die Verrichtung ded Goldfchmelzend, daß Goto 
ausrief: „Er muß ed entweder ſelbſt geſehen, oder 
der Teufel muß ihn davon unterrichtet haben, ° 

Gegen Nordoft gewendet ſetzten die Spanier über 
den Attamaha, bemunderten die fruchtbaren Ebe— 
nen und die fchönen Flüfe Georgiens, und em 
reichten im April 1540 die Ufer der Ogeſchia. 
Der Mangel an Lebensmittel wurde jekt bemerklicher. 
In der wilden Einöde verminderte fich täglich die 
früber fo firenge Mannszucht, und jeder that, mad 
er wollte, 

Einer der Befangenen, den die Spanier mit fich 
fchleiften, erklärte endlich freimütbig , daß man ein 
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bioßes Hirngefpinnft verfolge, und daß er fein Land 
kenne, jener Goldregion ähnlich, nach welcher man 
fo ämfig ſpähete. Soto lies ihn fogleich umbringen. 
Er wollte die Wahrbeit nicht hören, weil fie alle 
feine Entwürfe vernichtete, 

In dem Fleinen indifchen Dorfe Kutifafchani, 
auf das die Expedition zufällig fies, fand man einen 
Dolch und einen Rofenfranz, traurige Weberrefle von 
Vasquez Gefährten. Soto's Begleiter wollten nicht 
weiter geben. Sie verlangten, entweder in ihr Va— 
terland zurückzukehren, oder an diefer Stelle eine 
Kolonie zu gründen. Ihr Anführer hörte geduldig 
der Mißvergnügten VBorftellungen an, wonach er ihnen 
erklärte, daß fein Wille unerfchütterlich fei, und daß 
fie bier fterben, oder ihm ferner folgen müßten. Gie 
geborchten, mit Wuth im Herzen. 

Man drang jekt nach Norden vor, durchichnitt 
das unfruchtbare Scherofefenland, mo man, 
auffallend genug, das fo begierig gefuchte, doch erſt 
viel fpäter entdeckte Gold, unter den Füßen hatte, 

Einige friedfertige Völkerſchaften, die von den 
Europäern noch nicht reden gehört, empfingen fie zu⸗ 
trauungsvoll. Disfe rubeten an den Quellen des 
Kuſaſtroms, und in den Thälern, deren Bäche 
fih in die Mobilebucht ergichen, Eine Abtheilung 
des Heeres drang vor bis an den Fuß der Apala- 
ſchen, deren unzugängliche Höhe fie erfchredte. Das 
einzige Siegeszeichen, welches man auf diefem langen 
ermüderen Zuge durch unwirthbare Gegenden gewon- 
nen, war nicht gierig gefuchtes Gold, fondern eine 
bloße Büffelhaut. 

Bon Kufa wendete man fih nach Süden, mar 
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fhierte nach Tusfalufa, und erreichte endlich Ma- 
villa oder Mobile, eine indifche Stadt, deren 
Einwohner den Spaniern fich Fampfbereit entgegen. 
ftellten. Dieſe drangen mit Gewalt in die Stadt, 
lieffen ihr Gepadf darin, und zogen nun gegen die 
Indier aus, die gleich darauf ihren Wohnort nieder- 
brannten , und den Weißen eine Schlacht anboten. 

Sie rand wirklich ſtatt. Zweitauſend fünf bun- 
dert eingeborne Krieger bededten dad Blutfeld, wäh- 
rend nur achtzehn Spanier geblieben waren. Gie 
hatten jedoch überdem 150 Schwerverwundete, und 
12 getödiete Pferde, Der Gieg wurde allein durch 
die Faftilianifche Neiterei entfchieden. Dan batte je 
doch alled Gepäck und alle Beute eingebüßt, weshalb 
man nach Benfafola zurücdkehrte, wo aus Kuba neue 
Verflärfung eingetroffen war. 

Der folge Soto weigerte fich, irgend einen Be— 
“richt, Über das Schickfal feiner Erpedition, nach Eur 
ropa abgehen zu Taffen. Sein Entfchluß war, ihn 
nur mündlich zu ertheilen, wenn er ein zweites Mexiko 
entdeckt und erobert haben würde, Mit der ihm zu- 
gefioßenen Berftärfung hatte er jebt noch 500 Mann, 
Die ganze Landſtrecke jenfeits Mobile, wurde von 
friegerifchen Völkerſchaften bewohnt. Er zog fich 
nach Norden, erreichte Schifafa, im oberen Theile 
des Miffiffipi-Bebiers , überwinterte dort, und brach 
im März 1541 wieder auf. 

Nichts bis dahin verkündete die Nähe des fo fehn- 
ſuchtsvoll gefuchten Goldlandes. Die Eingebornen 
trugen feinen andern Schmuf, als um den Hals 
bänyende Mufcheln. Ihre Paläfte waren elende Hüt- 
ten. Soto forderte von ihnen 200 Männer, um fei- 
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nes Heeres Gepäck zu tragen. Weber folch Verlangen 
erbitterr, und in ihrem Stolze verlegt, gaben fie fich 
Das Anſehen, einzumwilligen , und zündeten mitten in 
der Nacht mit eigenen Händen ihre Wohnungen an, 
worin die Spanier fchliefen. 

Es war eine entfegliche Szene. Auf allen Gei- 
ten von Flammen umgeben, befanden fich dic frem- 
den Abenteurer in der ſchrecklichſten Lage. Ueberall 
der Wilden furchtbared Kriegsgeheul; überall Feuer 
und Biftpfeile. Der alte Wald felbft , deffen Bäume 
boch auffladerten, drohete fie zu zermalmen. Dem- 
ungeachtet kamen nur eilf Spanier in den Flammen 
um. Dagegen fonnte man meder Waffen noch Klei- 
der retten, und Sotod Krieger -befanden fich. mitten 
in. der Wildniß, in demfelben Zuftande, wie die ur- 
fprünglichen Bewohner derfelben , faft al’ ihres Ge- 
päcks, ihrer Pferde und Lebensmittel beraubt. 

Bei alledem waren dieſe fo wunvorfichtigen, ſo 
bartnadigen , oft fo graufamen Menfchen mit einem 
allen Glauben überfleigenden Murhe und einer un- 
beugfamen Entfchloffenheit begabt. Ihre Feldfchmiede 
war unverfehrt. Sie verfertigten ſich Lanzen und 
Degen, und der Indier erſter Angriff wurde mit Er- 
folg zurückgefchlagen. 

Soto verzagte nicht. Den 22. April begann er 
‚aufs nen feine Streifereien, die bisher Fein Erfolg 
gekrönt. Gegen Abend marfchierend, befand er fich, 
nach fieben äuſſerſt mühfeligen Tagen, am Ufer des 
Königs der Flüffe, des Miſſiſſipi oder Mefcha-. 
zebreh. Bor diefer fait eine halbe Stunde breiten 
Waflermaffe, die von der Erde, welche fie mit fich 
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fortreißt, beftändig gelb gefärbt, die immer mit viel⸗ 
verfchlungenen Aeſten und riefigen Bäumen angefüllt 
it, blieben die erfiaunten Spanier fieben, weil fie 
darüber nicht hinwegſetzen konnten. 

An den Miffifipiufern Tebten Wilde, die Feine 
andere Waffen hatten, als hölzerne Pfeile, umd die 
der mweiffen Männer Ueberlegenheit fich unbedingt un. 
terwerfen mußten. Ihre fchwachen Boote Fonnten 
feine Pferde in fich aufnehmen, weshalb Soto größere 
Fahrzeuge zu erbauen beſchloß. Man verwendete drei 
Monate zu diefer Arbeit, wonach die Erpedition den 
Strom überfchiffte , und fein weitliches Geftade betrat, 

Durch fumpfige Niederungen bahnte man fich mit 

Mühe einen Weg, bis zu der jetzt fogenannten Elei- 
nen Wiefe, die mit Fruchtbäumen bededt war, 
und von wo man fh nah Pakaha begab, dem 
nördlichften Punkte, den Soto erreicht. Er vermeilte 
bier 40 Tage. Seine nach allen Seiten ausgefende- 
ten bewaffneten Abtheilungen, fanden überall nichts 
als Einöden, Segen Welt und Nordweft waren feine 
Nachforfchungen nicht glücklicher. 
Wo aber war die fo heiß erfehnte Gegend, das 
eigentliche Goldland? — Man kam durch eine Menge 
fleiner Ortfchaften , die von armen, nadten Wilden 
bevölkert wurden. Die meilten der bier wohnenden 
Stämme trieben Acderbau auf fruchtbarem Boden , 
und fanden in deffen Erzeugniffen binlängliche Mittel, 
om mit ihren Nachbarn in Frieden zu leben. Die 
Künfte waren bei ihnen noch in der Wiege. ber 
ihr Karafter war mild, ihr Benehmen zuvorfom- 
mend. 

Als fie die mit Feuer und Schwert bewaffneten 
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Sremdlinge anfommen ſahen, und ihre großen 
Mord-Doggen erblidten, unterwarfen fie ſich. Die 
fich für ChHriften ausgebenden Spanier mißbrauchten 
auf eine unwürdige Weife ihren leichten Sieg. 

„Man ergriff zwanzig Volks⸗Vorſteher,“ fagt der 
von Debry angeführte Gefchichtfchreiber Chauvet 
de Benzo *)5 „man drobete fie Ichendig zu ver 
brennen, wenn fie nicht das Land andenteten, wo 
das Gold wachfe Bol Angſt, den Tod vor 
Augen, antmworteten fie an allen Gliedern zitternd , 
Daß fie in acht Tagen die Fremdlinge nach einem 
Drte führen wollten, wo viel Gold vorhanden fei. 

„Man folgte ihnen. Zwölf Tage war man unter 
ihrer Leitung in der von ihnen angedeuteren Mich“ 
tung fortgewandert , ohne die mindefte Spur von 
Gold zu entdeden. Darüber auffer fich vor Wuth, 
lies Soto ihnen die Hände abbauen, und fchicte fie 
verftümmelt zu den ihrigen, “ 

Dies fchändliche Verfahren von Seiten der Spa- 
nier, war weniger Graufamfeit ald Geiz; wenig be. 
fümmerten fie fih um Leben, Ruhe und Glück der 
- armen Eingebornen. Sie verlangten Gold, Gold um 
jeden Preis, Gold oder Tod, 

Die unglüdlichen Indier, von diefem gierigch 
Golddurſt, den fie mit dem beiten Willen nicht zu 
befchwichtigen vermochten , bald unterrichtet, und mit 
Entfegen erfüllt gegen die Barbaren , die durch Blut⸗ 
vergießen erzwingen wollten, was demungeachtet nicht 
zu erzielen war, fchrien den fich ihnen mähernden 


®) Historia novi orbis, 1. II, c, 43; Debry, &. A und 
©, 47. 2 
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Weiſſen zu: „Ihr fucht gelbes Erz, Ihr fucht Son- 
nen-Metall; der große Geiſt bat ed ums gefage. Aber 
es ift in unferm Lande nicht, fondern in einem an- 
dern, das noch weit von bier, das da ift, wo die 
Sonne untergeht.“ 

So trieben fie die goldgierigen Abenteurer immer 
weiter gegen Abend, verfridten fie immer tiefer in 
die Urwälder, mo jeder Schritt mit einem Schmtr; 
begleitet, jede Strede durch Hunger, Krankheit und 
Elend verlängert wurde, wo jede Tagreife unfägliche 
Mühe, nicht felten das Leben einiger Menfchen Foftere. 

Unftät umberirrend gelangte die Expedition end. 
lich an den Wafchtta (der bereits den Rothſtrom 
in fich aufgenommen) bei feinem Zufammenfiuffe mit 
dem Miffiffipi. Pferde und Leute waren bis auf den 
Tod ermatter, rings von wilden Andianer - Horden 
umgeben , welche fie unaufhörlich befcindeten und die 
Erfchöpften zum Kampfe berausforderten. 

Bei aller Tapferfeit Yonnte Soto fih nicht auf 
eine Schlacht einlaffen. Seine Krieger waren Schat- 
ten ähnlich. Er felbit fühlte feine Kräfte ſchwinden. 
Sein Stolz war gebengt, feine Hoffnung dahin. 
Nach einigen Tagen, während denen er finiter, fchmei- 
gend auf einer Stelle geblieben, von Schwermuth 
und Verzweiflung zu gleicher Zeit befürmt, flarb er 
den 21. Mai 1542 an dem von ihm entdecten Fluſſe. 

Man hüllte feinen Leichnam in einen alten Man— 
tel, und um Mitternacht wurde der Freund Pizar- 
ro8, von einigen Soldaten getragen, von zwei Brie- 
ftern begleitet, in die vorübereilende Fluth verfenkt. 
Einige feiner Gefährten meinten, andere fangen das 
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erſte Requiem, welches je in den nordamerikaniſchen 
Wäldern erſchallte. 

So fand ein Mann, der dies Land in verfchicde- 
nen Richtungen durchfireift, und es fich unterworfen 
batte (wenn man anders fein Verfahren alfo nennen 
‚ Tann) ; ein Mann, der die Thaten und Eroberungen 
‚ eines Kortez zu verdunfeln hoffte, nicht einmal auf 
‚ dem von ihm mit Blut getränften Boden ein Grab. — 
Der kurz vor feinem Hinfcheiden von Soto zu fei- 
nem Nachfolger beftimmte Anführer, theilte feine un- 
erfchütterliche Hoffnung nicht. Er, wie alle feine 
Gefährten, fehnte fih nach Ruhe. Nach einigen 
feblgefchlagenen Verfuchen, zu Lande einen Rückweg 
nach dem Meere zu finden, blieb die Truppe am 
Miſſiſſipi, wo fie, vom Januar bis zum Juni 1543 
arbeitete, um fünf elende Fahrzeuge zu erbauen, denen 
fie fich anvertranete und des Fluffes Strömung folgte. 

Die Spanier brauchten mit ihren zerbrechlichen 
Booten, die der geringfte Windſtoß umſtürzen, der 
unbedeutendfle Stoß zertrümmern Fonnte, nicht weni- 
ger als fünfzig Tage, bevor fie, unaufpörlich fort- 
fchiffend , den mexikaniſchen Meerbufen erreichten. 
Ihre Zahl war bis auf 311 gefhmolzen, und jelbit 
diefe Mebriggebliebenen waren fait alle frank, mit Ge— 
ſchwüren bededt. 

Sie harten den Miſſiſſipi entdedt; das war Alles, 
was fie mit fo vielem Muth, fo vieler Beharrlichkeit 
gewonnen. 

Fanatismus machte noch einen Verſuch. Diti 
Dominikaner drangen in das Innere Florida's, und 
fielen als Opfer eines Glaubens, den fie den Einge- 

A. 1834, 5 
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bornen aufdringen wollten. Schon war viel Blut in 
diefem unwirtbbaren Lande geflofien. Demungeachter 
verzichtete Spanien auf feine angebliche Eroberung 
nicht. Es betrachtete nicht allein Florida, fondern 
auch Kanada, fondern auch ganz Amerifa ald fein 
ausfchließliches Eigenthum. 


Auszug eines Briefes des franzdfifchen 
Reifenden Poujoulat, über einen Theil 
Baleftinas. 


Den 16. April 1831, um 6 Uhr Abends, verlies 
ich die Trümmer von Askalon, und fam durch 
den elenden Weiler Erbia, der jich gegen den Sand. 
Hügel anlehnt, welcher die Ebene auf der Südſeite 
begränst. Das Dorf Machdal war mir zur Nech- 
ten geblieben. Eine Stunde weiterhin , auf dem Wege 
nah Gaza, fam ich durch dad Dorf Barbara. 
Bon dort bis Der Esner, einer in geringer Ent- 
fernung links von der Landſtraße gelegenen Ortichaft, 
rechnet man ebenfalld eine Stunde, und bis Beth 
Anun, deſſen Hütten: von Erde gebauet find, 
Y, Stunden. 

Ich deute genau alle auf diefem Wege befindli- 
chen Orte an, weil meined Wiffens fie noch Niemand 
genannt, und wenig Meifende diefe Gegend beſuchen. 
Je mehr man fich Gaza nähert, über einen um fo 
größeren Gefichtsfreis fcheint die Ebene fich auszu⸗ 
debnen. Ihr Anblick ift einförmig , wie der des 
Meeres, wie der des Himmels. 
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Die vorüberziehende Karavane, der reitende Be- 
duin, das Kameel, mit dem Pflug hinter ſich, Zie⸗ 
gen und Kühe bier und da weidend, Sand⸗- oder 
Staubwolken, vom Weſt- und Südwind fortgetrie- 
ben , das find die alleinigen Szenen , welche vdiefer 
Einöde einige Beweglichkeit verleihen, Die Ebene 
zeigt fich weithin ganz nackt; nur in Nähe der Dor- 
fer bemerkt man einige Bäume, die Inſeln auf der 
See zu fein fcheinen. 

In der Nähe von Beth Anun, zwei Stunden von 
Gaza, ſahen wir mit einem zahlreichen Gefolge den 
Sohn des Mutſelim diefer Stadt vorüberziehen. Er 
begab fich nach Akkra, um dem dortigen Bafcha, bei 
Gelegenheit des Beiram-Feſtes, drei fchöne Rappen 
anzubieten. Jedes diefer Pferde wurde von einem 
Araber zu Fuß geführt, 

Die bei Beth Anum. weidenden weiffen und fchwar- 
zen Schafe waren fehr fchön, unftreitig die fchönften, 
welche ich je nefcehen babe. Die Schäfer bedienen 
fich einer Klingel, ich weiß nicht beftimmt, ob um 
wilde Thiere zurückzuſcheuchen, oder ihre Heerde zu 
ſammeln. Die arabifchen Pflüge, welche ich bier 
gefeben , find viel einfacher und Leichter, als die 
unfrigen , die nur einen unfruchtbaren Boden zu jer- 
reiffen beitimmt zu fein fcheinen. Den arabifchen 
Pflug fann mit Leichtigkeit ein Efel ziehen, 

Bei Beth Anun wurden wir von der Nacht über- 
rafcht. Der Weg nach Gaza wendet fich bier gegen 
Südweſt. Bald betraten wir einen: Oelbaumwald, 
der fich bis zur Stadt erſtreckt, und der und an den 
erinnert, welchen wir auf dem Wege vom Piräum 
nach Athen gefeben, nur daß die Bäume bier weniger 


100 Auszug eines Briefes des franzöfifchen Reifenden Poujoulat, 





dicht aneinandergedrängt zu fein fchienen. Die Sonne 
bat Spielraum genug , um die Früchte reifen gu 
können. 

Es war 10 Uhr Abends, als wir nach Gaza 
kamen. Alles war ſchweigend und finſter in der Stadt. 
Nur einige matte Lämpchen ſchimmerten neben den 
Santond- Betplägen. Die vom Nachtwinde bewegten 
boben Balmbäume allein veranlaßten ein gebeimniß- 
volles Geräufch, eine gewiſſe arabifche Harmonie, die 
eine aufgeregte Einbildungsfraft für ein fchwermütbi- 
ged Gemurmel hätte halten mögen, das beftimmt fei, 
die Stadt in füßen Schlummer einzumiegen. Wir 
nahmen unfere Wohnung bei einem Griechen, dem 
erften Kiatib oder Schreiber des Mutfelim, an den 
ich empfohlen war, 

Der Weg, den ich von Yaffa bis Gaza verfolgt, 
war im Mittelalter fehr bekannt. Wie viele taufend 
Kreuzfahrer waren auf ihm gewandelt. Wie oft bat 
unter den Hufichlägen ihrer Roſſe der Boden gezit- 
tert. Der große Schatten eines Richard Löwenherz 
fcheint noch jet diefe Gegend zu überfchweben. Es 
it bier Fein PBunft, den fein fiegreicher Fuß nicht 
betreten. Die Länder Askalon und Gaza waren ihm 
eben fo gut befannt , als die Gegend von Canterbury 
und von Northbampton. 

ch verwendete drei Tage auf den Beſuch von 
Gaza. Diefe Stadt, anf Arabifh Razzeh genannt, 
der alte Hauptort der Bhilifter , die ſchönſte Stadt 
des Stammes Simeon, ehemals berühmt durch ihren 
Reichthum, durch ihre großen Belagerungen und 
Schlachten, zwifchen Syrien und Aegypten gelegen, 
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bewahrt noch jetzt eine gewiſſe Wichtigkeit, die fie 
dem immerwährenden Karavanenzuge verdanft, 

Vergangenheit bat in Gaza fein Denfmal, fein 
Ueberbleibfel gelaffen. Die alte Stadt iſt gänzlich 
vom Boden verwifcht, und ift erfekt worden durch 
ein Gemiſch fleinerner Gebäude und hoher Palm 
bäume, dem ed nicht an malerifcher Wirkung ge— 
bricht. Die arabifche Stade iſt nicht von Mauern 
umfihloffen, und nach allen Seiten vollfommen offen, 

Sch habe vor Allem den Statthalter oder Mutſe— 
Lim beſucht, der mich fehr zuvorfommend und freund- 
fchaftlich aufgenommen. Es gibt in dem beamteten 
Mufelmann zwei PBerfonen, die man fehr wohl von 
einander unterfcheiden fann. Die erfte it der von 
Natur böfliche, gefprächige Privatmann; die zweite 
ift die firenge, mürrifche, wortarme Magiſtratsperſon. 
Das Volk kennt gewöhnlich nur dieſe letzte, die es 
zu fürchten, und der es zu gehorchen gewohnt iſt. 

Der Mutſelim unterhielt ſich mit mir hauptſäch— 
lich von Bunarparteh sultan kebir (von Bonaparte» 
dem großen Sultan) , deffen Andenfen im Morgen- 
lande noch nicht erlofchen if. Maſſud Ilmadi erin- 
nerte fich mit einem gewiſſen Anfluge von Vergnügen 
und Stolz, den fränfifchen Helden in Gazängeſehen 
zu haben, „Frankreich würde wohl nicht böfe fein,“ 
fügte er hinzu, „wenn er noch jcht fein Sultan 
wäre, * 

Er erfundigte fih fodann um die Urfachen der 
Fuli-Revolution, die er, feiner Aeuſſerung nach, nicht 
begreifen fünne, Meine Antwort war, daß es mir 
gebe, wie ipm. Um die Staats-Ummälzungen zu be 
greifen, fügte ich hinzu, müßte man wiffen, warum 
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die Winde manchmal in der Luft fich entfefleln , 
warum das Meer aus feinen Abgründen emporwüthet, 
und die Berge vom innern Erdfeuer zerriffen werden. 
Gott fcheine nicht zu wollen, daß die Menfchen in 
Sriede leben und ſterben. 

Des Murfelim’s Höflichkeit verdoppelte fich nach 
diefen Worten. Er wünfchte fehr, daß ich über AL- 
gier und Karl X ihm etwas Umſtändlicheres mit- 
theile, was jedoch auffer meinen Kräften war. Wäb- 
rend unferer Unterhaltung, auf welche etwa 20 Ara- 
ber mit gefyannter Theilnahme laufchten, wurden zwei 
Fellahs oder Bauern von Diora, nahe bei Asfalon, 
bereingeführt. 

Sie verlangten in einer zwiſchen ihnen obmalten- 
den Streitfache richterlichen Entfcheid. Einer hatte 
dem andern ein Kamel verfauft, wollte es jedoch zu- 
rücknehmen, weil er nachgebends mit dem Breife un- 
zufrieden war. Beide brachten umfändlich, und ohne 
unterbrochen zu werden, ihre Gründe vor. „Was 
einmal verkauft it, ift verkauft s“* folches war der 
Ausfpruch des Murfelim , wonach die Bauern fich 
entfernen mußten, 

Der Seraja ift ein großes Gebäude mit mehre- 
ven Höfen, zahlreichen Sälen und fchönen Terraffen, 
von denen man eine große Ausficht hat. Indeſſen zer- 
fällt der Palaft, und der Statthalter thut nichts zu 
feiner Erhaltung. Ueberhaupt wird von den türfi.- 
schen Beamten darauf Feinerlei Rücficht genommen, 
Sie betrachten fich auf ihren verfchiedenen Poſten wie 
Reifende, die nur furze Zeit an einem Orte verwei- 
len können. 

Der Mutſelim gab drei feiner Leibwächter den Be- 
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fehl, mich überall in der Stadt zu begleiten. Um 
deito beffer der Abficht ihres Gebieterd zu enifprechen, 
und ihrer Manier nach um fo höher mich zu ehren, 
fchlugen fie mit großen Knitteln rechts und links um 
ſich, tbeild um fich einige Befchäftigung zu geben , 
theild um die armen Fellahs zurüdzutreiben, die aus 
Neugier fich mir nähern wollten. Sch habe die all. 
gemeine Bemerkung gemacht, daß der arabifche Sol. 
Dat den Fellah nur als ein zmweifüßiges Kameel be, 
trachtet, gegen das ihm Alles erlaubt fcheint. 

Gaza, eine der Zugebörungen des Paſchaliks Afkra, 
bietet dem Reiſenden feinerlei Merkwürdigkeiten dar, 
Die Ehriften deuteren ung den Plab an, wo der Tem- 
pel geitanden haben fol, den der blinde und gefangene 
Simfon über ſich und 3000 Bhilifter eingeriffen. Von 
dem auf Bonapartes Befehl demolirten feſten Schloffe, 
it feine Spur mehr vorhanden, Es gibt in der Stadt 
15 Mofcheen, von denen die fchönfte ehemals eine 
Kirche war. - Ihre Thür wurde und geöffnet. Gie 
iſt ein großes Gebäude mit doppeltem Säulengange, 
gepflaftert mit marmorartigen weißen Steinen. 

Sch babe weder zu Smyrna, noch felbit in Kon- 
Bantinopel einen fo großen und fchönen Khan gefeben, 
ald zu Gaza. An Bazaren feblt eö ebenfalls nicht, 
doch find fie weder reich, noch gut eingerichtet, Die 
darin feilgebotenen Waaren beftehen in Seife, ägyp— 
tifcher Leinwand, Tüchern, Getreide, Neid, Datteln und 
Dliven. Der Reid wird von Damierte und die Sei— 
denzenge von Damas bezogen. Demungeachtet gewährt 
diefer Handels - VBerfehr der Bevölferung nur geringe 
Vortheile, und ich babe nie eine größere Menge Bett- 
ler gefeben, ald in Gaza. Auf 11,000 bis 12,000 
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Einwohner gibt ed in diefer Stadt nur 200 Ehriften, 
alle zur griechifchen Kirche gehörig. Dagegen finder 
man weder Juden, noch Armenier, noch Katholiken, 
Seit Langem haben die „Väter des gelobten Landes“ 
Gaza verlaffen. Dan hat mir nicht einmal fagen 
fünnen,, wo ehemals ihr Klofter war, | 

In keiner Stadt Paleſtinas ift der Trachten Ver⸗ 
ſchiedenheit auffallender, als in Gaza. Man ſtößt 
im Bazar auf Chriſten, Osmanlis, Muſelmänner aus 
verſchiedenen Ländern, Araber, Fellahs, Beduinen, 
und unter dieſen letztern zu den mannigfaltigſten 
Stämmen Aegyptens, der Barbarei und Syriens ge- 
börige. Sie unterfcheiden fich ziemlich auffallend durch 
Schnitt oder Farbe ihrer Gewänder, durch ihre be. 
fondere Art, den Turban zu tragen, und ein Tuch 
um ihren Kopf zu wickeln. 

Die mufelmännifche Bevölkerung von Gaza fehei- 
det fich in zwei Sekten, in die Schaffein und in 
die Anaphi. Beide haben ihre Muftis. Die Zahl 
der zur erftien gebörinen, ift die bedentendfte. Die 
Stadt ift in fünf Viertel oder befondere Dörfer ge- 
tbeilt , die nachitebende Namen haben : 1. Rasch 
aret Zetun, 2.Aret Segäeh, 3, Aret Fellain, 4. 
Aret Teuphen, 5. Aret il Darafi, Beinahe alle Häu— 
fer haben einen von indifchen Feigenbäumen umichloffe- 
nen Garten, Ich babe viele eben fo fchöne mufel- 
männifche Gräber gefehen, ald die in Skutari. In 
der Stadt find auch einige von verabfchiedeten Bifi- 
ren bewohnte Paläſte, die im Uebrigen nichts Aus. 
gezeichnetes haben. 

Während meinem Aufenthalt in Gaza befuchte ich 
wei Greiſe, von denen der eine 120 und der andere 
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113 Fahre alt war. Der eriie heißt Ibrahim Odeh 
( Ibrahim der Wiederauferfiandene). Man batte ihn 
nämlich fchon einmal beerdigt, ald er, während einer 
gefährlichen Krankheit, in eine tiefe, lang anbal- 
tende Ohnmacht verfunfen war. Des letzten Name 
it Iſſein Mukrak. Beide find noch ziemlich Träftig, 
obgleich fie zum Beben fich eined Stockes bedienen, 
Sie haben ein gutes Gedächtniß, und fprechen über 
Alles, was fie gefeben oder gebört, mit vieler Um— 
ficht und richtiger Beurtheilung. 

Gaza, fagte der Aelteſte zu mir, batte ehemals 
eine Ausdehnung von 4 Stunden. Es erftredte ich 
auf der einen Seite bis nach dem Dorfe Der Esner, 
auf der andern bis nach Der Balla, einem zwei 
Stunden von der heutigen Stadt, und %, Stunde 
vom Meere entlegenen Flecken. 

Wie dem auch fei, glaube ich dennoch nicht, daß 
ſich Gaza je fomweit gegen Diten ausgedehnt, und ſelbſt 
in der Richtung gegen Der Esner bemerft man nicht 
die mindefte Spur, welche anzudenten vermöchte, daß 
dier je menfchliche Wohnungen geitanden haben, Aber 
gewiß iſt ed, daß die Stadt ehemals dem Meere näher 
war, als fie ed jetzt iſt. Strabo verfichert, daß fie 
fieben Stadien landeinwärts lag. Sie ift jetzt 2 Stun- 
den vom Ufer entfernt.} 

Die beiden Greife fragten mich, ob die Menfchen 
im Abendlande ein langes Leben genöſſen? 

„Im Abend. wie im Morgenlande, wie in allen 
Theilen der Erde,* entgegnete ich, „löſcht der To. 
deöengel einen Namen im Buche der Lebendigen aus, 
ohne Rückſicht auf das Alter zu nehmen, Jedenfalls 
muß ich gefleben, dag man mehr Greife in Euern 


106 Auszug eines Briefes des franzöfifchen Reifenden Poujoufat. 





Gegenden finder, als in Europa. Bei uns iſt es ein 
Wunder, wenn ein Menfch hundert Fahre alt wird, 
während ich auf meinen Reifen in Kleinaſien und 
Baleftina mehrere Berfonen gefeben , die fünfmal 20 
Jahre zählten, und denen viele andere durch ihr Al- 
ter nabe ftanden. Ihr morgenländifche Menfchen Iebt 
länger als wir, weil Euer Leben ruhiger, einfacher, 
regelmäßiger iſt, als das unfrige., In Europa, be- 
fonders in unfern großen Städten nugen Unmäßig- 
feit, der Gefchäfte fchnelle, angreifende Bewegung 
das Dafein früher ab, und verfürzgen feine Dauer. 
Zudem wehet in unferer neuen Generation ein glüben- 
der Wind, der vor der Zeit des Lebens Quelle aus. 
trocknet, und die Befellfchaft, mir 30 jährigen Grei- 
fen überfüllt. * 

Die beiden alten Araber begriffen den Sinn mei— 
ner letzten Worte nicht, weil es ihnen unmöglich ift, 
fich zu denfen, dag man feindfelig genug gegen fich 
feibit fein fönne, um feine Geſundheit abfichtlich zu 
untergraben. Beim Abichiede von den ehrwürdigen 
Breifen mußte ich, in ihrer Gegenwart, ihre Namen 
in mein Reife - Tagebuch fchreiben, und ihnen ver- 
fprechen, ihr Andenfen immer im guten Gedächtniß 
su bewahren. 
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Naturreiche auf dem Boden Groß— 
britanniens. 


Lchte Erörterung. 


Das Studium der in England und Schottland 
gedeihenden Pflanzen, ift von nicht geringerem Inter⸗ 
effe für den Botaniker, ald das der Erdftriche für 
den Beologen. Die Vegetation in England ift fehr 
thätig, und wenn auch feine oft umwölkte Atmos—⸗ 
pbäre, die hohe Breite feiner Lage *) und feine nicht 
befonders heiffen Sommer nicht vergönnen, Früchte 
zu gewinnen, die nur in füdlichen Gegenden zu voll- 
fommener Reife gedeihen, iſt man dennoch im Stande, 
ſelbſt im Freien Pflanzen wärmerer Himmelsſtriche 
zu kultiviren. 

Dan ſieht Häufig in Kunft- und anderen Gärten 
verfchiedenartige fremde Pflanzen. Der Drangen- 
und Zitronenbaum, wie die Weinrebe, tragen nicht 
felten fchöne Früchte. Myrthe, Zeder und Zypreſſe 
gedeihen, wie in ihrer heimathlichen Erde. Die Lip- 
pia cidriotora, die amerifanifche Aloe, die indifchen 
Feigenbäume ſtehen oft in voller Blüte, 

In den botanifchen Gärten zieht man mit Erfolg 
die fpanifche Myrthe, den chinefifchen Thee, die japa- 
nifche Camelia. Ich babe DBeete geſehen mit den 


”) London ligt ungefähe unter berfelben Breite wie Kaffel 
und Leipzig; Birmingham wie Hannover und Frankfurt 
a. Oder: Liverpool wie Lauenburg und Settin ; Car—⸗ 
lisle wie Flensborg und Wilna; Edinburg wie Elfe 
neur und Memel, zz 
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fchönften Südpflanzen gefchmüdt, wo die Narziffen- 
litie, die Bella dona undulata des Südkaps eben fo 
kräftig gediehen, als die einheimifchen Pflanzen. Der 
Magnolienbaum, mit feinen breiten Blumenblättern, 
die rothe Fuchfia, alle Arten Seranium, Eifenfraut, 
Dlivenbäume, rc. bedürfen nur geringer Pflege, wäh» 
rend Lotusbaum, Zift- oder Goldröschen, Zucken, 
Jasmin, Kellerhals, Clethra arborea, der Kaja- 
purbaum von Neuholland, mit feinen großen Blät- 
tern , die nordamerifanifche Salardie überall in Groß- 
britannien, fobald fie der Mittagsfonne ausgeſetzt find, 
recht aut fortfommen, 

England ift an einbeimifchen Pflanzen reih, Man 
zählt derfelben ungefähr dreitaufend verfchiedene 
Battungen. Man bemerkt darunter vorzüglich den 
Erdbeerbaum (arbutus unedo), mit feinen breiten 
Blättern und feinen herabbängenden Blumenbüfcheln, 
dad Heidefraut (erica vagans), das fich nur in Korn 
wallis zeigt, die Lobelia Dortmanna, die europäifche 
Sibthorba- und die Sumpf-Fsnarda, die nur in der 
Inſel füdlichem Theile gedeihen, den Stratiotes aloi- 
des, den Sumpf- Federbufch,, das Fleine Liebgras, 
die poetifche zweiblumige Narziſſe, den Bethlehems⸗ 
fiern und viele andere, 

Man fieht anderſeits auch Pflanzen, die man fonft 
nur in den arftifchen Erdfegionen finder: nellenartige 
Blumen, Kreuzpflanzen, Sommerwurz, flernfürmige 
Gewächſe, mehrere Alpenbiumen, eine Menge grad» 
artige Pflanzen, und andere von allen Familien, 

Bemerken müſſen wir jedoch, daß mehrere Pflan- 
zen-Bartungen auf dem Boden Englands verſchwin⸗ 
den, während fie in andern Ländern, unter denfel- 
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ben Breiten, noch vorhanden find, wie in Frankreich, 
Deutſchland, im europäiſchen und eoflatifchen Ruf 
land ; das Länfefraut vorzüglich, ift beinahe gänzlich 
ansgegangen. Bielleicht gewährt ihnen der Boden 
nicht mehr diefelben Säfte, deren fie zu ibrem Ge— 
deiben bedürfen. Das Panicum, deſſen Vegetation 
fo fräftig if in den öſtlichen Theilen, wird wicht 
mehr auf der Weftfülte gefunden, wo es früher in fo 
großer Menge wucherte, 

Unter den dem Boden Großbritanniens eigenthüm- 
lichen Bäumen, unterfcheidet man zwei Eichen-, fünf 
Ulmen-Battungen , Buchen, Birken, Platanen, Ha— 
gebuchen, Elfen, Linden, Roßfaftanien-, Erlen. und 
Bappelbäume In des Landes füdlichen Gegenden 
find die meiften Eichen- und Rorbbuchen - Wälder, 
wachfen die meiften Birfen und Tannen auf dem tbo 
nigen Boden der Brafichaft GSuffer. während man 
in den gebirgigen Theilen im Norden, auf den Dd-- 
benzügen des Grampian-Bebirges, des Brämar,-wie 
deren von Glenmore und Rothiemureus die meiſten 
Fichtenwaldungen findet. 

Nur wenige SFruchtbäume gehören urfprünglich 
dem Boden Großbritanniend. Die Rebe, der Feigen-, 
Manldeer-, Nuß-, Quitten⸗ Difpel- und der ächte 
Kaftaniendbaum, find aus milderen Ländern einge 
bracht morden. Die Birn-, Aepfel-, Pflaumen⸗, 
Pfirfich-, Abrifofen- und Härtlingbäume erzeugen im 
Norden nur dann Früchte, wenn fie gegen der Jah⸗ 
redzeiten Strenge geſchützt find. 

Korn, Gerfte, Hafer, Rocken, überhaupt alle 
Halmen- Pflanzen , die Dienfchen und Vieh zur Nab- 
rung dienen, find nur abträglich, wenn fie in Feb 
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dern geſäet worden, die nicht zu hoch über die Dieeres- 
Aäche fich erheben. Dan kann von diefem Phänomen 
ein auffallendes Beifpiel anführen. Der nördliche 
Theil der. Graffchaft Inverneß gewährt nur traurige 
Erndten, deren Ertrag kaum binlänglich if, den Land» 
mann für feine Arbeit zu entfchädigen, während in 
den füdlichen Theilen derfelben Graffchaft (fie befin- 
det fich zwifchen 57° und 58° nördlicher Breite) die 
Erndten immer ſehr ergibig ausfallen. 

Die Eiche gedeiher nicht mehr gut auf einer Höhe 
von 1700 Fuß überm Meere, und die Ulme nicht 
mehr auf einer folchen von 2000 Fuß. Die Roth» 
buche und die Zitterefpe find auf gleicher Höhe mit 
der Eiche fehr fchön, während fie in einer niedrige. 
ren Region nicht fortfommen. Der weile umd 
fchwarze Pappelbaum wächſt in Northumberland und 
Durbam nicht. Es ift daflelbe mit der Linde, der 
Roßfaftanie und der Hagebuche, obgleich Stechpalme 
und Eibe in großer Menge in allen Gebüfchen von 
Durbam, Nortbumberland und Kumberland vorban- 
den find. Die weile Birfe wächſt nie in derfelben 
Region als die Platane. Die Efche gefällt fih am 
meiften auf der Berge Gipfel. Eife und Schling- 
baum fchieffen am beften am Waſſer auf, und Hafel- 
nuß⸗, Kirfch- und Spindelbaum , wie Holunder - und 
Himber-Gefträuch, gedeihen am fchönften in von Hei. 
nen Thälern durchfchnittenem Hügel-Gelände. Eiche, 
Hagedorn, wilde Wepfelbäume find In allen Theilen 
der Inſel, wie in allen Lagen und Höhen, vorhan- 
den. Dagegen finder man Bira. und Pllaumenbäume, 
rotbe Johannisbeer⸗ und Sauerdorn- Gehräuce nur 
allein in der Ebene. — 
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Kommen wir zu der zoologifchen Gefchichte Groß. 
britanniens, und ſtellen wir davon eine rafche, 9% 
drängte Weberficht auf. Es gibt in England beinahe 
fein einziges wildes, vierfüßiges, fleiſchfreſſendes 
Thier. Seit Langem find Bär und Wolf gänzlich 
verfchwunden. Nur bier und da gibt es noch Füchſe. 
Im Lande Waled haben die Zoologen das Dafein 
drei verfchiedener Fuchdarten beſtätigt. Der Mil 
gri, oder der graue Fuchs, ift groß, hoch von Ge- 
Halt, ſtark und mutbig. Seine Ruthe wird durch 
einen Haarbüfchel beendet, der einem Federbufch nicht 
unähnlich iſt. Die zweite Sattung wird Maftiff 
genannt. - Sie umnterfcheider fich nur dadurch von der 
erften, daß fie etwas kleiner it. Die dritte Gattung, 
befannt unter dem Namen Eurgi, ift flein, und 
bat durchgehends einen fchwarzgen Schwanz. 

Die Race der Frertwiefel ift ziemlich zahlreich. 
Sie begreift den Iltis, das Wiefel, das Hermelin, 
den gemeinen und dem Holzmarder. Der Iltis mißt 
ungefähr 33 englifche ZoN vom Kopf bis zum Schwanz. 
Strabo behauptet, daß died Thier aus Afrifa nach 
England gebracht worden; es ift jedoch wahrfcheinti- 
cher , daß man ed ald Eingebornen des letzten zu be- 
trachten babe. Das Wieſel iſt weniger ſtark, als 
der Iltis, und verbreitet einen noch unangenehmeren 
Geruch, obfchon es übrigens ein recht hübfches Thier . 
it. Das Hermelin iſt die Per der Meiereien, das 
Entſetzen allee Hünerhöfe. Sein Fell wird fehr gefchäßt, 
und iſt vorzüglich im Winter ein fehr gefuchter Toi- 
lette⸗Gegenſtand. 

In mehr ſüdlich gelegenen Ländern Europas iſt 
das Hermelinfell gelbbraun, manchmal blaßgelb. 
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Aber im Norden, in Rußland, Norwegen und 
Sibirien, it es blendend weiß, und der Schwanz 
endet mit einer ganz ſchwarzen Spise, In England 
ift dieſes Thieres Hautfarbe gemifcht, und hält die 
Mitte zwifchen jener der nördlichen und füdlichen 
Gattungen. Das Hermelin nährt fih gewöhnlich 
mit geoßen Ratten, 

Der gemeine Marder fcheint dem Aufenthalt in 
den menfchlichen Wohnungen vor jedem andern den 
Borzug zu geben, Er verbirgt fich in den Meicreien, 
in Nähe der Hünerhäufer, wo er. oft große Verheerun⸗ 
gen anrichtet- Der Holzmarder ift größer, Sein Fell 
it von weißgelder Farbe. Er iſt wild, liebt die Ein- 
ſamkeit, flieher bewohnte Orte, und lebt nur in der 
Tiefe dichter Waldungen, die mit Fichten unter 
mifcht find. Er flettert mit großer Leichtigkeit auf 
die böchiten Bäume, fängt Vögel und trinkt ihre 
Gier aus. Sein Fell it ein ſchönes Nauchwerk, das 
beſonders gefchäßt wird. 

Beenden wir die Lifte diefer Kleinen Fleiſchfreſſer 
mit der wilden Kate. Dies Thier lebt durchaus mie 
der Lynx. Dan nennt es den -großbritannifchen Tie- 
ger. Es iſt größer und flärfer als die Hauskatze, 
bedient fich mir vieler Gefchicklichkeit feiner Zähne 
und Krallen, und bietet jedem Feinde muthig Troß, 
Man finder ed nur im bewaldeten Gebirg von Weſt- 
moreland und Windermore, Die Menge diefer Tbiere 
batte fich daſelbſt in der letzten Zeit fo flark vermehrt, 
daß zu ihrer Ausrottung eine große Jagd befohlen 
wurde. Die wilde Katze fcheint von jeher in Eng- 
land vorhanden gewefen zu fein, und felbit die Haus— 
katze ſtammt von jener ab. Dr, Lead gibt die Be 
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fchreibung einer andern wilden Katze, die nur durch 
einen ſehr kurzen Schwanz. von der erften verfchie- 
den if. 

Wir mögen bier weder die Dogge, noch die mit 
diefer Gattung verwandten Hundearten, befchreiben. 
Man weiß, daß die britifche Dogge bei den Römern 
fehr beliebt war. Es gab damals in Britannien einen 
bejondern Beamten, procurator ceynegii genannt, der 
fein anderes Geſchäft harte, ald die fchöniten, größ- 
ten und färfiten Hunde zu den Thierfämpfen nach 
Rom zu fenden. Gtrabo verfichert, daß diefe Hunde 
auch bei den Galliern fehr beliebt waren, indem fie 
dieſelben in der Schlacht gegen ihre Feinde loslieſſen. 
Während den unglücklichen Ereigniffen, die nur zu 
lange England verheerten, hatte jeder Landbewohner 
in feinem Meierhofe eine große Dogge, die man Blur 
bund (blood-hound) nannte. Diefe äuſſerſt böfe 
Hundeart war damals die fiherite Wehr der Brivat- 
leute gegen Diebe und andere Webelthäter, 

Die alleinigen wiederfäuenden Thiere, welche der 
Menfch noch nicht gezähmt, und zu Hausthieren ge 
macht, find der Hirsch, der Dammbirfh und das 
Reh. Dan finder in Schottland auch einige wilde 
Dchfen, und behauptet ſelbſt folche in den großen 
Wäldern in Londons Nähe gefehen zu baben. Nach 
den Befchreibungen der Naturforicher fcheint es die 
felbe Gattung zu fein, wie der Urus filvefris in 
den Vogefen, in den Ardennen, und in einigen großen 
Wäldern Dentfchlands, 

Es gibt vielleicht fein Volk, dad eine fo große 
Sorgfalt verwendet anf die Erhaltung der Urracen 
feiner Hausthiere, ald das englifche, Darum auch 
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it nirgends das Hornvieh, find nirgends Schafe, 
Ziegen, Bferde, Efel und Doggen ſchöner als in fei- 
nem Lande, Die befonderen Racen, die dag britifche 
Rindvieh unterfcheiden, laßen ſich auf drei befchrän. 
fen, nämlich auf das mit den langen, auf das mit 
den furzen, und auf das mit den mittlern Hörnern. 

Das langhörnige Nindvieh befinder fich nur in der 
Grafſchaft Lancafter. Seine Haut it did, fein 
Fleifch feit, fein Fuß breit. Es gibt wenig Milch. 
Obgleich von fehr mannigfacher Hautfarbe, bat es 
dennoch immer einen weiffen Streif über den Nüd- 
grat, Das kleinhörnige Rindvieh ſtammt urfprüng- 
lich ber aus Holderneß, Teeswater, VYorkſhire, Dur 
bam und Nortbumberland. Es gibt gewöhnlich 24 
Viertel Milch jeden Tag. Sein Fell ift roth, mit 
weiß untermifcht., Das mittelhörnige Rindvieh kommt 
ans den Sraffchaften Devon, Hereford und Suffer. 
Es iſt ſtark und muthig, doch-gibt es weniger Milch, 
als das vorbezeichnete. Der wirkliche Ochs von De, 
von bat dunfelrorhes einfürmiges Fell, Fleine runde 
Augen, einen wohlgezeichneten Hald, einen mageren 
Kopf, und einen langen Schmweif. 

Die englifchen Schafe übertreffen an Schönheit 
die aller andern Länder, Jedermann weiß, daB die 
Race der berühmten fpanifchen Merinos aus England 
abſtammt. Es war ein Geſchenk Eduards IV. an 
Johann, König von Arragonien. Die beiden jest in 
Großbritannien vorhandenen Hauptgattungen dieſer 
Thiere, die mit und die ohne Hörner, fcheiden fich 
in mebrere Klaffen, je nach den von ihnen bewohn⸗ 
ten Gegenden. Die erfie Gattung iſt in Vorkfhire 
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und in den nördlichen Gegenden einheimiſch. Die 
zweite befindet fich vorsugsweife im Süden. 

Die Ziege fann in einem Lande, wo Rindvieh 
und Schafe in ſo großer Menge vorhanden find, fei. 
nen befondern Nußen gewähren. Doch gibt es eine 
ziemliche Menge im Gebirg. Ihr Fett wird ſehr 
geſchätzt. 

Nach den arabiſchen Pferden ſind die engliſchen die 
ſchönſten, weiche man kennt. Nur mit vieler Sorg— 
fallt und Umficht, nur indem man die beften fremden 
Racen mit den einbeimifchen durchfreuzt, bat man 
ed dahin gebracht, fo ausgezeichnete Hengfte, wie die 
englifchen, zu erzielen. Nirgends finder man fo vor- 
treffliche Wettläufer, fo gute Jagd- und Zugferde 
als in Großbritannien. Jederzeit ift die Pferde⸗Lei—⸗ 
denfchaft bei den Engländern vorberrfchend geweſen. 
Unter König Stephan war die Menge der Pferde in 
London fo groß, daß diefe Stadt allein deren 20,000 
wohlzugerittene hätte darbieten fünnen, womit man 
ein gutes Kavallerieforps zu bilden im Stande ge 
wefen wäre. 

Die Vögel Großbritanniend find von denen des 
Feſtlandes nicht fonderlich verfchleden. Pan finder 
den Boldadler in den Bergen von Kumberland, den 
fleinen Meeradler auf den Felfen von Wales, und im 
Norden der Inſel den Falken, die Eule und den 
Fiſchadler. Es gibt auch noch Kine Menge anderer 
Vögel, wovon die einen fich mit Inſekten, die an- 
dern mit Körnern nähren, und die alle ohne Inter. 
fchied Fhresgleichen auf dem Kontinent haben, 

"Die großen füngenden Cetaceen find nur noch in 
geringer Zahl in den die britifchen Inſeln befpülen- 
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den Meeren vorhanden, Manchmal zeiat fich das 
Seekalb, der Walfifch, das Meerfchwein, ꝛc. auf 
den Küften von Northbumberland und Morffhire, indef- 
fen entfernen fie fich immer mehr, und ziehen fich in 
das Eismeer zurück, feit man unabläßlih Jagd auf 
fie macht, 

Die längs dem Gtrande gefangenen Fifche find 
ſehr wohlſchweckend, vorzüglich zeichnen fich in die 
fem PBetrachte die Steinbutte, der Merlan (Meer⸗ 
becht) und die Sole aus. In den Strömen im 
Norden gibt es viele Lachie, Forellen und Alpenlachſe, 
die man auch Char nennt. Der Lachsfang iſt feit 
langem ein einrrägliches Gewerbe. Das Fleisch des 
Char ift fehr fein und zart, weshalb diefer Fiſch bet 
Prunfmahlzeiten nie fehlen darf. Man fängt ihn 
nur in den Seen von Kumberland und Wellmoreland, 

Die kriechenden Thiere in England find: die 
Schildkröte, die Eidechfe, der Froſch, die Kröte und 
die Fleine Schlange. Die gemeine Viper iſt das ein- 
zige in der ganzen Inſel befannte giftige Thier. 
Der Geologen Hachforfchungen haben bewieſen, daß 
ed ehemals folche von ungebeurer Größe gab, die 
jedoch feit Langem verfchwunden find. Es ift der 
Megaloſaurus, der eine große Aehnlichkeit mit dem 
Krokodil bat, und deffen Körper 40 Fuß lang war, 
Es if der Ichthyoſaurus, mit der Kinnlade des 
Delphins, den Zähnen des Krofodilld, den Schwimm- 
füßen der Seefchildfröte und Fifch - Wirbelbeinen, 
Es ift der Pleſioſaurus mit dem Eidechöfopfe, den 
Schimmfüßen der Schildfröte, dem fehr Tangen Halſe 

und dem Schlangenförper. Das waren, nebſt einis 
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im höchſten Alterthum Großbritannien bewohnten. 

Die Schalthierfunde bietet nur wenige Mufchel- 
arten. dar, die der Aufmerkffamfeit des Naturforfchers 
würdig find. Man bemerkt unter andern den Pecten 
opercularis, und feine rothen, grünen, gelben und 
orangefarbenen Abarten; es ift die Auſter, deren 
Fleiſch ſo beliebt iſt. 

Die Flußmuſcheln ſind in England in großer 
Menge vorhanden. Man unterſcheidet darunter vor. 
züglich die Unio pictorum, die Cyclas cornea und 
die Unio margaritifera die den Perlenſaamen erzeugt. 

Die ſtehenden Gewäſſer bieten im Ueberfluß den 
Limnaeus palustris, den Anadon anatinus, nebſt 
einer Menge anderer Muſcheln und Waſſerpflanzen 
dar. Man fiſcht an der Küſte auch ziemlich ſchöne 
Korallen, und einige kleine Perlmuſcheln, die von 
den Alten nicht verachtet wurden. 

Ein nebeliges Klima iſt der Inſekten Vermehrung 
fo wenig günftig, dag man das Englands als erſtes 
und beſtes Gicherungsmittel gegen die durch folche 
Thiere erzeugte Blage betrachten follte. Demungeachter 
gibt es davon gegenwärtig nicht weniger ald zehntau- 
fend Gattungen. Unter allen zeichnen fich indeffen 
nur zwei Schmetterlinge aus: der Eurymus euro- 
»pome und der Clouded sulfur, 
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Schiffbruch zweier franzöfifhen Brids 
ander Kuftevon Algier, und Gefangen: 
fchaft ihrer Leute unter den Mauren. 


Ein franzöfifcher Seeoffizier, Namens Denne- 
auin, erzählt im Septemberbeft 1834 der Zeitfchrift 
„le Navigateur, Revue Maritime (der Seefahrer, 
Meer -Revüc) * den Schiffbruch feines Brids, Si— 
len, im Mai 1830, ander Küfte von Algier. Dies 
Unglüd ereignete fich fur; vor Belagerung und Ein- 
nahme der gefürchteren Raubſtadt durch die Franzo, 
fen, unter Marfchall Bourmonts Befehl. Wir wollen 
von feiner intereffanten Schilderung unfern Leſern 
eine rafche Skizze vorlegen. 

Dad Brid Silen ging den 9. Mai 1830 von 
Mahon (auf Minorfa) unter Segel, um dem Kapi- 
tän der Bellona, Befehlshaber der vor Algier freu- 
genden Station, Briefe des Admirald Düperre und 
frifche Lebensmittel zu überbringen. Anfänglich war 
die Weberfahrt glücklich und angenehm. Die Balea- 
ren verfchwanden allmählich vor den Blicken, und 
bald fab man nur den Himmel über, das weite Meer 
um fich ber. 

Den 14. fprang der Wind um, und wurde Gur- 
bin (Weſtſüdweſt). Er fiel ſtosweis auf die Waffer- 
fläche , durch die er lange Furchen zeichnete, und war 
faft durchgehende mit feinem Regen begleitet. In— 
defien war das nichts Aufferordentliches, und man 
batte bi zum 13. nicht die mindefte Beſorgniß, als 
man am Abend vdeflelben Tages, beim Schein eines 
ſtarken Blitzes plöglich die Küfte vor fich gemahrte. 
Obgleich man ihre Lage ziemlich genau kannte, war 
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die Schifffahrt nichts defto weniger gefährlich. Die 
Nacht war fehr finfter und ftürmifch, fo dag man be— 
forgen mußte, entweder gegen den Strand zu gera- 
then, oder zu weit von den kreuzenden Schiffen ent- 
fernt zu werden, weshalb man die meiften Segel ein- 
ziehen lies. 

Der auf diefe Nacht folgende Tag war fo düfter, 
Nebel und Wolfen ruberten fo dicht auf dem Wafler, 
dag man die Gegenſtände in einer Entfernung von 20 
Schritt nicht zu erfennen vermochte, Sarker Regen 
flog unaufbörlich, von Windftößen begleitet, gegen 
die fich nur mit größter Anftrengung laviren lies. 
Nichts Traurigeres, ald ded Meeres Anblick unter 
folchen Umftänden. Die Szene, in deren Mitte das 
in feinen Fugen flöhnende Schiff fich bewegt, ver- 
mindert, verengt fich unaufbörlich in dem Maße, 
ald der Regen heftiger, durchdringender wird. Der 
immer mehr fich verdichtende, immer tiefer fich fen- 
fende Nebel fcheint ein ungebeurer feuchter Bleidedel 
über einen tiefen, fchwarzen, flüffigen Grabe. Laſſen 
wir jetzt den Berichtabftatter ſelbſt fprechen. 

„Segen 10 Uhr Morgens, am 14, gewahrten wir 
zwei Bricks, die ohne Zweifel zur Divifion gehörten. 
Aber ein ſtarker Windftoß machte es und unmöglich, 
ihnen nabe zu fommen, und mit ihnen ung zu be- 
fprechen. Sie verfchwanden vor unfern Blicken, und 
wir verfanfen abermals in finftere Einfamfeit. 

„Es war Mittag, als wir ein anderes Brick begegneten, 
mit dem wir, durch telegraphiiche Zeichen, uns in 
Berührung fegten. Es war die Aventure, unter 
Hefehl des Schiffö-Lientenants von Aſſigny. Er bin- 
terbrachte und , daß er mit dem Admiral freuze, fein 
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Manöver, des dichten Nebels wegen, jedoch nicht 
bemerken könne. Wir befchloffen nun neben einander 
zu halten, 

» Dad fommandirende Schiff war öfllich von Al- 
gier, wir fonnten ed alfo nicht leicht verfehlen, da 
jeder Wellenfchlag uns ihm näher brachte, Geit drei 
Tagen hatten wir die Sonne nicht gefeben, und es 
war unmöglich, mit Beſtimmtheit zu wiflen, wo wir 
uns eigentlich befanden, um fo mehr, da die Gtrör 
mung und weit gegen Morgen fortgeriffen. Wir glaub. 
ten deshalb noch weit von der Küfte zu fein, als wir 
uns fchon ganz in derfelben Nähe befanden. 

»Der Tag verfirich während der Mühe, die wir 
uns gaben, uns zurechtzufinden. Wir folgten der 
Aventure, die und gemwiffermaßen den Weg zeigte, 
Aber auch fie verfchwand mit einbrechender Dunkelheit 
vor unfern Blicken. Wir wollten eben das Schiff 
wenden, als die Küfte fich ung zeigte, Wir bielten 
fie jedoch für Nebel, und ſteuerten folchergefalt un. 
ferm einenen Berderben entgegen. Die vom Wind 
gegen den Strand gedrängten Wogen häuften fi 
immer mehr um und auf, und zogen ung mit fich 
bis zu einer Untiefe. 

„Ed war. unterdefien gänzlich Nacht gemorden. 
Tiefe Dunkelheit decfte das beftändig hohlgehende Meer. 
Wir ahneten noch immer unfer Unglück nicht, obgleich 
wir die Küfte unterfcheiden fonnten, die wir jedoch 
für den fich aufbelenden Saum des Geſichtskreiſes 
bielten.. Auf einmal erhielt unfer Fahrzeug einen 
farfen Stoß. Wir glaubten einen Augenblid die 
Aventüre zu berühren, und eilten fchon aufs Verded, 
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um davon ums zu Überzeugen, als wiederholte noch 
beftigere Stöße uns eined andern belchrten, 

„Das auf allen Seiten erfchütterte Schiff ſchwankte 
gleich einem Berrimmfenen. Eine ungeheure Welle 
überfchwenmte dad Verde. Das Neiben des Schiff- 
field gegen die Felſen verurfachte und Fieberfroft. 
Es lies fich jett nicht mehr bezweifeln, daß wir ge— 
firander waren. Die Mannfchaft flieg, wie aus einem 
Munde , einen Schrei der Verzweiflung aus. 

„Im erſten Augenblice war die Verwirrung allge 
mein. Man flürzte fich mild und verworren durch- 
einander. Wind und Meer’ warfen uns ungefüm bin 
und ber. Dazu die pechichwarzge Nacht, dad Gehenfe 
der aufgeregten Elemente, die Anaft der Matrofen, 
Szenen des Entfekend, die fich nur empfinden, nicht 
befchreiben laſſen; man mache fich nach dem Allem 
von unferer Lage einen oberflächlichen Begriff. Der 
Tod fchien unvermeidlich. Denn felbft wenn wir dem 
Schiffbruch entgingen, und das Land erreichten, 
barrte dort unfer die Wuth der Mauren, unferer 
Feinde, die wir mehr ald alles Uebrige fürchten mußten.“ 

Um wo möglich fo drohender Gefahr zu entgehen, 
befahl der Kapitän die Maſten zu fappen. Das Fahr- 
‚zeug wurde dadurch zwar ein wenig erleichtert, doch 
batte ed fchon zu viel Wafler eingenommen, als daß 
man es wieder flott hätte machen Fonnen. Gegen 10 
Uhr Abends wurde der Wind fo ungefüm, und der 
Wellenfchlag fo heftig, daß man jeden Augenblick be. 
forgen mußte, das Brick zertrümmert zu feben. Die 
Fluch ſchlug mir folcher Gewalt über Das Verde, 
dag man fich darauf nicht mehr feſthalten konnte, 
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während man im unteren Raum befürchten mußte, 
su ertrinfen. Schon waren mehrere Perſonen dem 
Erſticken nahe, und demungeachtet wollte und konnte 
man fich nicht entfchließen and Land zu geben, fo 
groß war die Beforgniß, welche diefer unwirchbare 
Theil Afrikas Federmann einflößte *). 

ach langer Zögerung mußte man dennoch end- 
lich diefen Entfchluß- faffen. Um ihn in Ausführung 
zu bringen, follte die Schaluppe und das große Boot 
ind Meer gelaffen werden, was jedoch nie gelingen 
wollte , indem die Furzabgebrochenen Wellen zu boch 
gingen, und fie immer wieder zurückſchleuderten. 
In folcher Verlegenheit lied der Kapitän zwei Taue 
zurecht machen, die von den beften Schwimmern and 
Land gebracht werden follten. 

Die Aventure hatte unterdeffen mit dem Gilen 
gleiches Schickfal nebabt, doch war es einigen Ma- 
trofen gelungen, das Land zu erreichen, und dort ein 
Tau zu befeftigen, worauf fodann die zurücgebliebe- 
nen über und durch die tobende Fluth hinmweggleiteten. 

Kaum war die Mannfchaft diefes Schiffes auf 
feitem Boden, fo eilte fie der des andern Bricks zu 
Hilfe, Es war zwei Uhr nach Mitternacht, ald man 
zwei Taue vom Schiff zum Ufer hinüberbrachte, und 
dort befefligte, wonach zuerft die Kranken, fodann 
die Matroſen, nach diefen die Offiziere, und endlich 
der Kapitän, der lebte von allen,<auf diefer fchwan- 
fenden Brücke binüberrutfchten. Die geretteten um- 
armten fich ohne Unterſchied des Ranges, und berie- 
tben fich übsr die in Anmendnng zu bringenden Dit. 


*) Man war in der Nähe des Vorgebirgs Binguf, ungefähr 10 
Stunden oder 30 Seemeilen vom Borgebirg Karina, geſcheitert. 
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el, um der fie jetzt von Seiten der Bewohner des von 
ihnen betretenen Landes bedrobenden Gefahr, zuentgeben. 

Auf der einen Seite befanden fih Tunis und Bona, 
Um dabin zu gelangen, waren Lebensmittel und 
Kriegsmunition erforderlich, woran es den Schiffs. 
brüchigen jedoch gänzlich gebrach. Und ſelbſt wenn 
man damit verfehen geweſen wäre, würde es immer 
ein fehr gewagtes Unternehmen geblichben fein, mit 
200 Mann, 50 bid 60 Stunden weit ein feindliches, 
von kriegeriſchen, graufamen Horden bevblkertes Land 
zu durchziehen. Anderſeits bot ſich Algier dar, wo— 
mit man im Kriege begriffen war. Demungeachtet 
beſchloß man, der Nähe wegen, dahin ſich zu begeben. 

Beim erſten Dämmern des Tageslichtes brach man 
auf, und umſchritt eine kleine Landſpitze, als man 
auf drei bewaffnete Beduinen ſties, die auf die 
Schiffbrüchigen anſchlugen, und ihnen durch Zeichen 
umzukehren befahlen, während ſie ihre noch etwas 
entfernten Gefährten eilig herbeiriefen. Die Franzo⸗ 
ſen gehorchten, und gingen wieder ihren Schiffen zu. 
Bald ſahen ſie ſich jedoch auf allen Seiten von 
großen Schwärmen bewaffneter Beduinen umringt, 
die aus der Erde emporzuwachſen ſchienen. Von den 
nahen Hügeln wälzte ſich eine ungeheure Lauine die, 
ſes in weiſſe Mäntel gehüllten Raubgeſindels herab, 
welche die Unglücklichen zu zermalmen drohete. 

Bald ſahen ſie auf allen Seiten von den Barba- 
ren ſich umfchloffen. Einige derfelben bedroheten fie 
mit ihren breiten Säbeln, andere bielten ihnen; Slinten- 
läufe gegen die Bruft; alle geberdeten fich wie Unſin— 
nige, fluchten und fchimpften auf eine entſetzliche 
Weife, womit fie wahrfcheinfich nichts anderes be. 
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zwecken wollten, als den Schiffbrüchigen Furcht ein. 
zujagen. Mehrere Mauren warfen fih mit großen 
Knitteln über fie ber, und fchiugen fie unbarmberzig, 
indem Ne zugleich die Franzofen zwangen, den Weg 
genen dad Gebirg einzufchlagen. 

Andere plünderten indeffen die beiden Fahrzeuge, 
wobei fie eine fo große Habgier und WUnordnung- be- 
urfundeten, daß eine Sache, die man zuerfi auf dem 
Schiffe genommen, von zehn oder zwanzig Perſonen 
ſich gegenfeitig aus den Händen geriffen wurde, bevor 
fie, oft ganz zerriffen oder in Stüden, von einem 
allein behaupter werden Fonnte, 

Unter den Matrofen befand fich ein Maltefer, der 
ziemlich gut arabifch fprach und der nachdem er em— 
pfohlen, ihm ja nicht zu widerfprechen, wit einem 
der Beduinen-Vorficher zu reden verlangte, dem cr 
verficherte,, daß die Schiffbrüchigen Engländer feien, 
Man wollte ihm nicht alauben, und drobete dreimal, 
ibn zu duschbohren, um ihn zu erfchrecden, und ihn 
zu vermögen, die Wahrheit zu geſtehen. Er bebarrte 
jedoch fett und unerfchrocden bei feiner Ausfage, 
was die Araber, obaleich fie noch zweifelien, dennoch 
veranlaßte, die Unglücklichen nicht fogleich niederzu— 
machen , wie fie anfangs gefonnen waren. 

Man trieb fie nun auf einen hoben Hügel, wo 
zwei Hütten fanden, aus denen einige Dutzend alter 
Weiber bervorftürgten, welche die Anfommenden mit 
Spöttereien und VBerwünfchungen empfingen. Die 
frechften diefer Megären riffen ihnen die Schnupftü- 
cher ab, welche fie um ihre Köpre gewicelt, zupften 
ihnen an den Haaren, fpien ihnen ins Geficht und 
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zwickten fie bis aufs Blut, während eine Schaar 
Kinder Steine und Unrath gegen fie warf. 

Hinter dem Hügel war ein Kleines Thal, in deflen 
Mirte die Franzofen Plag nehmen mußten. Gie 
wurden bier aller ihrer Kleider beraubt, und fchred.- 
lich mißhandelt, von den unaufbörlich berbeiftrömen- 
den Beduinen, die nichts mehr zu rauben. fanden, 
und nun mit den andern über ihre Beute zanften, 
wobei fie ihre Wuth an den Sefangenen auslichen. 

Dan führte diefe endlich nach einem Duard oder 
einem in geringer Entfernung liegenden Dorfe, Un—⸗ 
terweges wurden fie faft unaufbörlich von ihren Be- 
gleitern geichlagen, die fie zwingen wollten, fchneller 
zu geben, was ihnen, der großen Erfchöpfung , der 
drücenden Hite und der Dornen megen, die den 
Boden bedecten, und ihre naften Füße verwundeten, 
unmöglich war, Ihre Niedergefchlanenheit war fo 
groß, das fie, ohne an Gegenwehr zu denken, und 
ohne fich an beflagen , eine Behandlung fich gefallen 
lieffen, vor welcher fie, zwei Tage früher, dem Tode 
den Vorzug zugeftanden haben würden, 

Gleich nach ihrer Ankunft in dem Dorfe, hatten 
die Mauren wieder einen beftigen Zanf mit einander, 
wahrfiheinlich der Theilung der Gefangenen wegen, 
in Folge deffelben einer von ihnen, deffen Zorn big 
gur Raſerei gefteigert war, fich auf einen Franzoſen 
warf, und ihm mit feinem Jatagan einen gemalti- 
gen Streich verfegte, Der Unglüdliche ſtürzte zu 
Boden; doch war er nicht tod, und wurde fpäter mit 
den Vebrigen weitergefchaffte. Unter fo traurigen Um- 
ftänden, fam den Befangenen des Malteſers Sprach- 
kenntniß und Feitigfeit srefflich zu ſtatten, und feis 


126 Schiffbeuch zweier franz. Brids an der Küſte von Algier, 





nem klugen Verfahren hatten fie es zu verdanken, 
dag viel Menſchenblut erfpart wurde, 

Seit zwei Tagen hatten die Unglüclichen feiner- 
let Ruhe genoflen,, und feit 24 Stunden nichts ge- 
geffen, es war alfo nicht zu vermundern, daß fie fich 
vollkommen erfchöpft fühlten, und in der unleidlichen 
Sonnenpite beinahe verfchmachteten, Sie liefen durch 
den Maltefer um Lebensmittel bitten, und erbielten 
nach langem Zögern und Schimpfen einige fchwarze 
Brote, die jedem nur ein fehr kleines Stüd zu geben 
vergönnten, was man, mit Hilfe einiger Tropfen 
ſtinkenden Waſſers, hinunterzuwürgen fich bemühete. 
Nach dieſer armſeligen Mahlzeit wurde die Theilung 
der Gefangenen vorgenommen, und unſer Gewährs— 
mann wurde, mit 18 ſeiner Gefährten, nach einem 
hart am Meere, auf einer Anhöhe gelegenen, Duard 
getrieben. 

„Hier,“ ſagt er, „erkannten wir erſt das ganze 
Schredliche unferer Lage, fo daß beinahe Verzweif— 
fung unfer fich bemächtigte. Denn ed war augen- 
fcheintich , daß die Mauren, flatt und nach Algier zu 
bringen, wie wir bisher gehofft, und im Gegentheil 
in den Atlas: führen würden. Um das Maß umfers 
Elendes voll zu machen, hatten wir noch zwei Gtun- 
den zurückzufegen bis nach dem ung beftimmten Dorfe. 

Die Hite war erftichend, der vom Aderbau noch 
nicht geebnete Boden, war mit Steinen und Dornen 
bedeckt, über die wir barfuß binwegwandern mußten, 
wodurch unfere kaum ein wenig verharrfchten Wun- 
den wieder aufgeriffen und vergrößert wurden, Unfer 
Körper war in Schweiß gebadet. Wir fühlten unfere 
festen Kräfte fchwinden, und nur mit Hilfe eines 
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ziemlich ftarfen Regens, der und ein wenig erfrifchte, 
famen wir gegen Abend ganz erfchöpft in dem Dorfe, 
grade oberhalb unferer gefcheiterten Schiffe, an. 

„Die Hütte, worin wir eingefperrt wurden, war 
eigentlich nur ein fchlechter Stall, faum für zwei 
Kühe groß genug, und jebt follten 19 Menfchen darin 
wohnen. Nichts zurückſtoßenderes ald das Haus eines 
Mauren. Aus Baumzweigen, mit dazwifchen gekleb— 
tem Viehmiſt erbauer, befindet man bei feuchter Wit- 
terung darin fich in einer Hebelfeit erregenden Atmos- 
phäre, worin man faum Athen fchöpfen fann, Dan 
fennt bier weder Fenfter noch Schornfleine , und Die 
darin berrfchende Unreinlichkeit überfleigt alle Be— 
fchreibung. 

„Aller diefer Mißbeſtände ungeachtet, fchliefen 
wir doch ziemlich gut auf den und zugeworfenen 
Strohmatten. Schwarzbrot und Kuskus, Subſtanz, 
die ich bereits auf einer Reife am Senegal gegeflen, 
erbielten wir jedoch erit am andern Morgen.. Diefer 
erſte Tag war für und um jo unerträglicher, weil 
wir von der Neugier und Unverfchämtheit der Ka- 
bailen, oder Gebirgsbewohner, die in Menge berbei- 
geeilt waren, um und zu begafften, viel zu Teiden 
batten, 

„Andere Mauren harten fich unterdeflen in großer 
Menge verfammelt, um ung meiter in ded Landes 
Inneres zu führen. Wir hatten Alles von ihnen zu 
befürchten. Damit ihre Abficht und nicht etwa ver- 
borgen bliebe, machten fie uns durch fehr begeichnende 
Bewegungen begrafich, daß fie gefonnen feien, und 
den Hald abzufchneiden, während andere ung bedro- 
beten, und an Zabir Paſcha auszuliefern, was für 
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uns, unter jedem Betrachte, eine große Gunfibezeu- 
gung gewefen fein würde. 

»Der Tag war bei alledem ziemlich ruhig verfiri- 
chen, ald wir auf einmal einer nach dem andern em. 
porgeriffen, und: zur Hütte binausgefchleift wurden. 
Es war finſtere Nacht, und wir überlieffen ung fchon 
neuer Angit, als wir bemerfien, daß diefe eben fo 
unnütze als unſerſeits unverdiente Gemwalttpätigfeit, 
nur den Zwed babe, uns in eine andere etwas aröfere 
Hütte zu bringen, Erſt ald wir darin waren, be. 
merkten wir, daß man und in einen wirklichen Kloat 
geflogen, deffen Ausräumung einen zweiten Herkules 
erfordert hätte, . Wohl oder übel mußten mir und in 
dem Unrath beiten, und obgleich ein Maure, der ein 
wenig mehr Menſchlichkeit hatte, als die Webrigen, 
und ein Feuer angezündet, brachten wir doch eine 
entfsgliche Nacht zu. 

„Tags darauf, den 18 Mai, gegen 10 Uhr Mor- 
gend, bemerften wir in einer großen Entfernung im 
Meere die an der Küſte kreuzende Divifion, die ung 
zu fuchen fchien. Sie entdedte bald die Bricks, uud 
näberte fih bis auf ungefähr eine Stunde. Die Fra 
gatten legten bei, und ſchickten mehrere Schaluppen 
ab, die jedoch von den auf den gefcheiterten Fahr—⸗ 
zeugen befindfichen Arabern mit einem fo lebhaften 
Gewehr. und Kanonaden-Fener begrüßt wurden, daß 
ſie unverrichteter Sache abzichen mußten. | 

„Das Erfcheinen unferer Schiffe hatte und neue 
Hoffnung verlichen. Mit geipannter Aufmerkſamkeit 
betrachteten wir die maieflätifch fich uns entgegen, 
wölbenden Segel, unter denen unſere Freunde, unfere 
möglichen Befreier fich befanden. Aber als wir fe 
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wieder fich entfernen, nach und nach Fleiner werden, 
und endlich ganz verfchwinden ſahen, als der am 
Saume des Gefichtöfreifes fchwebende Dunft fic aber- 
mals verfchlang , ald das Meer wieder öde und tram- 
rig geworden war, wie vorber, fühlte ich meine Bruit 
fich verengen, und fonnte nur mit Mühe meiner Ber- 
zweiflung Meifter werden, 

„Lange blieben wir in dumpfes Schweigen ver- 
fenft, unbemweglich, die Augen flarr auf die weite 
Waſſerfläche gebeftet. Aber alles war vorüber, wie 
leichtes Schattenfpiel, und der Schall der einzelnen 
Kanonenfchäffe, die von den Fregatten getban wurden, 
um und zu leiten, falld wir und zu retten vermäch- 
ten, waren feit mehreren Stunden fchon durch der 
Wogen Gebraus verfchlungen, ald wir immer noch 
laufchten, fie immer noch zu vernehmen glaubten. 

„Bon nun an hatten wir von der Araber Rohheit 
die entfeslichtte Behandlung zu erdulden. Beinahe 
in jeder Stunde erneuerten fich Blutige Szenen, deren 
Dpfer oder Zeugen wir waren, Man fchlug, man 
ermordete unfere Kameraden vor unfern Augen, obne 
irgend einen andern Beweggrund, ald die biutgierige 
Keigung diefer Kannibalen, Nicht felten vertheidig- 
ten fich unfere unglücklichen Freunde mit übermenfch- 
lichem Muthe, der bei jedem andern Volke ihnen 
Schonung erworben haben würde, Aber bet diefen 
Barbaren blieb er durchaus fruchtlod, Was konnte 
eine Handvoll unbewaffneter Tapferer gegen dieſe 
Unbolde beginnen? ... Sie mußten endlich wohl 
unterligen. 

„Der 19. war ein-Hanptmordiag. Bon meinen 
Unglüdögenoffen getrennt, allein in der Behauſung 
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nase 
eined alten Mauren eingefperrt, der vor der Thür 
fchmanchte, hatte ich mit Tages-Andruch von meinem 
elenden Lager mich erhoben, und fchauete traurig 
über die zu meinen Füßen fich ausdehnende flüffige 
Ebene. Das Geräufch der Wogen, die an den Klip- 
ven längs der Küfte fich brachen, und meine gänzliche 
VBereinzelung machten ‚mich ſehr miedergeichlagen. 
Sin klägliches Gefchrei, worauf ein entfeßlicher Tu- 
mult folgte, fchreckte mich plößlich aus meinem Hin- 
brüten auf. Fch vernahm der Araber lärmende Freude; 
ich börte ihr viebifches Gebrüll. Es fchallte von der 
Hütte herüber, worin unfere unglüdlichen Seeleute 
ermordet wurden. 

In demfelben Augenblid bemerkte ich drei ganz 
nackte Matrofen , die von 2 bewaffneten Beduinen fort 
geführt wurden. Zu gleicher Zeit erfchien unfere Di, 
vifion am Saum des Horizontd. Beim Anblick des 
Gefchwaders von dem Wunfche fich zu befreien befeelt, 
warfen die Franzofen ihre Begleiter zu Boden, ver- 
wundeten fie, eilten dem Meere zu, flürzten fich in 
die Wellen und fchwammen gegen die der Küfte fich 
näbernden Fahrzeuge. 

„Aber der Kampf, den fie zu beiteben gehabt, wie 
ihr fchneller Lauf, batten ihre Kräfte erfchöpft. Sie 
wurden von den Arabern - wieder aufgefangen, und 
ans Ufer zurücgebracht. Man fehleifte fie zu den 
von ihnen niedergemorfenen Beduinen, und. ermordete 
fie neben denfeiben ohne Barmherzigkeit. 

„Das Schickſal der im dem erſten Dorfe Beblie- 
benen, war nicht weniger beflagenswertb ald das 
unfrige. Die afritanifchen Mörder gingen von Hütte 
zu Hütte, und brachten faft alle darin befindlichen 
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. Sranzofen um. Man kann ſich denken, welche Angſt 
Diejenigen auszuſtehen hatten , die fich noch verfchont 
ſahen, und die, ohne im Stande zu fein, fie zu 
rächen, ihre Kameraden auf eine aualvolle Weife 
mußten fterben ſehen. Nichts Entfelicheres, als das 
Mordgefchrei der Barbaren, untermifcht mit den Jam⸗ 
mertönen, dem Gewinfel, dem Todesröcheln der Ver⸗ 
fcheidenden., Es war ein Konzert, das felbft den 
Hartherzigften mit Schauder und Bangigfeit hätte 
erfüllen müſſen. | 

„Acht in einer Hütte eingefperrte Matrofen ſahen 
fih von einer Menge bewaffneter Kabatlen umringt, 
wovon einige ganz mit Blut befudelt waren. Ein 
Maure ſtürzte fich mitten unter die Gefangenen, und 
fpaltete einem derfelben den Schädel, wonach er fich 
gegen einen andern wendete, der, ſtark und muthig, 
fich ihm entgegenwarf, eine an der Dede befefligte 
Heugabel herabriß, und damit feines Gegners Streiche. 
parirte. Durch fein Beifpiel ermuthigt, famen ibm 
zwei feiner Kameraden zu Hilfe, er warf den Araber 
zu Boden, und durchbohrte ihm die Gurgel mit feiner 
Gabel. Der Maure ſtieß einen fürchterfichen Schrei 
aus, wälzte fich einige Augenblide in feinem Blute, 
und hauchte feine Seele unter den entfeglichften Zu. 
dungen aus, 

„ Unterdeffen waren eine Menge anderer Kabailen 
berbeigeeilt, und umringten tobend die Hütte, Ihre 
Feigheit war jedoch fo groß, daß jest Feiner von ib- 
nen mehr hineinzudringen wagte. Die Kühnften be; 
guügten fich, ihre Flintenläufe durch die Wand zu 
Koßen, und nach: innen Feuer zu geben, wobei den 
‚ Gefangenen nichts übrig brieb, als die Gewehre der. 
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geftalt bei Seite zu drüden, daß fie nicht getroffen 
werden fonnten, 

Da fie jedoch bemerften, daß die Flinten der 
Mauern feine Steine hatten, fondern mit einer Zunte 
abgeſchoſſen werden mußten, flürgten fich drei von den 

Befangenen auf ihre Feinde, zerfireueren fie, warfen 
eine Fran über den Haufen, die ihnen, mit dem Sä—⸗ 
bei in der Kauft, den Weg vertreten wollte, und ver- 
breiteten eine fo große Furcht unter den Mauren, 
daß fie beinahe unverfolgt das Meer erreichen, und 
in dem Schilf eines Sumpfes fich verbergen konnten, 
wo fie vor allen Blicken verfchwanden. Die übrigen 
in der Hütte Zurücdgebliebenen wurden von den in- 
smwifchen in großer Menge berbeigeeilten Arabern ohne 
Gnade niedergemacht, * 

Am andern Tage, den 19., wurden die noch le⸗ 
benden Gefangenen in einen Haufen vereint, und 
unter flarfer Bedeckung gegen Algier geführt, Bon 
dem Schiffbruche der beiden Bricks unterrichtet, hatte 
der Dey einen türkifchen Offizier abgeſchickt, um die 
Mannfchaft abzuholen. Bon dem fchredlichen Zu- 
ftande der ihm übergebenen Unglüclichen tief ergrif- 
fen, vermochte der noch menfchliche Osmanli feine 
Thränen nicht zurückzubalten, und zeigte fich gegen 
die Franzoſen eben fo wohlwollend, ald die Araber 
erbittert und biutgierig gegen fie aufgetreten waren. 

Er ließ in Mitte des Tages ein großes Zelt auf- 
fchlagen, damit die Ermüdeten im Schatten ruben 
fönnten, und that überhaupt Alles, was ihr Elend 
nur einigermaßen zu mildern im Stande war. Dem. 
ungeachtet hatten fie noch viel zu erdulden. Der Weg 
war weit, mit fpisigen Steinen und Dornen überdedt. 
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Oft mußten fie fich mitten durch dichtverfchlungenes, 
wildes Geftrüpp einen Pfad babnen. Hier und da, 
wenn ihre Zunge vor Hike und Dur am Gaumen 
Elebte, stießen fie wohl auf eisfalte Quellen oder 
Bäche, Aber fie durften davon nicht trinken, der 
Fieber erzeugenden, tödtlichen Eigenfchaften des Waf- 
ſers wegen, 
| Tags darauf wurde die Gegend allmählich ange- 
‚nehmer. Die weiten, beinahe. nnüberfehbaren Step» 
‚ pen verfchwanden,, ein Hügel wölbte fich über den 
‚ andern, immer mehr und fchöner bebauet, und bald 
‚ mit reizenden Landhänfern gefchmücdt, wonach auf 
, einmal Algier mic feinen weiſſen Häufern, feinen 
zahlreichen Minareten, feinen Gärten und Delbaum- 
bainen den Blicden der Gefangenen, wie ein großes, 
berrliches Amphitheater ſich darſtellte. 
Sie wurden in grader Richtung nach der Kaſauba, 
dem vom Dey bewohnten feſten Schloſſe gebracht, wo 
der algieriſche Monarch, vom Altan herab, ihnen 
einige verachtende Blide zuwarf, und fie in den 
Sflaven-Kerfer abzuführen gebot. 
Bevor fie jedoch darin eingefperrt wurden, ließ 
j man ihnen noch 4109 blutige Köpfe fehen, die man 
ihren von den Arabern umgebrachten Landsleuten 
" abgefchlagen, und die nun rings um den Palaſt des 
Barbaren auf langen Stangen aufgepflanzt wurden. 
Die Elenden, denen man dies Geſchäft übertragen, 
machten ſich ein teufliſches Vergnügen, die entſtellten 
Haupter wie Kugeln gegen einander zu rollen, ſie den 
noch lebenden Unglücklichen mit gräßlichem Gelächter 
vorzuhalten, um fie zu küſſen, und hundert Abſcheu⸗ 
lichkeiten mit dieſen lebloſen Ueberreſten zu begehen, 
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welche die Feder nicht umftändlicher zu befchreiben 
wagt... 

Noch waren nicht 14 Tage verfloffen, als Algier 
von den Franzofen belagert, befchoflen und eingenom⸗ 
men wurde. Die Gefangenen wußten davon nichts. 
Sie hatten wohl Kanonendonner gehört, da er jedoch 
bald wieder verfiummte, und Alles rubig blieb, ver- 
mutheten fie, daß die Belagerer fich zurückgezogen. 
Ihr Erfiaunen, ihre Freude war alfo defto größer, 
aid ihres Kerferd Thüre geöffnet wurde, und eine 
befannte Stimme unferm Gewährsmann zurief: „Ca— 
vilier (Kanonier-Meitter) du bift frei! — 

Der Malteſer, deſſen Feſtigkeit und Selbfiverleug- 
nung viel dazu beigetragen, daß die Mauren nicht, 
wie fie es anfänglich im Sinne hatten, alle Schiff- 
brüchige über die Klinge fpringen lieffen, wurde von 
den Befehlöhabern, den Offizieren und der Mannfchaft 
der beiden Bricks einſtimmig der franzöfifchen Negie- 
rung empfohlen. Nächſt dem Orden der Ehrenlegion 
und dem Grade eined Schiffsmeifters in der franzöfi« 
fhen Marine, erbielt er noch ein fchönes Fahrzeug 
zur Korallen-Fifcherei zum Geſchenk, und begab fich 
nach feiner Heimath, begleitet von den Danffagungen 
feiner Unglücksgefährten, deren Leiden und Freuden 
er redlich. getheilt. 
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Der dramatifhen Kunft befremdende 
Regeln und Eigenthümlichkeiten bei 
den Hindus. 


Lebter Artikel. 


Dan fchreibt nur drei Theaterſtücke jedem der bei- 
den großen Meiſter, Bavabuti und Kalidafa, 
zu, die man ald Diftatoren der dramatifchen Kunft 
Indiens betrachten kann. Der erite bat etwas von 
dem poetifchen Karafter Aeſchylo. Brabman von Gt. 
kurt, von einer ausgezeichneten Familie abflammend, 
nannten feine Zeitgenoffen ihn Srikantha (mit der 
Beredfamfeit in der Kehle). 

In den undurchdringlichen Wäldern und dem er- 
babenen Gebirg von Guduaira aufgewachfen ſcheint 
er fein anferordentliches Talent der majeſtätiſchen 
Szene zu verdanken, von der er von Jugend auf fich 
umſchloſſen ſah. 

Nichts zarteres und impoſanteres zugleich, als 
feine Schilderungen , fei «8, daß er in feinen Dich- 
tungen den Kelch einer Blume, oder den emporfei.- 
menden jungen Raſen, oder das leicht gewiegte, von 
einem geheimnißvollen Lichte gefärbte Gewölk be, 
fchreibt; fei es daß er ein großartiges Gemälde ent- 
wirft von dem Marfche der Elephanten, unter deren 
Schritten der taufendjährige Wald erbebt, oder von 
dem Krachen des Donners im Gebirg, oder von dem 
Geräufh, dem Gewühl, der Vannigfaltigfeit einer 
großartigen Natur. 

Die hinduftanifchen Fürften liebten und befchügten 
ibn. Geine drei Dramen find „Malati und Mada- 
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wa, Writtara. Rama- Scheritra, und Wira- Sche- 
ritra,“ drei dialogirte Heldengedichte, drei Gefchich- 
ten des Heldenmuths und der Liebe, 

Kalidafa dagegen zeichnet fich aus durch die 
Milde, die Harmonie , die bilderreiche, elegifche Sra- 
sie feines Styls. Das Gedicht, „Sakuntala,“ deſſen 
Verſe eine gewiffe Achnlichkeit mit denen Taflo’s, in 
feiner „Aminta,“ haben, ift zu befannt, als daß 
wir und umfändlicher damit befchäftigen follten. Ge— 
ben wir vielmehr eine Meberficht -von feinem „Wilra- 
ma und Urwaſi (der Held. und die Nymphe),“ eine 
Art Drama, Trotaka genannt, und zur zweiten 
Klaffe der Uparupakas gehörig. 

Wie alle Hinduftüce ift es in unregelmäßigen Ber- 
fen gefchrieben, deren Rhythmus fich neigt, fich erhebt, 
fih ausdehnt, der Form und Ton verändert, um der 
Gedanken Verſchiedenheit zu folgen, welche der Ber- 
faffer ausdrüden will. Dan kann fih nichts mufifa- 
liſcheres, nichts bald majeſtätiſcheres, bald zarteres, 
nichts gefchmeidigeres in feinen Bewegungen denfen , 
als dies Gemifch aller Silbenmaße, vom vierfilbigen 
Verſe, bis zu dem, der nicht weniger ald 199 Silben 
enthält. 


Der Held und die Nymphe. 
Erfier Aufzug. | 

Ort der Handlung. — Die hoben Gipfel ded Hie 

malch. Während der Einleitung vernimmt man Ge⸗ 
fehrei in der Luft: 

„gu Hilfe! zu Hilfe! Wenn in den Luftregionen 

ein Freund und retten kann, ſo fomme er, 1 vr 

theidige er uns! * 
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Die in der Einleitung auftretenden Schaufpieler 
erflären den Zufchauern, daß dies Gefchrei von himm. 
Lifchen Nymphen herrührt, die von einem furchtsaren 
Feinde verfolgt werden. Die erſte Szene beginnt nach 
dem Gebet, Man fiehbs die fliebenden Nymphen 
fchreiend im Gewölk fich fortitürzgen. Bald nachher 
tritt auf Pururawas, König des erlauchten Ge- 
ſchlechts (Abkömmling der Sonne und des Mondes). 
Er befindet fich auf feinem Wagen, den ein gefchic- 
ter Roſſebändiger lenkt. 

Pururawas. Stellet ein Euer Geſchrei. Se. 
het, es iſt ein Freund, der zu Euch ſpricht. Es iſt 
Pururawas. Ich habe die Sphäre des Lichtkönigs 
mit den langen, mit den glühenden Blicken verlaſſen. 
Gebietet über mich, und was Ihr fürchtet, ſagt 
es mir. 

Nymphe Remba. Ein Dämon verfolget uns. 

Pururawas. Zu welchem Zweck ſo viele 
Kühnheit? 

Nymphe Menaka. Vernimms, o großer Fürſt. 
Die Götterſchaar verlaſſen hatten wir, verſammelt in 
Kuweras Feuerſchloſſe; Urwaſi, nur die Zierliche ge— 
nannt, des Himmels Schmuck, die reizendſte der 
Nymphen, vor der ſchon Indra's Liſt und Sri's 
Schönheit erbleicht, ſchritt uns voran. Auf einmal 
überfällt uns Keſi, der Goldſtadt mächtiger Monarch, 
ergreift die ſich vergebens Sträubende, und wie der 
Wind entführt ſie unſern Blicken. 

Pururawas gibt feinem Wagenlenfer den Befeht, 
wie ein Blitz zwiſchen den Wolfen und über dag Ge— 
birg hinwegzugleiten, um din Räuber zu verfolgen. Die 
Nymphen erwarten ihn auf einem beichneieren Gipfel 
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mit fleigender Ungeduld. Der Gedanfe ift weniger 
fchnell, ald des Monarchen Flug. Er bringt die ohn— 
mächtige, von ihrer Gefährtin Schitraleda unterfüste, 
Urwafi zurück. 

Pururawas. Verſcheucht die Unruh' jest. 
Warum ſie länger nähren, da ihre Urſach ſchon er— 
loſchen iſt? O, mögen ihre Augen ſich erſchließen. 
Die düſtre Nacht erſtirbt, und Lotus öffnet ſeine 
ſchönen Blumen. 

Schitralecka. Ach, ihre Seufzer nur verkün— 
den daß ſie lebt. 

Pururawas. Schwach, wie die Blume, die 
der Regen niederdrückt, bedarf ihr furchtſam Herz, 
bevor es ſich erhebt, bevor ed wieder ſchlägt Erholung, 
Ruhe, Frieden. Geht wie die Schärpe, die ihren 
Buſen deckt, deſſen rafche, furchtfame Bewegungen 
nicht zu verbergen vermag. 

Schitraleda. Erwache, o geliebte Freundin. 
Derfcheuche diefe einer Nymphe des Himmels nicht zu- 
ftebende Schwäche. Erwache, Freundin meiner Seele, 
Deine Feinde find zur Flucht gezwungen worden. 

Urmwafi, gu fih kommend. Indra, haft Du mich 
gerettet? | 

Schitralecka. Nein, aber ein niche minder 
großer Heid, Pururawas, der gebeiligte Fürft. 

Urmafi, nachdem fie Pururawas einige Zeit be. 
trachtet: O Dämon, den ich verwünfcht, jetzt dank’ 
ich Dir. 

Der König und die Nymphe fühlen fich von dem- 
jelben Pfeil getroffen. Wir mögen die Tiraden des 
verliebten Helden und die der Nymphe nicht wieder- 
bolen, welche letzte zu jenem fagt, „daß feine Worte 
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wie Honigtropfen in ihre Seele fallen.“ Pururawas 
erinnert ſie, daß ihre Gefährtinnen ſie auf dem be— 
ſchneieten Gipfel erwarten. 

Dritte Szene: — Die Nymphen ſtimmen bei Ur— 
waſis Wiedererſcheinen ein Freudenlied an, das ganz 
den Styl der griechiſchen Chöre hat, und deſſen lyriſche 
Schönheit ausgezeichnet iſt. Während dem Getümmel 
der Beglückwünſchung, vernimmt man, gleich einem 
Donner, Wagengeräuſch. Helles Licht umſpielt des 
Gebirges eiſige Stirn. Man ſieht Schitraratha, den 
König der Gandarwas, auftreten, der an den Höfen 
von Siwa, Indra und Kumwera das Amt eines Mu— 
fifers und Sängers befleider. Bon Indra beauftragt, 
die Nymphe den Händen des Dämons Kefi zu ent- 
reifen, ift Bururamas ibm zuvorgefommen, und er 
überbringt jeßt dem letztern die Einfadung des Gottes 
Indra, ihn im feinem Olymp zu befuchen. Der Held 
zeigt ſich dazu geneigt. Die junge Nympbe, deren 
Heise ihm bereits entflammt, folgte dem Inftigen 
Schwunge der Gandarwas und der Apfarafas, hr 
Liebhaber bleibt auf der Erde und folgt ihr mir be. 
geifterten Blicken, wonach er feinen Wagen befteigt 
und verfchwinder, 

So endet der erfte Aufzug, deffen Inhalt durch, 
and Iyrifch und intereffant, obgleich ſehr einfach if. 
Uebrigens gebricht es feiner Vorstellung an fzenischer 
Wirfung nicht. 


Zweiter Yufzug. 
Ort der Handlung. — Pururawas Palaſt, gele— 
gen am Zufammenfluffe des Ganges und der Yamuna. 
Das Theater stellt einen Garten vor, Die erfte auf- 
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tretende Perſon ift ein Lächerlicher Brabman, der Wi. 
duſchaka, der, gleich dem fpanifchen Lakeien, der 
Typus unferer Dielodramen - Einfaltspinfel zu fein 
ſcheint. Er beißt Manawa, 

Manawa. Es ift recht unglüdlih, recht fläg- 
lich für einen die Ruhe liebenden Brabman, fich in 
einer Lage, wie die meinige, zu befinden. Ich weiß 
ein Geheimniß, und noch dazu ein Königs-Gebeimniß, 
Schweige ich nicht, fo bin ich verloren. Aber fchwei- 
gen ift mir unmöglich, Was foll ich anfangen? Ale 
Welt ſucht mich, alle Welt will mich haben, Ich 
bin eine gute Haut, mitcheilend, unfähig einen ein“ 
zigen Augenblick einen mich belcitenden und erdrücken⸗ 
den Gedanken zu ertragen. Auf Ehre, ich zittere an 
allen Sliedern. Faſſe dich, Manawa, und fei klug. 
Sehe Dich in den Winfel des Tempeld, Niemand 
wird Dich da fuchen, Ermarte den Augenblick, mo 
der König, Dein Herr und Dein Freund, den Raths— 
faal verlaffen wird. (Er ſetzt fih, und bedeckt das 
Geficht mit beiden Händen,) 

Eine Zofe der Königin, Nipunifa mit Namen, 
erblickt den Brahman in diefer Stellung. Gie macht, 
als fehe fie ihn nicht, und beginne cin langes Selbſt— 
gefpräch, worin fie über die in dem Karafter des Kö, 
nigs flattgefundene Veränderung klagt. Sie wendet 
fich feineswegs an Manawa, während ſie jedoch ge— 
rade dag fagt, mas diefen nothwendigerweiſe, in Folge 
feiner befannten Geſchwätzigkeit, zum Geſpräch ver- 
leiten muß, woraus fie fodann zu entnehmen im 
Stande fein dürfte, was fie eigentlich wiſſen will, 

Sie erreicht ihren Zweck nur zu gut. Kaum weiß 
fie, daB der König liebt, das fein Herz feiner Ge— 
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mablin ungetren ift, und daß eine Nymphe in den 
Noman vermebt ift, fo eilt fie, den Widufchafa zu 
verlaffen, und ihrer Gebieterin das Geheimniß mit— 
autbeilen, welches des Brahmanen Aibernheit ihr ver. 
ratben, 

Pururamas tritt nach ihr auf. Er iſt zerſtreut und 
bört nicht auf den Widufchafa, der ibm ein bald 
feierliches, halb Tächerliched Gedicht vorſagt. Des 
Fürften Schwermuth fontraflirt auf eine merkwürdige 
und Tomifche Weife mit der Mühe, welche der Hof. 
narr fich gibe, um ernſt, ſchwermüthig und tiefer 
Kenner in Liches-Boefie zu fcheinen. „Das verliebte 
Herz dieſes Gebüfches, fagt er, ift mit Jasmin um. 
geben, defien Knospen anfchwellen, wie das Herz 
eined Heiflicbenden von ungeffümen Wünfchen. Wil 
Eure Hoseit nicht bier ruhen?“ 

Man ſieht indeſſen Urwaſi und Schitraleda, von 
Liebe fchwagend, durch die Lüfte fchweben, und dem 
Gebüfch fich zuwenden, wo Manama und der Fürf 
fich befinden. Sie berühren den Boden, von einem 
leichten Dunſtgewölk umfloffen, und näbern fich dem 
Könige, um zu belaufchen, was er mit dem Brab- 
manen fpricht. Beide vermurben nicht, daß man fie 
bören könne, und feten ihre einige Sekunden unter- 
brochene Unterhaltung fort. 

Manawa. Ich habe, wie ich glaube, Euer 
Majeſtät ein vortreffliches Mittel, fogar deren zwei, 
angedeutet, um von diefer himmliſchen Verführerin 
eine Zufammenfunft zu erhalten. 

Pururawas. Ich weiß nicht; was haft Du 
gefagt ? 

MNanama Go hört mich: dies ift eim nützlicher 
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und gewichtiger Rath. Euer Gedanfe, fagt Zhr, ii 
ganz erfüllt mit dem Bilde Derjenigen, die Ihr lict 
Um die von Euch fo fehr gewünfchte Vereinigung i 
erzielen, und nicht durch den unangenehmen Gau, 
fen der Abwesenheit geflört zu werden, macht ein 
guten Schlaf, und ihr werdet ungeflört von Derjen 
gen träumen, an die Ihr unaufhörlich denft. 

Der König antwortet nichts auf dieſen vortrefl 
chen Rath, während Urwafi, entzückt dem Fürfe 
eine fo tiefe Neigung eingeflößt zu Haben , ein Blatt 
abbricht von dem Baume Burga, einige Verſe dar, 
auf fchreibt, und ed vor des Brahmanen Füßt fall 
läßt. Der Widufchafa hebt ed-auf, und überreic: 
ed dem König, der bei feinem Anblick ruft: 

„So beginnt endlich meines Glückes Vorgenröh 
zu leuchten!“ 

Manama. Go Iefet doch, ſtatt zu deflamiren. 

Pururamas, Iefend. „Eine gleiche, wenn and 
noch gebeimnißvolle und verborgene Flamme, brennt 
in zwei verfchiedenen Herzen. Für mich bat der rein 
und frifche Hauch, melcher der Wolfen Oberfläche 
bewegt und in meinen Haaren mitten in den himm— 
liichen Grotten fpielt, nicht arößere Süßigfeit, nicht 
größeren Reiz, er bringt mir nicht der Geſundheit 
und des Lebens volleres Maß. Der günſtigſte und 
wohlricchendfte Wind iſt eine Ausdünftung des Todes. 
Die Blumen vertrodnen und fterben unter meinen 
Titten; fie fchmachten dahin , wie meine Seele Liebe 
verzehrt, wie die himmlische und gerbrechliche Geftalt, 
die jest das Feuer der Liebe verfchlingt, « 

Diefer ziemlich deutlichen Liebes-Erflärung unge 
achtet, wagt die Nymphe nicht, das fie umbiüllende 
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Sewölk zu zerreiffen , und bitter ihre BBegleiterin , 
[ich zuerſt zu zeigen. Diele gehorcht, und ohne Zwei. 
rel befriedigt von der Leidenfchaftlichkeit, die der 
König bei ihrem Anblick äuffere, gibt fie ihrer Ge 
Bieterin ein Zeichen, Urmafi tritt nun in dem vollen - 
Glanze ihrer Schönheit hervor, 

Urmwafi. Triumph meinem Könige, 

Bururamas, Wenn Deine bimmlifchen Lip. 
pen mir Sieg mwünfchen, babe ih fchon mehr als 
Sieg. 

Manawa. Schöne Dame, ich bin des Königs 
Brahmanen einer , fein Vertrauter, der Freund fei- 
ner Liebe, weshalb ich das Recht zu: haben glaube, 
auf einen Eurer Blide Anfpruch machen zu dürfen. 

Urwaſi neigt fich Tächelnd gegen ibn. Dan ge 
wahrt in der Luft einen Boten der Götter. Diefer 
ruft: 

Scitraleda, — kommet, eilet, der Lüfte 
Gebieter verlangt nach Euch. Sein Palaſt erwartet 
Euch. Kommet, um dort Eure geheiligten Pflichten 
zu erfüllen. Die Beſchützer der Welt werden ſich 
bald verſammeln, um dem Drama beizuwohnen, das 
Barata, Euer Herr, gedichtet, Drama glühend 
von Leidenſchaft, von Wahrheit eingegeben, unter- 
ſtützt von Euch. 

Alſo, wie in Shakſpear's Dramen, wie in dem 
neuern Ballet, findet man bei den Hindus ein Drama 
im Drama, und die junge Nymphe, Schaufpielerin 
in der Unfterblichen gewöhnlicher Truppe, wird be, 
auftragt , eine der Hauptrollen in dem von dem Muny 
Barata verfaßten Stücke zu fpielen. 

Die Nymphen gehorchen. Mit Schmerz fiebt Bu- 
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Ziebende immer ald ihren Gott betrachtet, o weigere 
Dich nicht, mich zu erbören, * 

Auſinari, an der Spike ihrer Frauen bervor- 
tretend: Tröftet Euch. Herr, und feid glücklich, ich 
bit? Euch darum, wenn, wie ich vermurhe vdiefeg 
Schatzes Verluſt Euers bittern Kummers Urſach if. 

Sie bietet Pururamas die von ihr gefundene finn- 
bildliche Liebes - Erklärung dar, wovon der ungetreue 
Ehemann fo fark betroffen wird, daß er nicht ein 
einziges Wort zu antworten vermag. Der Widu— 
fchufa vermehrt nur den Zorn der Einen und des 
Andern Verwirrung, indem er fagt: 

» Sie iſt aufgebracht; er befinder fich nicht recht 
wohl, Wie, wenn wir das Mittageffen aufzutragen 
geböten® Es wäre ein gutes Mittel für Jedermann, 
inElufive meine Wenigfeit,“ 

Pururawas, der, wie Rabelais Helden, hier die 
Rolle eines ziemlich gutmüthigen „ Herren der Schö— 
pfung“ fpielt, findet Fein anderes Mittel, als feiner 
beleidigten Gattin fich zu Füßen zu werfen, und um 
Verzeihung zu fleben. 

Aufinari. Nein, Herr, nein; balter mich 
nicht für ein Kind. Diefe erheuchelte Ehrfurcht täufcht 
mich nicht. Legt Eure Vermummung ab. Nichts als 
erlogene Buße, die ich bebandle, wie fie es ver 
dient. 

Manawa. Ihre Majeſtät ift fehr zornig fortge, 
gangen, wie der Regen pfeifend aus der Wolke fährt. 
(Zu dem auf dem Boden ligen bleibenden König): 
Ihr Fünmer Euch erheben Herr, ich erlaube es Euch, 

Pururawas. Ich ‚hätte diefe Mühe mir fparen 

X. 4834, 7 
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fünnen. Weiber find fcharffichtig , und unfere Worte 
find nicht genügend, ihre Herzen zu rühren. 


Dritter Aufzug. 


Erfte Szene. — Ort der Handlung: Die Einf. 
delei_des Muny Barara (der, wie man beboaupter,ide 
Dramas Erfinder if). Zwei feiner Schüler unter 
balten fich, und man erfährt durch ihr Gefpräch, daß 
die Borftelung des Stückes in dem himmliſchen Ba- 
lafte Mafendra, durch ein fonderbares Ereigniß ge 
ſtört worden. Die hatte eine Schaufpielerin ein 
größeres Verfeben begangen, als Urwaſi in der Rolle 
der Lakſchmi. Diefe Brinzeffin bat in dem GStüde 
zu einem in dem Haufe ihres Vaters zu gebenden 
großen Feſte mehrere große Herren einzuladen, unter 
denen fie einen Gemahl zu wählen bat, indem fie, 
um die Schultern deffen , dem fie den Vorzug zuge 
tebt,, eine Blumenferte wirft. Die Kandidaten find 
verſammelt, und der von Menafa gefpielte Gott Wa- 
runi fagt: 

„Bor Dir, Lakſchmi, find die mächtigen Götter 
verfammelt , welche die bimmlifchen Sphären regie- 
ren. An ihrer Spitze befindet ſich Keswa mit den 
glänzenden Farben. Antworte, welches iſt derjenige, 
dem Dein Herz zugeneige it?“ 

Der Schaufpielerin Gegenrede follte fein: „PBurw 
fchorama. “ Über ſtatt diefen Namen auszuſprechen, 
rief die arme, gan; mit ihrer Liebe befchäftigte Ur- 
waſi, den Namen ihres wirflichen Geliebten: Puru— 
rawas. Darüber wird der Muny, des Stückes Ber 
faffer, unwillig gegen die arme Schaufpielerin, die 
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durch ihre Zerfirenung den Effeft feiner fchönften 
Stelle verdorben. Er fchreier; 

» Sie hat ihre Rolle vergeffen; fo möge auch der 
Himmel fie vergeflen, “ 

Aber Indra, von der jungen Nymphe Schmerz 
gerührt, und des thätigen Beiſtandes ſich erinnernd, 
den Pururawas ihm gegen die Feinde der Götter 
geliehen, verwandelt des alten Dichters Verwün— 
ſchung in Segen, der Urwaſi mit Freude erfüllt. 
Durch jenen Fluch aus tem Himmel verbannt, er— 
hält fie die Erlaubniß, die Zeit ihres Exils mit dem 
von ihr geliebten Monarchen zuzubringen. Uebrigens 
fol diefe Verbannung ihr Ende erreichen, wenn der 
Monarch das Kind erblicdt, das fie ibm geben fol. 

Zweite Szene. — Das Theater ficlt vor einen 
Schloßgarten. Pururawas und der Widufchafa, ge— 
folgt von mehreren Frauen, mit Fackeln in den Hän- 
den, treten auf. Der König denft nur an Urmafl. 
Er ficht die Edelfteine nicht, womit die Stufen über- 
ſäet find; er bemerft die Kryftall- Bildfäulen nicht. 
Er bört nicht auf den Brabman, der das Diaman- 
ten-Lufthäuschen rühmt. Der Mond geht auf, und 
der ihn betrachtende König erfchöpfe ih in fchwer- 
müthiger und verliebter Poeſie. Sein Vertrauter 
theilt diefe elegifche Verzückung nicht. 

Manawa. Ga gewiß, diefe Himmeld- Königin 
it eine fchone Perſon. Mur mein Brabmanenwort, 
fie kömmt zu und, rund wie ein mit Zucker beſtreue— 
ter Mandelfuchen. 

Pururawas. O welche gemeine Bergleichung ! 

Manawa. Eure Großmutter, Luna, bitter Euch 
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Platz zu nehmen, weil Ihr ſo vielerlei ihr zu ſagen 
habt. Ihr könnt dann gemächlicher mit ihr ſchwatzen. 

Pururawas. Sie verbreitet Licht genug; laßt 
die Fackeln ſich entfernen. Ich will hier bleiben, um 
meinen Träumereien nachzuhängen. 

Liebe iſt der Text aller Reden des Monarchen und 
ſeines würdigen Miniſters, der ihn in Allem paro— 
diert. Ein himmliſcher Wagen erſcheint, ſtrahlt zu— 
rück aus dem klaren Spiegel des Ganges, und trägt 
Urwaſi und Schitralecka, beide unſichtbar. Urwaſis 
Kleidung iſt die des jungen Mädchens, die ihren Ge— 
liebten ſucht, ſagt der Hindu-Dichter: ein mit Ber- 
len überfäcted Burpur- Gewand. Die Nymphe und 
ihre Zofe verlaffen den Wagen , und fchreiten dem 
Diamant Lufthäuschen zu, worin der König und fein 
Hofnarr fich befinden. 

Urwaſi. Warum mich länger noch verbergen? 
Treten wir ein.... O Himmel, er würdigt nicht ein- 
mal, mich anzublicen, 

Schitralecka. In Deiner Eile haft Du ja ver- 
geffen,, den gebeimnigvollen Schleier zu heben, der 
Dich vor feinen Augen verbirgt. 

Man bört verworrene Stimmen hinter der Szene 
rufen: 

„Hier ift der Weg, den Eure Majekät zu gehen 
bat, * 

Der König und fein Vertrauter horchen. Urwaß 
wirft fich ihrer Begleiterin in die Aerme, 

Manama. Die Königin fommt, ſeht, feht! 

Urwaſi. Was fol ich beginnen? 

Schitralecka. Bleibe unfichtbar und laß uns 
bören. 
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Die Königin und ihr Gefolge treten auf, weiß 
geffeider, mit weißen Blumenketten in den Händen, 
Yufinari, von ihrem ungetreuen Gemahl vernachläfe 
figt, bat fich bereits an ihre neue Lage gewöhnt. Sie 
bat auf feine Liebe verzichtet , und bat ihrer Eifer- 
fircht Schweigen geboten. Fest Fommt fie, um die 
fen Entfchluß ihm zu verfünden, und das feierliche 
Opfer des Onghya, and Früchten, Wohlgerüchen 
und Blumen beflehbend , darzubieten. 

Pururawas, der fie fo fanfe und verzichtend ficht, 
fühle feine Liebe zu ihr wieder erwachen, und Ur 
waſi ſelbſt geſteht, nicht ohne eine eiferfüchtine Be- 
wegung, daß der Königin Schönheit wirflich göttlich 
ift, und daß die DBerlobte des Himmelsfürſten nicht 
mehr Würde und Grazie befist, ald diefe Sterbliche, 

Bururamas erfährt indeffen von feiner Frau, daß 
fie dad Gelübde der Keufchheit, der Mäßigkeit und 
Entfagung auf alle Freunden und Vergnügungen ab- 
gelegt , weshalb fie die Götter zu Zeugen anruft. 
Seine ganze Meberredungsfraft und Zärtlichfeitd.Bc- 
zeugung bat feinen andern Erfolg, ald daß er Ur 
wafis Eiferfucht fleigert. Auſinari läßt fich dadurch 
ihrem Entfchluffe nicht abwendig machen. Sie voll- 
bringt ihr Opfer , wirft fich vor dem König nieder, 
erhebt fich und ertheilt ihm ihren Gegen. 

Aufinari. Heiliges Geſtirn, das in der Nacht 
feine Feuerfahne wehen läßt, vernimm dad gebei- 
ligte VBerfprechen, daB ich vor meinem Gatten ab- 
lege: Welches auch die Nymphe fei, die je die Liebe 
meined Herrn verdient, wenn er fie feiner Zuneigung 
würdig ſchätzt, übernehme ich hier die Verpflichtung, 
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fie mit Güte zu behandeln, und ald meine Schweiter 
fie zu betrachten- 

Urwaft, D welch Glück! Wie fehr erfreuen 
mich diefe Worte, 

Manama. Das ift einmal eine vernünftige Frau, 
eine egemplarifche Frau, die ihre Pflicht recht be. 
greift. Unglüclicherweife bar der Himmel nicht viel 
dergleichen Weiber geſchaffen. 

Bon diefen Beweifen fo reiner Liebe gerührt, wird 
der König noch zärtlicher, noch vindringlicher als zu- 
vor. Er befchwört feine Gemahlin, ihr Gelübde zu— 
rückzunehmen. Sie weigert fich deffen , und ihn noch. 
mald ſegnend, verläßt fie ihn. Pururawas beginnt 
num feine fchwermätbigen Stoßſeufzer aufs men. Ur— 
waſi fchleicht fich hinter ihn, wirft ihm einen Schleier 
über , und bedeckt feine Augen mit ihren Händen. 

Bururamas. Ed fann nur Urwaſi fein. Welche 
andere Hand könnte mir diefen Schauer verurfachen ? 
Unter welcher andern Berührung würde mein ganzes 
Wefen von einer fo lebhaften Extaſe erbeben? Mein 
Herz öffnet fich in ihrer Gegenwart , wie gewiffe Bin. 
men unter den milden Strahlen ded Monde. Ich 
erkenne, ich erfenne fie. 

Urmwafi. Freude und Triumph dem Könige. 

Bururamas, Willkommen, herrliche Nymphe 
des Himmels, 

Schitraleda. Ale Glückwünſche gehören dem 
Könige. 

Bururamas, ch genieffe fie alle: Mrmwafı if 
mein, 

urmafi. König, ich mache Anfpruch auf Dich, 
im Namen der Götter, welche die Königin gu Zeugen 
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angerufen bei ihrem feierlichen Schwur. Du bift mein, 
Pururawas. Antworte, babe ich Unrecht ? 

Ales it nun Freude und Wolluft in den Gärten 
ded Palaſtes. Urwaſi beflagt den Kummer, den fie 
unmillfürlich Dem gegeben, den ihr Herz liebt, „Wie 
füß ift die Freude,“ ruft fie, „die auf bittern Schmerz 
folgt.“ Der Widufchafa theilt feines Gebieterd Glück. 

Manamwa, Sort fei Dank, fo ift denn wieder eine 
Heirarh fertig. Freilich hat die Zeremonie dabei ge- 
febit ; ich boffe jedoch, dag wir Entfhädigung erhal- 
ten werden, und daß ein gutes Gaſtmahl erſetzen 
wird, was noch fehlt. Eure Majeſtät wird und da- 
bei günftig fein, fintemalen ale Eure Wünfche jegt 
erfüllt find. | 

Pururawas. Es iſt wahr, ich babe meines 
Ehrgeizes Ziel erreicht, Das unermeßliche Dach , 
welches die Welt mit ihrem mächtigen Schatten be- 
fhüst, der Thron, deſſen Stufen Evdelfteine find , 
von der Stirn unterworfener Könige abgeriffen, wür- 
den mir weniger glorreich fcheinen, als das Glüd, 
Urwafid Befehle zu volftreden, und ihr Sklave zu fein. 

Bierter Aufzug. 

Nichts Schöneres, nichts Aufferordentlicheres, nichts 
Sonderbareres als diefer vierte Akt. Der Plan iſt der 
einer arabifchen Feerei, und it mit ded Drama’g 
Ueberreſte innig verbunden. Dan Fann feine wunder- 
bare Poeſie mit nichts vergleichen, ald mit den fchön- 
en Stellen Guarini’s und Taſſo's. Cs ift unter- 
mifcht und verfchmolzen die beftigfie Leidenfchaft, die 
feurigfte Einbildungsfraft , die liebenswürdigfte Gra- 
sie; es iſt ein erbabener Schmerz; , verbunden mit 
rührender Gleichſtimmung mit der Natur. 
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Ein großer Theil diefes Akts wird aefungen. Durch 
jenen Inſtinkt des Genicd, den unfere Opernmacher 
nachzuahmen fich bemühen folten, bat der Dichter 
fehr richtig errathen, wann und wo der Inrifche Ge 
fang einzumweben fei: wenn die Leidenfchaft ihren 
höchſten Punkt erreicht, wenn die Aufregung am leb— 
bafteften und beftigften if. 

In dem Augenblide, wo Pururawas und Urwafi, 
allein mit ihrer Liebe befchäftigt, am Ufer des Fluf- 
ſes Mandakini fich ergeben, zieht eine Luftnymphe, 
deren zarte Füße leicht die klare Fluth berühren, dem 
theilnehmenden Blick des Fürften an, und Urwaſi hat 
ihn bemerft. Darüber erzürnt, ſtößt fie ihn zurück, 
entfernt fich zornig , und verſenkt fich in den Bald. 

Sin Befehl des Himmels verbietet indeffen allen 
Weibern den Hain Kartukaga zu betreten. Der fie 
befchäftigende Gedanfe läßt des Königs Geliebte died 
Perbot vergeffen, und den gebriligten Schatten ent- 
weiben. Kaum berührt jedoch ihr Fuß den Hain, 
als fie fich in eine Rebe verwandelt, deren lange, 
gefchmeidige Ranken noch einige entfernte Nehnlich- 
feit haben mit ihrem fihlanfen, zierlichen Wuchs, 
Der König kann fie nur wiederfinden, wenn er den 
heiligen Diamant befist , defien rörhliche Schattirung 
eine Spur des göttlichen Fußes Gori's bewahrt. Es 
ift der Rubin, das Sinnbild der Verſöhnung. 

Verzweifelnd durchftreift Bururamas den öden Wald 
Afalufche, Sein Bli iſt gen Himmel gewendet. 
Die Bilder einer zu glücklichen Vergangenheit, die 
er nicht vergeffen kann, erfüllen feine Gedanken. Erin 
Gewand flattert unordentlih. Sein Schmerz wird 
beinahe Wahnfinn. Er glaubt noch den Dämon zu 
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verfolgen, der Urwaſi geraubt. Ein mweiffer Schwan, 
der auf dem Gewäfler ſchwimmt, und deflen ausge 
breitete Flügel in dem flüſſigen Kryſtall fich baden, 
feheint ibm, durch feined Halfes ſchwermüthige Be- 
wegung, wie durch fein Tangfames Fortrudern, Theil 
zu nehmen an feinem Kummer. 

In diefer ganzen Stelle iſt eine merfwürdige An. 
fchauung der Beziehungen des Menfchen mit der Nas 
tur, und des feltfamen Zauberd, den die Gefühle un. 
ſerer Seele über fie verbreiten, vorberrfchend, Der 
König wendet fich der Reihe nach an den Elepban- 
ten, den Zürften der Wälder, einfam mie er, weil 
vieleicht auch er feine Gefäbrtin verloren; an die 
Wolfen in den Lüften, an alle Gegenſtände, die fei- 
nen Augen fich darbieten. Er befragt fie alle, wo 
der Gegenftand feiner Liebe fich verborgen, 

Es würde unmöglich fein, anders als in Berfen, 
diefe lange aber bewunderungswürdige Elegie wieder, 
zugeben, worin die von dem befchreibenden Genre un. 
sertrennliche Kälte durch die natürliche, feurige Lei. 
denfchaft des Dichters, durch die ihn begeifternde 
wahre Aufregung gemildert wird, Alles erwucht und 
entflammt fich in des Königs Rede. Nicht. blog die 
äuffern Formen erzeugt er wieder, fondern auch Rei. 
denfchaften und Gefühle, Freuden und Leiden der 
Waldbewohner, die er feinen Gedanken beigeſellt. 

- Darüber zerreißt ein Fels von oben big unten, 
Er öffnet ſich, und ein röthlicher Strahl dringt dar. 
and hervor, Was bedeutet diefe Flamme, diefer feu⸗ 
rige Schimmer ? Iſt es Blur, das aus feinem gäh⸗ 
nenden Rachen der Löwe bei ſeinem königlichen Gaſt⸗ 


154 Der dramatifhen Kunft befremdende Regeln 


Lg 


mahl fließen läßt ? Nein, es ift ein Edelftein. Sein 
Schimmer ift firahlender, ald das Inkarnat der Blume 
Aſokia. Die ihn färbende Sonne, deren Feuer er 
wieder ſchillert, fcheint feiner fich bemächtigen , und 
mie ihren glühenden Strahlen ihn verzehren zu 
wollen, 

Fine Stimme in der Luft. O mein Sohn, 
nimm diefen Rubin. Die Füße einer Göttin haben 
ihn berührt. Sie bat ihm eine wunderbare Eigen. 
fchaft verliehen. Nimm ihn. Deine Berlobte wird 
Dir wiedergegeben werden. Sie wird die Schmerzen 
ihres Herrn und ihres Freundes tröften. 

Bururamas, nachdem er den Edelftein genom- 
men, Woher diefe befremdende Regung? Warum 
ſchlägt mein Her; ‚, wenn mein Auge auf dieſe 
Staude blidt ? Eine nacte, unfruchtbare Rebe. Weder 
Anospen noch Blüten fchmüden fie. Der Regen bat 
fie ibred Schmuds beraubt. _ Einige wie Thränen an 
ihr berabfließende Tropfen zittern auf diefem dürren, 
vertrockneten Stamme. Keine Biene, die ibn um. 
fummt. Ringsum nichts ald Schweigen und Schmerz. 
Er fcheint traurig, wie Urwaſi, mie fie, die obne 
Zmeifel jebt in der Einfamfeit ihren Verdruß und 
ihren Zorn beweint. Ich will dies treue und trau. 
rige Bild der Nymphe, die ich — an mein 
Herz drücken. 

In dem Augenblick, wo der König mit feiner 
Hand die Weinrebe berührt, verwandelt fie fich,. und 
Urwaſi erfcheint. Sie fagt: 

„Ruhm dem Könige, Rubm und Verzeihung. Wie 
blaß und traurig ihr ſcheint! Welche Veränderung 
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hat mit Euch ſtattgefunden, o mein Gebieter. Und 
leider bin ich die Urſach davon.“ 

Pururawas überhäuft die Wiedergefundene mit 
Liebkoſungen. Sie ladet ihn ein, unverweilt nach 
Pratiſch⸗Thana, ſeiner Hauptſtadt, zurückzukehren. 

Urwaſi. Beeilen wir und. Die Stadt beweint 
ihren verlornen König. Und ich, die an dieſem Un» 
glück fchuld bin, ich werde den Zorn, dad befchim- 
pfende Gemurmel des Volkes erdulden. 

PBururamas. Ya, lab und aufbrechen. Dies 
Gewölk bieter uns einen weichen Wagen dar; die 
Strecke wird bald zurüdgelegt fein. Um und zifchen, 
wie rothe Flaggen , die flammenden Blitze, und unfer 
Baldachin ift die duftige, flimmernde Arche, an der 
Indra des Himmels Farben fpiegeln läßt. 

Ein Freudenlied beendet diefen Akt, und die Lie- 
benden. verfchwinden mit ihrem Wolkenwagen. 


Sünfter Aufzug. 


Das Theater ſtellt Pururawas Palaſt vor. Der 
wundervolle Rubin ift verloren gegangen. Viele 
Stimmen rufen: „Der Rubin, der Rubin!“ Ein 
Geier bat den Edelfiein geraubt, als Urwaſi ihre 
Kleider abgelegt , um mit dem König und der Köni. 
sin, am Zufammenflug der Yamuna und des Ban. 
ged, die vorgefchriebenen Abwafchungen vorzunehmen. 
Der Monarch fordert Bogen und Pfeile. Aber der 
Geier fchwingt die Flügel, und entflieht: gegen Sü— 
den, indem er den Edelſtein mit fich nimmt, der im 
nächtlichen Schatten, wie der Planet Mars am wol. 
figen Himmel Teuchtet. 
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Nach einiger Zeit tritt einer der Diener des 9 
fes auf, und bringt einen Pfeil, woran ein Baum. 
blatt befeitige ift, in welchem der Rubin rubet. Man 
bemerft Schriftzüge auf dem Pfeil, und der König 
liest mit Erftaunen' die Worte: „Dies iſt Agus, ded 
Sohnes Urwaſis und Pururawas Pfeil, * 

Bururamas, Mein Sohn? Ich hätte einen 
Sohn?... Wie fann das fein?... Mit Ausnahme 
der Opferzeit Naimifcha, babe ich meine geliebte Ur. 
waſi nie verlaſſen. Ich babe nie irgend eine Ber. 
änderung an ihr bemerft. Kine Tages nur war 
ihre Wange ein wenig bläffer, ald aewöhnlich. Ihr 
Auge war matt, Ermüdung malte fich in ihren Zügen. 
Aber diefer Zuftand bar nicht lange gedanert.... 

Manama Glaubt Fur, daß die himmliſchen 
Nymphen denfelben Unannchmlichkeiten unterworfen 
find, als die irdifchen ? Sie gebären , obne daß irgend 
Jemand das Mindeſte vermuthet. Sie willen fehr 
gut, glaubt mir Herr, allen Anſchein, alle Spuren 
ſterblicher Schwäche zu verwiſchen. 

Eine Asketin, eine indiſche Eremitin, Namens 
Tapaſi, tritt jetzt auf mir einem Knaben, der einen 
Bogen trägt. Sie benachrichtigt den König, daß der 
junge Agus, der mit Bururamas eine große Achn- 
lichkeit hat, fein und der himmliſchen Nymphe Sohn 
iſt; daß Urmwafi, einer geheimen Urſache wegen, dem 
Könige weder Geburt, noch Dafein feined Kindes 
babe entdecken wollen; daß jetzt aber, nach feiner 
That, Agus das Recht babe, von ibm anerfannt zu 
werden, und Tapafis ruhige Einfiedelei mit dem 
Hofleben zu vertaufchen. 

Der Knabe ſetzt fih auf des Throns Stufen, 
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wünfcht fich in feine Einſamkeit zurück, und verlangt 
nach dem von ihm anfgezogenen yeliebten Pfau. 
Während diefer parriarchalifchen Szene , die durch 
ihre englifche Milde wirklich entzücdend iſt, erbebt 
ſich Urwaſi plöglich und ‚vergießt einen Strom beiffer 
Thränen, 

Der König will davon die Urfach wiffen, und 
fragt , „warum diefe Hüffige Perfenfchnur ihren Hals 
bededt , und zwar in einem Augenblicke, wo ihr Sohn, 
nachdem er einen Beweis feines Muthes und feiner 
Gefchiclichkeit abgelegt, ihnen zurücgegeben wird ?* 

— Ah, entgegner fie, ich war fo glücklich in 
Betrachtung meines Kindes, daß ich die verbängniß- 
volle Verfügung vergaß, die mich verurtbeilt, nach 
dem Himmel zurüczufehren, und Euch zu verlaffen, 
fobald Ihr unfern Sohn gefehen. D König, diefer 
Augenblick iſt erfcbienen. Darum verbarg :ich feine 
Wiege, darum babe ich diefer weifen Fran ibn anver- 
trauet, Ach, kaum werde ich fern fein, umd fchon 
wird der König mich vergeffen haben. 

Die zärtliche Urwaſi täuſcht ſich. Pururawas will 
fie nicht laſſen. Er will ſich lieber in die von wil—⸗ 
den Dammpirfchen bewohnte Einfamfeit, auf die öden 
Gipfel des Himalch, und in die düſtern Wolken zu- 
rüdzieben, welche fein Wagen bei Verfolgung der 
Dämonen durchfchnitten. - 

Das myſtiſche Gedicht, von dem wir nur eine un. 
- volfommene Skizze entworfen, wird durch Nare- 
das Auftritt beendet. Diefer Gott, der indifche 
Merkur , Überbringt dem Könige eine Botfchaft, durch 
welche die Götter ibm Verzeihung und Wohlwollen 
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verkünden laffen. Die Unfterblichen bedürfen feiner 
Dienfte, und verfprechen ihm, in der Emwigfeit mit 
der von ihm gewählten Nymphe ihn zu vereinigen. 

Des jungen Agus Thronbeſteigung findet mit aufer- 
ordentlichem Gepränge flatt. Der Gefang der Bar, 
den vermifcht fich dabei mit dem der himmliſchen Ap- 
farafas, melche während den Feierlichkeiten in den 
Lüften fchweben, und das Glück ihrer Gefährtinnen 
befingen. 

Nach dem Vorſtehenden fann man fich von dem 
Hindu- Drama einen Begriff machen. Weniger ge- 
waltfam trasifch , ald das des Sophokles und Euri- 
pides, mäbert es fich der Epopee, der Elegie, dem 
Dithyramb, und entfernt fich von Allem, was ge— 
mein, alltäglich, zurüditoßend ift. 

Bei Homer felbft find die innigen, vertrauten Be- 
ziehungen zwifchen den irdifchen Helden und den Him- 
melstöchtern nicht mit mehr Grazie, mit einer reigen- 
deren , poetifcheren Natürlichkeit ausgeflattet. Unter 
allen Metamorphoſen Dvid’s ift nicht eine, die zarter 
wäre, als jene der in eine Weinrebe verwandelten 
Nymphe Urwaſi, die auf ihres Gemahls Berührung. 
ihre vorige Beftalt wiedergemwinnt. 

Die Nymphen - Gruppe, auf den Gipfeln des Hi- 
maleh, , ift ein herrliches Bild. Wir möchten es je- 
Doch nicht unternehmen, Pururawas betragen zu 
loben, deffen Doppelehe ein. nicht nachahmungswür- 
diged Beiſpiel darbietet. 

Agus if ein. Enkel Luna's, und macht feiner 
Großmutter Ehre: Manawa, der fpaßhafte Brahman, 
verdient Bla zu nehmen an mehr als einer wohlbe⸗ 
festen Tafel, um die Säfte mit feinen unfchuldigen 


und Eigenthümlichfeiten bei ben Hindus. 159 





Witzen und feinen gaftronomifchen Bemerkungen zu 
erbeitern. 

Der mitgerbeilten Analyfe des Hindn „ Dramas 
kann man auch entnehmen daß die Gelehrten, welche 
in den hinduſtaniſchen Nenionen den gemeinfamen Herd 
und Urſprung der ganzen Erd - Zivilifation zu er- 
blicken glauben, mehr als einen Grund zur Inter. 
ſtützung ihrer Meinung angeben können. 

Finder man 4. B. nicht alle dramatifchen Theo- 
rien des neuern Europas in den indifchen Stüden 
vereint, ihre Inrifchen Geſänge, ihre Deforations- 
Veränderungen ‚, ihre feierlichen Schmerzens . Ergüffe, 
ihre Laute der Verzweiflung, ihre verliebten Szenen 
und Weberrafchungen, ihre glänzenden Prozeſſionen 
und Zeremonien, ihre Chöre, ihre von ſeltſamen, 
überrafchenden Ereigniffen durchfreuzte Bewegung , 
die, wie auf der fpanifchen Bühne, fchnell aufein- 
ander folgt ? — 

Man bemerkt darin alle diefe Schattirungen, nur 
gemilderter , weicher , mehr verwafchen 5 etwas fchmel- 
sendes , luftiges, das der Umriffe Schärfe und Edig- 
feit verminderte. Nichts dem nordifchen Genie eigen- 
thümliches it vorhanden in diefen reizenden Schö— 
pfungen , deren Duft den Wohlgerüchen einer im er- 
ſten Sonnenftrahl fich öffnenden Blume gleichfommt. 

Wie rau) die Pfade immerhin fein mögen, auf 
welchen der Dichter manchmal die Einbildungsfraft 
wandeln läßt, verweilt und rubet feine Mufe dennoch 
immer in einer milden , leuchtenden Atmosphäre, muß 
feine Entwidelung immer eine Glorie reiner Flammen’ 
und füßer Blumen fein. 

Befchreibt er auch den Sturm , läßt er den Don- 
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ner auch brüllen, iſt es doch nur, um uns bald einen 


um fo klareren Himmel, eine von Leben und Fröh⸗ 
lichkeit funtelnde Erde zu zeigen. 

Wenn wir, Söhne eifiger Himmelsftriche, in 
Schilderungen des Elends und der Verzweiflung hohes 
Intereſſe fuchen, wird von den Morgensändern folche 
Aufgabe mir Abfchen verworfen. Wir finden Genuß, 
mit den Elementen, mit dem Geſchick zu kämpfen, 
und diefen Kampf wieder zu erzeugen, felbit wenn 
wir darin erligen. 

Je weiter man gegen Norden vordringt, um fo 
ſchwerere Seufzer, um fo berszerreiffendere Töne, um 
fo mehr Jammer und Qualen jeder Art finder man 
in den poetifchen Werfen. Die orientalifche Natur 
ift beiterer , prächtiger , binreiffender; während die 
unfere vielleicht energifcher,, edler, erbabener if. 


| 464 
Re en ee TER INEIEG 
Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 

Vor den Aſſiſen des Vogeſen-DODepartements, zu 
Epinal, erſchien Anfangs Juli d. J. ein Doktor der 
Medizin, unter der Anklage einer dreifachen Vergif- 
tung feines Schwiegervaterd , feiner Tante und feiner 
Schwiegermutter, der Verübung mehrerer Diebftähle 
und authentifcher Schrift-Verfälfhung. Da diefer 
Prozeß großed Auffehen erreat, halten wir es für 
entfprechend, etwas näher einzutreten in die einzelnen 
Umſtände, welche dazu Veranlaſſung gegeben. 

Anton Büchillot fam im Juni 1830 nach Epi— 
nal, wo er fich ald Arzt etablirte, und wo er, durch 
fein einfchmeichelndes Wefen, fich bald eine zahlreiche 
Sönnerfchaft erwarb, Je böber jedoch. er in der 
Gunſt des Publikums ftieg, um fo mehr wuchs auch 
dad Miftrauen derjenigen Perſonen, die fich gleich 
anfänglich für ihn intereffirt hatten, Sie bemerften 
nämlich an ihm eine Schlauheit, eine unbedingte 
Benutzung aller Gelegenheiten, die zu feines Vor— 
theils Beförderung beitragen Fonnten, eine fo große 
Verhöhnung alles Schicklichen, daß fie gezwungen 
an feiner Rechtſchaffenheit zweifen mußten, Mit 
ibm war ein Frauenzimmer angefommen, dad er für 
feine Schweiter ausgab. Man bemerkte jedoch bald, 
dag die zwifchen diefen beiden Berfonen beftehenden 
Beziehungen von ganz anderer Befchaffenheit, alg 
zwifchen Gefchwiltern waren, 

Zwei Monate waren faum verftrichen, ald er die 
Abſicht, fih zu verheirathen, laut werden lied. Er 
verlangte vor Allem eine reiche Mitgift, und bewarb 
ſich um mehrere Mädchen, die eine foiche zu haben 
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fchienen, zog fich jedoch fogleich zurüc, wenn er nah 
näberer Unterfuchung entdedt, daß ihr Vermöge 
nicht fo „reel“ war, als das Gerücht behauptet hatte. 
Endlich widmete er feine Aufmerkſamkeit der jüngfen 
Tochter des ehemaligen Kaufmanns Hyermettv 
die zwar feit Langem kränklich war, dagegen eine be— 
trächtliche Morgengabe zu erwarten hatte. Ihre drei 
älteren Schweftern waren mit ausgezeichneten Offisie 
ren verbrirachet , und hatten jede 24,000 SFranfen 
(11,200 fl.) erhalten. Ueberdem wußte man, daß 
Hyermette, feine Fran und feine Schwefter ‚ die fin- 
derlofe Wittwe Rattaire, ein großed Vermögen be 
faßen , welches die vier Schweitern zu erben hatten. 

Es gelang Büchillor bei den Damen Hyermelt: 
und Nattaire fo gut fich einzuichmeicheln, daß dieſt 
des Vaters und zum Theil auch der Tochter Abnei- 
gung befeitigten, wonach der Doktor den 3. Mai 1831 
mit der Demoifelle Hyermette fich verbeiratbete. Schon 
am 5, Mai flarb diefer letzten Vater, einige Tage 
nachher, den 12., ihre Tante, und am 30, Suni ihre 
Mutter, Kurz vor dem Hinfcheiden dicfer drei Per- 
fonen bemerfte man diefelben Anzeichen , die einen 
unnatürlich berbeigeführten Tod vermuthen Tiefen, 
und die öffentliche Aufmerkfamfeit lebhaft befchäftig- 
ten. Büchillot wurde allgemein beſchuldigt, ihn durch 
Vergiftung befchleunigt zu haben, 

Geboren den 9. Januar 1793 zu St. Pantaleon, 
im Saöne- und Loire-Departement, von wohlhabenden 
Landleuten, fchickten ihn diefe in dad Kollegium zu 
Autun, wo er feine verbrecherifche Laufbahn mit meh 
reren an feinen Schulfameraden verübten Diebftählen 
begann. Den 2. Fanuar 1811 trat er ald Freimillige 
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n das 13, Jäger-Regiment zu Pferde, defien Depot 
ich in Sarnifon zu Niort befand, Einer durch einen 
im Bmweifampfe erhaltenen Gäbelbieb veranlaften 
Berftümmelung des Daumens der rechten Hand wegen. 
die ihn verhinderte, ferner zu dienen, erbielt er zu 
Anfang 1812 feinen Abſchied. Auch im Dienft war 
fein Berragen nicht untadelbaft geweſen. 

Er wurde nun als Gupernumerar bei dem Fin- 
nebmer Degort, in Autumn, angeftelle, Bald nachber 
überraichte ihn der Kaffewirth Mathis, den er oft 
befuchte, und der. fi) ſchon mehrmald über kleine 
Diebſtähle beklagt, als jener eben eine beträchtliche 
Summe aus feiner Kaffe genommen, Am einen Pro, 
zeß zu vermeiden, entfchädigten Büchillot's Eltern 
den Beraubten, doch mußte ihr Sohn fogleich die 
Stadt verlaffen. 

Er begab fich jet nach Paris und lies fich bei 
der medizinischen Fakultät als Zögling einfchreiben. 
1815, während den hundert Tagen, befand er fich in 
feinem Departement , und brachte ed fo weit, daß er 
zum Lieutenant im vierten Bataillon der National. 
garde der Saöne- und Loire ernannt wurde. Auch 
bier, wie zu Paris, befchuldigte man ihn mebrerer 
fleiner Diebftäble, und anderer durchaus unredlicher 
Handlungen, 

Nach Auflöfung der Natlonalgarde ſetzte er feine 
Studien bid 1820 fort, doch lies er fich fchon am 13. 
September 1817 als Gefundheitd- Beamter (officier 
de sante) im Goldhügel- Departement aufnehmen, 
Er fnüpfte um diefe Zeit eine verbrecherifche Verbin- 
dung an mit der Gattin eines ausgezeichneten Mannes, 
Namens Jouffroy, entführte fie nach Paris, und 
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gab fie dort für feine Fran aus. Um mit größerer 
Bequemlichfeit leben zu können, beging er mehrere 
Diebftähle und Betrügereien unter verfchiedeuen Na- 
men, war jedoch glücklich genug, faſt allen gericht 
lichen Berfolgungen zu entgehen. Nur einmal, den 
3, Oftober 1819, erfchien er vor dem Zuchtpolizei— 
Gericht, und wurde, „feiner Jugend wegen,“ nur zu 
einmonatlicher Haft und 50 Franken (23 fl. 0 
Kr. rh.) Strafe verurtheilt. 

Mit dem vorbezeichneten Frauenzimmer reifete er 
1820 nach Dijon, wo er bei dem firyitallwaaren- 
Händier Niquet einen Diebitahl verübte, in Folge 
defielben er den 22. März 1822 fontumaz zu fünfjäh- 
tiger Haft und 100 Fr. (46 fl. 40 Kir.) Strafe ver 
urtheilt wurde, 

Er hatte fich indeffen mit Johanna Jouffroy nach 
der Schweiz geflüchtet, und feinen Wohnort zu Frei. 
burg genommen. Er gab auch bier, wie zu Paris 
und zu Dijon feine Begleiterin für feine Frau aug, 
und bewarb fich beim Staatsrach um die Bewilligung, 
in der Stadt und im Kanton als Arzt praftiziren 
zu dürfen. Er beftand feine Prüfung vor dem Ge 
fundbeitsrath am 25 Januar 1822, und erbielt vom 
Staassrarh ein Patent ald Doftor der Medizin und 
der Chirurgie. 

Sein Aufenthalt in Freiburg dauerte vier Fahre, 
und wurde durch Fein anderes Ereigniß bezeichnet, 
als daß den 28. Januar 1823 die Fouffroy mit einem 
Knaben niederfam, den er unter feinem Namen taufen 
lies. Er trieb die Unverſchämtheit fo weit, daß er 
auf feines Kindes Tanffchein den Dann feiner che. 
brecherischen Gefährtin als Pathen bezeichnen lies. 
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In den eriten Dlonaten des Jahres 1825 erhielt 
Die Bolizei-Direftion zu Freiburg mehrere anonyme 
Briefe, worin man den fremden Arzt befchuldigte, 
eine verbeirathete Frau verführt, und mehrere junge 
Mädchen verdorben zu haben, Man hatte anderfeits 
ſchon Verdacht gefchöpfe über die Rechtmäßigkeit fei- 
ner Verbindung mit Johanna Jouffroy, weshalb man 
von Geiten der Kantons-PBolizet bei der franzöfifchen 
Geſandſchaft in der Schweiz nähere Erfundigungen 
über Büchillot einzog, die feine Verweifung aus dem 
Kanton Freiburg zur Folge hatten, 

Er begab fih nun nach Hericourt, im Ober⸗ 
Saöne-Departement, blieb jedoch nicht Tange an die- 
fem Orte, wo man ihn ſchon von 1815 ber fannte, 
und machte fich im April 1825 zu Giromagny, im 
oberrbeinifchen Departement anfäffig, wo er um fo 
zuvorfommender aufgenommen wurde, da in der gan—⸗ 
zen Gegend damals noch fein Arıt war. 

Anfänglich ging Alles gut; doch bald fchöpfte 
man binfichts feines Betragens Verdacht. Es wur. 
den fchnell hinter einander, in den von ihm befuchten 
Häufern, mehrere Sachen von Werth vermißt, die 
von Niemand, als von ihm, entwendet fein Fonnten, 
Er faufte 1826 ein bei Belfort gelegenes vereinzeltes 
Haus, das er nur zur Nachtzeit befuchte, was na⸗ 
sürlich nicht zu feinem Vortheil ausgelegt wurde, 
Dan beobachtete ihn genauer, und ertappte ibn gemwif- 
fermaßen am 6. November deſſelben Jahres auf der 
That, ald er im Gaſthofe zur alten Boft einen fch- 
nen Hut entwendete, und in einem naben Gebüfch 
verbarg. Es waren in demfelben Wirthshauſe auch 
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fünf ſilberne Gabeln geſtohlen worden, und man ſagte 
laut, daß Niemand als Büchillot ſie genommen. 

Gleich darauf äuſſerte dieſer, daß er, dringender 
perfönlicher Angelegenheiten wegen, nach der Schnei 
reifen müffe, und daß er wahrfcbeinlich mebrere Do 
nate abwefend bleiben werde, Er feste fich in da 
Eilwagen und verfehwant, Die ibm zur Lafi gel. 
ten Diebitähle waren indeſſen zur Kenntniß des foniy- 
lichen Brofuratord gekommen, der deshalb eine Un 
terfuchung begann. Sie war noch nicht weit gedie 
ben, als er am 23. Januar 1827 wieder in Beifon 
eintraf, Er wurde fogleich verbafter, erfchien am 
23. Februar vor Gericht, und wurde zu einjähriger 
und eintägiger Daft, wie zu 50 Fr. Gtrafe vr 
urtbeilt, 

Bon Biromagny hatte fih Büchillot mit feiner 
Gefährtin, und einem Manne, deffen wahren Namen 
man nicht entdeckt, der ich aber Dubois nannte, um 
feir längerer Zeit ein Diebsgenoß der beiden erfien 
zu fein fchien, nach Lauſanne begeben, wo bei ven 
Gaſtwirthen Steiner und Favre eine Menge Silber 
zeug. und andere Suchen, während dem Aufenthalt 
diefer Leute, geſtohlen wurden. 

Man batte unterdeflen auch erfahren, daß Bü. 
chillot am 22, März 1822 zu Dijon verurtheilt wor. 
den, weshalb man ihn, nachdem er am 9. März auf 
feine Apellarion von dem königlichen Gerichtshofe zu 
Kolmar, von der ihn betreffenden erften Anklage frc, 
gefprochen , dorthin brachte. Er gewann ebenfalls 
feinen Prozeß, aus dem Grunde, weil die über ibn 
ausgefprochene Verurtheilung bereits verjähri dd. 

Nah Wicdererlangung feiner Freiheit, begab ſich 


Merkwürdige Nechtöhändel in Franfreid. 167 





üchillor nach Ehälons-fur-Saöne, wo er die Jouffroy 
nd, mit der er bis zum April 1828 berumftrcifte, 
onach er in Billefranche, im Rhone-Departement, 
h niederlied, und wo feine Gefährtin den 28, Ofto- 
r 1829 einen Knaben gebar, den er unter ſeinem 
amen taufen lich. 

Bald nachher war er, eines neuen Vergehens we- 
en, genöthigt, Villefranche über Hals und Kopf zu 
erlaffen. Er reifete nach Bieffen und faufıe fich auf 
iefer beifendarmitädtifchen Univerfität ein Doftor- 
Yıplom, womit er, in Mitte Novembers, in Straß. 
urg anfam, und von dort nach einem kurzen Aufent- 
alt nach Bont-a.-Moufon fib begab, Er bewarb 
ch nun bei dem Miniſter ded Innern um die Er. 
aubniß, als Arzt im ganzen Weiche zu praktiziren, 
vag ihm auch durch eine Fönigliche Ordonnanz vom 
, März 1830 , in Beachtung feines fremden Doftor- 
Diploms, laut dem Gefeh vom 19. Ventoſe des Jah— 
e8 Al. zugeitanden wurde. 

Büchillot hatte zu Pont-a-Mouflon, aufler der 
Fouffroy und 2 Kindern, noch ein junges Frauen, 
immer, Namen’ Elifaberb Boucaud, in ferner 
Sefellfichaft, das bochichwanger war, und am 24. 
Mai in diefer Stadt mit einem Kinde nicderfam, mel. 
bis Tags darauf ſtarb. Von dem unangenehmen Eın- 
ruck unterrichtet, den feine Beziehungen mit diefem 
Mädchen, neben feiner angeblichen Fran, gemacht, 
yerfies er die Stade, ohne von irgend Jemand Ab: 
ſchied zu nebmen. 

Solches waren Büchillots frühere Lebens - Um. 
tände, als er nach Epinat fam, wo er, nach Ber- 
lauf einiger Monate, mit der jungen Hyermette ſich 


Merfwürdige Rechtshändel in Frankreich. 169 





zu bewerben, den er, von falfchen Angaben unterflügt, 
wohl verdient zu haben behauptete. 

Kommen wir jebt zu der ihm zur Laft gelegten 
dreifachen Vergiftung. Bei feinen Heiraths-Bewer⸗ 
bungen batte er geäuffert, daß er einem Frauenzim⸗ 
mer, welches vermögend fei, Feine Gefchwiter, böch- 
ftend noch feine Mutter babe, bei feiner Wahl vor 
fedem andern den Vorzug zugefteben werde, Erit zu 
Gunften der Demoifelle Hyermette fchienen feine Ab- 
fichten eine andere Tendenz zu gewinnen, und obgleich 
feine Bewerbung anfänglich abgelehnt wurde, erneuerte 
er fie doch fo beharrlich, bis er fie durch einen glück— 
lichen Erfolg gekrönt ſah. Seine angebliche Schwe- 
ſter unterfüste ihn in feinen Unternehmungen, fo viel 
in ihren Kräften fand, und rühmte ihn allerorten 
als ein Muſter der Rechtichaffenbeit, der Annebmlich- 
feit und der brüderlichen Liebe, 

Der Kaufmann Hyermette war früher unpaglich 
gewesen, jet befand er fich ziemlich wohl, und äuſſerte 
feine Freude darüber gegen alle Berfonen, die bei dem 
Baftmahl, bei Gelegenheit der Verheirathung feiner 
jüngften Tochter, gegenwärtig waren. Gein neuer 
Schwiegerfohn, der fich feine befondere Gunſt erwor- 
ben, hatte ihm am 2. Mai ein Glas Mandelmilch und 
eine Taffe Orangeblütenthee zubereitet, um, wie er 
fagte, ihm damit den Magen rein zu wafchen, nnd 
als Hpermette kurz vor dem Effen am 3. Mai eine 
gewiſſe Bitterfeit verfpürte, brachte er ihm noch ein 
Glas Zuckerwaſſer, deffen Genuß ihn zu beruhigen 
fchien. 

Demungeachtet wurde er am andern Tage von 

X. 1834, 8 
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einem beftigen Schwindel befallen, worauf fchmerzli- 
ches Erbrechen folgte, das länger als 2 Stunden 
dauerte. Büchillot brachte ihn zu Bette, und wid 
nicht von feinem Lager, Er bereitete mit eigenen 
Händen, was der Kranfe einnehmen follte, und gab 
forgfam acht, daß nichts davon verfchüttet würde, 
wonach er Taffen und Gläfer felbft reinigte. 

Unterdeflen verfchlimmerte fich Hyermettes Zuftand 
io auffallend, dag man nach einem andern Arzt fchicte, 
der jedoch zu ſpät fam, und fich von Büchillot mit 
dem Bedeuten abipeifen lied, daß der Kranfe an einer 
Blut-Aufbäufung im Gehirn leide, und micht mehr 
zu retten fei. In der That wurde er, nach aberma- 
ligem ſehr ftarfem Erbrechen, ganz falt, begann zu 
röcheln, und flarb, wie es fchien, unter den beftigften 
Schmerzen, am 5. Mai, um 10 Uhr Abends. 

Diefelben Symptome, welche man bei dem Ver— 
ftorbenen bemerft , zeigten fih am 9. Mai auch bei 
einer Schmweiter, der Witwe Rattaire, die Büchil- 
lot auf gleiche Weife behandelte, wie jenen, und 
die unter denfelben Erbrechungen, Schmerzen, Ber 
zudungen, derfelben Erftarrung aller Glieder und den- 
feiben fürchterlichen Qualen, drei Tage nachher ihren 
Geiſt aushauchte. 

Um fih, wie er fagte, ftcher zu fielen, weit 
er ald alleiniger Arzt die Kranfe behandelt, lies er 
ihren Leichnam Tags darauf öffnen, oder vielmehr er 
öffnete ibn felbit, in Gegenwart einiger von ihm ein- 
geladenen Bräftifanten, denen er im Gehirn einen 
Öluterguß andentete, welcher, feined Erachtens, den 
Tod verurfacht , und womit die andern fich begnügten, 
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ohne ihre Unterſuchungen, da er ſie nicht verlangte, 
weiter auszudehnen. 

Dieſer Maßregel ungeachtet verbreitete ſich bald 
das Gerücht, daß Hyermette und ſeine Schweſter 
keines natürlichen Todes geſtorben ſeien. Da es 
jedoch an Beweiſen einer gewaltthätigen Todes - Ver, 
anlaffung fehlte, hatte dies Gerücht Feine weitere 
Folgen, und begann fchon einigermaßen zu verfium«- 
men, ald am 24 Juni die Wittwe Hyermette ganz 
daffelbe Weber zu verfpüren begann, welches ihren 
Batten und ihre Schwägerin getödtet hatte, nur daß 
ed bei ihr weniger fchnelle SFortichritte machte, als 
bei jenen. 

Sie hatte von Zeit zu Zeit flarfe Erbrechungen, 
Dagegen auch wieder Augenblife, wo fie fich beffer 
zu befinden glaubte, Büchillot beforgte alle Arzneien 
und Kiyftire, die er für die Kranfe verordnet, wo— 
nach er forgfam die gebrauchten Gefäße und Inſtru— 
mente reinigte. Sie quälte fich bis zum 29. Abends, 
wo fie nach allgemeiner Erfiarrung und in gänglicher 
Erfchöpfung ftarb. | 

Sie war noch nicht tod, als fchon die von Büchil- 
lot befiellte Leichenmwäfcherin erſchien, was alle An- 
mefende in großes Eritaunen ſetzte. Er lies den Leich- 
nam auch diefer Fran öffnen, und war bei der Se— 
zirung ſelbſt bebilflich, obgleich einige Aerzte ihm 
bemerkbar gemacht, daB fein Benehmen unſchicklich 
fei, Er disfutirte mit den Doftoren über die Urſa— 
chen des fchnellen Todes feiner Schwiegermutter, als 
welche er einen Schlagfluß, und andere damit in Ber- 
bindung geflandene Zufälle, bezeichnete, 

Fünf oder 6 Unzen grünliches Waſſer, die man 
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in dem Dagen fand, fchienen die Aufmerffamfeit 
einiger Aerzte zu erregen. Büchillor ergriff das Ge— 
füß, worin man diefe Flüſſigkeit gethan, und Teerte 
ed in einen unter dem Tiſche fichenden Kübel, mit 
der kurzen Behauptung, daß darin gar nichts auffer- 
gewöhnliches fei, und daß es fich nicht der Mübe 
verlohne, mit einer genaueren Unterfuchung oder Zer- 
ferung diefed Waflers, die Zeit zu verlieren. .... 
Kaum hatte man im Bublifum den Tod der Wittwe 
Hyermerte erfahren, als die öffentliche Meinung fich 
laut und mit Heftigfeit beurfundere. Büchillot wurde 
allgemein beſchuldigt, die drei in ſo kurzer Zeit ge— 
ftorbenen Berfonen vergifter zu haben, um deſto 
fchneller ihres Erbes fih zu verfihern. Da er in 
feinem Heiraths⸗Vertrag auch die Bedingung einge 
fchoben, daß, falls er feine Frau überlebe» er fie 
zu beerben babe, fürchtete man jebt, daß er auch 
ihrer fich entledigen, und fodann mit ihrem, durch 
einen vierfachen Mord erworbenen Vermögen, auf 
und davon geben könne. Beim Leichendegängniffe 
der Letztverſtorbenen wollte niemand ihm zur Geite 
geben. Die Verwandten feiner Frau zogen fich von 
ihm zurüd, und vermochten felbit diefe, ihn nicht zu 
begleiten, ald er fich bald nachher von Epinal ent. 
fernen wollte, um, wie er fagte, in Döle ſich nie— 
derzulaſſen. | 
Unterdeffen war die Boucaud, die kurz vor Bü. 
chillots Verheirathung Epinal verlaffen, um ſich, 
ihrer Ausfage zufolge, nach Lyon zu ihrem Manne 
zır begeben, im Laufe des Monats Mai wieder. in 
erfierer Stadt angefommen. Gie war fodann nach 
Blombiered, und fpäter nach dem Saöne- und Loire 
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-Departement gereifet, wo fie Büchillot erwartete, der 
mit ihr zu St, Dezert fich niederlied. Er wurde 
bier im September 1833 verhaftet und erfchien zu 
Anfang Juli d. J. vor den Aflifen zu Epinal, unter 
der Anklage einer dreifachen Vergiftung und einer 
Scrift-Berfälfchung. 

Während der vorläufigen Unterfuchung ganzer 
Dauer, wie vor Gericht, fiellte der Angeklagte allen 
ihn belaftenden Umftänden, entweder abfolntes Leng- 
nen, oder fein genug erfonnene Spisfindigfeiten ent- 
gegen, welche die Sache zu verwirren beftimmt waren, 
und auch den Erfolg hatten, daß es ihm gelang, 
ziemlich triftige Zweifel im Geifte der Gefchwornen 
geltend zu machen. 

Aller gegen ihn fprechenden Zeugniffe ungeachtet, 
wußte er doch mit fo vieler Seinbeit feine Erflärun- 
gen abzufaffen, aus einzelnen, wenn. auch unbedeuten- 
den Widerfprüchen fo großen Nutzen zu zichen, daß 
er feinem Advofaten gewiffermaßen in die Hände ar- 
beitete, nnd ibm zu feiner BeitpeiiigangtNebe mehr 
als ein triftiged Mittel darbot. 

Unter den Ausfagen der Zeugen machten anderfeitg 
vorzüglich die feiner drei Schwäger, die deren Sat. 
tinnen, der Schweitern feiner Frau, und wie 
diefe Tochter und Nichten der Verftorbenen, einen 
großen Eindruck auf alle Anweſenden. Ihrer über. 
einftimmenden Verficherung nach, lebten fie in der 
vollen Ueberzeugung, daß ihre Verwandten an Bift 
geitorben, und daß Büchillot allein ihnen dies Gift 
beigebracht. De Gaffonville, einer dieſer Zeugen, 
äufferte auch, daß cr zweimal an fich felbft Anzeichen 
bemerfe, welche ihn hätten vermuthen Yaflen, daß 
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man ihn ebenfalls vergiften wolle, weshalb er feit- 
dem fehr auf feiner Huth gewefen, auch feine übrigen 
Verwandten auf feine Zufälle aufmerkfam gemacht, 
wonach fie feine Meinung getbeilt. 

Die Debatten diefed Brozeffed, welche 12 Tage 
gedauert, wurden am 12 Zuli gefchloffen. Nach fei- 
nem Advofaten fprach der Angeklagte auf eine Weife, 
die feine vollfommene Ruhe beurfundete. Er drüdte 
fich aus dem Stegreife mit einer folchen Zierlichfeit 
und Wahl der Redensarten aus, dag man ihn eher 
für einen rubig erörternden Nichter, als für einen 
fo entfeglicher Verbrechen, als wirklich auf ihm Ia- 
fteten, Befchuldigten,, hätte halten mögen. 

Den Gefchwornen wurden 15 ragen vorgelegt, 
wovon drei die angeblichen Bergiftungen betreffende, 
Während ihrer Berathung lied der Präfident des An- - 
geklagten Kleider und Gefängnig durchfuchen. Man 
fand in dem letzten ein wohlverborgenes Päckchen Ar- 
fenif - Schwefel, das dem Gericht übergeben wurde. 
Erft fpäter erfuhr man, daß er, im Fall einer Todes. 
Verurtheilung, damir fich babe vergiften wollen. 

Die Antworten der Gefchwornen waren vernei- 
nend binfichts der Vergiftung und der Schrift. Ber. 
fätfchung, dagegen beiahend auf alle übrigen. Büchillot 
wurde demzufolge zu zwanzigjähriger Galeeren-Arbeit, 
zu öffentlicher Austellung auf einem der Plätze im 
Epinal, zu 100 Franken Strafe, und Bezahlung 
aller Prozeßkoſten verurtbeilt. 

Nach Erlaffung diefed Urtheils und nach feiner 
Abführung , unterhielt man fich von einem Umflande, 
der alle Zweifer über feine Schuld zu beben im 
Stande fein dürfte. Dem Gebrauche gemäß, befand 
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er fich nicht im Saale, als die Gefchwornen ihre 
Erflärung abgaben, über die fodann die Richter fich 
zu berathen hatten, bevor der Angeklagte herein ge— 
Führt, und ibm fein Schickſal verfünder wurde, 

Sein Advokat, um ihn früher zu beruhigen, hatte 
ſich zu ihm begeben, und gleich beim Eintritt ihm zu. 
gerufen: „Hinfichtd der Vergiftung find Sie quitt.* 
Kaum batte Büchillor diefe Worte vernommen, als 
er baftig auffprang, den Advofaten mit beiden Armen 
umfpannte, ihn heftig am fich drückte, und wie auſſer 
fich rief: „O laſſen Sie fih an mein Herz drüden. 
Sie find mein Erhalter, mein Retter, Ihnen allein 
bin ich mein Leben fchuldig!“ Er weigerte fich feit- 
dem zu apelliven, um nicht eine vollftändige Revifion 
feines Prozeſſes zu veranlaffen. Er wurde bald nach- 
ber an den Pranger geftelt und nach den Galeeren 
geſchickt. 





Die ganze Familie Bocard befand fich neuer. 
dings vor der fechöten zuchtpolizeilichen Kammer zu 
Paris, verklagt von ihrem Brotrival Thomas, 
der fich folgender Geſtalt äufferte: 

„»Ich bin das Opfer diefer bier gegenwärtigen 
drei Individuen: Vater, Sohn und böfer Geift, näm. 
lich der mere Bocard, die ungelogen ein Dutzend Teu— 
fel im Leibe bat. Sie, ihr achtbarer Gemahl und 
ihr Tiebenswürdiger Sohn (eine fchöne Sippichaft, 
ma foi) haben mich fo zugerichtet, dag ich feinen 
gefunden Fleck mehr am Leibe habe, und meine arme 
Haut wie gegerbt if, Ich bin noch ganz gelb. 

Bocard Vater, mit felbiigenüglichen Lächeln: ‘ 
Mes amis, laßt nur ruhig das Waſſer laufen. 
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Thomas. Or donc ich war grade an ver Bar- 
riere du Combat,.... en via baft du geſehen 1% 
nen Brügel von allen Seiten, wie vom Himmel berab, 
auf mein Phisique. En veux-tu; ich bin noch gan 
gelb davon. 

Madam Bocard. Komm ber, dan Lump, Fomm 
ber, Verruchter, der weder Sesque (sexe, Gefchledt) 
noch Alter refpeftirt. 

Bocard Bater. Dan fchweige, Madam. 

Bocard Sohn. Hals Maul, Mutter. 

Thomas, Ihrer Behauptung nach babe ich ihnen 
einen Kunden abtrünnig gemacht (Thomas und B% 
card find Holzauslader); A moi inconnu. Darauf 
fallen Niklaus Bocard, der Papa, mit der blauen 
Jacke und den hübfchen Knöpfen dran, Bocard Sobn 
mit der unfchuldigen Miene und der Eifenfauft, id 
fann etwas davon erzählen, mir wie zwei Teibbar- 
tige... anf mein Phyſik. Ich bin noch ganz geld davon, 

Bocard Sohn. Er hat meinen Vater geichlagen; 
ich habe ihm beiftehen müſſen. 

Madam Bocard. Er bat mein armes Kind, 
mein liebes Söhnchen (Bocard Sohn mißt wenig, 
ftens 5 Fuß 6 Zoll und fcheint fehr Hark) zerquetſcht; 
ich bin ibm zu Hilfe gekommen, 

Bocard Barer, Sch bin gefchaffen, geboren und 
auf die Welt gefekt, um meine Frau und meinen 
Sohn gegen feindfelige Angriffe zu beſchützen. 

Thomas, Mer bat angegriffen? Ich nicht. 
Der Moutard bat mir einen Fauftfchlag verſetzt, Fa 
meuse poigne, ma foi, daß die Mauer, gegen die 
ich gefallen bin, mir zwei dafür zurücdgegeben.... 


Excusez, 


! 
ı 
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Madam Bocard. Sehen Sie dies blaß blaue 
Kleid; er hat ed mir am Leibe zerriſſen. Ich hoffe, 


der Beweis iſt mehr werth, als feine gelbe Haut. 
: Mein Söhnchen Bocard iſt für Ordnung, Zucht und 


gute Sitten. Thomas, der unausſtehliche Weinfad 


und Sanſon, der gleich ald Zeuge auftreten wird, 


! 


serren fich herum, Mein armer Sohn will fie aus. 
einander bringen, Thomas wirft ihn zu Boden, und 
tritt ihn mic Füßen. Wie ich das fehe, bin ich Feine 
Mutter mehr, fondern eine mwüthende Löwin. (Mit 
pathetifchem Tom, und gegen das Publikum gewendet) : 
Gefühlvolle Mütter, Fhr begreift mich wohl, 

Cin Gerichtödiener ruft den. Zeugen Sanſon. 
Eine ſtarke Stimme entgegnet: present, und bervor- 
tritt ein Individnum mit glattgefämmten Saar, großen 
goldenen Odrringen, hervoriiehenden Kragen und ſtei⸗ 
fer Kravatte, einem neuen Fuhrmannshemd, weiten 
Beinkleidern und glänzenden Stiefeln. 

Präſident. Euer Name, 

Zeuge. Angelifa Sanfon. 

Präſident. Euer Stand, 

Zeuge. Holzauslader, oder wenn Sie licher wol. 
len Holzausladerin, 

Bräfident Ihr feid alfo ein Franenzimmer. 

Zeuge. Zu Fhren Dienften, wenn Sie ed erlau— 
ben wollen ; ich bin vom sesque. 

Der fönigliche Brofurator, Habt Ihr die Gr, 
laubniß, Euch als Mann zu Eleiden? 

Zeuge Ohne Zweifel, und noch dazu auf Stem⸗ 
pelpapier, wie Sie ſelbſt ſehen können. — Nach die⸗ 
fer Erklärung belätigte Angelika im einem durchaus 
männlichen Styl, daß alles Unrecht auf Seiten des 
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Klägers ſei, daß er Bocard Sohn zu Boden gewor- 
fen, der Mutter dieſes letztern das Kleid zerriſſen 
und fie ebenfalls mißhandelt habe, als fie ihren Sohn 
feinen Händen entreiſſen wollte. 

Diefe Ausfage wurde noch durch einige amdere 
Zeugen beftätigt, weshalb das Gericht die Angeklag— 
ten frei fprach, und Thomas zur Bezahlung aller 
Koften verurtheilte, j 





Die Nummer vom 27 September 1834 der Farli- 
ſtiſchen Zeitfchrift „die Mode, Revüe der eleganten 
Welt,“ (die feit der Fuli-Revolution eine recht eigent- 
liche politifche Skandal⸗Kronik, eine Art legitimiſti⸗ 
fcher Basquino oder Marforio geworden, worin un- 
abläßlich die gröbften Ausfälle gegen Ludwig Philipps 
BVerfönlichkeit, die der verfchiedenen Mitglieder feiner 
Familie, ohne Rückſicht auf Alter und Gefchlecht, 
gegen fein Regierungs-Verfahren und gegen alle Die 
Perſonen, welche ihn darin unterflügen, wie gegen 
feine angebliche Gewalt -Anmaßung, ꝛc. erfcheinen) 
enthielt zwei Auffäge, unter der Weberfchrift: „Be, 
richt an den König,“ und „zweiter Fahrestag ber 
Boljährigkeis Heinrichs V.“ 

Der Bericht an den König ift dergeftalt abgefaßt, 
wie wenn er von Ludwig Philipp, ald General-Lieu- 
uant des Königreichs, herrührte, und für Heinrich V 
(den Herzog von Bordeaug) beſtimmt wäre Diefer 
Bericht follte eine Art ironifcher Nechtrertigung fein, 
und enthielt folgende befonders infriminirte Stellen: 

„Sire, Verläumdung has mein politifches Leben 
nicht erfpart. Ihre ergebenften Anhänger haben mid 
befchuldigt die verruchteften Entwürfe im Schilde zu 
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führen, die ich mir Abfchen zurückſtoße, binfichts der- 
felben es mir jedoch unglüclichermweife nicht vergönnt 
iſt, mich öffentlich zu rechtfertigen. Jedenfalls, Sire, 
in Erwartung, daß meine Unſchuld in ihrem vollen 
Lichte glänge, lege ich Eurer Majeftät Rechnung ab 
über mein Betragen, weil ich allein Ihnen erflären 
Tann, was auf den erften Blick Zweideutiges und 
Unregelmäßiges in gewiſſen Handlungen meiner äuſſerſt 
befchmwerlichen Verwaltung fein dürfte, | 

„Aus diefer NRechnungs-Ablegung werden Sie ent- 
nehmen, Sire, ob ich je den unabänderlichen Ge— 
danken gehabt, fchändlichermweife den Thron zu ufur- 
piren, den fchmergliche Umſtände feines rechtmäßigen 
Königs beranbt (que de douloureuses circonstances 
ont rendu veuf de son roi legitime) , und vielleicht 
wird Eure Maieflät zu erfennen geruben, daß ich 
mehr ald Tugend befiken mußte, um mich bereitwillig 
zu zeigen, die traveftirte Rolle zu übernehmen, welche 
ich zu Ihrem Beten fpiele, und derentwegen ich, 
wie man fehr richtig bemerkt, fo viele üble Biertel, 
ftunden zu verleben habe, 

„Bor Allem muß ich ein Prinzip aufftellen , wel- 
ches ich, als meiner Nechtfertigung eigentliche Haupt- 
bafis betrachte, nämlich daß ein Uſurpator nicht re- 
gieren kann, wenn er fein Verbrechen nicht durch 
fchöne Handlungen, oder durch große Eigenfchaften 
ausgleicht. 

„Nun babe ich jedoch, Sire, meine großen Eigen- 
fchaften bisher mit fo vieler Sorgfalt verborgen ge- 
balten und verfchleiert , daB Niemand, ausgenom⸗ 
men etwa ein Dutzend Spione ‚die geringfte Ahnung 
davon bat, 
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„Was ſchöne Handlungen betrifft, ſo darf ich mich 
ſchmeicheln, derſelben mich noch nicht ſchuldig ges 
macht zu haben. Mehr noch, ich darf fogar behaup- 
ten, daß ich nicht im Stande bin, dergleichen zu 
begeben. 

„Woranf könnte ich mich alſo wohl beruhen, um 
ein Ufurpator zu werden? Nein, Gire, der niedrigfie 
Ihrer Unterthanen iſt nicht von dem ee woraus 
man die Napoleon macht, 

„Ich verlange zum Beweiſe nichts, ald den En- 
thuſiasmus, womit die gute Bevölkerung Ihrer Haupt 
ftadt meine Negentfchaft begrüßt, da ih, wie es 
meine Pflicht war, nach dem Gefechte auf dem 
Schlachtfelde erfchien. Wahrlih, wäre ich irgend 
ehrgeizig geweſen, würde es mir leicht, geworden fein, 
damals der Gemüther mich zu bemächtigen, und fie 
nach Wilfür zu lenken. Aber feinesweged, Gire. 
Das Volk verlangte Freiheit, Ich gab ihm ein Pro- 
gramm, und drückte ihm die Hände Wir waren 
bald gegenfeitig quitt: Das Volk feines Enthufiad- 
mus ; ich meiner Berfprechungen. 

„Much kann man mich nicht befchuldigen, die Ar- 
mee verführt zu haben. Eure Majeſtät kann alfo 
ihrer Treue verfichert fein. Brave Krieger finden 
fein Gefallen am Lächerlichen, und will man ihre 
Gleichſtimmung gewinnen, muß man etwas Anderes 
ihnen zu zeigen haben, als einen elenden Kapaun, 
der nur mit einem Flügel fchlägt *). 


*) Diefer Ausfall: bezicht fich auf den gallifchen Hahn, der 
feit der Yuli- Revolution die Lilien erſetzt hat, und der auf 
elien Fahnen, Standarten,, ıc. angebracht if. 
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„Sire, man bat Fhnen. vielleicht cin Ungeheuer 
gemacht aus dem Patriotismus, und es ift möglich, 
daß der Patrouillotismus Derjenigen, welche ich ver- 
traulicherweife meine lieben Kameraden nenne (die 
parifer Nationalgarde) Ihnen angenehmer fein dürfte, 
Sch muß geieben, daß in der Hauptfladt der Buti- 
fen und ter Agiotirung , der Eifer des Gewürzfrä- 
mers und des Handeld-Mäflers für meine Berfon 
wirflich. ffandalvoll iſt. 

„Aber im Grunde ligt darin nichts, was ernſt— 
liche Beforgniß einzufößen vermöchte. Beim Schee—⸗ 
ren der Heerde babe ich fie kennen gelernt, Springt 
ein einziger Hammel über den Graben, fo fpringen 
ibm alle übrigen blökend nach. 

„Webrigend, Sire, vernachläflige ich nichts, um 
die Abneigung der öffentlichen Ordnung in Maſſe 
(der Nationalgarde) immer mehr zu verdienen. Schon 
babe ich die lieben Kameraden einiger der vorzüglich. 
ften Provinzſtädte verabfchieden, auflöfen , entwaft- 
nen laſſen. Was davon noch übrig geblieben, beſteht 
nur dem Namen nad, 

„So find durch meine Sorgfalt alle Bande zer- 
riffen, die mich mit dem Volke, mit der Armee und 
mit meinen lieben Kameraden vereinigen Fonnten, 

„Sire, meine Feinde werden nicht unterlaſſen, 
Ihnen zu fagen, daß ich, wie ein wirklicher Sand. 
külotte, einige popujäre Lieder auf dem Altan meines 
Palaſtes gefungen, Eure Majeſtät iſt zu gerecht, um 
nicht die Beweggründe einer fo großen Dahingebung 
zu erfennen. Ich mar verfichert, das Land werde 
vor Entfeben beben, wenn es dieſe verruchten Reime 
mich fingen böre, und alle rechtfchaffenen Leute wür. 
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den nie als König Den annehmen, der mit ſo vieler 
Grazie die blutigen Schaffot⸗Geſänge zu wiederholen 
im Stande geweſen. 

„Ich kann Ihnen auch nicht verbergen, Sire, 
daß ich die Liſt ſo weit getrieben, aus vollem Halſe 
zu ſchreien, ich ſei der beſte Republikaner des König- 
reichd. Ich babe mich fogar unterflanden, die Re 
publif feft zu umarmen, es gefchah jedoch nur, um 
fie defto beſſer zu erfliden. Die Topdfchlägereien, vie 
Todfchießungen und die Kartätfchenfener haben ihre 
Wirkung gemacht , und dieſe Liebkofungen neuer Art 
haben mit Wucher das Unfchicliche meiner erften 
Umarmungen wieder ausgeglichen, 

»D , wie theuer haben die Leute den Sieg bezahlt; 
die das Panner der Empörung gegen Eure Majefät 
zu erheben gewagt. Die Elenden , ohne Zweifel wäre 
Eure Majeſtät ſchwach genug geweſen, ihnen zu ver- 
zeihen, während ich fie ohne Barmherzigkeit gefchla- 
gen babe. Ich hätte geglaubt ein Verbrechen zu be 
sehen, Sire, hätte ich das fchönfte ihrer Vorrechte, 
dad der Begnadigung , mir angemaßt. Died Necht, 
das allein Eurer Majeſtät zufteht, habe ich auf irgend 
eine Weile zu verlegen, mich ſorgſam gebütet...... 

„Ich babe befohlen, die Kreuze abzufchlagen , die 
Kirchen zu plündern. Ich habe den in meinem Dienfte 
ſtehenden Federfnechten geboten, jeden Morgen die 
Diener der Religion zu verfpotten, fie zu beſchim— 
pfen. Nach Umſtürzung der Altäre babe ich anf 
Menfchen, wie auf wilde Thiere, Jagd gemacht. Ich 
babe fie im Gehölz umſchlieſſen, in ihren Häufern fie, 
ihre Weiber und Kinder umbringen laffen; ich babe 
ihr Hausgeräth Fonfiszirt, und babe mich fiegreich 
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anf den Trümmern ihrer niedergebrannten Hütten 
geſetzt.“ 

Der zweite Aufſatz enthielt eine Parallele zwiſchen 
den Söhnen Ludwig Philipps und dem Herzog von 
Bordeaux, Heinrich V genannt. 

„Arme Kinder, anfänglich in aller Unterwürfig- 
feit erzogen gegen ihren Herrn und Gebieter , fodann 
eined Morgens erwedt, in die Empörung gefchleudert: 
und vieleicht nur zu glücklich, könnten fie zurückkeh— 
ren zu der Ehrfurcht, der man fie nie hätte entneh- 
men follen; wie will man, daß fie je irgendwo be- 
rufen feien, Könige au werden in Konfurrenz mit 
Heinrich V? Heinrich das ernfte Kind, das naive 
Kind, das Kind Soldat, das Kind Admiral, das 
Kind Poet, das Königkind! Heinrich ganz allein, 
verbannt, gutfiebend für feine Krone, gutftebend für 
feine Königswürde, und der nur König fein wird 
unter der Bedingung , der befle und der größte von 
allen zu fein. Heinrich, der Sohn eincd ermordeten 
und von Franfreich beweinten Vaters. Heinrich, der 
Sohn einer Mutter, die — ihre mütterliche Dahin- 
gebung bis zum Heldenmuth ausgedehnt. Heinrich 
der rechtmäßige, der rechtfchaffene und Frankreich, 
das nichts ohne ihn kann, das. nicht ohne ihn zu 
feben , zu fiegen , felbft nicht zu fterben vermag, noth- 
wendiger König. 

„Hoffnung, Hoffnung! Laſſen wir die Gegenwart 
vorübergeben. Und, und gehört die Zufunft, * 

Nach kurzer Berathung erklärten die Gefchwornen 
den Gefchäftsführer der „Mode“ eines Angriffs gegen 
die fonftitutionellen , durch den Willen des franzöfi- 
chen Volkes, dem König Ludwig Philipp zugeſtan⸗ 
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denen Rechte, und der Beleidigung gegen des Königs 
Perſon, ſchuldig, weshalb derfelbe, Martin 
genannt (der eigentliche Inhaber diefes Blattes, du 
Fougerai, hatte fich fchon früher aller Verantwort- 
lichkeit entzogen) , zu fechömonatlicher Haft, 3000 Fr. 
(1400 fl.) Strafe, und Bezahlung fammtlicher Pro- 
zeffoften, verurtheilt wurde, 





Kachitehende kurze Verhandlung zeigt und den 
eigentlichen Gamin von Paris, dieſen müßig und 
arbeitöfchen berumftreifenden, fittenlofen Gaſſenbuben 
der Hauptſtadt Sranfreichd , died erite Element aller 
Bolksaufläufe, aller Plünderungs- und Würgungd- 
fjenen welche fich dort bis vor einige Monate noch fo 
bänfig ereignet, in feinem wahren Lichte, 

Präſident. Angeklagter, wie nennt ihr Euch? 

Antwort. Wie ich mich nenne? Das will wohl 
beißen , wie die andern mich nennen. Hippolyt Bo- 
Indor Lecocq bin ich eingefchrichen. Aber Souion 
nennt mich alle Welt. 

Frage Wie alt feid Ihr? 

Antwort Wie alt ich bin? Hm, 17 Jahr. 

Srase hr feid gewiß noch nicht 17 Fahr alt. 
Sc fordere Euch auf, die Wahrheit zu fagen. 
Antwort, Tiens, c'te farce, Wenn ich fage, 
daß ich 17 Fahr alt bin, fo bin ich 17 Fahr alt. 

Frage Ber bat Euch geratben,, zu fagen, daR 
Ihr fchon Älter als 16 Jahr feid ? 

Antwort. Allons done, Wenn ich fage, daß 
ich mehr ald 16 Fahr alt bin, wird man mir doch, 
nicht das Wort im Munde umdrehen, und mich fagen 
laſſen, daß ich noch unter 16 Fahr bin, Die Furcht 
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vor der Lehrzeit im Zuchtbaufe braucht mir desbalb , 


feinen Rath zu geben. Ich weiß auch obnedem, was 
das Geſetz beſtimmt, und brauche mir mein Alter 
sicht befireiten zu laſſen. 

Frage. Man wird darüber nähere Erfundigung 
einziehen. Welch Gewerbe habt Ihr? 

Antwort Ein Gewerbe? Wollen Sie die 
Freundſchaft haben, mir zu fagen, was das ift, ein 
Gewerbe, i 

Frage. Ich trage Euch, was Ihr arbeitet? Hat 
man Euch nicht ein Handwerk lernen laſſen? 

Antwort. Tiens, pas si béête. Gie find grob, 
wie der Teufel, die Lehrmeifter, und tch kann grobe 
Leute nicht ausfichen. Zudem muß man für ihre 
Nechnung arbeiten, und befommt nur fchmale Biffen. 
C'est embetant comme tout die Ausbentung des Men- 
fehen durch den Menfchen. Ich will nicht arbeiten. 

Frage Womit bringt Ihr denn Eure Zeit zu? 

Antwort, Oh dame, über meine Zeit laß ich 
mir fein graues Haar machten. Meiitentheils fpiele 
ich Pigoche (Art Müplenfpich). Sch bin joliment 
tarf in der Pigoche, Manchmal fpiele ich auch 
Dig dog savate. 

Frage. Aber das gibt Euch nicht Euern Lebens. 
Unterhalt. 

Antwort. Sch fpiele auch um Geld, au bouchon;; 
da fann man gewinnen. In der Jahreszeit ſpiele ich 
um Pfirſiſch⸗ und andere Kerne, und wenn ich ein 
Bad gewonnen habe, verkaufe ich es an Defilirer. 
Et-puis, ich fifche auch. Sch verftehe mich auf die 
coups. Auf der Verpfählung der Inſel Louviers: 
Fameux! und auf der Treppe des Blumen. Stadens 


/ 
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done... Sie baben da wohl ein Eifen- Gitter ge 
macht: ab bah, die Eifengitter , was thut das mir; 
ich Elettre darüber hin; et puis der Kammer gegen- 
über , unter der Brücde der großen bon - hommes. 
Das find famofe Orte zum Angeln. Sch weiß auch 
noch andere und beffere. Aber das iſt mein Geheim— 
niß. Da beißt's joliment an. Kaum bat man den 
Faden geworfen, und gleich geht die Feder unter. 
Tal, ein Keiner Ruck, um den Zifch feſt zu machen, 
und ta, ein zweiter: enleve. O, da gibts Weiß- 
barfe, da gibts; et puis verfauft fich daß, um feine 
Perlen darand zu machen... 

Srage. Habt Ihr feine Eltern, die Euch rekla— 
miren könnten? Was ift Euer Bater ? 

Antwort. Tiens, ald wenn ich meinen Vater 
fennte. Unbekannt, mein Bater, 

Frage. Und Eure Mutter? 

Antwort, nach kurzem Stocken, mit einer 
Thräne: Im Spital geftorben. 

In Erwägung, wie es nicht erwiefen, daß Le- 
coeq bereitd über 16 Fahr alt fei, erklärt das Gr 
richt, er babe ohne Urtheilskraft gehandelt, fpricht 
ibn von der Anklage der Landftreicherei frei, verord- 
net jedoch ‚, daß er bis zu vollendetem zwanzigſten 
Kahre in einem Zuchtbaufe bleibe, um daſelbſt ein 
Handwerf zu lernen. 

Lecocq. Dummer Ausfpruch. Sch werde mir 
nur die Hand zum Weißbarfch-Angeln verderben, und 
nachher zu nichts. ald zum Stehlen gut fein; voila 
tout. 
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Religioͤſe Boffenfpiele zu Neapel. 


Es gibt Fein kläglicheres und zugleich fichereres 
Mittel, die Religion herabzuwürdigen, ald das, fie 
zum Spielwerk zu gebrauchen im des Lebens alltäg- 
Lichften Ereigniffen, und des Glaubens Myfterien in 
unfere häuslichen Gewohnheiten zu verflechten, Dem 
fie umringenden Zauber beraubt, verlieren dieſe Ge- 
beimniffe ihre ganze impofante Majeſtät, und das 
Volt, geneigt nur zu verehren , was vor feinen 
Blicken verborgen ift, nur zu bewundern, was feine 
Vernunft nicht begreifen fann, gewöhnt fich -fufen- 
weis mit Sleichgültigfeit, ia ſelbſt mir Verachtung 
die heiligſten Gegenftände zu betrachten. 

Nicht Leicht findet man ein Land, wo mit der 
Religion größerer Mißbrauch getrichen wird, als Zta- 
lien. Man verfinnlicht fie bier unter den Tächerlich- 
ftien, den anflößigften Formen; man vermifcht bier 
immer und überall das Profane mit dem Heiligen. 
Die neapolitanifchen Lazzaroni und die unteren Stände 
in beiden Sizilien, denken fich den Himmel ganz an. 
derd, ald die übrigen Chriften. Der Religion un. 
durchdringlichtte Geheimniffe haben für fie Feine bei- 
lige Schleier mehr. Sie fprechen blos zu ihren Gin. 
nen, und weder ihr Herz, noch ihre Einbildungsfraft 
finden Stoff zu Bildern oder Gefühlen darin. 

Durchichreitet man an einem Feſttage die Straßen 
Neapels, fo fieht man in denfelben die erbhabenften , 
wie die auffallenditen Stellen der beiligen Schrift, 
in Zucderbäder -Waare, in Schofolate, in Marzipan 
und in gewöhnlichen Mehltaig dargeftellt, und zwar 
blos zu dem Zwede, daß died befchränfte, finnliche 
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Volk mit der Bibel zuerſt ſpielen, und ſie ſodann 
aufſpeiſen könne. 

Hier ſieht man eine vergoldete Zuckerſonne, der 
ein Joſua von Schokolade, einen Küraſſierhelm auf 
dem Kopfe, ein langes Rappier in der Fauſt, ſtill 
zu fichen gebiet. Im Hintergrunde fchlagen fid 
zwei Armeen von Marzipan oder Brottaig , die bald 
darauf ein neapolitanifcher Kannibale mit Haut und 
Haar verfchlingt, indem er dazu abwechſelnd dem 
Fofua ein Bein, oder der Sonne einige Strahlen 
abbeist. Ä 
Neben der orthodog ihren Marfch unterdrechenden 
Sonne, fobald ein Fuden- Kapitän ihr halt kom. 
mandirt ,. gewahrt man den König Salomo, ebenfalls 
von Schokolade, auf einem aus hübfchen eingemach— 
ten Sachen erbaueten Throne ſitzend, vor welchem, 
feined vom Pöbel fo bemunderten Ausfpruches in dem 
Kinder- Prozeß gewärtig, eine ehrfurchtövolle Menge 
von Marzipan ſteht, während cin großer Schlagtod 
von Biskuit, mit der linfen Hand ein Auder- Schwert 
über dem an feiner rechten zappelnden Schofolate- 
Kinde fchwingt., Des weifen Monarchen Waffen- 
träger find von Zucer, und ihre furchtbaren Langen 
find Mafaroni» Stengel. 

Einige Schritte weiterhin , bemerkt man, bei einem 
Wurfthöndler, zwei Mönche von ehrwürdigem Anfeben, 
die an beiden Seiten des Verkauftifches Inien, und 
in die tieffte Selbfibetrachtung verſenkt fcheingn, Eine 
fonderbare Ortswahl zum Geber, denft man, umd 
tritt. näher, Nicht ohne Lachen erkennt man jebt, 
dag die frommen Väter, nicht im bildlicheh fondern 
im mwörtlichen Sinne, aus Blut», Leber,, Anad-, 
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VPreß⸗, Magen- und Eſelswürſten, aus Schinken, 
geräucherten Gänſen, Speckſeiten und Paſteten zu— 
ſammengeſetzt find. 

Es iſt eine wahre Satire, die —— be⸗ 
greift, über die alle Welt lacht, die vorüberwatfcheln- 
den „beiligen Väter“ mit inbegriffen, die fo weit 
fich berablaffen, ihren Seegen gegen ein Baar Serve— 
lats oder gegen ein Stüd Lyonerwurft auszutauſchen. 

Auf Solche Weife werden alle die Religion, ihre 
Glaubenspunkte, ihre Befchichte und ihre Diener be- 
treffenden Beziehungen in Unter-Fralien materich ver. 
finnlicht, und dienen dem großen Haufen zur Beluſti— 
gung. Beinahe ein Drittel des Jahres geht, der 
vielen Feiertage wegen, mit dergleichen Nichtswürdig— 
feiten verloren, 

Kaum bleiben in jeder Woche drei oder vier Arbeits. 
tage übrig, meil man fireng das Feſt eines Apoſtels, 
einer Jungfrau, eined Märtirers, oder eines der an- 
dern Helden und Halbgötter des nach der griechifchen 
Mythologie parodirten römifch-Farbolifch-apoitolifchen 
Kalenders feiern muß. Die Tragbeit, welche alle 
Heifende den Ztalienern zum Vorwurf machen, ift 
alfo eine ihnen auferleate Bflicht, eine Nothwen— 
digkeit, der fie, ohne eine Kirchen-Reform, fich nicht 
mehr zu entnehmen vermögen, 

In den meiſten neapolitanifchen Städten bedarf 
es jedoch folcher VBeranlaßung nicht einmal, um das 
Volk im Nichtsthun au erhalten, und zu Zerſtreuun— 
gen, zu Beluftigungen jeder Art cd zu bewegen. Es 
it fchon von Natur nur zu fehr geneigt, an einem 
Sonn- oder Feiertage feinen ganzen Wochen-Verdienft 
zu verfchwenden. 
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Zu Neapel unter andern fieht man Handwerker, 
Arbeiter, Männer, Weiber und Kinder monatlich 
viermal ein benachbartes Dorf befuchen, und zu Ehren 
des dortigen Heiligen, der nach und nach fo garofe 
Wunder gethban, daß alle Bauerwohnungen (und es 
gibt deren eine nicht geringe Zahl) fich allmählig in 
Wirthshäuſer verwandelt haben, deren Eigenthümer 
ganz aemächlich von dem Gewinn leben, den ihr Ba. 
tron ihnen zugewendet. Die ärmſte Familie würde 
fich ſchämen, zu Haufe zu bleiben, wenn alle ihre 
Nachbarn aufs Land ziehen, um dort cinen Tag mit 
Schmaufen und Trinfen, mit Befang, Tanz und 
Spiel zuzubringen. Dan widmet einen Tag dem 
Wohlleben, unter der Bedingung, dafür cine ganze 
Woche an den Hunger- Pfoten faugen zu müſſen. 

Am Abend vor dem Auswanderungstage ift das 
ganze Stadt-Viertel auf den Beinen. Federmann be 
reitet fich vor auf die heilige Wallfahrt des morgen- 
den Tages. Ueberall Freude, Geſchrei, fröhliches 
Durcheinander. Ganz Neapel fcheint in religiöfem 
Aufruhr begriffen, und Niemand ift auf nächtliche 
Ruhe bedacht. Fe näher Mitternacht rückt, um fo 
ftärfer wird der Lärm. Es wimmelt in den Straßen 
von Männern, Weibern, Kindern, die bald beten, 
bald fingen oder tanzen, und die in der größten Un. 
ordnung, beim Schale der Mandolinen und Tambu— 
rinen, der wundertbätigen Kapelle zumandern. .. 

Man weiß, welche abgefchmadte, gottesläfterliche 
Poſſen, zu denen der Stoff der heiligen Schrift, vor- 
züglich dem Leben und der Leidens.Gefchichte des Er- 
löferd, entnommen war, man ehemals, ja felbit bis 
gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts, in den meiften 


- KReligidfe Poffenfpiele zu Neapel, 19 





ı Ländern unſers Erdtheils, entweder auf den Schau- 
bübnen oder im Freien dargeftellt.  Dergleichen 
Szenen ereignen fich noch jest häufig in Stalien, 
am meiften jedoch in Kalabrien und in Neapels Um— 
gebungen. 

Unfern diefer großen, volfreichen Hauptſtadt ligt 
‚ ein Dorf, im Schatten hoher Tannen, immer grüner 
präshtiger Lorbeer- und mohlriechender Orangenbäume. 
An diefem Orte, wo die Natur in ihrer ganzen ein- 
fachen Schönheit fich zeigt, wo menfchliche Kunft noch 
nicht ihre Scheere und ihre Nichtfchnur geltend ge- 
macht, Tann man gelegentlich tief in des Mittelalters 
Schoos fich verfenfen. 

Am Oftertage fiebt man nämlich bier ein Schau- 
fpiel, von deffen abgefchmacter Religiond-Verböhnung 
man fich unmöglich einen volfommen richtigen Be— 
griff machen kann, wenn man ihm nicht felbft beige- 
wohnt. Bier Harfe Bauernburfche treten am frühen 
Morgen aus der Kirche von Aranella (Name des 
Dres), mit einer Tragbahre auf den Schultern, wo— 
rauf eine ungeheure hölzerne Bildfäule, mit bewegli— 
chem Kopfe, ruhet, die St. Johann vorſtellen folk, 
der den Heiland fucht. 

Die Bildfäule, der man eine böchft Tächerliche 
Frage gegeben, die Angft und Erwartung ausdrüden 
fol, niet, im Takt mit dem langfamen Schritte ihrer 
Träger, rechts und links, als fuche fie etwad. Sie 
blickt in alle Häufer , um zu entdecken, ob der Sohn 
Gottes darin fich verborgen, von deffen Auferftehung 
ein Engel fie benachrichtigt bat. 

Auf ähnliche Weife vielleicht ſtellten die Griechen, 
bei der Feier der Geheimniſſe von Eleuſis, die Unrube 
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und Angft der, ihre in den Ebenen Siziliens fich ver, 
irrten Tochter Proferpina, fuchenden Zered dar. 

Nach ziemlich langem Umherwandeln in den Gaſſen 
des Dorfes, vernimmt man in der Ferne religiöſen 
Geſang. Der heilige Johann ftugt, lauſcht und nidt 
baftig mit dem Kopfe, um anzudenten, daß er jeht 
von der ihm verfündeten Auferfiehung überzeugt if. 
Er macht fich bereit, dahinzueilen von woher der Ge— 
fang erſchallt. Aber die heilige Magdalena, eine 
andere Eoloffale Holzbildſäule, ebenfalls mit bewegli- 
chem Kopfe und ziegelrotben Wangen, verrennt ihm 
den Weg. Sie erinnert ihn an ſein der Mutter Jeſu 
gegebenes Verfprechen, ihren Sohn nicht früher zu 
umarmen, ald fi. ©. Johann, feinem Worte ge 
treu, macht fogleich rechtöumfehrt, um der troſtloſen 
Jungfrau die erfreuliche Nenigkeit, von ihres Soh— 
nes Auferſtehung, zu überbringen. 

Indeſſen ift Maria nicht fern. Sie ſchreitet ma, 
jeftätifch einher, von einer Menge ummont, die ihr 
aufchreit, ihr Trauergewand abzulegen. Sie wider: 
ftebt fo lange, bis fie den Heiland erblidt. In dem- 
felben Augenblicke wirft fie ihre Tramerkleider von 
ich, und erfiheint in einem prächtigen, mit Gilber- 
Stidereien bedeckten Gewande, und einer fihönen 
Spiten-Kolererte. Ihrem Bufen entfliegt ein Schwarm 
Vögel, die fich, unter dem Freudegefchrei des Volkes, 
nach allen Seiten verbreiten. Chriſtus eilt herbei 
und umarmt feine Mutter, Magdalene und Johann 
finfen Ach wonnetrunken in die Arme. Die heilige 
Gruppe wird von der kauchzenden Menge umringt, 
und unter Glockengeläut, Böllerfnau und Flinten' 
fchüffen, im Triumph nach der Kirche getragen. 
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Wil man ein noch abgeſchmackteres Boflenfpiel 
feben, braucht man am Gründonnerftag nur nach 
Soceivo, einem nahe bei Averfa geiegenen Dorfe, 
zu geben. Ein Bauer, mit einer großen blonden 
Perücke, worauf eine Dornen-SKrone angebracht iſt, 
deren Stacheln jedoch nur nach auſſen gekehrt find, 
mit einem alten Mantel und einem Gürtel um den. 
felben, trägt mühſam ein ſchweres Holzfreuz. 

Zwanzig andere Bauern, in römifche Krieger tra- 
veftirt, mit verrofleten Helmen und Banzern befleider, 
dienen dem Opfer ald Bedeckung. Diefed zieht fih am 
Fuße des ziemlich hoben Kalvarien-DBerges bis aufs 
Hemde aus, um ihn deflo beauemer erfleigen zu kön— 
nen. Demungeachtet gibt fich der Bauer das Anfchen, 
als erlige er unter des Kreuzes Laſt. Er ſtürzt einige 
Male zu Boden „ und wird von den Soldaten mit 
Sauftfchlägen und Fußtritten wieder aufgetrichen. 

Der Arme erduldet alle diefe Mißhandlungen mit 
der größten Geduld, und in der Ueberzeugung, daß, 
was er in feiner Nolle ald Jeſus gelitten, als Aus- 
gleichung von feiner Sünden-Rechnung, in der an- 
dern Welt ihm abgezogen werden dürfte, Mit Schweiß 
und Schmuß , manchmal felbft mit Blur bededt, fest 
er muthig feinen Weg fort, begleitet von Maria und 
Magdalena, die fich das Anfehen geben, als wenn fie 
in Thränen zerfließen wollten. 

Wenn diefe Prozeffion ihren Umzug vollendet hat, 
begibt ße fich zur Kirche, begleitet von der ganzen 
von einem fo rührenden Schaufpiel innig bewegten 
Bevölkerung. Diefe Rührung verhindert fie jedoch 
nicht, unmittelbar nach gebörter Meffe, dem Pſeudo⸗ 
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Erlöſer und den Pſeudo-Römern in ein Wirthshaus 
zu folgen, wo der erſte ſich gewöhnlich beim Brüder⸗ 
ſchaft-Trinken mit feinen Henkern, mit feiner Mama 
und der Feufchen Magdalena beraufcht, wonach man 
genöthigt ift, ihn befinnungslos nach feiner Wohnung 
oder nach dem Gefängniffe zu tragen, falls er, in 
feiner bachantifchen Begeiſterung, den einen oder den 
andern feiner Brüder und Jünger, mit chriftlicher 
Milde wund gefchlagen, 





— 


Graf Matuszewicz. 


Der geheime Staatsrath Graf Matuszewicz, 
aufferordentlicher Gefchäftsträger Sr. Majeflät des 
Kaifers aler Reuſſen bei der britifchen Regierung 
ift einer der merfwürdigften Männer unferer Zeit, Als 
Diflomat und Staatögelehrter fpielt er eine eben fo 
aufferordentliche wie wohl durchdachte Rolle, die im 
ihm einen ficheren Takt, ein feltenes Begriffg-Bermögen, 
eine unnachabmliche Gewandtheit und Geiſtesſchärfe 
beurfundet. In einem hohen Grade das Vertrauen 
feines Souveräns genießend, verſteht er desſelben ſich 
würdig zu beweiſen, es durch ſein Verfahren im 
Größten wie im Kleinſten vollkommen zu rechtfertigen. 

Als Sohn des Grafen Matuszewicz, Finanzmini— 
ſters des ehemaligen Großherzogthums Warſchau, ver- 
lebte er ſeine erſten Jahre in dem Hauſe der Fürſten 
Czartoryski, denen er jetzt aus allen Kräften dankbar 
ſich zu bezeugen und nützlich zu werden ſich beſtrebt. 
Er wurde ſodann nach Paris geſchickt, wo er, mit 
angeſtrengten Studien, ſeine Zeit ſehr gut verwendete. 
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Durch feines Vaters Hinfcheiden wurde er Herr 
eined großen Vermögens, und 1818 fab er, durch 
Czartoryski's Verwendung, zuerſt im Verwaltungs», 
fpäter im diplomatifchen Fache fich angeftellt. Er fand 
bier bald Gelegenheit auf eine fo vortheilbafte Weife 
fich auszuzeichnen, daß er in Gefellichaft Golowkin's, 
Sapodiftrias und Neffelrodes an den Arbeiten des 
Kongreffes zu Troppan Antheil zu nehmen berufen 
wurde. 

Matuszewicz war von nun an der Haupt-Redaftor 
der vorzüglichiten diplomatifchen, von dem ruffifchen 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ansge- 
acbenen Schriften, Wir brauchen nur an zwei derfel- 
ben zu erinnern, die während dem Kongrek zu Verona 
erfchienen und die in der politifchen Welt nicht gerin- 
ges Aufſehen erregten. 

Die eine war das an die ruſſiſchen Gefchäftsträ- 
ger erlafene, von Verona den 14. Oktober datirte 
Kreisfchreiben,, und die zweite des Grafen von Nef- 
felrode Mittheilung an den ruflifchen Gefandten zu 
Madrid, vom 26. November 1822, 

Diefe beiden Aktenſtücke haben feinen Ruf begrün- 
det, und zu feiner vafchen Erhebung das ihrige bei- 
gerragen. Immer feitdem mit den filichiten Unter- 
Handlungen , mit den zarteften Mifionen beauftragt, 
bat er diefelben mir eben fo aroßer Geiſtes-Geſchmei— 
digkeit als bebarrlicher Umficht in Ausübung zu brin- 
gen gewußt. Er iſt eine Art überirdiſches Wefen ne- 
ben jenen unbeholfenen Staats-Merfuren, deren weife 
Politik nur durch unmündige Brablerei und albernen 
Troß fich beurkundet. 

Bon feinem erflaunlichen savoir — hat er vor⸗ 


196 Graf Matuszewicz. 





züglich in den niederländifchen Angelegenheiten einen 
fprechenden Beweis gegeben , indem er den .anfcheinend 
fo einfachen, fo friedfertigen, alle Sfrupel befeitigen- 
den Borfchlag machte, dieſes fchwierige politische 
Problem durch „Brotofolle“ zu heben, im Grunde 
aber, dadurch fie immer fchwebend zu erhalten, um 
nie, oder doch nur im Intereſſe feined Monarchen 
und deffen Bundesfreunde, fie zu beendigen. Der 
alte im Webrigen fo fcharffichtige und zurückhaltende 
Talleyrand ſelbſt ging in diefe Falle, 

Matuszewicz Lebt in England nicht wie ein Ge— 
fandter ded Zaars, fondern wie ein Landes-Eingebor- 
ner. Er but die britischen Sitten auf eine fo täu- 
fchende Weile in feine Gewohnheiten übertragen ; feine 
Haltung, feine Manieren, fein ganzes Weſen verräth 
fo wenig den Ausländer, daß die fleifften Tories ihn 
als Freund und Landsmann betrachten, ihr Herz un- 
verbällt vor ihm erfchließen, alle ihre Hoffnungen 
und Beforgniffe feiner ungebeuchelten Theilnabme an. 
vertrauen , bei ibm, in Betreff ihrer beabfichtigten 
Maßregeln, fich Narbe erholen, und folchergeftalt vor 
ibm die allen übrigen fremden Diplomaten unerforfch- 
liche Sphynx der englifchen Kabiners- und Partei. 
Politik feziren. 

Wie follten fie auch einem Manne mißtranen kön— 
nen, der im Größten und im Kleinfien lebt und 
denft, wie fie, der mit ihnen jagt, trinkt, wettety 
fpielt, der mit dem Flegma der unnachahmlichſten 
Sleichgiltigfeit ungeheure Summen megwirft oder 
empfängt; der mie zuerft Über politifche Gegenſtände 
fpricht, und beinahe nur gezwungen in nähere Dis- 
kuſſionen, in tiefere Erörterungen über diefelben ein- 
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zutreten fcheint, der immer der erfte ift, der fic wie 
der abbricht, um von Wettrennen, Hahnenkämpfen 
und dergleichen zu fprechen, der die Namen aller 
Pferde und Hunde feiner Freunde Fennt, und an nichts 
lebhaftes Intereſſe nimmt, als was diefe ſelbſt in 
einem hohen Grade intereflirt, 

Seine in ihrer Art einzige Lage, trägt zu dem 
Belingen eined Verfahrens, das nicht mufterbafter 
fein könnte, wie zu Erzielung der dadurch beabfich- 
tigten Zwecke, ebenfalls das ihrige bei. Matuszewicz 
befindet fih an der Spike der politifchen Angelegen- 
beiten Rußlands in Großbritannien, ohne demunge- 
Achter mit einem offiziellen Karafter bekleidet zu fein, 
Er allein entwickelt den Knäuel der diplomatischen 
Unterbandlungen zwiſchen Zarsfoe-Selo und St, Ja—⸗ 
med, oder zieht ihn zuſammen, ohne das Anſehen zur 
baben, als befümmere er fi um etwas anderes als 
Jagd und Spiel, ohne gewiffermaßen für die Folgen 
der durch fein Verwenden in Ausübung gebrachten 
Maßregeln, Tegal verantwortlich zu fein. 

Alle Sprungfedern,; alle acheimen, alle fcheinba- 
ren, alle angeblichen und wirflichen Mittel und 
Wege der englifchen Volitik find für ihn Gegenftände, 
mit denen er eben fo vertraut, in denen er eben fo 
bewandert ift, ald die britifchen Minifter, als die 
einflußreichfien Parlaments⸗Glieder felbft. 

Mir folcher Kenntniß kann er mathematiſch genau 
voraudberechnen, welches der Bang der englifchen 
Kabinets-Politik inner bezeichneten Marken, wie in 
einem gegebenen Zeitraume fein werde. Er fann alle 
fich darbietenden Möglichkeiten; er Fan das Für und 
Wider des Gelingens oder Fehlfchlagens eines Planes 
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erwägen; er kann die Reiz-Mittel, oder die Palliative 
beſtimmen, welche in jedem vorauszuſehenden Falle 
in Anwendung zu bringen find. 

Solch Verfahren, man muß es gefteben, if 
wahre „Politik,“ und wir wundern und gar nicht, 
wenn ed fogenannte Staatsmänner gibt, denen bei 
der bloßen Andentung eines folchen Berfabrens, 
bereitd, wie man im gemeinen Leben zu fagen pflegt, 
der Berftand ſtille ſteht. 

Matuszewicz bewohnt gewöhnlich ein Landhaus zu 
Melton, in der Graffchaft Leicefter. Obgleich un- 
vermäblt, macht er doch fehr viel Aufwand, Er bat 
Pferde, Hunde, den ganzen foftfpieligen Train der 
reichen Briten, von denen viele ihn ald ein Very 
Gentleman. Mufter betrachten. Seine jährliche Aus— 
gabe überfteigt im mäßigften Anfchlage 20,000 Bfund 
Sterling (240,000 fl. rb.). Diefer alleinige Umftand 
beweiiet zur Genüge, welche Wichtigkeit man in Ve— 
teröburg auf fein Verweilen in England legt, das, 
feit der Fürft von Talleyrand ald franzöfifcher Ge— 
fandter fich zu London befindet, der Mittelpunfe aller 
politifchen Angelegenheiten Europas geworden ift. 

Graf Matuszewiez ift jetzt ungefähr 45 Fahr alt. 
Er ift wirklicher geheimer Staatsrath und Nitter von 
13 der böchften Orden der verfchiedenen Mächte un- 
ferd Erdtheils. Sein Benehmen ift höflich Falt, we- 
der zuvorfommend noch abweifend. Beinahe immer 
it fein Blick auf den Boden geheftet, und wenn er 
ihn erbebt, ift er mild und durchdringend zu gleicher 
Zeit, Er trägt glatt anliegendes Haar und ift immer 
äufferft einfach, doch mit Sorgfalt gekleidet. Im 
Geſpräch belebt er fich nie, und verhält fich paſſiv. 
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Er läßt meiftentheilg Andere fprechen, und wirft nur 
einige Bemerkungen zwifchen ihre Phrafen, um den 
Faden ununterbrochen fortzufpinnen, oder ‚einige 
dunfle Punkte durch einen fchnellen Geiſtesblitz zu 
erleuchten. 

Obgleich er mit der größten Leichtigkeit, und ohne 
die geringſte fremdartige Betonung, engliſch und fran- 
zöſiſch ſpricht, will man doch bemerken, daß er manch— 
mal auf eine etwas zu geſuchte Weiſe ſich ausdrückt, 
was wahrſcheinlich von dem Beſtreben herrührt, kei— 
nerlei Blöße zu geben, und ſeine Gedanken mit zier— 
lichen ſinnvollen Worten, über die man, um ſie zu 
begreifen, ſelbſt im gewöhnlichen Geſpräch nachdenken 
muß, deſto beſſer zu umſchleiern. Er ſpricht langſam, 
wie Jemand, der ein Vrotofol verliest. Schr häu— 
fig, ſtatt direkt zu antworten, oder feine Meinung 
auszufprechen, bedient er fich gewiſſer Worte, die we- 
der ja noch neim bedeuten wollen, wie z. B. frei. 
lich, in der That, wahrlich, obne Zweifel ıc., wo- 
durch er Zeit gewinne, fih zu fammeln, und zu be 
denfen, was er ferner zu fagen oder zu übergeben bat. 


— — — — — 
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Entſcheidende Befisnahme der Regent— 
ſchaft Algier von Seiten der franzoͤ— 
fifhen Regierung. 

Gleich nach feiner Ankunft in Algier, erlied der 
neue Beneral» Statthalter diefer Kolonie, General- 
Licutenant Drouet, Graf von Erlon, an alle Be 
wohner der ehemaligen türkifch-arabifchen Regentfchaft 
einen Aufruf, der ein für die Zeitgefchichte zu merkwür— 
diges Aktenſtück ift, ald dag wir es unfern Lefern nicht 
mittheilen follten. Diefer Aufruf lautet wie folgt; 

„Im Namen des allgütigen und barmperzigen Gottes, 

„Gelobt fei Bott, des Weltalls Gebieter, der 
uns richten wird am jüngften Tage. Wir vertrauen 
feiner Güte und beruhen und auf feine Stärke. Er 
belohnt die Guten und beftraft die Böfen. Denn er 
kennt die geheimſten Gedanken, und feiner Allwiffen- 
heit bleibe nichts verborgen. Zu Ende der Jahrhun— 
derte wird er die Todten wieder auferwecken. Denn 
er allein it mächtig und allmächtig. 

„Shm allein die Ehre! 

»Der Kalif des Königs der Franzoſen, des von 
Bott Befchügten, Se. Exzellenz der General- Statt. 
halter der franzöfifchen Beſitzungen im Norden Arrt- 
ka's, der General- Lieutenant Graf von Erlon, Pair 
von Sranfreich, 

„Analle Araber, große wie Fleine! 

„Der König der Franzgofen, Euer Herr und der 
meinige, bat mir die Negierung Eurer fruchtbaren 
Gegenden anvertrauet. Der mächtige Monarch, deflen 
Macht unbefiegbar ift, deſſen Truppen fo zahlreich 
find, ald die Sandförner der Sahara, und deflen 
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Schiffe den Schoos aller Meere durchſchneiden, will 
über Euch nur durch ſeine Wohlthaten herrſchen. 
Alle gegenwärtigen Bewohner der Regentſchaft Algier 
ſind ſeine Kinder, ohne Unterſchied der Abkunft oder 
der Religion. 

„Darum auch erblicket Ihr in mir das Haupt, 
welches er dem neuen Volke gibt, das unter dem 
Schutze Frankreichs raſch dem Ruhme und dem Wohl, 
ergeben zuſchreiten ſoll. Aller Unterſchied der Her- 
funft böre anf, und jeglicher Haß verichwinde,. Mit 
der einen Hand werde ich die Wage der Gerechtigkeit 
balten, gleich für alle, mit der andern dad Schwert, 
um den Unterdrücer zu beftrofen und den Unterdrück⸗ 
ten zu vertbeidigen. 

„Seid geborfam dem Geſetz. Beichäftiget Euch 
mit nüßlichen Arbeiten, die Glück und Ueberfluß bei 
Euch. verbreiten werden. Breift nur dann zu den 
Waffen, wenn Eure Ruhe durch Völkerſtämme bedro- 
bet wird, die noch verblendet genug find, um der 
Anarchie ftatt der Ordnung, und der Räuberei ſtatt 
der Arbeit den Vorzug zuzugeſtehen. Ihr werdet mich 
alödann in Eurer Mitte fehen, Euch zu vertbeidigen 
immer millig und bereit. 

„Ich will den Schleier der Nachſicht über alle 
früheren Vergeben decken. Dagegen erwarte ich Fünf 
tighin von Euch Vertrauen und Interwerfung, als 
Preis des Wohlwollend und des Schutzes, die ich 
Euch darbiete. Seid Ihr gehorfam und friedfertig , 
werdet Ihr in mir mehr Euern Freund, ald Euer 
Haupt erfenhen. Seid Ihr aber unruhig und rebel- 
liſch, werde ich unerbittlich fein. 

» Einerfeits, mit Gehorſam, bieten fihb Euch 
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Ueberfluß, Glück und Rube dar, anderfeits, mit Em- 
porung, Ruin und Tod. Eure Wahl fann micht 
zweifelhaft fein. Bedenket, daß ich alle meine Ber- 
iprechungen getreulich erfüllen, und Euch nach Euern 
Werfen behandeln werde, Auf meiner langen militä- 
rifchen Zaurbahn bin ich immer mild gewefen für die 
Guten, furchtbar den Böfen allein. Vergeſſet übri- 
gend diefe meine Worte nicht: die Franzofen wer- 
den den afrifanifchen Boden nie verlaf-. 
fen, und alle Völker der Erde wiffen fehr wohl, daß es 
beffer if, fie zu Freunden, ald zu Feinden zu haben. 
„Ich verlange, daß alle bei Euch reifende Euro. 
paer, in Euern Stämmen gute Aufnahme und Schug 
finden. Meinerfeits werde ich mit beftändiger Sorg— 
falt wachen, daß gegen Euch keinerlei Ungerechtigkeit 
begangen werde. Wender Euch in allen Euern Be- 
dürfniffen an mich. Meine Thür wird für den Armen 
und Unterdrücten immer offen fliehen. Mein Herz 
wird feine gerechte Klage anzunehmen fich mweigern. 
Sch habe fein anderes Verlangen, ald Euch alle glüd, 
lich zu machen und Euch in brüderlicher Freundfchaft 
leben zu ſehen mit den Franzoſen, die Eure Feinde und 
Eure Unterdrücder aus Euerm Lande vertrieben haben. 
„5m Hauptquartier zu Algier, den 28. Geptem- 
ber 1834. - Drouet, Graf von Erlon.“ 
Die neue, durch die königliche Ordonnanz vom 
10. Auguſt d. J., zur Verwaltung der franzößſchen 
Beſitzungen im nördlichen Afrika, ernannte Magiftra- 
tur, ift am 30, September feierlich eingeſetzt und be 
eidigt worden, Somit bat. in diefem Lande. eine rer 
gelmäßige Ordnung begonnen, die fich allein auf das 
Wort des Geſetzes fügt, und wo ferner weder Will- 
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für noch Gutdünken berrfchend fein fann, In der 
langen Rede, welche der Obergerichts- Beauftragte 
und General-Brofurator par interim des füniglichen 
Gerichtöhofes zu Algier, Laurence, Mitglied der 
Depntirten- Kammer, gebalten , verdienen vorzüglich 
folgende Stellen beachtet zu werden: _ 

» Die franzöfifche Macht in der ehemaligen NRegent- 
fchaft Algier, it unwiderruflich feitgeftelt, in 
fo fern mindeitens , ald der Völker Geſchick es ver- 
gönnt Dan Fann jet, mit der Gewißheit des vater- 
Fändifchen Schußes, bier fich niederlafien, feinen Herd, 
feine Familie, fein Vermögen, feine Gewerbthätigkeit 
bieber verfegen. Was in der Fernficht einer zeitwei- 
fen Beſitznahme gefcheben, bat jeßt einen neuen Ka— 
rofter gewonnen. Wir fehen nicht allein mehr die täg- 
lichen Intereſſen um uns ber fich bewegen. Auf allen 
Seiten auch befchäftigt man fich mit der Zukunft. 

„Die Zivilifation, unvermeidliched Gefolge der 
meisten europäifchen Völker, hatte mit und dies Ge- 
ftade betreten: Indeſſen beurfundete fie fich, in den 
erften Zeiten der Eroberung , weniger durch ihre Wohl- 
thaten, als durch ihre Bedürfniſſe. Sie fchien mehr 
dad Land arm machen, ald es bereichern zu wollen. 

„Glücklicherweiſe, daß auf den Krieg rubigere 
Zeiten folgen. Fit die Souveränität einmal feitgeftellt, 
fo ftrebt diefe, in ihrem eigenen Intereſſe, darauf bin, 
die erlittenen Uebel wieder auszugleichen, und durch 
einen regelmäßigen Zuſtand der Dinge, die unver. 
meidliche Verwirrung bewaffneter Invaſionen zu erfegen. 

„Auch für Afrika find jebt die Tage der Ordnung 
und des Friedens erfchienen. Der Zivilifation fort. 
fchreitender Gang ift bier gefichert, und eine der ſtärk⸗ 
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fen Garantien diefer Fortſchritte, befteber in der jetzt 
eingefeßten neuen Serechtigfeits-Bflege .. . 

„Die vaterländifche Regierung bat in die Regeln 
diefer auf Afrifa anwendbar gemachten Inſtitution, 
einige wichtige Neuerungen eingeführt, deren Nüplich- 
keit erit durch Erfahrung bewährt werden kann. 

„Geit der Eroberung ift Vieles gefcheben, was in 
einem regelmäßigen Staate nicht geduldet werden darf, 
Die meiften Privat⸗Vergleiche haben durch Nechtlich- 
feit und billiges Verfahren fich eben nicht ausgezeich- 
net. Betrügerifche Abfichten haben nur zu oft unwür⸗ 
Dige Wiedervergeltung nach fich gezogen. Der Ber 
träge Zufallö-Karafter iſt erhalten worden durch der 
Zufunft Unficherbeit, Die ungerechteften , widerfinnig- 
ften Bedingungen find einerfeits von Habgier aufge- 
ſtellt, anderfeits von unfinnigen Hoffnungen angenom- 
men worden. Das Grund-Eigenthum bat zum Theil 
feine nothwendige Gefeglichkeit verloren. Das väter 
liche Erbe wird auf öffentlichem Platze feil geboten, 
wie jene beweglichen Güter, welche zufälligen Ereig- 
niffen und dem Börfenfpiel preisgegeben find. 

„Wir befinden und bier noch. in dem erſten Zeit. 
raum der Bildung einer Kolonie. Abenteuerliche Dien- 
fchen, die auf gllen Punkten der Erde dem Glück nach 
iagen, das in ihrem Geburtslande fich von ihnen abge- 
wendet, diejenigen, denen ihre heimathliche Geſellſchaft 
fo zu fagen an der Sonne feinen Platz mehr gelaffen, 
find die Haupt⸗Elemente der erften Kolonialbevölkerung. 

„Des Landes Kultus ift nicht der unfere, doch 
wird es und ein Leichtes fein, mit ihm im Frieden 
zu Teben. Die durch das Schwert begründete Religion 
Mahomets hat noch nicht ganz den wilden Brofely- 
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tismus ihrer erften Stifter abgelegt. Indeſſen vermin- 
dert die aus den chriftlichen Ländern verbannte Un- 
duldſamkeit fich auch beiden Mufelmännern. Ilnter- 
fügen wir nach Kräften diefen ruhigen Fortfchritt. 

» Die Gerechtigfeit gleicht der Glaubens-Meinun- 
gen Verfchiedenheit aus, wenn fie dielelbe unbeachter 
läßt. Gleichgültig über diefen zarten Punkt, wenn 
des Geſetzes Intereſſe allein davon betroffen wird, 
und cd nur darum zu thun ift, ein Necht anguerfen. 
nen , oder ein alltägliches Verbrechen zu beflrafen, 
ſtehe man dagegen nicht an, rechtmäßige Strenge 
gegen den in Anwendung zu bringen, der ſich unter 
fängt , einen Bewohner des Landes in feinem Glau- 
ben, oder felbft nur in feinen religiöfen Gewohnhei— 
ten, zu beunrubigen. 

„Eine nicht minder zarte und fchwierige Aufgabe 
ift und vorbehalten. Wirfen wir mit Klugheit und 
Umſicht auf eine allmählige Verfchmelzung bin zwi- 
fchen dem Sieger und dem Befiegten. Mildern wir, 
was die Eroberung Bitteres bat für den bei dem Grabe 
feiner Väter wohnhaft gebliebenen Arrifaner, Erin. 
nern wir und, wie ich es noch lebhaft in mir fühle, 
des traurigen Anblicks, ald fremde Heere unfere Hei. 
math befegt hielten; und da die franzölifche Souve— 
ränetät bier für immer feflgegründer ift, fo 
lehren wir Eintracht, treiben wir an zu vollfomme- 
ner VMebereinftimmung. Machen wir, daß nach dem 
Beifpiel der europäifchen Völker, die gegen den Ber- 
fall des großen Reiches von fremden Horden ſo oft über- 
ſchwemmt wurden, die Stämmeder Negentfchaft auch einft 
ihren Eroberern verzeihen, und mit ihnen fich vermiſchen.“ 
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Menfchen:VBerffeigerungen in der nord- 
amerifanifchen Union. 


Einem unferer literarifchen Freunde, der vor Kur 
zem aus den Vereinſtaaten Nordamerikas. zurücge- 
kehrt, welches Land er in rein wiffenfchaftlich-polici- 
fchem und adminiftrativem Betrachte bereifet (wor⸗ 
über er ein- befondered Werf herauszugeben gefonnen 
iR), verdanfen wir nachftehende Mittheilung über 
den moralifchen Zuftand der Sklaverei in der Union, 
die wir unfern Lefern, ohne weiteren Kommentar , 
den Sie feld it dazu machen werden, vorlegen wollen. 

— Obgleich die Verhandlungen der amerikani— 
fchen Geſetzgebung meines Studiums Hauptzwed, der 
vorzüglichfte Beweggrund meiner angeftrengteften Auf- 
merffamfeit zu Wafbington waren, verfagte ich es 
mir dennoch nicht, von Zeit zu Zeit auch prüfende 
Blicke zu werfen, auf den allgemeinen fittlichen Zu— 
ftand des Volkes, in deffen Mitte ich lebte. Meine 
Theilnabme war eben fo mohl hoher Bürger-Tugend, 
als allen den feltfamen Verzweigungen gefsllfchaft- 
licher Verftöße, Gebrechen und Laſter gewidmet, die 
in den nordamerifanifchen Bundesfinaten vielleicht 
greller und auffallender find, als in irgend einem 
Lande, 

Eines Tages fand ich auf. dem mit Zeitungen, 
Flugſchriften und Anzeigen: überdeckten Leſetiſche, in 
dem Sprechzimmer meined Gaſthofes, unter andern 
eine Befanntmachung folgenden Inhbalts (Ich über⸗ 
ſetze wörtlich getreu): 

„Marſchalls Verkauf (Marshal’s sale). 
„Kraft einer Schrift (writ) de fieri facias, aus. 
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geitelt von dem Schreiber des Kreis- Gerichtd, werde 
ich negen gleich baare Bezahlung, den 15. d. den 
Neger Georg, Tebenslängtichen Sklaven, mit Be- 
ſchlag belegt und angenommen als bewegliches Eigen- 
thum des Zacharias Hazle, zur Abbezahlung einer 
durch ihn gegen Wilhelm Smith eingegangenen 
Schuld , Öffentlich zum Verkauf ausftellen. Die Ver- 
feigerung wird ftatt finden vor der Thür des Grarf- 
fchafts-Gerichts , und wird Punkt zwölf Uhr Mit— 
tags beginnen. 

10. Januar. Tench Ringgoldb _ 

Marſchall des Diſtrikts Kolumbia.“ 

In den englifchen Kolonien Weltindiens, hatte ich, 
bei meinem Bermweilen, die Sklaverei noch in voller 
Thätigfeit gefunden. Ein Barlaments-Erlaß bat fie 
feitdem abgeſchafft, ohne daß diefe Maßregel unmit- 
teilbar den Erfolg gehabt, den man fich, vielleicht zu 
menfchenfreundlich , Davon verfprochen. 

Wie dem auch fei, batte ich dennoch nie eine 
„ Neger - Berfteigerung“ geſehen, und befchloß, die 
fich mir darbietende Gelegenheit , zur Beobachtung 
eines für mich fo neuen Verkehrs, nicht zu verfäu- 
men, An dem bezeichneten Tage, gegen Mittag, be- 
fand ich mich vor dem Gebäude, mo das Braffchafts. 
Bericht feine Sitzungen hält. 

Einige Minuten nach meinem Erfcheinen, verbrei- 
tete fich unter den Kaufliebhabern das Gerücht, daß 
ein $remder, mit ſehr verdächtiger Miene, 
da fei, welcher fchon eine oder zwei Perfonen nach 
dem zu verfleigernden Sflaven gefragt, den er zu er- 
ſtehen gefonnen fcheine, 
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Nach mancherlei Hin. und Herreden trat ein lan- 
ger , in einen weiten Mantel gewidelter Dann, der 
kurz vorher eine Tabafswurft aus feinem Rock ge 
nommen , fie jerfchnitten, und mit einer guten Hand» 
voll Tabak fich die rechte Backentaſche ausgeftopft, 
dicht vor mich bin, und fragte mich, indem er fi 
ein gleichgiltiges Anfehen zu geben bemühete: 

„Herr, beabfichtigt Ihr den Neger zu faufen ?“ 

— Wer, ich? war meine Rückſprache, wobei ich 
unwillfürlich mich abwendete; Gott bewahre mich 
davor, | 

„Ihr thut Recht daran, Herr,“ fuhr der andere 
fort, und warf feinen Tabads-Knäuel im Munde 
von der Rechten zur Linfen. „Unter und gefprochen, 
Herr , babe ich felbit die Abficht , den Kauf zu 
machen , der für Euch gar micht entfprechend fein 
kann. Denn erftend, febt Ihr, if der Sflav mir 
fhon bekannt; zweitens kennt er auch mich, und 
wünfcht mir zu geboren ; drittend babe ich geſetzlichen 
Anfpruch auf ihn....“ 

— Wie das? unterbrach ich den Dann. 

„Seht, Herr, fein Eigentbümer if mir 50 Dol. 
lare (150 fl. rh.) fchuldig , die er nicht bezahlen Fann 
oder will; gleichviel. Sch, verſteht ich, will mein 
Geld nicht verlieren. Was thue ich, Herr? Sch 
laffe den Neger mit Befchlag belegen, und das Ge 
richt geftebet mir feine Benutzung während des Pro— 
zeffed Dauer zu. Daaber der verdammte Kerl von Hazle 
(Gott verdamm’ ihn meiner fchönen 50 Dollare wegen!) 
noch anderen Leuten mehr oder weniger fchuldig if, 
find des Sflaven wegen fchon drei oder vier Bro 
zeffe geführt worden, und der arme Teufel iſt feit 
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fünf Fahren von Hand zu Hand gegangen, obne zu 
mwiffen, wen er eigentlich gehört. Es ift unlängft 
erft entichieden worden, daß er an den Meiftbieren- 
den verkauft werden folle, um einen Theil der Schuld 
feines ehemaligen Eigenthümers, mit dem für ibn 
gelöfeten Preis, zu bezahlen, * 

— Und mad fagt der Steger zu dem Allem? 
fragte ich. Statt der Antwort rief mein Interlokutor 
mit barfcher Stimme: 

» Bierber, Georg!“ 

Der Sklave näherte fich. 

„Nun, Satanskind,“ berrfchte der Tabacks⸗ 
Kauer ibm zu, „erſchrick nicht gleich fo. Der fremde 
Herr wird Dich nicht frefien. Fürchte Dich nicht.* 

— D ich fürchte mich nicht vor dem Herrn, fagte 
an allen Gliedern zitternd der afrifanifche Knabe, 
Er warf feitwärts einen unruhigen, beforgten Bid 
auf mich; es nAr mir nicht fchwer zu errathen, 
warum. Wahrfcheinlich fürchtete er, von Jemand 
gekauft zu werden, der grade nicht das anlocendfte 
Aeuſſere hatte , und als deffen Mäkler oder Theilbaber 
er mich betrachtete, 

Diefer Femand mar ein unterſetzter, bagerer 
Mann, mit einem von tiefen Runzeln durchfurchten 
Gefichte, auf dem weniger ein hohes Alter, ald der 
Stedbrief ungeftümer Leidenfchaften und bis zum 
Efel getricebener Ausſchweifungen, zu lefen war. Seine 
Fleinen grauen Augen waren fo tief in ihre Hölen 
bearaben, daß man fie faum zu bemerfen vermochte, 
am fo mehr, da zwei fehr große Brillen- Gläfer mie 
Sargdedel fie überfchatteten.. Nur wenn man ihm 
grade gegenüber fand, fonnte man fie wie matte 
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Kohlen funfeln fehen, und in diefem Falle war ihr 
Ausdrucd Feinesweges beruhigend. Sein borfienarti- 
ges, unordentlich durcheinander -gewirrted Haar, voll. 
endete das Porträr, und verlieh feinem Kopfe den 
vollfommenen Ausdruck einer Hyäne, 

Sch begriff dent recht gut des armen Negers 
Furcht, das Eigenthum eines folchen Menſchen zu 
werden, und wünfchte von ganzem Herzen, das mein 
langer Tabads - Kauer » der doch menigitens cin 
menfchlicheres Anfeben hatte, ihn erflehen möge. 

Nach einigem Hin. und Herführen, dad vielleicht 
feinen andern Zweck batte, als einen ſchicklichen 
Platz zur Veriteigerung zu finden, das ich aber für 
eine Art Schauausftellung bielt, und mit dem Bor. 
reiten:eined Pferdes verglich, wurde der Sklave am 
äuſſerſten Ende des Ganges, wo 4 oder 5 Perſonen 
den eigentlichen Kern der Kaufliebbaber bezeichneten, 
zum Verkauf ausgeftelt. ee 

Es bildere fih ein Halbkreiß aud Käufern und 
bloßen Zufchauern. Dan fchwaste , fcherzte und 
lachte viel, Mehr als ein derber Spaß über den 
zu verfleigernden Gegenftand , fein Anfeben, feinen 
Bau, feine Kräfte, feine Haltung, wurde bei die, 
fer Gelegenheit angebracht. Es war in der That 
nicht möglich , feinen Wis beffer zu verwenden: war 
es doch um den „ Verkauf“ eined Menichen zu 
tbun..... 

Der Neger ſchien fih um das Alles eben fo wenig 
zu befümmern , ald wäre er Hund oder Pferd. Er 
blieb ruhig, die Hände übereinandergefchlagen ‚, den 
Kopf zin wenig gefenft,. mit den Augen auf der Erde 
verweilend , oder ausdruckslos in die Dede flarrend. 
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Demungeachtet war er fein gewöhnlicher Afrifa- 
ner, mit diem Kopf, aufgeworfenen Lippen , zer- 
auerfchter Nafe und krauſem Wollenhaar, Er war 
vielmehr fchmächtig von Geſtalt, vollfommen regel. 
mäßig gebaut, von mehr fchmusig gelblicher als 
fchwarzer Farbe, Es fehlte feinem Gefichte an Aus. 
druck nicht, und von Zeit zu Zeit malten fich fehr 
bemerftich in feinen Zügen die Empfindungen, welche 
feine verwaifete Lage, und die betrübende Szene ihm 
geben mußte, deren Haupt» Gegenftand er war. 

Armer Knabe, fein Vater und feine Mutter, 
feine Brüder und feine Schweitern waren, wie ich 
fpäter erfuhr, feit Langem von ihrem Eigenthümer 
verkauft, und nach Florida oder Mabama gefchicdt 
worden. Er durfte der Hoffnung nicht Raum geben, 
fie jemals wiederzufeben..... 

„Nun, Ihr Herren,“ rief der Marfchalls - Ad- 
junft, „wer fett den erſten Preis? Seht da, Ihr 
Herren; betrachter den. Sklaven, Ihr habt nie einen 
rübrigern ‚, lebhaftern Burfchen geſehen. Er arbeiter, 
fage ih Euch, wie ein Tieger.“ 

Einer der Anwesenden rief: Ich gebe 25 Dollare. 
Ein anderer bot 30, ein dritter 36, ein vierter AO, 
Der Breid wurde endlich bis auf 100 Dollare ge- 
trieben. 

Bon der Stelle, mo ich Platz genommen, konnte 
ich den ganzen Vorgang genau überfeben. Ich fühlte 
meinen Puls fchneller fchlagen. Die Szene war für 
mich fo neu, daß ich fie blos zu träumen glaubte, 
Vergebens bemühete ich mich, meiner heftigen Auf. 
regung Meifter zu bleiben, zu verhindern menigftens, 
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dag man fie nicht bemerfe. In demfelben Augenblicke 
wendete fich der Adiunft , in der Abficht den Preis 
weiter zu feigern, mit den Worten gegen mich: 
„ Nun, Herr, bietet auch einmal.“ 

Mein Unwille durchbrach jest den Damm, den die 
Vernunft ihm big dahin entgegengefeht, und ich ent 
gegnete beftig und rafch: 

„Nein, nein, Bott fei Dank, dergleichen Ver— 
« fehr treibt man bei mir zu Lande nicht. “ 

— Ich wollte auch, ermwiederte ganz gelaffen der 
Adjunkt, das wir dergleichen Verkehr bei ung eben- 
falls nicht mehr zu treiben brauchten. 

Amen, riefen mehrere Stimmen ‚, und — die Ber- 
fteigerung wurde fortgefegt. 

„Wir fünnen nicht anders, fagte der Adiunkt, 
mit einem Blick auf mich, der gewiffermaßen fein 
Verfahren rechtfertigen follte. Wir müffen unfere 
Pflicht thun. Alſo 100 Dollare find geboten, Ihr 
Herren; 100 Dollare zum erſten, 100 Dollare zum....* 

Der kleine, hagere Mann, mit den tiefliegenden 
Augen unter den großen Brillen-Gläſern krächzte: 
120 Dolare. — Des Negerd Knie fchlotterten. Ein 
falter Schauer durchbebte mein Gebein. Fch glaubte, 
beim Anblick diefed Menfchen, Satan zu feben, um 
eine Arntefünder- Seele feilfchend. 

„4120 Dollare/“ wiederholte der Adjunft, 

Indem trat ein Meier herein , der eben vom Lande 
zu fommen, und dem des Negers Haltung und Ge- 
ficht zu gefallen fchien.. Er gab dem Adjunkt ein 
Zeichen , und bot 130 Dollare, _ Der lange Tabadö- 
Kauer rief 140, fein neuer Gegner 142 Dollare. 
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„142 Dollare , “ wiederholte eintönig der Ad—⸗ 
junft, 

Unterdeffen wechfelten die beiden Steigernden einen 
raſchen Blick, wonach fie bei Seite traten und heim- 
lich mit einander redeten. Bald darauf nicdte der 
Pächter beiabend mit dem Kopfe , und beide traten 
wieder in den Halbfreis. Der lange Mann warf 
feinen Tabad im Munde von der Linken zur Rechten, 
und fagte gedehnt: 143 Dollare. Sein Mitbewerber 
überbot nicht mehr. Der fleine Mann biß fich in 
feine fchmale Lippen und blieb ſtumm. 

„143 Dollare (357 fl. 30 kr.), Ihr Herren, 143 
Dollare find geboten , * rief der Adjunft. „ Steigert 
Niemand mehr, Ihr Herren? 143 Dollare für den 
Neger. 143 Dollare zum. erfien; wer bietet noch ? 
143 Dollare zum zweiten; bedenkt's, Ihr Herren. 
143 Dollare... noch ift es Zeit... Niemand biete 
mebr ? 143 Dollare zum dritten, und — zum lebten 
Male. „Der Burfh if Euer, Herr; Sklav auf Le⸗ 
benszeit.* — 

Ich legte meine Hand auf desarmen Negers Kopf, 
und fühlte den kalten Schweiß auf feiner Stirn, 
Er lächelte halb fchmerzlich, halb erfenntlich zu mir 
empor, Zugleich. machte ich dem Käufer mein Kom. 
pliment, wonach ich, fo fchnell meine Beine mich tra- 
gen wollten, durch. eine lange Baum-Allee Tief, theils 
um durch rafche Bewegung und DOrts- Veränderung 
gewife unangenehme Gedanken zu verfcheuchen, die 
fh meiner während der Berfteigerung bemächtigt 
hatten, theils um gewiſſermaßen pbnfifch die Weber- 
seugung zu gewinnen, daß ich frei fei, und daß 
nicht der Erfiebeftse die Hand am mich legen könne, 
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Öalvanifche Erperimente, angeftellt auf 

dem Körper eines Gehängten. 


Die Wirkung der galvanifchen Flüffigkeit, anwend- 
bar gemacht auf den Körper der Thiere, kurz nach 
ihrem Tode, ift, falls fie durch eine ſtarke Batterie 
hervorgebracht wird, fo überaus merfwürdig , die da- 
durch erzeugten Bewegungen haben eine fo große 
Aehnlichkeit mit denen, melche im Leben ein Ergeb. - 
niß des freien Willens find, dag man fich die von 
den erften Experimenten des Galvanismus veranlaßte 
gefpannte Theilnahme und Verwunderung leicht erffä- 
ren fann. 

Man ging. damals felbft fo weit, daß man, wo 
nicht des Lebens eigentliche geheimnißvolle Quelle, 
doch wenigſtens ein kräftiges Mittel es zu leiten, zu 
unterflügen, ed fogar nach feinem vollfommenen Er- 
löfchen wiederherzuftellen,, entdeckt zu haben glaubte. 

Obſchon diefer Enthuſiasmus ſeither ſich bemerf. 
lich vermindert hat, und zwar aus dem Grunde, weil 
feines der vorausgeſetzten wunderbaren Refultate 
des Galvanismus in Erfüllung gegangen , bieten den- 
noch die ganz nenerdings in Richmond, Haupıftadt 
des nordamerifanifchen Staates Birginien, damit dei 
einem Gehängten angeſtellten Erperimente, ein nicht 
gemeines Intereſſe dar. Der darüber abgelegte Be- 
richt lautet folgendermaßen: 

„Der Neger Ben, 25 Fahr alt, war ſtark und 
wohl gebaut. Sein vollkommen entwickeltes Mus- 
kel⸗Syſtem deutete auf aufferordentliche Kraft. Er 
blieb 35 Minuten am Galgen hängen, Zehn Minuten 

X. 1834, 10 


218 Galvanifhe Erperimente, 





nach der Abnehmung murde fein Leichnam dem 
Scheriff übergeben , der ihn unverweilt in den Saal 
tragen lied, wo Alles zu den beabfichtigten Ervberi⸗ 
menten erforderliche ſchon bereit ſtand. 

„Die galvaniſche Batterie, deren wir und bedie— 
nen follten, beſtand aus 200 Baar Wallafton-Blarten, 
befindlich in vier Trögen, die durch Zinnplatten in 
Verbindung ftanden. Nach der beim Bau diefer Bar- 
terie angenommenen Bereinzelungs - Methode hatte fie 
jedoch die Stärfe einer Batterie von 300 bis 350 
Baar nach der gewöhnlichen get an einander gefüg- 
ter Platten, 

„Sobald man der Ankunft des Leichnams ver- 
fichert war, goß man die faure Mifchung in die Tröge, 
Unterdeffen war der todte Körper auf den Tiſch ger 
lege worden, und ‚man bemerkte, daß der Ausdrud 
feines Geſichts beinahe ganz natürlich war. Man 
entdedte darauf feine Spur jener heftigen Verzuck⸗ 
ungen, die bei Hingerichteten fonft fo gewöhn- 
lich find. 

„Ein geſchickter Anatomifer entblößte eine wichtige 
Halönerve (die des achten Paares, welche den nervo- 
fen Einfluß der Lunge dem Magen und dem Herzen 
mittheilt). ine lange filberne Nadel, derjenigen 
äbnlich, deren man fich zur Nadel - Bunftirung be- 
dient, wurde dergeiialt in den Körper geſtoßen, dag 
fie bis ind Herz drang. 

„Diefe Nadel follte andeuten, ob das Herz noch 
einige Neizbarfeit bewapre, und die Löfung einer une 
entichiedenen Frage veranlafen, nämlich, ob das Herz 
durch die galvanifche Flüſſigkeit angeregt werden 
könne oder nicht. 
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„Der Batterie pofitiver Bol wurde unn mit der 
Nerve in Verbindung geſetzt, und der negative Bol 
mit der Silber-Nadel, Man gab ſorgſam Acht, be 
merfte jedoch nicht die mindefte Bewegung des Her- 
send, die fich unmittelbar der Nadel hätte mittheilen 
müfen. Dagegen war die Wirkung auf die anderh 
Theile um fo augenfcheinlicher. Die Hals⸗ und Bruft- 
muskeln boten Auferft heftige Bewegungen dar. Man 
bätte fagen mögen, dad Subjekt verfchlinge etwas 
mit großer Bier. | 

„Eine Nadel wurde num in die Bruſtfell⸗Flechſe 
(innere Einathmungs⸗Muskel) gefedt, und der Pofi- 
tive Bol auf die Nerve des achten Paares anwendbar 
gemacht, Sogleich dehnten fich leichtzuckende Bewe- 
gungen aus über Bruft und Bauch. Gie fchienen in 
dem Maße beftiger zu werden, als die Säure mit 
größerer Stärfe auf die Batterie wirkte, 

„Der pofitive Drath wurde num einer Nadel ge- 
nähert, die man in die Zwerchfell-Nerve gepflangt, 
welche beim Arhembolen eine wichtige Rolle fpielt, 
Das Ereigniß war beinahe daffelbe, wie beim vor. 
bergegangenen Experiment; nur, daß die der Bruft 
mirgetheilten „Bewegungen, denen vom: Schluchzen 
erzeugten näher kamen. 

„Die der hinter den- Augenbraunen beſindlichen 
Nerve genäherte Nadel, veranlaßte eine Bewegung 
der beiden Augenlieder, der dem Blinzeln dieſer 
Theile vollfommen ähnlich, wenn ein fremder Körper 
gegen das Auge eined Lebenden gerichtet wird, Zu. 
gleich gemwahrte man auf der einen Wange ein leifes 
Zuden, wie bei Berfonen, die Nervenfchmerz; im Ge 
ficht. oder Kinnbackenkrampf verfpüren, oder wenn 
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eine Mücke uns quält, und wir fie verfcheuchen wollen, 
ohne und die Mühe geben zu wollen, die Hand zu 
erheben. 

„Das nächfte Experiment wurde mit einer Fucich- 
Nerve (die, welche einem großen Theil des Geſichts 
feine Bewegung verfeiher) vorgenommen, Einige Leichte 
Bewegungen in den meilten Gefichts-Musfeln, waren 
davon das Reſultat. Man bemerfte vorzüglich eine 
Zufammenziehung und eine Spannng der Nafenlöcher, 
die viele Hehnlichfeit hatte mit dem Ausdruck der 
Nichrachtung. . Dagegen erkannte man nur ſchwach 
jenes ſo merkwürdige Spiel der Phyſionomie, wenn 
die. Züge von der Leidenfchaften Heftigfeit, oder von 
den Regungen ded Vergnügens belebt find. _ 

„Eines der intereffanteftien Ergebniffe war das, 
welched man in dem Augenblide beobachtete, wo die 
zur Zunge führende Nerve (die große Zungen-Nerve) 
von. dem. pofitiven Bol berührt wurde, Died Organ 
erlitt fogleich eine ſtarke, ſehr fchnelle fchwingende 
Bewegung, derjenigen der Zunge einer gereizten 
Schlange ähnlich. Auch die Muskeln am Anfang der 
Zunge verriethen.ein beftiges Zucden, und man ver- 
nahm das Knirſchen der gegeneinander. fchlagenden 
Zähne. Die Nadel wurde fodann den Muskeln zuge- 
wendet, welche die, Lippen befeftigen und den Mund 
verfchließen. Dan glaubte jetzt eine Berfon zu feben, 
die mit leiſer Stimme zu fich ſelbſt fpricht. 

„Die legten Experimente wurden auf die Glieder 
anwendbar gemacht. Die. erhaltenen Refultate waren 
im Berhältniß der Maſſe und Kraft der ihnen ald 
Hebel dienenden Muskeln. So mwurde eine der vor- 
süglichiten Armnerven (die Median » Nerve) entblößt 


angeftell auf dem Körper eines Gehängten, 221 





und mit dem pofitiven Bol der Säule in Berührung 
gebracht, während der negative Pol auf eine in den 
Fleinen Finger dringende Nadel wirkte. 

„Der Arm, der in wagerechter Richtung lag, 
erbob fich mit fo großer Heftigfeit, daß man alle 
Kraft aufbieten mußte, ihn zurüdzubalten. Er be 
mühete fich unaufhörlich , fich zu erheben, wie wenn 
das Subjekt lebendig geiwefen, und aus allen Kräften 
fich Hätte frei machen wollen. Als man ihn endlich 
fahren lies, fchlug er mir Gewalt gegen die Bruſt. 
Man hätte glauben mögen, den zum Kampf bereit 
gehaltenen Arm eined Boxers zu feben. 

„Während diefem ganzen Experiment öffnete und 
verfchloß fich abwechfelnd des Todten Hand, der Arm 
gab nach, und dehnte fich allmählich aus, mie. bei 
einem Sämann, der befchäftigt iſt, Samen auf den 
Acer zu freuen, 

»Der VBorderarm bot, aufler diefen großen Bewe⸗ 
gungen, ein beffändiges Beben dar, demjenigen eines 
Thieres ähnlich, das einen Schlag auf den Kopf 
erhalten. 

„Daffelde auf eine andere Nerve (die Armfpindel- 
Nerve) wiederholte Experiment, erzeugte eine ver. 
fchiedenartige Wirfung. Die Finger erlitten eine 
fchnelle ganz befondere Bewegung, die mit der eines 
Flöten - oder vielmehr eines Violin - Spielers, wenn 
er feines Inſtrumentes Saiten berührt, verglichen 
wurde, 

nDiefe beiden Testen Experimente waren die be- 
merkenswertheſten, und bewiefen,, mehr als alle übri- 
gen, die faſt magifche Kraft dDiefer wunderbaren Wir- 
fung, wodurch ganz diefelben Phänomene bervorge- 
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bracht wurden, welche die Glieder einer ihrer ganzen 
Lebens⸗Integrität genießenden Perſon auszuführen 
im Stande geweſen wären. 

„Die mit den untern Gliedern vorgenommenen 
Experimente boten viel weniger auffallende Ergebniſſe 
dar. Der Körper war im Innern ſchon beinahe 
ganz Kalt, und feine Reizbarkeit fchien größtentheils 
erfchöpft. Weberdem hatte die Kraft der Batterie ſich 
merklich vermindert, und man Fonnte nicht mehr fo 
energifche Wirkungen, als bei des Unternehmens Be 
ginnen, erwarten, weshalb man es bei den erzielten 
Reſultaten bewenden lies.“ | 


Kritiſche Revue, 


Handbuch des Wiffenswürdigften aus der 
Natur und Gefchichte der Erde und ihrer 
Bemohner Zum Gebrauch beim Unterricht in 
Schulen und Familien, vorzüglich für Hauslehrer 
auf dem Lande, fo wie zum GSelbftunterricht. Von 

Dr. © ©. Blanc, Domprediger und Brofeflor 
zu Halle. Zweite verbeflerte und vermehrte Auflage. 
Mit erläuternden Abbildungen. Halle, 1833 und 
1834, Bei C. N. Schwetfchfe und Sohn. Gedrudt 
bei Schauer, Drei Theile in 8. von 1610 Seiten. 

Der zwei erften Theile diefes nüslichen Werfes 
haben wir bereitd im zweiten Heft des laufenden Jahr. 
ganges der Bibliothek der neueſten Weltkunde gedacht. 

Verbeffern wir vor Allem einen mwefentlichen Irthum, 

der fich in die damalige Anzeige eingefchlichen, und 

durch welchen der Preis des in. Rede ftehenden Hand- 
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buches beinahe doppelt fo hoch angefchlagen worden, 
als er wirklich ift. Die jetzt vollſtändig erfchienenen 
drei Theile, der zweiten viel vermehrten und berich- 
tigten Auflage, die Über Hundert Drudbogen in 8. 
betragen, foften nicht 9 fl. 45 Kr. rbein, fondern nur 
3 Thlr. preuß. oder 5 fl. 36 Kr. rhein,, was für ein 
jo tarfed und gutes Werk ein äuſſerſt geringer Preis 
genannt werden kann. 

Im Allgemeinen fönnen wir das „Handbuch des 
Wiſſenswürdigſten aud der Natur und Gefchichte der. 
Erde und ihrer Bewohner,“ von Dr. Blanc, als 
eins der vorzüglichften, zweckmäßigſten, umfaſſendſten, 
richtigften und gediegeniten Werke, binfichts der 
darin behandelten Gegenftände, mir voller Weberzen- 
gung empfehlen. ‚Nicht allein bietet ed genaue, den 
neueften und ficherftien Quellen entnommene, geogra- 
phifhe und topograpbifche Beſchreibungen dar, es 
erftreckt fich auch über aller Länder unfers Erdballs 
(vorzüglich befriedigend über Europa’s) phyſiſche, 
moralifche ‚, religiöfe und politifche Verhältniſſe, von 
deren Befchichte es einen eben fo Leicht faßlichen, 
als umfichtsvoll, unparteiifch erörternden Ueberblick 
gewährt. 

Sm Einzelnen finden wir in der „allgemeinen Ein. 
feitung, * welche den erften Band eröffnet, die aſtro⸗ 
nomifche und matbematifche Geographie, von dem 
Standpunfte unferer gegenwärtigen Kenntniffe aus, 
binlänglich erklärt. Fixſterne, Planeten, Trabanten, 
Kometen, der Schöpfung ungeheure, unzählbare Kör- 
per, werden rafch an dem Lefer vorübergeführe. Län. 
ger verweilt fein Blick anf der Erde, diefer feiner 
Schau - und Wirfungs- Bühne von Gottes Gnaden, 
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deren Oberfläche er mir Pflug und Philoſophie durch- 
furchen kann. Ihre Geftalt, ihre Größe, ihre Be, 
wegung, diefe Haupt-Motive ihres Dafeind, werden 
näber erwogen. Des Mondes Bewegung wird ange- 
deutet, wonach man zu geographiſchen, topograpbi- 
ichen,, fartograpbifchen , aitronomifchen. und matbema- 
tifchen Eingelnbeiten übergebet, die alle * eigen- 
thümliches Intereſſe haben. 

Wir kommen ſodann zu der Erde, für ſich allein 
betrachtet, und finden in dieſem Abſchnitt befriedi— 
gende Erklärungen über die Luft, über Manometer, 
Barometer, Thermometer, Hygrometer, Eudiometer, 
über die Luftpumpe, die Aeroſtaten, Winde, Meteore, 
wäſſerige Phänomene, Elektrizität und Galvanismus ıc. 
— Der zweite Abſchnitt: das Waſſer, enthält die 
Beſchreibung des Meeres, der Ebbe und Fluth, der 
ſüßen Gewäſſer, der Mineral⸗Quellen, ꝛe. — Der 
dritte Abſchnitt umfaßt: den eigentlichen Erdboden 
oder das feſte Land, deſſen äuſſere Geſtalt und Ober- 
fläche, Berge, Foſſilien, Steine, Metalle, Salze, 
Kohlen, Verſteinerungen, Hölen; deſſen Feuerberge, 
Erdbeben, Wüſten, More; deſſen Temperatur, Klima, 
Vegetation, Thiere und Menſchen; ihre Religion; 
ihre Verfaſſungen, ꝛc. — Den Beſchluß dieſer eben 
(0° trefflich gedachten als ausgezeichnet geſchriebenen 
Einleitung, die einen Raum von 98 Seiten umfaßt, 
macht eine Haupt⸗Ueberſicht der Meere und des feſten 
Landes. 

Die nun folgende Beſchreibung von Europa if, 
wie alles Uebrige diefes Werkes , nach demfelben 
mufterbaften Syitem verfaßt, welches in der Einlei- 
tung fich fo rühmlich beurkundet. Ueberall berricht 
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Diefelbe Methode, derfelbe Takt, dieſelbe Dannigfal- 
tigkeit, diefelbe wiſſenſchaftliche Umſicht und Gedie— 
genbeit. Das geographifch -fRatiftifch - topograpbifche 
Geripp ift überall mit den angenehm gerundeten For- 
men der Gefchichte und Kultur, der Religion und 
der Verfaffungen beffeidet. In Farakterififchen Zügen 
malen fich überall Sitten, Gewohnheiten, Gebräuche 
der Einwohner. Man erhält einen genügenden Be 
griff von Sprache und Literatur, von Maß und. Ge- 
wicht, ꝛc. der verfchiedenen Länder. 

Die pyrenäifche Halbinfel (Bortugafund Spanien), f 
Sranfreich und die drei vereinten britifchen Reiche 
find auf folche Weile behandelt. Der Niederlande 
politifhe Scheidung, in Holland und Belgien, if 
angenommen. Dagegen bemerft man in den politi- 
fchen und geograpbifchen Verbältniffen der Schweiz 
eine auffallende Verwirrung. Die Kantone find.bunt 
durcheinander geworfen. . Der Staaten. Rang -. oder 
Lofal- Ordnung ift nirgends befolgt. Des Landes 
Größe iſt viel zu gering angegeben (696 flatt 880 
geogr. Sevierimeilen). . Die Bevölkerung überfteigt 
2,200,000 Seelen. Die Berghöhen find nicht in run, 
den Zahlen, fondern in ſehr genam fcheinenden. und 
nichts defto weniger fehr unrichtigen. Fraktionen. ber 
rechnet, Der große Bernbardöberg (kein Gipfel, nur 
ein Vebergang) iſt nicht 10,327. Fuß, fondern nur 
7680 Fuß über die Meeresfläche erhöhet, Der Mont, 
Blanc (in Savoyen) iſt feit 1827. noch. vier Mas er. 
fliegen worden. Auch die — der. Seen find 
mangelhaft angedeutet, wie z. B. der: Genferfee zwi. 
fchen.-1126 und 1152 Fuß, was. diefe —————— 
nung wirklich komiſch macht. 
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Bei Beſchreibung der einzelnen Kantone ſpringen 
dieſelben Verſtöße hervor. Ihre Geſammt⸗-Bevölke— 
rung, wie die ihrer vorzüglichſten Orte iſt irrig be— 
zeichnet. Die Stadt Zürich hat nicht 14,000 ſondern 
höchſtens 12,000 Einwohner. Die ſchönen volkreichen, 
ſo äuſſerſt gewerbthätigen Flecken Wädenſchwyl, Hor— 
gen, Richterſchwyl, Stäfa, Meilen, Küßnacht, an 
beiden Ufern des Zürichſees, ſind gar nicht angegeben. 
— Es iſt daſſelbe in Bezug auf Bern. Unter den 
Bädern dieſes Kantons iſt das von Arziehle (bei der 
Stadt Bern) als eins der „merkwürdigſten“ ange- 
führt, dagegen wird deren von Weiffenburg (des wich 
tioften in diefem Kanton) und Limpbach nicht Er. 
wähnung getban- | 

Wir würden und zu weit ausdehnen müffen, wenn 
wir diefe Eritifche Revüe auch nur oberflächlich fort- 
feßen wollten. Der Staaten- Sonderung von Bafel 
tft nicht gedacht. Ueberhaupt find die neueiten polit. 
Umgefaltungen der einzelnen Schweizer. Staaten gänz- 
Tich unberührt geblieben. — Nach der Schweiz folgen 
die ffandinavifchen Reiche (Dänemark, Schweden 
und Norwegen); womit der erfte Theil fich fchlicht. 

Der zweite beginnt mit Deutfchland deſſen ein- 
seine Staaten wohlverftanden behandelt find. Daran 
reihen fich die Befchreibungen von Italien, Griechen. 
land, der europäifchen Türkei und der joniihen In— 
fel- Gruppe. | 

Der Dritte Theil enthält eine gedrängte, Doch 
befriedigende Befchreibung des ruffifchen Neiches, mit 
Einſchluß von Polen, des’ Heinen Freiſtaates Krakau, 
und der großen Fefllande Aften, Auftralien, Afrika 
und Amerika. 20 | 
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Als Handbuch zum öffentlichen Unterricht oder 
zur Selbſtbelehrung, ſcheint uns das vorliegende 
Werk vollkommen entſprechend. Es befriedigt gleich- 
zeitig alle Anſprüche, welche der Lernbegierige wie 
der Unterrichtende, in Betreff eines geographiſch⸗ge⸗ 
ſchichtlichen Leitfadens, geltend zu machen berechtigt 
iſt. Auch empfiehlt es ſich, neben dem Reichthum 
und der Mannigfaltigkeit ſeines Inhalts, beſonders 
durch ſeinen geringen Preis, der ohne offenbaren 
Verluſt, von Seiten der Verlags⸗Handlung, unmög- 
lich niedriger geſtellt, und deren große Ausgaben nur 
durch einen bedeutenden Debit gedeckt werden konnten. 





Die Feuertaufe. Erzählung von Eduard Dul- 
ler, Zwei Theile in 16. Frankfurt a. D,, 1834. 
Bei J. D. Sauerländer, 


Nichts originelleres als diefe Erzählung. Sprü— 
bender Wi, gemüthliche Laune, fpielender Ernft, 
beitere lachende Kritik find darin berrfchend. Ideen⸗ 
reich, poetifch, üppig Folorirt, wie alle Bhantafie- 
ſtücke Eduard Dullers , ift auch dag gegenwärtige ein 
wirklicher Sturmlauf mit gefälltem Bayonett aller 
Bataillone der Einbildungsfraft,, gegen moderne Al- 
bernbeit und alten Wahn; eine vollftändige Kanonade 
fämmtlicher Batterien der gereiften Vernunft, gegen 
das fefigefchloffene Carré gefellfchaftlicher Vorurtheile; 
eine wohlfombinirte Reiterei- Charge folider Erfab- 
rung, gegen das kompakte Zentrum der Irwiſch⸗ 
Philoſophie und der Sternfchnuppen - Moral unferer 
Tage. Homnnculi quanti sunt, cum recogito. 
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Freimüthige Bemerfungen ünbereinige der wich. 

tigſten Zeichen der Zeit auf dem Gebiete des öffent. 
lichen: Lebens, Leipzig 1834, In der A. Feſt'ſchen 
Buchhandlung. 106 ©, in fl. 8, | 

Dieje Eleine Schrift beginnt mit „allgemeinen 
Betrachtungen über die Verbindungen der Natur mit 
dem Menfchen und feinen Berhältniffen;* richtig ge 
dachte, gut geichriebene Einleitung, vol treffender 
Bemerkungen und farafteriftifcher Züge, 

Daran reiben fich: „ menfchliche Anwendungen der 
Lehren der Natur auf Religion, Verfaſſung, Breß- 
freiheit.“ Die chriftliche Religion beruhet auf der 
breiten Bafid der Natur; jede Verfaſſung muß auf 
die Natur begründet fein; zu der Wahrheit Auffin- 
dung iſt Ideentauſch, darum freie Mittheilung 
nothwendig; fchranfenlofe Breßfreiheit it unnatür- 
lich: diefe SGlaubend-Artifel der gefunden Vernunft 
find in dem eriten Abfchnitt behandelt. 

Der folgende betrifft die „gleiche Verpflichtung 
zur Tragung der Gtaatölaften,“ und umfaßt die 
Steuern (ihre möglichit größte Erleichterung; geiftige 
und Geldbeiträge; Förperliche Dienite), die gleiche 
Berpflichtung zum Kriegsdienft , die Veberlaftung des 
Grundeigenthums. — Der Fette Abſchnitt umfaßt die 
„Geſetzgebung,“ die an- fie gerichteten natürlichen 
Anforderungen , ihre Grundlage, ihr Umfang. Das 
Ganze ſchließt mir einer mwohlmollenden Schlußbe- 
merfung, | 

Auch wir erlauben uns eine folche, in Bezug auf 
diefe gehaltvolle Schrift. Was: fol in des Inhalts 
Meberficht das fechsmal wiederhofte Wort „ Deraile* 
eigentlich bedeuten? Unſers Wiens if es weder 
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deutſch noch franzöſiſch. Denn in dieſer letzten Sprache 
ſchreibt man: Detail, was fo viel als umfänd- 
Liche oder ausführliche Darfellung bezeichnet, und 
in der eriten ſagt man: Einzelnheiten. Dan follte 
fich doc) endlich entwöhnen, ein feltfames Kauder- 
welſch zu fchreiben , das die fo reiche, fo fchöne 
deutſche Sprache entehrt, und fie fremden Völkern 
lächerlich macht. | | 





Journal d’Instruction Nationale. L’Abeille. Feuille 
populaire suisse. — Zeitfchrift der National - Un- 
terrihtun.. Die Biene Volksthümliches 
Schweizerblatt. Vevay (Bivis), im Kanton Waat, 
1834. Bei L. A. Michod. In gr. 8. 

Wir kennen von dieſem neuen Volksblatte bis 
jest nur den Entwurf (Proſpektus), and können folg- 
lich feinen innern Werth noch nicht beurtheilen. 
Sagen wir indeſſen, was deflelben Direftion (welche 
uns zu ihrem forrespondirenden Mitgliede zu ernen- 
nen die Ehre erzeigt) darin zu verhandeln gefonnen ift. 

1. Schweizer-Revüe, Gig foll enthalten: 
ein phyſiſches, moralifches und politifched Gemälde 
der Schweiz; derſelben Sefchichte, Kronifen, noch 
ungedruckte Aktenſtücke; Lebensbefchreibung berühmter 
Schweizer, früherer und gegenwärtiger Zeiten; Natio- 
nal-Literatur ; zu miachende nationale Fortfchritte ; 
nüßlich zu verwendende und einheimifch zu: machende 
fremde Ideen. 

2: Volks⸗Bibliothek. Ihr Zwei folk de 
ſtehen: in volföthümlicher Unterrichtung. über _ die 
merfwürdigften Gegenitände der Natur-Wiffenfchaften, 
der Bhilofopbie, der Gefchirhte, der Literatur, ve. 
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3. Auszüge aus neuen Werfen und Zeit. 
fchriften jeder Art. Intellektuelle und gefell- 
fchaftliche Gemälde des 19. Jahrhunderts; Pbilofo, 
phiſcher und malerifcher Weberblick der Vergangenheit; 
wiffenfchaftliche und Fitcrarifche Bruchftüde ; Reiſen; 
Sitten - Sfisgen, Ä 

4. Geſellſchaftliche, wiſſenſchaftliche 
und literariſche Kronik. Neue Bücher; Ent— 
deckungen und Erfindungen; gelehrte Geſellſchaften; 
Nachrichten über Reiſende; Todesfälle berühmter Ber- 
fonen ; Anekdoten, Dannigfaltigfeiten , 2. 

Jeden Monat fol ein Heft von 64 Geiten gr. S. 
mit gedrudtem Umfchlag erfcheinen. Der Subifrip- 
tionspreis beträgt 6 Schweizerfranken, oder A fl. 
42 fr. rhein., oder 2 Thlr. 8 Gyr. 

Hält died Volksblatt, was es verfpricht, wird es 
unftreitig eins der wichtigſten Organe der vernunft- 
gemäß mit Zeit und Aufklärung fortfchreitenden öf— 
fentlichen Meinung in der Schweiz werden, und 
nicht blos dem franzöfifchen,, fondern auch den übri- 
gen Theilen diefes fchönen Landes, wahrhaft. „praf- 
tifchen“* Nutzen gewähren. Wir werden es und -ale. 
dann zur angenehmen Pflicht machen, von einem 
fo Tobenswertben Unternehmen umſtändlich Rechen- 
fchaft abzulegen. 





Wörterbuch der deutfhen Sprache in Bu 
ziehung auf Abſtammung und Begriffsbildung. 
Bon Konrad Schwend, Franffurt a, M. 1834, 

Bei J. D. Sauerländer. 750 ©. in 8 . 

„Der Zweck diefer Schrift it, die Ergebniſſe deut⸗ 

[cher Wortforfchung in der Kürze, und fo allgemein 
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faßlich, als ed der Gegenftand zuläßt, Larzuiftellen 
jedoch fo, daß, um Raum zu fparen, nicht jedes 
Wort aufgenommen ward, wenn es jedermann felbit 
ableiten kann.“ 

Solches find des Berfaffers eigene Worte, in fei- 
ner kurzen VBorrede. Darum auch, wo es an fiche- 
ren Wortableitungen gebricht, bat er entweder bloße 
Vermuthungen gar nicht angeftellt , oder diefelben 
nur mitgetbeilt, um fie ald gewagt zu bezeichnen, 
und folchergeftalt viele irrige Vorausſetzungen, welche 
man nach und nach in der deutfchen Sprache als er- 
wiefene Umftände angenommen, zu befeitigen. 

Wahrlich » ein eben fo zweckmäßiges als nüsli- 
ches Unternehmen. Wie viele, nicht blos unwiſſende, 
fondern ſelbſt vielfeitig unterrichtete Perſonen gibt 
ed noch, die von ihrer Mutterfprache fich feine ge- 
nügende Nechenfchaft abzulegen wiſſen; wie vice, 
die ein feltfames Gemifch fremder Wörter, auf eine 
Lächerliche Weife traveſtirt und betont, mit der fcbö- 
nen , fräftigen deutfchen Mundart verfchmelzen, im 
Sprache und Schrift dies Flägliche Salmagundi über. 
tragen, und dennoch dDeutfch zu fprechen oder zu 
fchreiben vermeinen ?.... - 

Die Bearbeitungsweife des vorliegenden Wörter 
buches der deutfchen Sprache iſt meifterbaft zu nen; 
nen. Nicht allein beurfunder fie eine tiefe, genaue 
Kenntniß des bearbeiteten Segenflandes, fie ift auch 
fo ſyſtematiſch⸗klar, fo methodifch - faßlich, fo unter- 
baltend und beichrend zu gleicher Zeit, daß diefem 
Werke ein ausgezeichneter Rang unter allen dic 
deutfche Sprache betreffenden angewiefen werden 
muß. — 
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Es iſt ein würdiges Seitenſtück zu der vortreffli— 
chen „deutſchen Sprachlehre,“ von M. W. Götzin— 
ger, deren Nützlichkeit bereits fo allgemein aner- 
kannt ift, daß in wenigen Monaten die erite flarfe 
Auflage gänzlich vergriffen, und eine zweite, vom 
Verfaſſer vollia umgearbeitete, netbiwendig - gemor- 
den if. 

Dad Wörterbuch der deutfchen Sprache ift nad 
alpbabetifcher Ordnung eingerichtet, Es enthält mehr 
ald zehntaufend deutfche Wortableitungen, mit ihren 
beziebendlichen Benennungen in anderen neueren und 
älteren Sprachen. Führen wir als Beifpiel auf Ge- 
rathewohl das erite befte Wort an, worauf unfer 
Blick fallt: 

„Die Torte, ein Backwerk; mittelalt. und ital. 
torta, franz. tourte, engl. tart, ſchwed. torta, wallif. 
tarth. Es fcheint zuerft einen gebadenen Ringpky 
dann Backwerk im weiteren Sinne bedenter zu baden, 
vom. lat. tortus, a, um, gedreht, gemwunden, von 
torquere , drehen, “ 

Bon dem umfichtigen Verleger mit fchönem, weiſſem, 
ftarfem Papier, fcharfer, angenehm in die Augen 
fallender Schrift, und muſterhaft korrektem Druck 
ausgeſtattet, ift died Werk der günfligen Aufnahme 
vollfommen würdig, melche. es bereits überall gefunden. 
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Sittlicher Zuftand der Kolonie Neufüdwales, 

Die „Revue etrangere de Legislation et d’Econo- 
mie politique (fremde Revüe über Gefeßgebung und Staats: 
Wirthſchaft)“, Heransgegeben von Fölix, Advofat beim 
Föniglichen Gerichtshofe zu Paris, enthält einen ſehr merf: 
würdigen Auffag über dem fittlichen Buftand der Britifchen 
Aderbau: und Verbrecher-Kolonie Neuſüdwales (ehemals Bo: 
tany:Bat) in Auftralien, wovon wie eine kurze arithmetifche 
Weberficht aufſtellen wollen. 

Die Gefammt:Bevölferung der Kolonie fol fih, nad 
Fölir, nur auf 36,598 Individuen belaufen. Diefe Angabe 
berunet entweder auf einem Irrthum, oder fie bezicht fich 
auf den Zeitraum von 1820 bis 1828. Mach der neueften 
Volkszählung vom 1. Januar 1833 ergibt fih, daß die 
Volksmenge damals bereits 63,000 Seelen überfiig ( Ban 
Diemensland mit inbegriffen). Won der oben angegebenen 
Zahl waren 5302 Werurtheilte, welche ihre Strafe überſtan— 
den, 825 Begnadigte, und 14,135, welche noch ihre Strafe 
erdulden. 

Bon diefer Bevölkerung wurden im Laufe des Jahres 
1825 nicht weniger als 7000 neuer Verbrechen wegen, welche 
fie in der Kolonie verübt, verurtheilt. Ihre Zahl Hat fih 
feit dem 9. September 1829 nody bedeutend vermehrt. — 
1828 verurtHeilte das Kolonie-Bericht 217 Perfonen Kapi: 
tab Verbrechen wegen. Ueber 106 derfelben wurde das To⸗ 
dedurtheil ausgefprochen, und 28 wurden hingerichtet. 1829 
wurden 266 Individuen gleicher Verbrechen wegen veruetheilt, 
wovon 73 zum Zode; 30 wurden hingerichtet. 1830 flieg 
die Zahl der erfien bis auf 278, die der zweiten bis auf 
134, umd die der Ickten bis auf 49. 

In den legten Jahren Haben ſich die Nothfchändungen 
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ebenfalls vermehrt, und viele junge Mädchen unter 14 ab: 
ren find die Opfer folcher Abfchenlichkeiten geworden. Dieb: 
ſtahl, von Seiten der Dienfiboten, ift fehr Häufig. 1829 
wurden nicht weniger ald 600 Frauenzimmer in ein Siraf: 
und Beſſerungshaus zu Maramatta eingefperrt, die einen ih: 
rer Dergehen wegen, die andern weil Niemand fie mehr als 
Dienfiboten, feldft nicht ohne Lohn, annehmen wollte. 

Durch ein unterm 9. September 1829 erlaffenes Geſetz, 
find die Männer gezwungen, ihre noch im Zuchthaufe zu 
Daramatta befindlihen Frauen wieder zu ſich zu nehmen, 
falls fie es nicht vorziehen 2 Schilling 6 Pence (1 fl. 23 
Kr. 15.) täglich für derfelben Nahrung und übrige Verpfle 
gung zu bezahlen. — Man kann am beften nach einem fol- 
chen Geſetze den moralifchen Zuftand und die Sitten-Reinheit 
der fo viel geruhmten Kolonie Neuſüdwales beurtheilen. 





Auswanderungen aus Europa nah Nordamerika. 


Die Zahl der Auswanderer aus Europa nah den Ver: 
einſtaaten Nordamerikas und nach Kanada, vorzüglich aus 
Irland, Schottland, England, Deutfchland, Stalien und der 
Schweiz vermehrt ſich mit jedem Jahre, befonders feit 1831, 
wie man aus nachſtehender Weberficht entnehmen kann. Die 
Zahl der Einwanderer aus Europa belief fih 1820 in den 
verfchiedenen Hafen der Union auf 13,256, Davon waren 
Irländer 3,117, Schottländer 2,638, Engländer 1958, 
Deutfche 2850 , Stalienee 261 , Schweizer 115, Franzoſen 
1887, Spanfer und WPortugiefen 94, Niederländer 211, 
Schweden, Dänen, . Polen, Ruſſen, Griechen ıc. 25. In 
den zehn folgenden Jahren, bis 1830, überfiieg die Zahl 
der Einwanderer aus Europa im Durchfehnitt jährlich nicht 
15,200 Individuen. 1830 flieg fie auf 22,732; 1831 
auf 48,568; 1832 auf 71,744; 1833 auf 88,627, und 
bis zu Ende Juli 1834 bereits über 100,000 Individuen, 
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Während den drei Monaten Mai, Juni und Juli find zu 
Baltimore 4209 Perfonen , faft durchgehende Deutfche, an: 
gekommen. Zu New: Norf find feit Anfang der fchönen Zah: 
reszeit nicht weniger ald 35,000 Einwanderer ausgefchift 
woorden. Zu Quebec, in Kanada, find in zwei Tagen 19 
Schiffe mit 2194 Irländern angekommen. 





@in jogenannted Wundberfind, 

Die Zeitung. von Mailand macht feit einigen Tagen ein 
gewaltiges Auffehen uber einen noch nicht neun Jahre alten 
Knaben, Namens Joſeph Puglieſi, geburtig von Paler⸗ 
mo, der, ihrer Behauptung nach, ein wirkliches, Wunder 
Find‘ fein fol. Man weiß jedoch, welche Beſchaffenheit es 
mit folchen jungen DVerftandes: Phänomenen eigentlich Bat. 
Ein unbefkreitbar gutes Gedächtniß, einige Redynungs-Uebung, 
vorzüglich aber ein gewandter Compere, der in Mitte der 
Geſellſchaft Play nimmt, durch einen Spiegel mit dem juns 
gen Pic von Mirandola Forrefpondirt, oder auf eine andere 
Weiſe ihm feinen Beiftand gewährt, das find die ganz ein: 
fahen Mittel, deren man ſich gewöhnlich bedient, um das 
Publikum mit vorgeblichen faft übernatürlichen Verſtandes— 
Fähigkeiten eines Kindes zu täufchen,, das vielleicht im Grunde 
fi) wenig oder nicht von jedem andern unterfcheidet. 

In einer öffentlichen Sigung, am 12. September d. 3. 
gab der junge Pugliefe (fagt die Gazetta di Milano) einen 
erflaunlichen Beweis von feiner ſcharfen Merftandesfraft, ins 
dem er mit der größten Leichtigkeit uud Schnelle zwanzig 
ihm vorgelegte ſehr verwidelte Fragen beantwortete, Deuten 
wir davon nur eine an: Ein Meifter zahlt feinem Arbeiter 
drei Lire (1 fl. 24 Kr.) fie jeden Arbeitstag, und der Ar: 
beiter gibt feinem Meifter für jeden Tag, wo er nicht arbei: 
tet, eine Lira 128 Kr.) Nach Verlauf von 365 Tagen ift 
der Arbeiter feinem Meifter 15 Lire (7 fl.) ſchuldig. Wie 
viel Tage Hat er gearbeitet, und wie viel Tage hat er ge: 
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ruhet? — Puglieſi antwortete noch vor Verlauf einer Mi— 
nute: Er hat 872 Tage gearbeitet, und 2771, Tage gu 
ruhet. 

Eine andere Frage, ſagt die italieniſche Zeitung, hat 
des Knaben auſſerordentliche Eigenſchaften in das hellſte Licht 
geſtellt. Dieſe Frage war folgendermaßen abgefaßt: Ein 
Oheim hinterläßt feinen ſieben Neffen 300,000 Lire (140,000 
fl.), unter der Bedingung, daß der erſte viermal mehr Haben 
folle, als der zweite, dieſer viermal mehr als der dritte, der 
dritte viermal mehr als der vierte, und fo fort bis zum legten, 

Wie viel wird dem fiebenten Neffen übrig bleiben ? 

Die Antwort auf diefe Frage Ties fich ziemlich lange ers 
warten, weshalb cinige Perfonen eine Vereinfachung des 
Problems verlangten, und daß man fiatt 300,000 Lire de: 
een nur 30,000 annehme — „Nicht die Summe, fondern 
die Neffen verwirren mich,“ entgegnete Pugliefil. Man vers 
minderte nun ihre Zahl bis auf drei, wonach das Wunder: 
find beinahe unmittelbar antwortete: Der dritte Neffe erhäft 
14281%,, der zweite 571465, , und der erfie 22,875% 
Zire. — Hinzufügen muß man no, daß die Antwort des 
Knaben beweist, daß das Mort „Neffe“ noch nicht zu den 
vorher beffimmten Beichen gehörte. 


Befrügerei nach dem Tode. 

Im Juli d. 3. wurde ein Notar in Teemonde (Belgien) 
zu einem Franfen Frauenzimmer gerufen, das ihr Teſtament 
machen wollte. Die Erblafferin wohnte bei einem achtbaren 
Bürger, dem fie einen fchönen Acer zu Hamm und einen 
andern zu Mörecke vermachte. Die Stadtarmen wurden von 
ihr ebenfalls mit 2 Aeckern bedacht, Auch der Kirche wurde 
von ihre cin bedeutendes Legat ausgefeht. An ihrem Todes 
tage deutete fie auf ein Schreibpult, mit der Aeuſſerung, 
daß darin alle ihre Papiere, ihre Koftbarkeiten und ihr baas 
res Geld enthalten fein. Kaum hatte fie für immer die Aus 
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gen gefchloffen, als dieſer Schreibpult fogleich gerichtlich vers 
fiegelt wurde. Man forgte für ein prächtiges Leichenbegäng⸗ 
niß, bei welchem der Hauswirth und die Armen ihre Wohl 
thäterin beweinten, während die Geiftlichfeit einen ungewöhn⸗ 
lichen frommen Prunk geltend machte, um den eigenfüchtigen 
Weltmenſchen recht bemerflich zu machen, wie Hoch auch die 
Kirche diejenigen zu ehren wiffe, welche als ihre danfbaren 
Kinder in dem Heren entfchlafen. 

DBemerfen muß man noch, , daß die Kranfe ihrem Wirth, 
bei dem fie firh bereits Frank eingemiethet, und der fie nicht 
genauer Fannte, fie jedoch für eine wohlhabende und vornehme 
Perfon hielt, drei oder vier Monat lang Miethe, Koft und 
Verpflegung fchuldig geblieben, daß Arzt, Apotheker, Kran: 
fenmwärterin und andere Perfonen, die während ihrer Kran: 
heit ihr werfchiedene Dienfte geleiſtet, feinen Heller baares 
Geld erhalten, und alle an ihre Teſtaments-Vollſtrecker ver- 
wiefen waren. Dies Beflament war freilih Jedermann be— 
fannt, doch nicht der Inhalt des Schreibpultes. Mif Une 
geduld erwartete man feine Entfiegelung. Sie wurde endlich 
gerichtlich vollzogen, und die Kaften wurden geöffnet. Aber 
da fand man weder Papiere, noch Geld, noch Koftbarfeiten 
ivgend einer Art, höchſtens ein wenig zerriſſene Wäſche und 
eine Menge Lumpen, deren Gefammtwerth nicht 5 Franken 
(2 fl. 20 Kr.) betrug. Es verficht ſich von felbit, dag die 
vermachten Weder eben fo wenig vorhanden waren, und daß 
Wirth, Arzt, Apothefer, Geiftlichfeit und Stadtarme von 
einer fchlauen Betrügerin geprellt worden, die in aller Ber 
quemlichkeit erben, und mit unverdienten Ehrendezeugun- 
gen beerdigt fein wollte. 


Aufferordentflihe Vegetationg-Phänomene. 

Selten ift ein Zahe an merkwürdigen, überrafchenden 
Phänomenen der Pflanzenwelt reicher gemwefen, als das von 
1834. Der lange anhaltenden, fat immer gleichmäßigen 
Wärme mächtiger Einfluß, hat fich felbft im Thierreich be 
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urkundet, und bei vielen wildlebenden Mammiferen (Säuge⸗ 
thieren), wie bei Hafen, Füchſen, Kaninchen, ꝛc., den bisher 
beftrittenen Fall bewährt, daß fie zweimal in einem Jahre 
Zunge geworfen. Wir begnügen uns, diefen Umſtand bios 
oberflächlich anzudeuten, um etwas ausführlicher mit einigen 
in diefem Jahre ſich ereigneten Vegetations-Wundern ums 
zu befchäftigen. 

Daß an vielen Orten in Franfreih, Deutfchland , der 
Schweiz und felbft in England Fruchtbäume zweimal ge 
blühet, daß Hier und da an ihnen im September die Bildung 
neuer Früchte begonnen, daß ſogar verfchiedene Meblauben 
zweimal reife Früchte getragen (zu Paris, auf der Chaußée 
d'Antin, zu Valenciennes und Lille, ꝛc.) ift durch die Beitun- 
gen Hinlänglich zus öffentlichen Kenntniß gelangt. 

Weniger bekannt find nachſtehende aufferordentliche That: 
fachen, deren Authenzität wie verfichern fonnen. Lepine, 
Eigenthümer zu Saran, in Frankreich, Hat in feinem Wein 
berge einen mittelmäßigen Rebftod, der 65 vollfommen reife 
Trauben getragen, wovon die Beeren bunt untermifht weiß 
und ſchwarz geweſen. Eine ſolche Baftard- Erzeugung iſt um 
fo auffalfender, da die Heinen, die größere Traubenmaße 
bildenden Zräubchen, Bald abwechfelnd weiß und fchwarz, 
bald unregelmäßig bunt untermifcht waren. Mehr noch, es 
befanden ſich an einigen Trauben fogar Beeren, zur Hälfte 
weiß, zur Hälfte ſchwarz, mit fo genau gefchiedener Farbe, 
wie wenn fie mit dem Pinfel gemalt worden. Diefer beinahe 
unglaubliche Umftand ift von einigen Hundert Perfonen fchrifte 
lich befcheinigt, und durch obrigkeitfiche Beglaubigung auffer 
allen Zweifel geftellt. 

Nach der Seitung, Echo de la Frontiere, hat der Gätts 
nee Dutemple, zu Balenciennes, im Nord» Departement, 
in dieſem Jahre in feiner Weinpflanzung zwei vollftändige 
Weinleſen gemadyt, die erfte im Juli, die andere im Oktober. 
Bei der erften waren die Trauben ganz reif, weich und ſüß. 
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Bei der zweiten fand man fie, durch einige kalte September: 
tage angegriffen, etwas grün, ziemlich Hart und ungefähr 
von demfelden Geſchmack, wie in Falten Johren. Diefer Um: 
ftand ift um fo bemerkenswerther, da in gewöhnlichen Jahren, 
woenn der Sommer nur einigermaßen anhaltend feucht oder 
kühl ift, die Trauben im Nord: Deparkement nicht ganz reif 
soerden, weshalb man genöthigt ift, die Reben in Spalieren 
zu ziehen, 

3u Dünkirchen hat man von demfelben Baum fo 
genannte Ludwigsbirnen erſter Erndte zu Anfang Zuli, und 
zweiter Erndte gegen Mitte Septembers gegeffen. Die erfie 
reife Birne diefer zweiten Ernöte, wurde am 1. September 
gebrochen, während man die letztee der erfien Erndte den 
26. Juli abgenommen. „Wir glauben nicht,‘ fagt das 
Journal de Dunferque, welches diefe Thatſache anführt, 
> daß feit Menfchengedenfen ein folches Phänomen in unferer 
Gegend fich ereignet habe. “ 

An vielen Orten find früher einfache Blumen zum zweis 
tenmale und zwar. doppelt aufgeblühet. Sogar am Ufer des 
10 Minuten im Umfang haltenden Sees auf dem großen 
Bernhardsberge, 40 Fuß unter dem Hospiz und 7640 Fuß 
überm Meere, der oft den ganzen Scmmer über zugefroren 
bleibt, hat man im Späthjahr doppelte Veilchen gefunden, 
von denen das obere aus dem Kelche des andern emporgefchoffen. 

In dem Garten von Manderfione, einem Landgute des 
©eneral: Lieutenants Sir W. Maitland , befindet fich in voller 
Kraft ein riefiger Aprifofenbaum, der 61 Fuß 9 Zoll Hoch, 
14 Fuß 7 Bol did, und an der Mauer, woran cr gezogen 
ift, einen Raum von 893 Geviertfuß bededt. Er trägt jedes 
Jahr eine große Menge Früchte. Nah dem Ealedonian Mer- 
eurg Hatte man den 12 Auguft bereitd 8810 vollfommen 
reife Aprifofen gepflüdt. Es blieben damals noch 4800 am 
Baum, die nad) und nad bis zum 18 Auguft abgenommen 
werden ſollten. Der Baum ift fehr fihön, und A6 Jahr alt. 
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y Von der „Bibliothek der neueſten Weltkunde“ erſcheint 
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s| folcher Theile bilden einen Band. Des Werkes ganzer |2 
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‚Aufgabe und Zweck der Bibliothek der neueften 
Weltfunde beftehen darin, raſch, freu, wahr, unpar» 
feiifh in ihren Rahmen Alles zu umfaffen, was im 
ganzen Neiche der Weltbegebenheiten allgemein Beach» 
fungswerthes, Denfwürdiges fich ereignet; überhaupt 


X el in Rede und Betrachtung zu ftellen, was bei allen zivi— N 
lifirten Völkern der Erde ein allgemeines , höheres In» IaSE 


fereffe erregen Fann. 
Des Werfes Hauptinhalt ift unter folgenden Ru— 
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theilungen. — Gitten und Gebräude aller Völker der 


X Erde. — Religion. — Fortſchritte der Zivilifation — —¶ 


| Gerechtigfeitspflege (Merkwürdige Rechtshändel). — 


A| Dotitif. — Staatswiſſenſchaft und Staatéwirthſchaft. — 


Statiſtik. — Erfindungen, Entdedungen und Verbeſſe⸗ 


rungen. — Naturgefchichte. — Wiffenfhaft in allen ihren |® 


Verziveigungen (Aftronomie, Phyfif, Chemie, Arznei- 


"AB! Eunde zc. ꝛc.). — Biographien. — Literarifche Abhand- 
»ı Jungen. — Augländifche Literatur. — Kunſte⸗Erzeug-⸗·F 
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Europa’s politifhe Bewegung feit den 
Fuli-Ereigniffen in Frankreich. 





Erfie Betrahtung. 





Seit 1830, dieſem gleich einem Schwert - Kometen 
drohenden Fahre; diefem Fahre, das alle Thronen 
umzuſtürzen, zu zertrümmern, zu vernichten beftimmt 
fchien; durch das, dem Anfchein nach, entweder alle 
Königreiche zerſtückelt, alle Monarcirn gefchleift wer- 
den follten von neu erfiehbenden Nepublifen, oder in 
welchem die älteren Freiftaaten erliegen zu müffen be, 
ſtimmt fchienen, unter der Monarchien gemeinfamem 
Streben: — welches ift feit dieſem 1830 unfers Erd. 
theils politifcher und gefellfchaftlicher Zuſtand ge- 
wefen ? 

Aufgeregt in feinen innerften Tiefen, bebarret 
Europa in einer beifpiellofen Lethargie. Don einem 
moralifch.- bigigen Nerven, Fieber verzehrt, das bier 
und da mit den Ausbrüchen einer bösartigen Gallen, 
Krankheit, an einigen Orten fogar mit diplomatifcher 
Epilepfie, oder mit demagogifcher Hirnwuth verbun- 
den ſcheint, fehmachter es feit vier Fahren abwech⸗ 
ſelnd von Hitze und Froft gequält. 

Siehe, feine Helden, feine Zeitungs. Demoftbene 
am Pol des Statu quo fich wärmend, und im Siroffo 
des Riefenbauches der unaufhaltfam vorwärts drin- 
genden Volksvernunft erfiarrend! Siehe, feine Po. 
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zei- Monaden, feine Intelligenz-Nachtwächter, feine 
unermüdlichen Verſorger des großen politiſchen Augias— 
Nefektoriums. — Wie Alles wimmelt und ſchafft, 
wie Alles ſich gegenſeitig über den Haufen rennt und 
verſchlingt! | 

Köftlicher Anblick, herrliches Schaufpiel, umnver- 
gleichliches Durcheinander! Als wenn die Menfchheit 
ausdrüctlich beftimmt wäre, von doftrinären Sangra- 
dos gefchröpft, oder von radikalen Bombaften Eurirt 
werden zu müſſen.... 

Die innere, beftige Kranfheit, die unfern Erd, 
theil verzehrt, ſtatt durch vulfanifche Zudungen, 
durch ungeftüme Ausbrüche fich zu beurfunden, wüthet 
nur im VBerborzenen. Sie durchfchleicht feine Ein- 
geweide, verzehrt feine beften Lebenskräfte, ſchwächt 
ihn bis zu einem Grade, der alle weithin blickenden 
Intelligenzen für feine Zukunft beforgt macht. 

Daß das Webel vorhanden ift, weiß jedermann, 
Es if feine fonderliche Scharflicht erforderlich, es 
. zu erfennen, ed zu verfpüren, Darum auch ift jeder 
mann auf eine entfegliche Kataftrophe gefaßt. Man 
abnet, man prophezeihet fie. Aber gerade dadurch, 
das man auf allen Seiten ihretwegen auferordentliche 
Vorkehrungen trifft, verhindert man fie. 

In diefem fonderbaren Kampfe it alle Welt be. 
nachrichtigt. Jeder it auf feiner Huch, Alle Gauen 
Deutſchlands, Frankreichs, Belgiens, Hollands, Fta 
liens und der Schweiz (der pyrenäifchen Halbinfel, 
des ungeheuern mosfovitifchen Zaaren Reiches , der 
Türkei und der britifchen Inſeln nicht einmal zu ge— 
denfen, meil fie auffer den Marken Zentral-Europat 
figen) bevölfern ſich mit Bayonetten. 
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Man füllt die Kriegs-Kaffen, um möglichen 
Sreigniffen die Spite bieten zu fönnen, Dan zeigt 
dem Prinzipien-Gegner, obgleich noch nicht materieller 
Feind, cine unbeilverfündende Stirn. Die Lunte 
brenne überall neben drohenden Feucrfchlünden, die 
jest Muth, Geſchicklichkeit und militärifches Talent 
erſetzen. Wer heut zu Tage zweibundere Kanonen 
bat, ift Kärfer und des Sieges gewiffer, als wer nur 
hundert ins Feld ftellen kann, 

Der Armee Stärke ift von Feiner fo großen Wich- 
tigfeit mehr, alö fie ed noch zu Napoleons Zeiten ge— 
wefen. Die Einnahme von Algier und von Antwer- 
pen bat das zur Genüge bewieien. Die Brandrafe- 
ten, die Kolumbinen, die Kartätfchen, deren man 
ſich in den neueſten Zeiten bedient; die, ungebenre 
Dernichtungs-Diafen fortfchleudernden, doch fo Ieich- 
ten Mörfer , die man früher, als fie noch fo fchwer- 
fälig waren, nur zu langwierigen VBelagerungen 
brauchte, und die jetzt in jeder Feldfchlacht die be- 
deutendfte Rolle fpielen würden; alle diefe Zerſtörungs— 
Werkzeuge veranlaffen zu große Lücken in den dicht- 
gedrängten Schlachtreiben,, als daß man es unterneb- 
men fonnte, auf der Soldaten Tapferkeit allein fich 
zu beruben, 

Wer es wagen wollte, mit Vier- oder Scchipfün- 
dern ind Feld zu ziehen, könnte im Voraus einer 
vollitändigen Niederlage verfichert fein. Die bei wei- 
tem größte Zahl der Feuerfchlünde, deren man fich 
jest in den öfterreichifchen, preuffifchen und franzö— 
ſiſchen Heeren bedient, beſteht beinahe durchgebends 
aus kurzen (3% bis 4 Fuß langen), in Erz 3 bi A 
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Zoll dien 12, 16 und 24 Pfündern, die Kugeln von 
der Größe eined Menfchenfopfs aufnehmen. 

Die Artillerie hat nur die zur Fortfchaffung des 
Geſchützes und der Munitiond- Wagen nothwendigen 
Pferde. Alles ift vereinfacht, auf das zweckmäßigſte 
einaerichtet. Die Pulverfaften dienen als Sige für 
die Kanonierer. Mit der größten Schnelle und Leich- 
tigkeit fliegt die Artillerie von einer Höhe zur andern. 
Sie überflügelt den Marfch der Infanterie, und bat 
von Kavallerie nichts zu beforgen, da alle Kanonierer 
sugleich Scharffchügen find , und die Pferde im Noth— 
fall fo lange in Refpeft halten können, bis die Bat— 
terie anfgefahren ift. 

Diefe Einrichtung, diefer bewaffnete Friedens. 
Zuftand if in allen Monarchien Pittel- Europa’ 
derfelbe. Defterreich und Preuffen haben eine Furcht. 
bare Artillerie, Sranfreich nicht minder, Die beiden 
erften, felbft ohne den Beiftand der Übrigen deutſchen 
Bundes-Mächte, fünnen 1500 Feuerſchlünde, von jedem 
Kaliber, ind Feld fielen. Frankreich hat deren chen- 
falls tauſend bereit, Jede diefer Mächte weiß dur; 
jede kennt ihre Stärke, Aber auch die der andern 
Mächte. 

Darum reichen fie fih einander eine dipfomarifche 
Hand. Sie unterhandein mit Würde, mit Gelaſſen— 
beit. Ale die großen feit vier Fahren getroffenen 
Vorbereitungen und Zurüftungen haben feinen andern 
Zweck, ald des Friedens Erhaltung, auf die 
unter den gegenwärtigen Umſtänden affein mögliche 
Weife zu fihern. Der wirffiche Staatsmann begreift 
das ſehr wohl, Gewiſſe Politifomanen begreifen es 
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nicht. Die gaffende Menge fperrt den Mund auf und 
wundert fich. 

» Das. alfo ift der Zweck, das- Ziel einer fo ge— 
waltigen Aufregung?“ fagt fie. „Ungeheure ftebende 
Armeen, und eine folche Erftarrung? Weberall mit 
Eifer, mit einer krankhaften Heftigkeit fich berathende 
Gefeßgebungen, und fo geringfügige Ergebnife? 
Ueberall Verlangen , Drang , fieberifches Streben nach 
Freiheit, und in allen Ländern politifche Miffionäre, 
die ihre Freiheits⸗Predigten im Kerfer abbüßen? 

„Wie fonderbar; welche auffallende Anomalie. In 
den Ländern, mo die Preſſe unabhängig if, merden 
ihre Vergehen fo fireng beitraft, daß ihre Unabhän— 
gigfeit felbft für fie eine Plage it. Wo der demofra- 
tifhe Geift mir dem größten Ungeftüm fich geltend zu 
machen fucht, wie in Sranfreich und England, ja 
felbft in einigen Kantonen der Schweiz, ſtellen fich 
den „Radikalen“ unüberfteigliche Hinderniffe entge— 
gen, Haben fich ihre Kräfte auch vermehrt, bat die 
Macht ihrer Gegner dennoch in einem noch größeren 
Verbältniffe zugenommen. Sie glaubten obne große 
Mühe den Sieg zu gewinnen, und kaum daß man 
ihnen bier und-da das Vergnügen eines unbedeuten- 
den Scharmützels zugeſteht.“ — 

Nichtigkeit, Erſchlaffung, Letbargie, 
Entmuthigung ſagt Ihr?... Wir glauben nicht, 
daß eine ſolche Beurtheilung de gegenwärtigen Ju- 
ftandes Europa’d richtig und vernunftgemäß fei? Eure 
Geringfchäkung , alaubt mir das, wird das große ꝓo— 
litiſch-geſellſchaftliche Räthſel nicht Iöfen. Man muß 
die verwidelte Angelegenheit aus einem böberen, aus 
einem von Partei. Sntercffe gänzlich gefondertem Ge— 
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fichtöpunfte betrachten, um fie wahrbaft beurtbeilen 
zu können. 

Der große Kampf der Unumfchränftheit und der 
Sreifinnigfeit, oder mit andern Worten, des Abfolu- 
tismus und des Liberalismus, fchreibt ſich nicht von 
„geſtern“ ber, Seit fänger als einem halben Fahr- 
hundert geben und empfangen die Barteien, in gegen- 
feitigem Austaufch, eben fo ftarfe als eindringliche 
Lektionen. 

Es gibt nicht ein Intereſſe, das nicht darauf hin— 
geftrebt, fih Eingang zu verfchaffen, Raum zu ge 
winnen, fich zu befeftigen. Einige Parteien, der Ber- 
Hangenheit mannigfache Lehren benutzend, haben fich 
der innern Mängel und Verſtöße entledigt, die ihre 
Sriftenz fompromittirten, oder ihre freie Bewegung 
hemmten. Andere haben ihren Gegnern Brundfäße 
der Stärfe, der Erneuerung entlehnt. 

Es ergibt fich aus diefem allgemeinen Streben, 
aus diefer gewaltfamen Spannung aller Fibern, das 
alle Tharkräfte auf eine fait gleichmäßige Weife und 
bis zu einem Grade fich entwickelt haben, der weder 
Sig noch Niederlage vergönnt. 

Einige haben fich verftärft, unter dem Anhauche 
des möglich erachteten Entfegens, der Ernerziung 
jener bintigen-Szenen , welche die franzöſiſche Staats⸗ 
Umwälsung von 1789 entehrt. Furcht bar fie neu 
geſtählt. Ihrer Selbft- Erhaltung Bedürfniß hat fie 
genöthigt, alle irgend nütlichicheinende Hilfe am fich 
su. ziehen. Sie haben fogar friedlichen Doftrinen 
Elemente zu ihrer Bertheidigung entnommen. 

Diejenigen europäiſchen Intereſſen, welche feit 
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einigen Jahren fich am meiſten bedrobet gefeben , ba- 
ben fich auch am eifrigiten bemühet, fich zu verſtärken. 

Unter Karl X fchien die römifch-Fatbolifche Kirche 
unabläffig darauf binzuftreben , der weltlichen Macht 
ſich zu verfihern. Sogleich wurde fie. durch einen 
freifinnigen Aufſtand zurüdgeftoßen, u 

Die Demagogie, nach den Zuli-Barrifaden, rich- 
tete ihre Angriffe fchon gegen das Eigenthum. Der 
träge, tiefentartete Pobel, unter der Leitung einiger 
Advokaten und einiger Studenten, tbeilte fchon vor- 
läufig unter fich die Häufer und Grundbefigungen der 
Bemittelten *). Folge davon war, daß das Eigen- 
thum, von Kopf bis zu Fuß bewaffnet, durchaus 
bürgerlich, aber bartnädig und unbeugſam, wie „per 
fünliches Intereſſe“ immer ift, fich erhob, 

Die Tory-Bartei in England, bat feit der PBar- 
laments⸗Reform, vorzüglich feit der lebten Neugeftal- 
tung des reformirenden Miniſteriums, eine innere 
Kraft gewonnen, wie man feit einem Jahrhundert 
fie an ihr nicht bemerft. Das vor Kurzem noch un. 
terdrücte Irland ift nicht mehr blog drobend, es if 
ferbft wahrhaft gefährlich geworden, Sein Streben 


*) So unglaublih dieſe Angabe duch fcheinen mag, fo wahr 
it fie dennoch. Man hat in andern Ländern Feinen Begriff, 
wie weit Die Habgier , die räubsrifhe Verworfenheit der uns 
terſten Stände in Franfreih gegen Mitte 1833 bereits gt: 
Kiegen war. Wir haben mit eigenen Ohren gehört, wie 
eine Bande arbeitöfcheuer Tagdiebe, vor einer Reihe anſtän— 
diger Häufer verweilend, derfelben Fünftigen Beſitz Diefutick, 
und zwar, mif Bezug auf derſelben jegige Eigenthümer, 
in Worten und Redewendungen , die dem entfeglichen: Zeit 
punkt von 1793. entlehnt ſchienen. 
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bat anderfeits die immer fchwächer werdende Kraft 
des proteftantifchen Intereſſes neu belebt, 

Man beobachte jest alle dieſe feindfelig gegen ein— 
ander gefinnten Gruppen, unaufbörlich befchäftigt, 
nleichförmige Waffen zu fchmieden, um nicht einen 
Zoll breit zurückzubleiben; fich befämpfend, ohne einen 
entfcheidenden Sieg erzielen zu können; beftändig dag 
Eifen kreuzend, ohne fich tödlich zu verwunden; des 
Gegners Streitkräfte berechnend, um fich gleichmäßige 
Hilfsmittel zugufichern. .. . 

In einem größern Maßſtabe daſſelbe Schaufpiel, 
Die kleinen Mächte allein find unterlegen, Wie jene 
Sterne, die genöthigt find, der anziehbenden Kraft 
der großen benachbarten Planeten zu folgen, haben 
fie, gern oder ungern, Monarchien oder NRepublifen 
(der Name thut zur Sache nichts) dem Syitem fich 
anneigen müffen, das fie fonit verfchlungen, ver 
nichtet haben würde, 

So bat die FZuli- Revolution den König der Nie 
derlande, der zu bartnädig ihrem Einfluffe widerfire- 
ben wollte, die größte Halfte feiner Staaten entriffen. 
So bat Rußlands überlegene Macht das republikani— 
fche Streben Polens erflidt, und den Freiftaat Ara, 
fau, der an diefem Streben thätigen Antbeif genom- 
men, unter Bormundfchaft der drei großen ibn be- 
grenzenden Mächte geftellt, 

Die zum Kampf bereiten, in fleter Rüſtung bebar- 
renden Streitfräfte Europa’s, bieten fich folcherge 
alt gegenfeitig Schach. Die Schätze füllen fich nur 
in Erwartung, in der täufchenden Vorausſetzung 
eines nahe bevorftichenden Krieges, der nicht flattfin- 
den wird, der nicht flatıfinden kann. 
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Diele Rüſtungen, dieſe Schlagfertigfeit haben all- 
gemeine Beforgniffe erzeugt, die ald Ergebnig dem 
erprobtefen Muthe gleichfommen. Geſtehen muß man 
auf jeden Fall, daß der Zuftand, in welchem Europa 
gegenwärtig fich befindet, worin es vielleicht noch ein 
oder zwei Fahre beharren kann, einer der fonderbar- 
fien, der merfwürdigften if, dem unfer Erdtbeil je 
ausgeſetzt geweſen. 

Die wirkliche, die geheime Bewegung, die der 
Staaten Schickſal beſtimmt, iſt nicht die ihrer „Lei— 
denſchaften,“ ſondern die ihrer Intereſſen. 

Erklären wir ung deutlicher. Es gibt in dem Le— 
ben der Völker, wie in dem der Individuen, einen 
materiellen und pofitiven Theil, der über alles an, 
dere endlich die Oberhand behält; ein Bedürfniß der 
Erhaltung, der Vermehrung ihres wirklichen Wohl- 
ergebens, ihrer Vergrößerung, das früher oder ſpäter 
über jeden Enthufiasmus, über jeden Fanatismus, 
über alle Vorurtheile triumpbirt. 

Man denfe fih ein Individuum, bei dem Leiden, 
fchaft mit Intereſſe kämpft; das von zwei entgegen, 
gefekten Anregungen bewegt wird, „Es unterligt, 
wenn die Leidenschaft obfiegend Kleibtz während, wenn 
das Intereſſe triumphirt, mit einem ficbern materiel- 
fen Gewinn, immer eine gewiffe von Selbſtſucht ur, 
jertrennliche , Geringfchäßung verbunden if,“ 

Ein Individuum if ein Volk; ein Volk if ein 
Indibiduum. 

Während der franzöſiſchen Staats-Umwälzung 
wurde das materielle Intereſſe Frankreichs nothwen— 
digerwetſe der behertſchenden Leidenſchaft aufgeopfert 
und mit Füßen getreten. Blut floß ſtromweis. Die 
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Schlöſſer wurden nicdergebrannt, Die permanente 
Guillotine ftand auf allen Plätzen. Sie wurde von 
reifenden Denfern von Dorf zu Dorf gebracht, um 
die Verurtheilten deſto fchneller egpediren zu können, 
und feinerlei Hindernig im Kopf- Abfchlagen zu fin, 
den *). In den Fiüfen fließen fich die Opfer der 
berüchtigten Noyaden. Was war die Folge davon? 
Elend, Banferott, Hungersnoth auf allen Seiten. 

Bonaparte, der gleich einem Richter nach des Erb» 
laffers Tode, der Berechtigfeit Siegel auf die Revo, 
Iution drückte; der, indem er fie fortfegte, zu ihrem 
Univerfal»Erben fich erklärte, mähete die Generatios 
nen- mit noch weniger Schonung und Erbarmen, als 
Robespierre felbit. 

Wenig fümmerte man fich darum. Es handelte 
ſich um eine große Leidenfchaft, um eine jener Leis 
denfchaften, welche die Völker urplöglich ergreifen, 
fie bewegen, fie durchfchütteln und erneuern. Es war 
darum zu thun, mächtig zu fein, und dem ganzen 





*) Ein gewiſſer Schneider, katholiſcher Priefler aus Würtem. 
berg, ter 1791 nah Frankreich gefommen war, um fi) um 
eine Eonfiitutionelle Pfarre zu bewerben, fand das Amt eines 
Ober⸗Scharfrichters viel einfräglicher, und reifefe mit feinee 
Buillo.ine im ganzen Elfaß herum. Man berechnet, daß er 
während feinem festen Ausfluge im 5%. 1793, der nur ſechs 
Wochen dauerte, nicht weniger ald 132 Perfonen babe bin« 
richten laſſen. Als er nah Straßburg zurückkehrte, hielt ex 
feinen Einzug in einer mit 6 Schimmeln befpannten offenen 
Kutfche,, fine Maireffe neben fih. Diefer Anmaßlichfeit wer 
gen wurde er auf feiner eigenen Guilletine ausgeſtellt, und 
3 Stunden dem Geſpött des Pöbels Preis gegeben. Man 
fhidre ihn fodann nach Paris, wo er mit einer Fournde von 
30 andern hingerichtet wurde, 
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Europa Trog zu bieten. Man wollte feine Stärke 
zeigen und feinem GStolze einen Triumph zuwenden, 

Fragt man, was Frankreich war? — Es waren 
25 Millionen Menschen , die ihre Sklaven⸗Feſſeln zer, 
brochen. Ihr erfter Sieg hatte fie beraufcht. Ihr 
Selbit-Bertrauen fannte feine Schranfen mehr, 

Man muß es geſtehen: die Sache war ſchön. Gie 
war um fo fchöner, da feit dem weit vorgerückten 
Alter Ludwigs XIV, Sranfreich gewiffermaßen zer 
malmt worden; da man feinen Ruhm erflict, feine 
Macht berabgewürdigt hatte, 

Adel und Herrlichkeit hatten ihre Zeit gemacht. 
Alles was die edeln Raſſen an Saft und Kraft be 
feffen , was dem VBaterlande zum Naben und zur Ehre 
gereichen fonnte: fie harten es ihm dargebracht. Die 
Reihe war jetzt an den Bürgerfland (der Roture), 
an den Inſaſſen (den fogcnannten Manans), Wall 
und Schirm des einer Neugeſtaltung fo fehr benöthig- 
ten Frankreichs zu werden. | 

Es war alfo in diefer Beziehung etwas beinahe 
voraus beftimmtes, etwas unumgänglich nothwendiges 
in der vorgedachten Bewegung. Gie ereignete ſich 
nicht blos, weil es um Freiheit zu thun war, fon. 
dern weil die zur Unternehmung erforderlichen Kräfte 
fich das Gleichgewicht hielten; weil, indem man das 
augenblickliche Intereſſe der Leidenfchaft des Augen 
blicks aufopferte, indem man Gold und Blut der 
Bürger ohne Schonung vergendete, indem man Städte 
verwüſtete, Erndten verbeerte, Blutgerüfte aufichlug, 
— man einem Ziele zufchritt, dad man auf jeden 
Fall erreichen mußte, und das Erneuerung, VBergröße 
sung, vollfommene Umgeflaltung Sranfreichd wor. 
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Das iſt des Räthſels Löfungswort, Wer dem 
VBordringen diefer fo fürchterlichen Revolution fich 
entgegenftellte, hatte den Anfchein, die Menfchheit zu 
vertheidigen 5 doch in Wirklichkeit fchadere er ihr. 

Sagen wir mehr noch — und mir fühlen felbft, 
wie fonderbar diefe Behauptung klingt — daß bei 
einigen wilden oder fanatifchen Wenfchen , welche die- 
fer Kataftroppe Werkzeuge waren, fchon damals ein 
ſchwankendes Vorgefühl der fünftigen Vortheile war, 
‚welche die große Ummälzung ihrem Vaterlande dar 
bieten follte, 

Man glaube deshalb nicht, daß wir diefe blinden, 
fchrediichen Werfzeuge auf die entferntefte Weife zu 
entfchuldigen gefonnen freien. Das Feuer, dad ganze 
Wälder und Erndten niederbrennt, dad die Erde, 
welche es mit Afche bedeckt, fruchtbar macht, ift nichts 
deito weniger ein entfesliches Unheil, 

Wie in diefer Kriſis-Epoche die Zivilifation, mit 
. Sturm und Ungewitter,, unter Gewaltthätigkeiten jeder 
Art, ſich Bahn brach, fo bedarf die Zivilifation jetzt, 
um vorwärtsfchreitend zu bleiben und nützlich zu fein, 
des Friedens und der Ruhe. 

Die alleinigen Nationen, welche in den Tekten 
Fahren zurückgeblieben, find die, welche „Krieg“ ge- 
wollt. Dan ſehe was Portugal, was Spanien, was 
Holland dadurch gewonnen haben? VBergeffen wir auch 
das unglüdfliche Polen nicht, deffen nutzlos ver 
fchwendeten Heldenmuth man beflagen muß, obgleich 
bei fo gewagtem, bei fo ungleichem Spiel, fein trau 
riges Schickſal fich leicht vorausfehen lies. 

Befremdend genug, ale Welt während der fran- 
söfifchen Revolution hätte geglaubt, daß es Feine mög. 
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liche Zukunft für die Völker gebe, als im Frieden *); 
und doch war Krieg durchaus nothwendig. Es 
bedurfte der Scharfficht eines J. J. Rouffean, eines 
Montesquieu, um die noch fernen Anzeichen des großen 
Kataklysmus zu gewahren. 

Eeit den Zuli-Ereianifen dagegen glaubt alle 
Welt, daß man auf einem Vulkan fich befindet, und 
daß der Feuerberg in Kurzem feinen Ausbruch baben 
muß, weil er zu viel fochende Lawa, zu viel fon, 
vulfivifche Elemente in fich birgt. Es iſt eine immer- 
währende ängftliche Erwartung, ein beftändiges Schwe- 
ben und Schwanfen der Hoffnung für die Einen, der 
Furcht für die Andern, 

Auf beiden Seiten täufcht man ſich. Dan ver 
gift, daß die Ereignife im Juli 1830 in Franfreich 
feine vollitändige Staats - Ummälzung , fondern nur 
eine verwaltende, oder wenn man will eine dynaſti⸗ 
fhe Reform konſtituiren. 

Ein Adminiſtrations- und unter gewiffen Umſtän— 
den ein Dynaftie-Wechfel felbit , if feine Revolu— 
tion, In Schweden wird Guſtaf Adolph IV abge⸗ 
fest; feine Nachkommenfchaft wird von der Erbfolge 
ausgefchloffen, und ein franzöfifcher General, Ber 
nadotte, wird auf ten Thron berufen. Niemand 
fpricht demungeachtet von einer fchwedifchen Nevolu- 
*) Diefer Glaube war fo allgemein, daß man in Sranfreid, 

in Deutfchland, in der Schweiz, überall vorausfegfe, Ro» 
bespierre fei des Krieges (der damals faum begonnen) allei» 
nigee Urheber. Daher die vielen Kupferfihe und Holz. 
ſchnitte, feine Hinrichtung vorftelend, mit dem als Unter 
fchrift beigefügfen Stoßfeufzer : 


„Robespierre ift endlich tod, 
Schenk jegt den Frieden, o lieber Gott.“ 
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tion, Und in der That, was iſt durch diefen Perſo— 
nen-Wechfel im Staate umgewälzt worden? Er 
bewahrte feine frühern Inſtitutionen; er veränderte 
die Verwaltung allein, welche mit derfelben Bewa— 
chung und Ausübung beauftragt war, 

In der iberifchen Halbinfel dagegen veranfaßte 
Napoleon, durch den Vertrag von Bayonne, der das 
Haus Bourbon des Thronrechts beraubte, und dag 
Haus Bonaparte ald neuen Regentenſtamm einfegte, 
eine wirkliche Staatsumwälzung. Alles gewann da 
durch eine andere Geſtalt. Inſtitutionen, Geſetze, 
Gebräuche, Politik und Volks-Karakter. 

Rede gemaltfame Inſtitutionen-Veränderung 
alfo: das iſt eine Revolution. Daß Ludwig Philipp 
ftatt dem Herzog von Bordeaux den franzgöfifchen Thron 
 beftiegen, macht eine folche nicht. 

Hätte man 1830, mit dem älteften Bourbonen- 
Zweige, zugleich die feit 1814 beftehende Staats⸗Ver⸗ 
faffung abgeſchafft; hätte man die monarchifche Form 
befeitigt und die Republik proklamirt; hätte man alle 
Juſtitutionen diefed großen Landes umgeftalterund feiner 
Politik eine andere Richtung, ald die bis dahin ver 
folgte, angewiefen; dann, erſt dann würde man mit 
Necht die Zuli-Begebenheiten eine Nevolution haben 
nennen können. Bis auf den heutigen Tag aber ba. 
ben fie nichts veranlaßt, als eine Verwaltungs-Reform. 

Eine Revolution in Frankreich würde erſt dann 
flattfinden, wenn die politifche Bropaganda in ihm 
die Oberhand gewänne; wenn fie, mit oder ohne Hilfe 
der gegenwärtigen Dynaflie, der Mehrheit der Nation 
zum Troß, eine andere Regierungsform, ald die mos 

narchifch „erbliche,, einzuführen fich bemühete, wenn 
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fie des Landes Inſtitutionen mit Heftigfeit, mit Ge— 
walt veränderte: wenn fie ihren politifchen Grundfägen 
auch in andern Ländern Eingang zu verfchaffen fich 
beitrebte, mie es zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
gefcheben. 

Die Zukunft der auf allen Seiten zum Kriege bi, 
waffneten Völker it im Frieden, und im Frieden 
allein, Nur um diefen Breis find dem Schickſal der 
Ziviliſation Fortfchritte feil. Wenn früher bei denfel- 
ben Nationen, die im Frieden fortfchlummern zu 
fünnen vermeinten, ded Krieges und der Umwälzun— 
gen Greuel und Stürme notbwendig maren zu 
ihrer gewaltfanien Erweckung, finder jegt das abſo— 
Iute Gegentheil fett. R 

Man entnimmt aus diefer einfachen Erflärung, 
wie oft der politifche Anſchein mir der politischen 
Wirklichkeit im Widerfpruch ſteht; wie oft jener 
Diefem geradezu entgegengefegt it. Die Strömung, 
weiche am meiften in die Augen fällt, welche am mei— 
ften des großen Haufens alltägliche Intelligenz betrifft, 
geht vom Nord nah Süd. Aber weiß man denn 
nicht, daß unter jener eine andere nicht minder ſtarke 
und mächtige Strömung unaufhaltfam vom Morgen 
gegen Abend deingt?.... 

Dan wird jest fehr wohl begreifen, wie intereflant 
und wichtig es fein kann, nach diefem Grundfage 
die wirkliche und die anfcheinende Bewegung der 
verfchiedenen Mächte Europas zu vergleichen. Wir 
wollen diefe moralifch-politifche,, oder vielmehr dieſe 
„pfnchofogifch-politifche * Parallele einer zweiten Be 
trachtung vorbehalten. 
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gudwig XV, Herzog von Normandie, 
eines Komplotts zum Umſturz Der ge- 
genwärtigen Regierung Frankreichs 
wegen, verurtheilt. 


Während dem Kaiferthbum und der Reſtauration, 
ja fchon unter dem Direktorium und dem Konfularr 
traten falfche Ludwige XVII auf, die bald mehr, bald 
weniger Aufſehen erregten, theils als Wahnfinnige, 
tbeils als Bentelfchneider behandelt, und nach einigen 
Monaten vergeffen wurden, 

Wer hätte nun denfen follen, daß nach dem Mül— 
lerfnecht Mathias Brüneau, auf den Beranger fein 
befanntes Lied : Prince de Navarre, prince — faites 
nous des sabots, ,. gemacht, eine abermalige Auflage 
diefer abgenusten Mähr, in der Perſon eines achten 
oder neunten Herzogs von Normandie, erfcheinen werde? 

Ein Prozeß, der in den Testen Dftober- und in den 
erften Novembertagen d. J. vor den Aſſiſen des Seine. 
Departements zu Paris verhandelt worden, gibt und 
davon den Beweis. Indeſſen war der Angeklagte nicht 
vor Gericht befchieden,, weil er fich fälfchlich die Na— 
men Ludwig XVII und Herzog von Normandie bei. 
gelegt, fondern weil er, mit Hiülfe diefer Namen und 
anderer erdichteter Vorſpiegelungen, gewiffer Betrü— 
gereien fich fchuldig gemacht; weil er einen vollſtän— 
digen Plan zum Umſturz der gegenwärtigen Regie 
rung in Franfreich, zur Ermordung ded Königs Lud— 
wig Philipp, und feiner ganzen Familie, entworfen; 
weil er eine geheime Preffe gebabt, um auf derfeiben 
unerlaubte Schriften zu drucken; weil er fich verbore- 
ner Waffen, falfcher Siegel und Stempel ꝛc. bedient. 
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Der Angeklagte, der in jedem feiner Aufenthaltd- 
orte unter einem andern Namen fich bezeichnet , icdoch 
überall auf eine geheimnißvolle Weife angedeutet, daß 
er eine Berfon von fehr hohem Stande, daß er nie— 
mand anders, ald der rechtmägige Sohn Ludwigs XVI 
fei, nannte fich, furz vor feiner Verhaftung, Baron 
von Rihemont. Er iſt 46 Fahr alt. Sein Ge 
ficht , das feinen befondern Ausdrud bat, verräth in 
nichts feine vorgebliche Verwandfchaft mir der Fa- 
milie Bourbon, deren Mitglieder im Allgemeinen durch 
ihre Geſichtszüge auf eine überrafchende Weife, und 
durch eine auffallende Familien-Aehnlichkeit fich aus. 
zeichnen, 

Auf die an ihm gerichtete Frage des Präfidenten 
Bryon, nach feinem Namen und Stand, entgegnete er. 

„Die anferordentliche Bewegung in allen Mini. 
fterien, die unaufhörlichen Arbeiten des Telegrapben, 
das große Auffehen, welches die gegenwärtige Ver— 
bandlung erregt, fagen Ihnen zur Genüge, wer und 
was ich bin,“ 

Auf alle übrigen, während drei Stunden an ihn 
gerichteten Fragen, mar ihm feine Antwort abzuge— 
winnen, Um dies fonderbare Individuum etwas nd, 
ber fennen zu lernen, theilen wir einen gedrängten 
Auszug aus der Anklagsakte mit, 

Schon vor Ausbruch der Nevolution von 1830 
hatte ein Mann, der fih Ethelbert Ludwig Heftor 
Alfred Baron von NRichemont nannte, behauptet, er 
fei Ludwig XVII, Herzog von Sormandie, Sohn 
Ludwigs XVI. Als folcher hatte er in den Jahren 
1828 und 1829 mehrere Bittfchriften an beide Kam. 
mern gerichter. Er verlangte dadurch die Anerkennung 
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feiner Rechte, und bezog ſich auf ein Schreiben aus 
Zuremburg, vom 6. Januar 1826, worin er die Gül- 
tigkeit feiner Anfprüche auf das Klarfte bewiefen ha— 
ben wollte, 

Nach den Fuli-Ereigniffen proteftirte er gegen 
Ludwig. Philipps Thronbefteigung, in zwei, „» Derzog 
son Normandie,“ unterzeichneten Kreidfchreiben. Bald 
nachher gab er feine Denffchriften und mehrere an 
dere aufwieglerifche Abhandlungen, in Betreff feines 
angeblichen Erbrechts, heraus. Er veränderte fehr oft 
feinen Wohnort und feinen Namen. In Paris nannte 
er ſich Hebert, oder Bietet, oder Barın von Ri— 
hemont *). In Lyon hieß er Legras, oder Graf 
von St, Julien, Vielen Perſonen war er auch 
unter dem Namen Oberſt Lemaiſtre befannt, 

Er hatte anfänglich die Abficht, ald Sohn Lud— 
wigs AVI um feine gerichtliche Anerkennung fich zu 
bewerben, Aber überzeugt, daß er auf diefem Wege 
feinen Zweck nicht erreichen könne, befchloß er, hinfort 
zu fomplottiren, weshalb er zu Lyon und Baris fo 
viel Anhänger ald möglich für fich zu gewinnen be 
mühet war, Auf folche Weife hatte er fchon 1831 
mehrere Mißvergnügte angemorben, und Geld unter 
fie vertheilt. Von Lyon begab er fich, als fein erfter 
Verſuch mißlungen war, nach dem Schlofe Kafreta, 
in der Nähe diefer Stadt, fodann nach den Eifenwer, 
fen von Pérandez, und überall verbreitete fich, gleich 
nach feiner Ankunft, das Gerücht, daß Ludwig XV 
in der Gegend fich befinde, 


*) Diefe Zufammenftellung von Pictet und Richemont läßt 
vermutben, daß der Angeflagte feinen Namen der Genfer 
Samilie Pictet von Rochemont entlehnt. 
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Man bat bei ihm einen fehr bedeutenden Brief. 
wechfel in geheimen Ziffern gefunden, Man liest in 
dem mit Nro. 235 bezeichneten Briefe vom März 1833: 
» Wenn Sie Gründe zur Genäge haben, um das Unge- 
beuer zu vwerabfcheuen, das den Thron befudelt, habe 
ich deren noch viel durchgreifendere. Der feige Bi. 
fewicht hat alle Bölfer verrathen. Den Harpien ähn— 
lich, bat er Alles verpeſtet. Geräth dies Ungeheuer 
je in meine Hände, werde ich nicht einen Augenblid 
anfteben , feinen verruchten Kopf auf dem Blutgerüft 
rollen zu laffen, nachdem man diefelbe Operation mit 
feiner ganzen Nachgeburt vorgenommen. Das ift mein 
letztes Wort, Meine Leute werden ungeduldig. 
Sie wollen handeln. Ich thue was ich fann, um fie 
zurüczubalten. Wir find bereit, und jeden Augenblick 
auf das zu gebende Zeichen gefaßt. “ 

Bei einer am 13, Mai d. J. bei Aſſelin, einem 
feiner Helfershelfer, vorgenommenen Hausfuchung, 
wurden mehrere aufrühreritche Schriften entdedt. In 
einem, mit Nro, 243 bezeichneten Briefe, lad mans 
„Alles iſt bereit. Man beabfichtigt einen Aufſtand 
(une levée de boucliers) in Lyon zu bewerfitelligen, 
und nach Paris zu marfcbieren, um den dortigen Brü—⸗ 
dern beisuftehben. Sie werden fein anderes Haupt am 
erkennen, als welches ihnen binlängliche Sicherung 
darbieten wird, Unter diefer Beziehung babe ich bei. 
nahe die volle Gewißheit, nicht zurückgeſtoßen zu wer. 
den, und zwar mit um fo größerer Zuver— 
ſaͤcht, da meine Grundfäge befannt find. Nicht min- 
der wichtig in ihren Augen ift es, daß ich nicht mei- 
ned Sleichen habe. Meine Leute wirken nachdrüdtich, 
‚und verfünmen Feine Gelegenheit,“ 


* 
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Mehrere dieſer Briefe find unterzeichnet: „Herzog 
von Normandie,“ Dan bat auch ein Taſchenbuch 
entdedt, worin der Angeklagte mit hieroglyphiſchen 
Zeichen, alles einfchrieb, was er that. Nächit einem 
Lilien» Stempel hatte er auch einen folchen mit dem 
napoleonifchen Adler, inden er dadurch die Anhän— 
ger des Kaiſerthums für fich zu gewinnen hoffte. Das 
von ihm angefponnene Komplott follte an den Juli— 
Jahrestagen 1833 ausbrechen. Das Tafchenbuch Tieferte 
dazu den Beweis. Einer feiner Agenten, Boucher 
Lemaitre, Offizier in der Nationalgarde, wurde am 
28. Juli, während der Revüe, verhaftet. Dan fand 
in feiner Behauſung eine Menge Drudfchriften, die 
fich alle auf den angeblichen Herzog von Normandie 
und deſſen Pläne bezogen, nebft mehreren Siegen umd 
Stempeln, theild mit Lilien, theils mit dem Adler. 

Aus allen diefen Umfänden ergeben fich für 
die Anklage folgende Punkte: Komplott gegen das 
Leben des Königs und gegen die Sicherheit des Staats; 
mehrere Preßvergeben, und Aufwiegelungs - Berfuche 
mit Hülfe der Preſſe; gebeime Buchdruckerei; Beſitz 
verbotener Waffen; vier verübte Betrügereien. 

Unter den aufwieglerifchen Schriften, welche der 
Angeklagte befannt gemacht und verbreitet, zeichnet 
ſich befonders die aus, betitelt: „Zuli- Frankreich 
lied, beurtheile und handle, menn du kannſt ꝛc.“ Man 
las darin folgenden, dem König Ludwig Philipp zur 
geſchriebenen Vertrag, den er angeblich mit dem hei. 
ligen Bunde abgefchloffen: 

» Öarantirung aller Befisungen Ludwig Philipps 
in und auffer Frankreich; al feines beweglichen und 
unbeweglichen Eigenthums, in demfelben Zuflande, 
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wie es im dem Augenblice feiner Abdanfung , für 
fich und feine Familie, zu Gunften des älteſten Bour- 
bons⸗Zweiges, fich befinden werde, Unmittelbare Wie- 
der- Erhebung dieſes älteſten Zweiges auf den franzd- 
fifchen Thron. Lebenslängliche Ausbezaplung einer 
jäbrlihen Summe von zwei Millionen Franken 
(933,333 fl. 20 fr. rh.) an Ludwig Philipp. Zer- 
ftüdelung Frankreichs oder Beſchränkung feiner Aus 
dehnung auf folgende Weife: Abtretung von Elfaf 
uud Lothringen an Defterreich; von franche Comté 
und eines Theild von Burgund an Preußen; von 
Belgien, Flandern und eines Theils der Picardie an . 
Holland; von Dauphine und Provence an Sardi. 
nien; von Ronfillon, Foig, Bearn und Gascogne 
an Spanien; von Bretagne, Normandie, Picardie 
und Artois an England ic. 1.“ 

Diefer alleinige Entwurf fann einen genügenden 
Begriff von dem Beifted - Vermögen ded angeblichen 
Ludwig XVII und feiner Anhänger geben. Diefe 
letztern, welche als Mitangeflagte auftraten, waren: 
Boucher Lemaitre, 40 Jahr alt, Noten-Linierer ; 
Lorenz Affelin, 50 Fahr alt, Landwirth; Niklaus 
Colliard, 57 Jahr alt, Schreiber. 

Wie gefagt antwortete der Hauptangeklagte wäh- 
rend der erfien Audienz, am 30. DOMober, auf alle 
während drei Stunden an ihn gerichteten Fragen 
nicht ein Wort, Erft als ibm fein Taſchenbuch vor- 
gehalten wurde, erflärte er, dag Vieles darin verän—⸗ 
dert und zugefügt worden. Auf alle ferneren Fragen 
bebarrte er bei feinem Schweigen, und fprach nur, 
wenn es am Aufklärung eines materiehen Umſtandes 
zu thun war, Er weigerte ſich, irgend eine Erklärung 
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über ſeine politiſchen Entwürfe, deren in allen ſeinen 
Briefen und auf allen Seiten ſeines Taſchenbucht 
gedacht wird, zu geben. 

Unter den Zeugen ſagte der Schriftſteller An, 
dryane, daß, während er als Staatögefangener in 
dem Gefängniß S. Margaretha, in Mailand, fich be 
funden babe, er einen gewiffen Bourdon oder Bour- 
Done geſehen, der fich für den Herzog von Normandie 
ausgegeben, der ihm jedoch Feine Aehnlichkeit mit dem 
gegenwärtigen Angeklagten zu haben fcheine, 

Seinerfeits behauptete diefer letzte, daß er wirklich, 
auf Verwenden der franzöfifchen Regierung, im 5. 
1825 in S. Margaretha eingeiperrt worden, wo er 
unter dem Namen Bourbon und nicht Bourdone befannt 
war, und wo er Andryaned Bekanntfchaft gemacht 
haben will, Er behauptet, dag man ibn mit großer 
Uchtung behandelt, und daß Silvio Pellico und Wit 


- feiner erwähnen, Andryane meint, daß der angebliche 


Herzog von Normandie feines Erachtend gerade diefen 
Schriften alles entnommen, was er über das Gefan— 
genhaus S. Margaretha zu mwiffen fcheint, 

Der zweite Zeuge, Namend Lasne, ehemaliger 
Gefangenwärter im Tempel zu Paris, fagt aus, daß 
der Angeklagte vor einiger Zeit in Gefelfchaft eines 
andern Individuums zu ihm gekommen; daß er mit 
ibm von dem Dauphin (Ludwig XVII), der feiner 
Obhuth anvertraut gewefen, geiprochen, und ihn, der 
vollfommen vom Gegentheil überzeugt ſei, verſichert 
babe, daß der Prinz von einem hölzernen Pferde aus 
dem Tempel gebracht worden, während er doch in ſei— 
nen Armen den Geiſt aufgegeben habe, 

„Der Sohn Capets,“ fagte Ladne, „war drei 
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Monate frank, bevor er ſtarb. Er war fehr ernfibaft, 
zurückhaltend, und ſprach Aufierft wenig. Aber was er 
fagte, zeunte von vielem Verſtande und fcharfer Ur- 
theilskraft. Er wollte nic eine Speife genießen, oder 
eine Arznei nchmen, wenn ich nicht zuvor davon ge— 
£oitet, * 

„Der ABärter, ein gewiffer Laurent, vem man ihn 
vor mir anvertramer, hatte den armen Knaben gänz- 
lich vernacläßigt. Ohne ihn zu prügeln, oder ihn 
font zu mißhandeln, forate er weder für feine Rein, 
Lichfeit, noch für feine Verpflegung. Er brachte ihm 
fein Eſſen, itellte es auf den Ofen, und entfernte fich, 
indem er forgfam die Thür verfchloß, ohne fich weiter 
um feinen Pflegbefohlenen zu befümmern.“ 

„ Diefer, der vergifter zu werden beforgte, aß ge— 
wöhnlich nichts als trocdenes Brot: So war es fein 
Wunder, daR cr frank werden mußte. Sein Leib 
war angeschwollen, und fein Zuftand im höchſten Grade 
fläglih, als ich im Fructidor des Jahres drei zu 
feinem Wärter ernannt wurde. ch bielt ihn rein- 
Lich und aab ihm beſſeres Eſſen. Bon Zeit zu Zeit 
ging ich mit ihm auf dem Vorplatz fpazieren.* 

„Des Prinzen erfter Arzt war Default. Er hatte 
den Kranken noch wicht acht Tage behandelt, als er 
plößlich vom Schlag gerührt werde, Die Konvention 
erfeste den Verſtorbenen durch Pelletan und Betit- 
Mengin, die in Allem Deſſaults Berfahren fortfesten, 
Demungeachtet verfchlimmerte fich des Knaben Zuftand 
sufebends, und nach Verlauf von drei Monaten batte 
ich das Leidweſen, ihn auf diefem meinem Iinfen Arm 
fterben zu fehen. ® 

XI. 1834, 2 
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Bräfident War es möglich, bis zu dem Prin- 
sen zu gelangen ? 

Lasne. Niemand durfte zu ihm gelaffen werden 
ohne einen ausdrücdtichen Befehl, ausgeſtellt von ei 
nem der Volfd, Vertreter. Man mußte mehrere Höfe 
durrchfchreiten und bis zum dritten Stod des Thurms 
binanfteigen. Das Zimmer hatte eine flarke, mit ei- 
nem fleinen Eifengitter verfehene Thür, und wurde 
nur nach Borzeigung ded Befehls geöffnet. Wir bat- 
ten 30 Mann Wache, mehrere Thürfchließer, Gefan- 
genwärter und 17 Dienftboten. 

Bräfident Dan behaupter, daß der Dauphin 
in einem Bferde von Holz oder Karton fortgefchafft 
worden. 

Lasne. Das ift grundfalfh. Sch babe nichts 
als die reinfte Wahrheit gefagt. Der Prinz if ge 
fiorben, in meinen Armen geftorben. Sch babe feinen 
Leichnam feziren fehen, und babe mich erfi nach feiner 
Beerdigung entfernt. 

Piſton, NRichemonts Advokat. Kannten Sie ihn 
fchon früher? 

Lasne. Fa, ich babe ihn mehrmald in den Tmik- 
ierien gefehen, wenn ich ald Hauptmann in der Na 
tionalgarde dort die Wache hatte. Ich babe ihn da- 
mals oft in feinen fleinen Garten begleitet, und mich 
mit ihm unterhalten. Er erkannte mich ebenfalld, als 
ich ihm fagte, daß mich die Regierung zu feinem Wär- 
ter ernanit. 

Ju der Audienz am 31. Oftober trat ein Dann 
auf, der ſich Morel de St. Didier nannte, Eigen- 
thümer zu fein, nnd im S. Marien-Durchgang No. 7 
su wohnen vorgab. Der wirkliche rechtmäßige Herzog 
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von Normandie, Karl Ludwig von Bourbon, fagte 
er, ſchicke ihn, um eine Proteflation einzulegen gegen 
ein Individuum, das fich fälichlich feinen Namen 
und Titel beigelegt. Der Prinz, fügte Morel hinzu, 
behalte ſich vor, gerichtlich feine Anerkennung zu be- 
treiben, obne auf irgend eine Weile die jekt befte- 
bende Regierung gefährden zu wollen. *) Dies In— 
termezzo batte meiter feine Folgen, nur daß nach | 
einer Baufe der Angeklagte fich erbob und mit feier- 
licher Stimme fagte: 

» Wenn ein Bürger einen Namen für fich fordert, 
muß er ihn wenigftens fennen Der Sohn Lud— 
wigs XVI Heiße nicht Karl Ludwig, fondern Ludwig 
Karl,“ Ä 
Mehrere Bürger von Rouen bezeugen, daß fie den 
Angeflagten früher unter dem Namen Hebert gu 
fannt, daß er damals blondes Haar und einen röth— 
Lichen Badenbart gehabt Cer hat jetzt grau-fchwarges 
Haar und feinen Badenbart), daß man ihn, obgleich 
er eine Fabrik gekauft, der er einige Fahre vorge- 
ſtanden, feiner fonderbaren Reden wegen für einen 
Bolizei- Spion vder einen Karbonaro gehalten, und 
fo viel als möglich allen Umgang mit ibm vermieden. 
Einigemal bat man ihn ein Band des Ordens der 
Ehrenlegion tragen ſehen. Ein Zeuge it beauftragt 
gewefen, für ibn Briefe, an Heinrich von Trans. 
tamarre adrefirt , in Empfang zu nehmen. 


) Man fcheint allgemein zu glauben, daß diefer neue Herzog 
der Normandie nichts gewefen, ale ein Deus ex machina 
der Polizei, den man blos habe auftreten laffen, um dem 
Prozeß Rihemonts jede Wichtigfeit zu nehmen, und ihn 
lächerlich zu machen. 
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Frau Dürüpt, auch Gräfin von Deux-Ponis 
(Zweitrücen) genannt, bat durch den Eigenthümer 
Morin den Baron von Richemont, auch Herzog von 
Normandie genannt, kennen gelernt. Ein gemifler 
Berger warnte fie, fich nicht zu tief mit ihm einzu, 
laſſen, weit er ein Polizei-Agent fei. Später erflärte 
er jedoch, daß er fich geirrt, und daß Nichemont 
wirflich Ludwig XVII fei. 

Diefer Verger, den man nirgends zu entdeden 
vermocht, feheint niemand anders geweſen zu fein, 
ald der chemalige Inſpektor der geheimen Staats— 
polizei, Carlier, welcher der Dürüpt fich bedient, 
um bei dem Herzog von Normandie einen Aufpaſſer 
zu haben. Die Dürüpt übernahm die Beforgung von 
fünf Briefen, beftimme für Chalons-ſur-Marne, 
Nancy, Straßburg, Baden-Baden und Mes, die ihr 
von Berger sugeftellt wurden , und wofür fie 2300 Fr. 
(1073 fl. 20 fr.) erhielt. Nach ihrer Rückkehr über- 
gab fie die dafür erhaltenen Befcheinigungen an Berger. 

Der Angeklagte verlangte die Erlaubniß, die Dü- 
rüpt, welche er ald eine ihm beigefellte Aufpafferin 
bezeichnete, befragen zu dürfen. Indeſſen ergab fich 
ans allen diefen Hin- und Herreden nichtd Bemer- 
kenswerthes. 

„Eines Tages,“ entgegnete die Gefragte, „ Müter- 
bieir ich mich mit dem Grafen Dü Chaffault, der zu 
mir fagte, ich wollte 40,000 Fr. darum geben, wenn 
ich wüßte, ob Ludwig XVII noch lebt. Ich benach— 
richtigte den Herzog von Normandie davon, der mir 
eine Menge Papiere zuſtellte, worin feine Reifen un. 
tr Wilden, Affen und Teufeln (mas weiß ich?) be— 
fchrieben waren. Der Graf wollte fich nicht einmal 
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die Mühe geben, alle die Gefchichten zu Iefen, und 
faate zu mir: Ihr Herzog von Normandie iſt cin 
Glücksritter, ein Intrigant. Laroche-Zacauelin umd 
andere können fich durch dergleichen Aibernheiten wohl 
taufchen laſſen. Aber mich führe man mit folchen 
Polizeiſtückchen nicht hinters Licht. * 

Die Dürüpt fügte noch hinzu» daß fie oft geglaubt, 
der Angeklagte fei verrückt, fo überfpannte Dinne 
habe er geiprocden. Mehr als einmal habe er feitter 
Legionen erwähnt, die er gegen Ludwig Philipp, den 
er nur das verruchte Ungeheuer genannt, ins Feld zu 
ftellen gefonnen fei. Ein anderes Mal fei er wieder 
entichloffen geweſen, alle Kinder des Königs umzu— 
bringen, weshalb er beftändig cinen Dolch bei fich 
getragen. Bald habe er gegen die Republifaner ge. 
Schimpft, und geäuffert, daß er viel zu ihrer Nieder- 
lage im Juni 1832 und im April 1834 beigetragen; 
bald ſei er gegen die jetzigen Minifter erbittert ge- 
weien, und babe gefchworen, ihre Köpfe anf dem 
Blutgerüft rollen zu laſſen. 

Morin de la Bueriviere, Eigenthümer, auf 
dem Boulevart Braumarchais wohnhaft, faate aus, 
daß er den Baron von Nichemont feit dem 14, Mai 
1831 fenne, daß er feitdem in beinahe ununterbroche- 
ner Berührung mit ihm geftanden, daß er die Denk. 
würdigfeiten des Herzogs von Normandie herausge— 
geben, und daß er der feiten Ueberzeugung lebe, wie 
der Angeklagte der wirkliche Ludwig XVII fei, ob- 
aleich man ihn felbft einige Zeit dafür gehalten, und 
er den erlauchten Sohn des königlichen Märtirers 
erit babe von Angeficht zu Angeficht fehen müſſen, 
um fich zu Überzeugen, daß dieſer und nicht er es fei. 
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Die Gräfin von Deur-Ponts babe ibm gefagt, Daß 
fie wichtige , den rechtmäßigen Erben der Krone Franf- 
reichs betreffende VBapiere , unter andern eigenhändige 
Briefe des Bringen von Condé und des Marquis von 
Lafayette, über jenes Entführung aus dem Tempel, 
in dem Haufe ded gegenwärtigen Finanzminiſters Hu- 
mann, zu Straßburg, als diefer noch Schleichhänd: 
fer war , vergraben. 

Bräafident Ich bin General, Brofurator in 
den Nhein-Departementen geweien, babe jedoch nie 
gehört, daß Herr Humann Schleichhandel getrieben. 

Morin. Fch garantiere ed nicht, man bat den 
Angeflanten fehr angefchwärzt, ich will ihn wieder 
‚weiß wafchen. | 

Bräfident Wie haben Sie Richemonts Be- 
fanntfchaft gemacht? 

Morin. Bei Gelegenheit meiner Erfindung, auf 
eine neue Art die Naftermeffer zu fchleifen, (Lau- 
ted Gelächter.) Ein Unbekannter brachte mir zwei 
Nafiermeffer zu fchleifen. Er fam nach 5 Tagen 
wieder, und ald er das Teſtament Ludwigs XVE in 
meinem Zimmer hängen fah, erzählte er mir, daß der 
Herzog von Normandie noch lebe, daß cr ihn fenne 
und daß er fein Sefchäfrsführer ſei. Ich bewarb 
mich um die Gnade, ihm vorgeftelt zu werden, und 
fo habe ich feine Befanntfchaft gemacht, 

Bor Beendigung diefer Autienz erhob fich der An— 
geflagte, und äuſſerte fich folgendermaßen: „Sch babe 
nie behauptet, daß ich wirklich Ludwig XVII fei, 
fondern nur, daß ich ed zu fein glaube. Habe ich 
mich geirrt, so ift es immer in volllommener Weber- 
zeugung und redlicherweife (de bonne foi) geschehen. 
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Man bat c8 verfucht, mich in polizeiliche Umtriebe 
zu verwideln. Aber es ift mir nie beigefommen, in 
Verſchwörereien (conspirailleries) mich einzulaffen.* 

In der Audienz am 1. November äufferte fich 
Nichemont über feine frübern Lebens Berbältnife. 

» Dan will wiffen,“ fagte er, „weshalb ich in 
Italien ald Staatsgefangener behandelt, und wann 
ich aus den mailändifchen Kerfern wieder entlaffen 
worden? Ich bin den 12. April 1818 in der Nähe 
von Mantua verhaftet worden, Sch war auf der 
Rückreiſe aus den Staaten der Herzogin Maria Luife, 
mit der ich eine geheime Konferenz gebabt. Ich pro- 
teflirte gegen die an meiner Perſon verübte Verletzung 
des Menſchenrechts, und erflärte.meine Eigenfchaft als 
Franzos. Man entgegnete, daß man auf ausdrüdliches 
Verlangen der franzöfifchen Regierung alfo verfahren. 

» Sch befand mich fchon feit acht Fahren in Ge 
fangenfchaft, als der Kaifer von Deiterreich nach 
Mailand kam. Ich bewarb mich bei Sr. Majeftät 
um meine Freiheit, umd erbielt fie auf der Stelle.“ 

Der Angeklagte Iegte fodann Rechenſchaft ab, 
über feine Neifen und über feinen Aufenthalt in der 
Schweiz; über feine in diefem Lande mit mebrern 
ausgezeichneten Perfonen angeknüpfte Bekanntſchaft, 
wie über feine VBerfuche, nach Franfreich zurüczu. 
kehren, was ihm endlich durch das Fura-Gebirg, ge- 
lang. Er begab fich zuerft nach Toulon, fpäter nach 
Lyon. Sein Hauptbeftreben, bei allen diefen Erflä- 
rungen, gebt dahin, die Ausfagen Andryane’s und 
Lasne's zu wiederlegen. 

Ich zweifle nicht,“ fagte er, „daß des ebemali- 
gen Tempelwächters Zeugniß, über den angeblichen 
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Tod ded Dauphins, in. Berreff meiner, bei dem Bu- 
blifum und bei den Gefchwornen einen nachtheiligen, 
ungünftigen Eindruck gemacht. Bei alledem möchte 
ich nicht verweilen bei den Bemerfungen, welche dic 
Ausfage eines 74 jährigen Mannes, der bier wie durch 
einen Zauberfchlag aufgetreten it, und den man feine 
Leftion bat einlernen fünnen, zu erzeugen im Stande 
gewefen.... Der Dauphin iſt nicht tod. Ich will 
das durch authentiſche Aktenſtücke beweiſen. Täuſche 
ich mich in meiner Behauptung, ſo iſt dieſe Täu— 
ſchung die meines ganzen Lebens.“ 

Bei einer andern Gelegenheit ſagte er: „Man 
wird Ihnen Beweiſe vorlenen, daß an dem Tage, 
wo der Leichnam des angeblichen Ludwig XVII fezirt 
wurde, die damalige Regierung dem entführten Sohne 
Ludwigs XVI in allen Richtungen nachfpähen Lies.“ 

Diefe Beweiſe fogleich mitzucheilen weigerte er 
fich, weshalb der Präfident zu ibm fagte: Wenn Ihr 
Advofar fie erft in feiner Vertheidigungsrede geltend 
machen will, Tann er gewiß fein, unterbrochen zu 
werden. Dergleichen Beweiſe find vor allem einer 
firengen Brüfung zu unterwerfen. Wollen Gie de. 
balb fich ihrer bedienen, fo fordere ich Sie auf, und 
jest dieſelben vorlegen zu laſſen. 

Nach langem Wortitreit entfchloß ch des Anae- 
flagten Advofat endlich, einen Brief des Konventiond- 
mitgliedd Chazal mitzurbeilen, wodurch bewiefen wer- 
den follte, daß Ludwig XVII nicht tod ſei. 

Es war darin die Rede von einem gemiffen Au— 
jardies, einem Landftreicher, den man auf der Straße 
von Fontaineblean angehalten, weil er mit einem 
Kinde reilete, das nicht das feinine war, und über 
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defien Herkunft man Feine genügende Aufklärung hatte. 
Diefe Verhaftung fand ſtatt am Tage nach dem Tode 
des Dauphins. Anjardies blieb 4A Tage in Haft, 
monach man ihn nebft dem Knaben, der eine ältern- 
loſe Waife war, wieder in Freiheit feste, und beide 
rubig ihres Weges zichen lies. Der vorgelegte Brief 
bewies alfo durchaus nicht, was er beweiſen follte, 
und war dem Angeklagten mehr fchädlich als nützlich. 

Hinfichts der diefen leuten betreffenden Beichuldi- 
gung der Betrügerei, fagte fein Advokat: „Um fie 
zu beweilen, müßte man wenigſtens Perſonen auftre- 
ten laſſen, die fich befchweren. Aber niemand bezüch- 
tigt NRichemont, von ihm bintergangen zu fein. Dat 
er fich den Titel Herzog von Normandie gegeben, fo 
ift das fein Vergehen, da durch einen Befchluß der 
gefengebenden Macht, man ſeit 1830 fich alle erdenf- 
lichen Titel, felbt den föniglichen , beilegen kann, 
ohne deshalb ftraffällig zu fein.“ 

Präſident. Dan bedient fich befremdender Aus. 
 flüchte in diefer Sache. Wenn der Angeflagte 1833 
verhaftet worden , fo ift es nicht, weil er diefen oder 
jenen Titel fich beigelegt, was nur lächerlich geweien 
wäre, fondern weil er den Geheimnifvollen gefpielt; 
weil er zu erklären fich geweigert, wer er fei, mober 
er komme, was er treibe; weil er unter feiner Larve 
ſich Anhang zu erwerben bemühet gewefen , entweder 
um Leichtaläubige zu betrügen, ober mit ihrer Hilfe 
Umtriebe , VBerfchwörungen anzuzetteln; weil er, als 
man fchärfer in ihn gedrungen, geäuffert, er Fenne 
feine Familie nicht, er fei ein natürliches Kind, er 
fei nie zu Rouen und Lyon geweſen, wo er doch 
längere Zeit fich aufgehalten , te. 
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Er ift fo zurückhaltend, fo verfchwiegen geblichen, 
daß man erfi 1834 etwas Näheres über ihn zu ent- 
decken im Stande gewefen. Jetzt behauptet er, güls- 
tige Titel zu haben, um feine Anfprüche , feine Rechte 
zu behaupten. Hart er mwirflich dergleichen Titel, 
warum zeigt er fie nicht, warum macht er fie nicht 
geltend, jet, wo er es in voller Sicherheit fünnte, 
wo er fich in Gegenwart der Gefchwornen, in Gegen- 
wart des ganzen Publikums befinder, jet, wo fein 
Unterichleif möglich if, wo alles offen und Flar 
verhandelt werden muß... Und legt er fie demunge- 
achtet nicht vor, was fol man von der Sache den- 
fen? Muß man nicht glauben, daß er mit bloßen 
VBorfpiegelungen um ich gefochten , die nicht die min— 
deite ernfihafte Prüfung zu ertragen im Stande find?.. 

Unter den zu Gunſten des Angeklagten auftreien- 
den Zeugen, fagte Frau von Mallard: „Man be- 
bauptete, daß Ludwig XVII mit der vermwittweren 
Herzogin von Berry fich vermählt habe, und daß das 
Kind, womit diefe legte in Blaye entbunden worden, 
aus dieſer Ehe entfprofien fei. Es war alfo gan 
natürlich, daß Ludwig XVII unter fo bewandten | 
Umſtänden noch leben mußte, und ich zweifle ſelbſt 
jest nicht im geringfien, daß er wirklich noch am 
Leben ift.“ 

Saint-Omer, Weberfeger im Miniſterium des 
Innern, erklärt, auf welche Weife er den Schlüſſel 
zu der geheimen Ziffernfchrift gefunden, deren der 
Angeklagte zu feinem Briefwechjel und zu den dw 
merfungen in feinem ZTafchenbuche, fich ‘bedient. Er 
bat etwa zehn Stunden zu dieſer Arbeit gebrauch. 
Debrere Worte, vorzüglich Namen, find verfegt (atla- 
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grammatifirt). Demungeachtet hat er alles überſetzt. 
Die Zifferfchrift, deren man fih zur Korrefpondens 
bedient , .ift fo höchſt einfach, daß fie nur von jemand 
berrübhren kann, der äuſſerſt wenig in dergleichen Vor— 
fehrungen bewandert if. Der Zeuge war des Schlüſ— 
‚feld zu derfeiben fchon nach einer halbſtündigen Ber 
gleichung verfichert. Hinfichts der Weberfchreibungen 
und der Auslöfchungen, verfichert der Ueberſetzer, 
daß fie von ihm nicht herrühren, und daß überhaupt 
das Tafcbenbuch ſich ganz in demſelben Zuftande be- 
finde, als in dem Augenblid, wo es feiner Arbeit 
unterzogen worden. An den meiften ausgelöfchten 
‚Stellen fcheine früher der Name Berger (des 9% 
beimnifvollen Korrefpondenten Richemonts , der wahr, 
fcheinlich fein anderer als der Polizei-Inſpektor Car- 
Lier war) geftanden zu haben, 

Beauftragt, die bei dem Anyeflagten oefundenen 
Druder- Schriften und feine Drud-Prefle zu unter. 
fuchen, ſagte der Werkverfländige Nove aus, das 
er mit der in dem ihm verfiegelt zugeſtellten Beutel 
befindlichen Schrift, die ganze von Brüffel darirte 
Proklamation des Herzogs von Normandie gefeßt, und 
auf der Handprefie Richemonts dieſelbe abgezogen habe. 

Diefer wiederholte im ange der Verhandlung 
mehrmals, daß er zu Niemand gelagt, er fei Zud. 
wig XV, oder Herzog von Normandie. Daß er 
es wirklich fei, davon babe er die vollfommenite Ue— 
berzeugung; doch babe er fich nie bemühet, feinen 
Glauben irgend jemand aufzudringen. 

Her Zeuge Dübourg bat von den Damen von 
Grigny, auf Lafreta, bei Lyon, 20.000 Fr. (9333 fl. 
rb.) erhalten, und fie dem Angeklagten zugeitellt. Er 
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weiß nicht, ob dies Geld dieſem gehörig geweſen, 
oder ob die Damen es ihm geliehen oder geſchenkt. 
Um über dieſen wichtigen Punkt, auf den zum Theil 
die Anklage der Betrügerei beruhet, ſich hinlängliches 
Licht zu verſchaffen, forſchte der Präſident nach Riche— 
monts Exiſtenzmitteln. | 

„Sch habe bedeutende Güter,“ entgeanete er. 

Bräfidene Gie ſprechen immer von Ihren 
Gütern. Aber Sie fagen nie, wo diefelben gelegen 
find, 

Angeklagter Ich will es nicht fagen, um 
mich nicht der Gefahr auszuſetzen, daß die Regierung 
fie mit Beſchlag belege. 

Bräfident Wenn Gie von Seiten Ihrer 
Gläubiger ſolch Verfahren beſorgten, würde es noch 
wenigftend einigermaßen glaublich fein. Sie wiffen 
ſehr wohl, daß die Regierung das Recht nicht bar, 
Ihr Privar-Eigenthum mit Befchlag zu belegen. Fhre 
angeblihe Furt it alfe nur ein Vorwand, Gie 
befisen nichts, darum fpielen Sie in Allem, im Gröf. 
sen wie im Kleinſten, den Geheimnißvollen. 

Angeflagter, So beweiſe man mir doch, wo 
ih mein Geld hernehme. 

Bräafident Und wenn man beweifet, daß Sie 
es nur durch falfche Vorfpiegelungen, mit Hilfe er- 
dichteter Unierfchriften gewinnen, daß ihr ganzed Da- 
fein das eined Fnduftrie- Ritters itt.... Sie begrei- 
ren, way alddann für Sie die Folge fein wird. 

Angeklagter. Meine Kapitalien befinden fich 
in den Händen meiner Banfiers. Man kaun mich 
nicht zwinsen , ihre Namen zu nennen. ch will fie 
nicht nennen, 
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Alles -Eindringens, aller wiederholt an ihn gerich- - 
teten Fragen ungeachtet, beharrte er bei diefer Ant- 
wort, Nur einmal fügte er noch hinzu: „Man will 
wiffen, wo meine Beſitzungen find? Die Regierung 
£ennt fie ſehr gut,“ | 

Präſident. Glauben Gie mir, die Regierung 
fümmert fich weniger um Sie, als Sie vorausfegen 
zu wollen fcpeinen. 

Herzog von Caraman, 71 Ihr alt, General. 
Lieutenant und ehemaliger franzöfiicher Gefandter zu 
Wien, verfichere, daß er nicht die mindefte Kenntniß 
gehabt von des Angeklagten Verhaftung in der Lom— 
bardei, dag er diefelbe weder unmitrelbar noch mittel» 
bar verlangt, daß er dazu von der Megierung feinen 
Auftrag erbalten, und daß er nicht einmal wifle, od 
ein Franzos, der fich Herzog von Normandie genannt, 
von der öfterreichifchen Polizei je angehalten worden, 
obgleich das alles während feinem Vermweilen in Wien, 
im J. 1818, fich ereignet baben foll, 

Herzog von Choiſeul, dem Richemont feine 
Broteftation gegen die Ausrufung Des Herzogs von 
Orleans zum König der Franzofen zugefchidt, fagt, 
daß er diefelbe unmittelbar dem Bolizei- Präfeften 
babe zukommen laffen, weil er fett mehreren Jahren 
ähnliche Proteftationen , immer im Namen des Der- 
zogs von Normandie, aber augenfcheinlich von ver- 
fchiedenen Berfonen berrübrend, erhalten babe. 

Der Eintritt des Zeugen Carlier erregte eine 
gewiffe Bewegung unter den Anwefenden, der gebeim- 
nißvollen Role wegen, welche er in diefer Sache 9% 
fpielt zu haben ſcheint. Er erklärt 39 Jahr alt, ebe- 
maliger Polizei⸗Inſpektzr und gegenwärtig Geifen- 
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Fabrikant zu Sens (24 Stunden von Paris) zu ſein. 
Seiner Verſicherung zufolge iſt der Angeklagte ihm 
gänzlich unbekannt. Er bat die. Dürüpt 1815 ge 
kannt, als er Gebeimfchreiber des General-Lientenants 
der Polizei zu Straßburg war. Diefe Fran, die fi 
damals Baronin oder Gräfin von Deux⸗Ponts nannte, 
fpielte ziemlich ungeſchickt die Role eines bonapar- 
tifchen Partei⸗Häuptlings. 

In der neueſten Zeit traf er wieder mit ihr zu. 
fommen. Sie unterhielt ihn von Ludwig XVIL, den 
fie 1831 geſehen zu haben behauptete, Sie felbft 
nannte fich jet Düript, und bewarb fich um ein 
Amt für ihren Dann. Da man ihr fein anderes, 
als das eines Polizei» Sergeanten anbieten konnte, 
fam fie nicht wieder. Geit 1833, fügte Carlier hinzu, 
bewohne er Send, wo er einen Seifenhandel angelegt, 
Er fei im Februar 1833 mir einem befondern Auf. 
trage nach Portugal gefchickt worden, babe drei Mo- 
nate dort bleiben müffen, wonach er feine Entlafung 
genommen, Geitdem ſtehe er mit der Polizei in tei- 
ner Berührung mehr. 

Präfident. Der Angeklagte behauptet, daf 
Sie unter dem Namen Berger, mit ihm, dem Her. 
zog von Normandie, in Briefwechfel geitanden, und 
dag Sie ihn dringend eingeladen, fein Vorhaben , bei 
den Gerichten um Anerkennung feines bürgerlichen 
Standes anzutragen, fo lange zu verzögern, big Sie 
ihm mehrere wichtige Papiere, welche Sie zu erlangen 
hofften, mitgetheilt haben würden. Haben Sie diefe 
Rolle gefpielt, und haben Sie mit ihm einen Brief- 
wechſel in geheimer Ziffernfchrift geführt? 

Cartier. Die Yunizipal- Polizei, an deren 
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Spitze ich mich befand, bar felbit auf die enıferntefte 
Weife nichts mit der Politit zu thun. Bebrigens 
Fann ich weder in Ziffern ſchreiben, noch Ziffernfchrift 
Lefen. Als die Dürüpt mir von ihrem Herzog von 
Normandie gefprochen, babe ich ihr zur Antwort ac- 
geben, daß er ein Intrigant feiz und das fage ich 
auch jetzt. 

Rihemont Waren Sie nicht Chef der Schloß. 
Polizei im J. 1833, 

Cartier, Wieder eine andere Gefchichte, Ich 
bin feit länger als einem Zabre Seifen. Fabrikant in 
Send. Früher war ich drei Monate in Portugal, 
das weiß Jedermann. 

Der Zeuge Georger befand ſich in Hafı im 
Gefangenhaufe Sainte- Belagie , ald der Angeklagte 
in dafjelbe gebracht wurde. Er glaubte fogleich in 
ihm einen gewiſſen Gervaganlt zu erfennen, der 1808 
zur Deportation verurtheilt worden, weil er fich für 
den Herzog von Normandie ausgegeben, Er erfuhr 
jpäter von Nichemont, daß er fich irre, daß er nie 
mie ihm eingefchifft worden, und daß der, von dem 
er ipreche, zu Bicetre gefiorben fei. 

Kaufmann Chabrol. Ich war 1795 Befehls. 
baber der Nationalgarde zu Thiers, als ich erfuhr, 
daß ein Landitreicher, Aujardiad genannt, zu Herrn 
von Barche,-Beane einen Knaben gebracht, und aus. 
gegeben , dag diefer Knabe der Dauphin, Sohn Lud- 
wigs XVI, fei. Als Freund vom Haufe wollte {ch 
von der Sache wirflichem Gehalt mich unterrichten. 
Sch fah den Knaben, und fand nichts befonderes an 
ibm. Dan ftellte Rachforfchungen an. Die Sache 
machte Aufſehen und beide wurden verbafter. Es er- 
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gab ſich, daß Aujardias mit ſeiner Angabe uns habe 
foppen wollen. Man lies beide ihres Weges ziehen. 
Später befand ich mich zufällig in Geſellſchaft mit 
Morin (de la Gueriviere), Ich ſprach von Thiers. 
Er fragte mich, ob ich mich noch des verhafteten 
Dauphins erinnere, und fügte hinzu: „Jener Dau— 
phin war ich;“ worauf ich entgegnete: Ich erkenne 
Sie nicht mehr. 

Rémüſat, Doktor der Medizin zu Aque, ſagt 
aus: Ich war 4811 innerer Arzt (interne) im Spi— 
tal der Unheilbaren, ald eine Frau über die Beband- 
fung im Kranfenbaufe fich beflagte, und hinzufügte , 
dag wenn ihre Kinder von ihrer traurigen Lage un— 
terrichter wären, fie ihr wohl beifteben würden. Sch 
befragte fie über ihre Kinder, worauf fie entgegnete: 
„Es find nicht meine Teiblichen Kinder, fondern meine 
Pflegkinder, die Fleinen Bourbonen, deren Erzieherin 
ich newefen bin.“ Da diefe Fran feine der Eigen- 
fchaften batte, worauf man bei den Erzichern fürft- 
ficher Kinder eine fo große Wichtigkeit legt, bielt ich 
fie für närriſch, erfundigte mich jedoch nach ihr, und 
erfuhr, daß fie die Frau des Tempel, Sefangenwär- 
ters Simon frei. Sch unterhielt mich nun weiter mit 
ihr, und erfuhr unter andern, daß der Dauphin nicht 
im Tempel gefiorben fei, fondern daß man ihn dar- 
aus entführt habe, 

Bräfident Diefe Frau ift 1819 geftorben. 
Hat fie Ihnen die Zeit der Entführung angedeuter? 

Rémüſat. 19, Januar 1794, 

Präſident. In den von ihm oder feinen An- 
hängern befannt gemachten Schriften, gibt der An- 
geflagte den Juli 1794 an, Die Simon mar da- 
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mals fchon feit Länger als einem halben Fahre nicht 
mehr im Tempel, weshalb man fpäter das Datum 
verändert bat. Noch etwas amdered: der Prinz von 
Eonde, dem, der Angabe nach, Ludwig XVII an- 
vertraut wurde, erlicd, nach dem Tode des Dauphins, 
eine Proflamation an feine Armee zu Gunſten Lud— 
wigs XVII, Wie würde died Verfahren mit feiner 
allgemein befannten Nechtfchaftenheit fich in Weberein- 
ſtimmung Bringen laffen?.... 

In der Audienz am 3. November fante der könig— 
liche PBrofurator Anlies, in feiner Beweisführung 
gegen Richemont, unter andern ; 

» Des Angeklagten Verfahren ift entweder das eines 
Wahnfinnigen, oder das eines vorfäßlichen Vetrügers. 
Im erſten Falle müflen wir ihn bemitleiden ; im Ieß- 
ten ift er in einem hoben Grade ſtrafwürdig. Was 
fol man neben dieſer auf jeden Fall unfinnigen und 
abgefchmacdten Anmasung, von den Leuten denfen, 
die ohne die mindeiten triftigen Beweiſe fich binter- 
aeben laffen? Gewiſſe Vorurtheile können die Gren- 
zen der menschlichen Leichtglänbigfeit freilich weit 
ausdehnen. Aber wo ſo viel Verföße genen die Mög- 
Lichfeit einer Sache befteben, ald bier, möchte man 
wohl vorausſetzen dürfen, daß etwas anderes, als 
bloßer Glaube mit im Spiele fei.* 

In einem Reauifitorinm, das viertchalb Stunden 
dauerte, ſetzte der königliche Prokurator alle die 
Punkte audeinander, welche, Taut der Anklage NRiche- 
monts, Boncher - Lemaitre’d und Affelind Schuld be- 
zeugen. Hinfichts des vierten Angeklagten, des Schret- 
bers Eoullaud, Fand er den auf ihn Taftenden Ber- 
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dacht nicht gegründer genug, um irgend cine Strafe 
auf ihn anwendbar machen zu fünnen. — 

» Der Augenblick ift erfchienen ‚“ fagte nun Riche— 
mont in feiner etwas fchwülltigen Vertheidigungsrede, 
„den Schleier zu erheben, der ein großes Geheimniß 
der Ungerechtigkeit det. Sie follen das Unglück 
fennen lernen, das mein Dafein überfättigt-bat. Sie 
sollen erfahren, und Europa mit Ihnen, welchen un. 
erbörten Berfolgungen meine verhängnißvolle Geburt 
(ma fatale naissance) mich unaufhörlich ausgeſetzt 
bat. Sie follen meine Unterdrüder, Sie follen ihr 
Dpfer kennen lernen. Meine Gegenwart iſt eins jener 
Phänomene, dad Staats Ummälzungen allein zu er 
zeugen vermögen. Ich bin eined jener Opfer, die 
nur felten der Faktionen Wuth überleben.“ - 

Bei alledem fagte der Angeklagte mit feinem Worte, 
wer er eigentlich ſei; nicht einmal, daß er fich für 
Ludwig XVII Halte. Beftändig auf die Verfolgum- 
gen zurückfommend, die er erduldet haben will, auf 
die „Abſcheulichkeit“ der gegen ihm gerichteten An— 
lagen, auf die „Niederträchtigfeit“ der Mittel, deren 
man fich bedient, um ihn zu verderben, um ihm den 
Anichein eines Verſchwörers zu geben, überging er 
nicht ohne eine gewiffe Geſchicklichkeit, was er zu ſei— 
ner Rechtfertigung , zur erforderlichen Aufklärung der 
Sache hätte fagen follenz; was man in jedem Augen. 
blicde von ihm endlich zu vernehmen vermuthete; mas 
er auf alle mögliche Weife andentete, und was er 
demungeachtet nie mit Flaren Worten auszufprechen 
wagte. 

Er berichtete, wie man den 15. Oktober 1833 be- 
abfichtigt babe, ihn, der damals Frank gemeien , 
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gewaltfam feinem Bette zu entreiffen, ibn zu Fuß, 
in Regen und Wind, durch Waller und Koth, an 
die Bferde der Gendarmen befeftigt, mit der Kette 
um den Hals, vielleicht mit irgend einem Berbrecher 
zufammengebunden, nach Lyon zu bringen, um dort 
ihn zu verbören. 

Diefe dramatifche Szene, die den Denfwürdigfei- 
ten Dagolon’s oder Fontan's entnommen zu fein fcheint, 
brachte ganz die entaegengefehte Wirfung bervor , 
welche Richemont davon fich verfprochen. Sie fchien 
nur lächerlih, weil er von alle den bergezäblten 
„»Gräueln“ nicht eins an fich ſelbſt erfahren; meil er 
damals fein Zimmer nicht verlaſſen; weil, felbit in 
dem Fal wo man ibn nach Lyon zu bringen für noth- 
mendig erachter hätte, eine Poſtkutſche bereit fand, 
um ihn fo fchnell als möglich dahin zu transportiren. 

Der Angeklagte fprach ferner von den ihm geleg- 
ten Fallſtricken; von den gegen ihn aufgetretenen fal- 
fchen Zeugen; von den ihm gemachten Vorfchlägen , 
den ibm gewordenen gebeimnifvollen Mittbeilungen » 
wovon er nichts, ald folche oberflächliche Andeutung, 
verrierb; von den ihn betreffenden allgemeinen Nach- 
forfchungen, deren alleiniger Zweck darin befanden, 
feine geheimften Gedanken, feine wichtigften Papiere , 
vorzüglich einen Briefwechfel ihm zu entreiffen, welcher 
die regierende Macht mit Angſt und Schreden erfüllt. 
Er fuhr fodann fort: 

„Ihr unterfteht Euch, mich eined Komplotts zu 
befchuldigen? Aber welches ift died Komplott? Wo 
find meine Mirfchuldige? Ich fuche fie und finde fie 
nicht. Ihr unterſteht Euch, mich einer Frevelthat zu 
bezüchtigen? Welche Gründe führe Ihr dafür an? 
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Ein Briefwechfel mit Agenten der regierenden Macht, 
mit Agenten, die Ihr fehr qut Fennt, die aber anzu— 
erkennen Ihr Euch fchämt, und die Ihr Euch wohl 
gehütet haben würdet zu ftellen (de produire), falls 
ich Diele Sorge nicht auf mich felbit genommen bätte.... 
„Wo find wir, meine Herren, daß dergleichen Ab- 
fcheufichfeiten ungeftraft begangen werden können? 
Sch muß cd mit der ganzen Aufrichtigfeit cine Ehren. 
manns jagen: ch bat Fein Komplott, Feine Frevelthat 
gegeben, und zwar aus dem Grunde, weil alles was 
man gethan, um mich aufzumiegeln, fruchtlos geblie— 
ben, weil mein ganzed Begehen nur darauf binzielt, 
einen bürgerlichen Standpunft mir zu fichern, wes— 
balb ich bei des Landes Gerechtigfeitöpflege auf eine 
regelmäßige Weife darım einfommen wollte. Die 
regierende Macht wußte das fehr wohl, und grade 
deshalb ift fie genen mich verfahren, wie fie getban. 
„Es iſt jet der Augenblid, meine Herren, Sie 
von den fchändlichen, gegen mich angefponnenen Um— 
trieben zu unterrichten. Ich werde es mit Bicder- 
finn und SFreimütbigfeit thun, Ich werde meinem 
Unwillen Schweinen gedteten. Sch werde die Afche 
der Todten in Ruhe Taffen. Sch werde ihre anfla- 
genden Schatten nicht aufrufen. Sch werde groß- 
müthin (genereux) bid and Ende fein. Demungeach- 
tet wiffe man, daß jede Geduld ihre Grenzen bat, 
»Die regierende Macht wußte, daß ed noch ein 
Dpfer gab, welches dem Sturm entronnen war, der 
faft feine ganze Familie verfchlungen hatte ( qui avait 
englouti presque toute sa famille), Sie war un. 
terrichtet durch ihre Agenten, daß dies Opfer fich bes 
mübete, ale Diener zu entdeden, und alter Bapiere 


eines Komplotts zum Umſtutz ber franz Regierung x. 45 





fich wieder zu verfichern, die ihm mit Gewalt entrif- 
fen worden, Papiere, die ihm norhwendig waren, zur 
Unterfügung des Begehrens der Zugeſtehung eines 
gefeßlichen bürgerlichen Standes. Sie wußte das, 
und war um die Folgen beſorgt. Man mußte fie alfo 
um jeden Breis verhindern.“ 

» Die vertrauten und acwöhnlichen Mittel, deren 
man fich zur Erledigung eines 1eberläftigen bedient, 
fonnten ohne Gefahr nicht anwendbar gemacht werden, 
Man bediente fich alfo anderer Ausflüchte. Der Ober- 
Agent eines gewiffen Ortes (der Tuilerien ) wurde 
beauftragt, mit mir in Briefwechſel zu treten, um 
von meinem VBorfage mich abzuwenden. Er ſagte mir 
manched Wahre, das fein Herr allein wiſſen fonnre, 
Er bot alles auf, um mich zu verhindern, die Feit- 
ſtellung meines bürgerlichen Standes zu betreiben, in- 
dem er mich verficherte, daß die Papiere, welche ich 
fuchte , in feinen Händen fich befänden. Er gab mir 
eine fo genaue -Befchreibung von ihrer Form, ihrem 
Zufammenhang (leur contexture ), ihrem Inhalt, 
ihrer Ausfertigung und ihren Unterfchriften, daß er 
fie durchaus befigen und fie vor Augen baben mußte, 
am auf folche Weile fich erklären au fünnen. Er er ' 
bot fich, fie mır zurückzugeben, und überdem noch die 
Verfonen zu entdecken, welche ich fuchte, Wie hätte 
ich da noch zweifeln können? Rechtichaffene Unglück; 
glücktiche find nur zu feichtgläubig. 

„Durch folche Verfprechen gelang es, mir be- 
trächtliche Summen abzupreffen, welche die Anenten 
unter fich theilten. Zur Entſchädigung für cine fo 
ſchändliche Hintergebung bin ich Beſitzer eines Brief. 
wechſels, der die regierende Dachte in einem hohen 
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Grade fompromittirt., Man wird feine Wichtigfeit 
bald beurtheilen können. Denn er foll gedrudt, ba 
fannt gemacht und in großer Menge vertheile mer- 
den....“ 

„Noch einige Worte, meine Herren, und ich habe 
geendet. Geßner wurde 1765 von einer Dame über 
das Schickſal ihrer Tochter befragt, die meine Mut. 
ter war. Er gab ihr diefe merfwürdige Antwort: 
»Es giebt Kreuze für alle Schultern. * 

» Die Aegyprierin, die Napoleon weiffagte , daB, 
nachdem er Schlachten gewonnen, Königreiche erobert 
und vertheilt, und eine Krone getragen, er in Ber- 
bannumg iterben werde, verfündete mir auf demielben 
Geftade, daß ich die Welt durchirren würde, ohne 
eine Zufluchtöftötte zu ‚finden, daß ich Iebenslänglich 
unglüdtich fein, und fterben würde, geboren zu fein 
(que je serais malheureux toute ma vie et que je 
mourrais d’etre ne ),“ 

„Meine Mutter bat ihr Kreuz getragen. — Na- 
voleon if in Verbannung geitorben. — Ich bin auf 
Erden herumgeirrt und babe nirgends einen Zufluchts« 
ort gefunden. — Ich bin immer unglüdlich geweſen. 
— Eine einzige diefer Weiffagungen ift noch nicht in 
Erfüllung gegangen. — Ihr Ausfpruch, meine Herren, 
und das Land werden darüber entfcheiden. * 

Nach feinem Advofaren nahm Richemont in ver 
legten Audienz, vom 4 November, abermals das 
Wort. 

»Der königliche Profurator bar Ihnen geſagt,“ 
äufierie er fich, „daß ich ein Anftifter von Unruhe 
und Empörung, ein gefährlicher Menfch fe, der an 
allen aufrührerifchen Umtrieben Antheil genommen. 
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Das ift eine VBerläumdung. Ich fordere ibn berans 
(je lui porte le dei), mir irgend ein anfrührerifches 
oder unredliches Begehen zu beweiſen, zu fagen, mit 
welcher Gefellichaft ich in Berührung ſtehe und nur 
einen einzigen meiner angeblichen Mitfchuldigen auf. 
zuführen. Er wird fich dafür wohl hüten, weil er 
nur auf Menfchen flogen würde, die ihm nicht unbe- 
fannt find. | 

„Er bat von dem auf meinem Wene verbreiteten 
Gerücht gefprochen, das, wenn auch ungewiß, doch 
jedenfalls wirklich erflauniih war. Hat er Ihnen 
deſſelben Quelle, bar er Ihnen feine Urbeber ange- 
deutet? Nein; denn auch bier würde er auf Ddiefel- 
ben Denfchen ſtoßen.“ 

„ Er bat Ihnen von revolutionirenden Umtrieben 
gefprochen. Worin läßt er fie befteben? Welcher 
Art find fie? Ich fordere ihn heraus, fie zu ent- 
ſchleiern.“ 

„Er hat Ihnen von geheimnißvollen Winkelzügen 
geſprochen. Aber er hat ſich wohl gehütet, ſie näher 
anzudeuten. Und hier verlangt man etwas anderes, 
als bloße Angaben..,..* 

» Er har Ihnen gefagt, daß ich der Sohn Ludwigs 
XVI nicht fein könne. Hatte er Ihnen gefagt, wer ich 
bin? Fch habe ihn förmlich aufgefordert,ieg zu erflären. 
Er bat aefchwiegen. Sie werden das Schweigen würdi- 
gen, meine Herren. Sie werden auch den Beweggrund 
würdigen, der uns verhindert bat, Ihnen unfere Ti. 
tel vorzulegen. Es iſt weder der Ort, noch der 
Augenblick dazu. Kompetente Gerichte werden dar- 
über entfcheiden. * 

„Er bar Ihnen gefagt, daß aller Orten Nach- 
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forfchungen angeftellt worden, Aber er hütet fich wohl, 
von derſelben Ergebniß Sie zu unterrichten. Er darf 
es nicht; feine Macht gebt fo weit nicht: eine andere 
Macht widerſetzt jich Dem. * 

„Wie denn, meine Herren, könnten Gie glauben: 
dag man bei einem Manne wie ich, und in einem 
ſolchen Augenblicke vernachläßigt haben würde, 
jeine Nachforſchungen überall auszudehnen, wo id 
vermweilt babe, beiouders in Mailand? Nein, nein, 
merne Herren; glauben Sie es nicht. Man bar über- 
al bingefchrichben. Man bat erhalten, was man 
wünfchte, und was man nicht befannt- zu machen 
wagt; oder vielmehr, man bat fich deſſen enthalten, 
weil man fehr wohl wußte, welche Bewandnif es mit 
mir babe, und daß alle Schritte überflüſſig geweſen 
fein würden. * 

» Sch wiederbole es Ihnen, wern ich im Irrthum 
bin, fo iſt es auf dic rechifchaffeniie Weife von ter 
Weit. Ungiudlichermeife iſt es alſo feir jetzt beinabe 
50 Jahren;, und ich glaube, daß ich Diefen Irrthum 
mit ins Grab nehmen werde... Ich will Sic nicht 
länger langweilen, meine Herren. Denn Gie müffen 
jest überzeugt fein. * 

Nach dritthalbftündiger Berathung gaben die Ge- 
fchwornen ihre Antworten, auf die ihnen vorgelegten 
Fragen. Gie waren verneinend ig Bezug auf 
Boucher - Zemaitre, Affelin und Conillaud, weshalb 
diefe fogleich freigefprochen wurden., Auh die Frage 
Hinfichts der dem angeflagten Nichemont zur Lat gu 
legten Berrügereien war verneinend. Ale übrigen 
dagegen, mit Ausnahme der einen Angriff genen das 
Leben des Königs betreffenden, waren bejabend, 


— 
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Es ergab ‚fich daraus, laut dem Urtbeil des Ge— 
richte : 

ndag Hebert, fih Baron von Nichemont nen, 

nend, fchuldig erflärt worden: 
1. eined Komplott - Verbrechens, deffen Zweck Un- 
tergrabung (destruction) der Regierung, Aufwiege- 
lung zum Bürgerkrieg, zur Bewaffnung der Bürger, 
die einen gegen die andern, gewefen ; 

2, eined Breffe- Vergebend, der Aufreisung zum 
Haß und zur Verachtung der Regierung und der Be- 
leidigung gegen ded Königs Perfon; 

3. einer Störung des öffentlichen Friedens, durch 
Antreibung zum Haß und zur Berachtung gegen eine 
gewiſſe Klaffe Berfonen; 

4. einer ohne Erfolg gebliebenen Reizung u 
Bürgerfriege (welche Vergeben fih aus den von dem 
Angeflagten befanntgemachten Schriften eraeben ); 

5, des Vergehens einer geheimen Buchdruderei; 

6. des Tragens einer vom Geſetz verbotenen Waffe, 

In Folge diefer Erflärung der Gefchwornen ver- 
langte der Fünigliche Profurator, daß die färfite, 
in folchen Fällen, laut den Artikeln S6, 87, 89 und 
20 des Strafgeſetzbuches vorgefichriebene Strafe auf 
den Angeklagten anwendbar gemacht werde, 

Präſident zudiefem legten: Haben Sie etwas ge- 
gen die Anwendbarmachung der Strafe geltend zu machen. 

Angeklagter. Ich babe die Erklärung der 
Geſchwornen nicht wohl verftanden. 

Präfident. Das Verbrechen, deffenSie fchuldig 
erklärt werden, ift das des Komplotts, defien Zweck 
Umſturz der Regierung und Aufreisung zum Bürger- 

Al 4834, 3 
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krieg if. Haben Sie darüber irgend eine Bemerkung 
su machen? 

Angeflagter. Ich babe nichts zu fagen. 

Nach reiflicher Berathung machte das Gericht die 
oben angedeuteren Artikel des Strafgefeges, fo mie 
alle diejenigen, melche fich auf die verfchiedenen alt 
erwieien erfannten Vergeben des Angeklagten beziehen, 
auf denfelben anwendbar, und verurtheilte Heinrich 
Hebert, fib Baron von Richemont nennend, zu 
zwölfjähriger Einfperrung, verordnete die Ber. 
nichtung der geheimen Preſſe, und aller feiner mit 
Befchlag belegten Schriften. 

Der Gefchwornen Erklärung in diefer Sache hat 
nicht geringes Erftaunen erregt, felbit bei mehreren 
Magiſtrats⸗Perſonen, die während der Berathung dei 
Fury Über die Sache und über die Eonflitwirenden 
Wahrzeichen des Komplotts fich unterhielten, das, laut 
dem Geſetze, in einer Verbindung mehrerer Perfonen, 
sur Erreichung eines beftimmten Zweckes, beftebt. 

Wäre die Antwort der Gefchwornen auf die erite 
Frage, binfichtd eines Komplottes, deſſen Zwed ein 
Angriff gegen des Königs Leben geweſen, bejabend 
ausgefallen, und wäre nicht hinzugefügt worden, daß 
in der Sache zu Gunften des Angeklagten mildernde 
Umftände vorhanden feien, hätte unvermeidlich ein 
„Todes - Urtheil“ über ihn ausgefprochen werden 
müſſen. 
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Ausflug über die Pyrenaͤen nah Arra- 
gonien und Katalonien. 


Auf dem Wege von St. Gaudens nach Bagnères⸗ 
de - Lüchon, erblidt man in einiger Entfernung vom 
Dorfe Eierp, zur Rechten das hübfche Marinthal, mit 
feinem grünen Mantel, und feinen bunten Tauſend— 
fchön-Sträußen. Es mündet in das Aurethal. Man 
Läßt die Garonne zur LZinfen, um dem zwifchen engen 
Ufern rafenden Biguerbache entgegen zu fleigen. Die 
Lage von Eierp iſt herrlich. Aber um fo fchöner die 
Natur fich bier zeine, um fo fchmusiger und zurüd. 
ftoßender find die Menfchen. 

Das Thal verengt fich, der Weg klimmt jäher bin. 
an, die Berge find nicht mehr mit fanftgerundeten, 
faftiggrünen Formen befleidet. Sie zeigen ihre nad- 
ten, durchfurchten, fteilabgeriffenen Wänden, bier und 
da von den Streifen der von ihnen herabfallenden 
Bäche gefärbt. 

Bon Zeit zu Zeit gewahrt man eine Kaskade, oder 
die Spite eined in Trümmern zerfallenden Thurms. 
Bor etwa 25 Fahren, ald Napolcon eine allgemeine 
Volkszählung verordnet, fand man in diefem Gebirg 
ganze unbekannte Bolfsftamme, Nachkommen der fo 
lange verfolgten Albigefen *), die von der frangöfifchen 
Staats⸗Umwälzung und deren Folgen beinahe nichts 
mußten, die fich noch immer vogelfrei erflärt glaub- 


*) Dean vergleiche mit dem Aufiag: „Religionsfrieg der Prote- 
flanten in den Cevennen, und gegenwärtiger Zufland Dieser 
Bolkspartei, im vierten unb fünften Theile bes laufen. 
den Jahrgangs unfers Werkes. “ 
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ten, und nur mit Mühe vom Gegentheil fich überzeu- 
gen ließen, 

Sie haben feitdem größtentheild die Pyrenäen ver- 
Yaffen, und find in ihre frühere Heimathen, in Lam 
guedoe, zurücgefehrt, oder haben fich in größern Städ— 
ten, wie Touloufe, Bordeaug, Montauban, Baris, 
Marfeille, Lyon rc. angefiedelt. Fhre Wohnungen, 
ihre Kirchen im Gebirg verfallen jetzt. Nur wenige 
diefer letztern, meiftentheild Feine, unanfehnliche Tem, 
per, find für den römifch -Fatholifchen Kultus einge, 
richtet worden, 

Weiterhin gegen Bagnered aclangt man, nach 
Durchfchneidung eines vorfpringenden Pyrenäen-Zwei— 
ged, wieder in ziemlicy ebened Land, Die Ausficht 
erweitert fih, Man gewahrt in der Ferne die bis über 
die Wolfen emvorragenden Gipfel des Hochgebirgs, 
mir niefchmelzendem Schnee und Gletfchermaflen be- 
deckt. 

Die Gegend, welche man durchwandert, wird auf 
jeden Schritt Tachender. Die Dörfer gruppiren fich 
mit fo vieler Zierlichfeit am Fuße malerifcher Höhen; 
das Thal iſt fo abmwechfelnd mit zerfireuten Hainen, 
Obſtbäumen und Blumengärten geſchmückt; die auf 
allen Seiten ranfchenden Bäche bringen eine fo große 
Abwechslung in diefe Szene, dag man Bagneres be, 
tritt, wenn man fich noch weit davon entfernt glaubt. 

Bagneres-de-Lüchon if ein Fleden oder 
eine Meine Stadt, die nur aud einer großen Straße 
befteht, welche fich Tängs den Badhänfern dahin zieht, 
und durch eine ſchöne fchattige Promenade beemder 
wird. - Hier und da bemerkt man einige hübſche Ge— 
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bäude, die blos zur Beherbergung der -Badaäfte aufge- 
fuhrt worden ; alles Webrige ift fchr unbedeutend. 

Es war gegen Ende Septembers als wir bier ein. 
trafen. Die fremden Gäſte harten fich wieder ent- 
fernt, wie Schwalben, um nach milderen Zonen zu 
eilen. Die Berfammlungsiäle verfchloffen ich, die 
Krämer räumten ihre Buden, die Gaſtwirthe verab- 
jchiedeten ihre überflüffige Dienerfchaft, Indeſſen 
wimmelte ev noch von Pferde - VBermietbern , Lohnbe— 
dienten, Gebirgsführern und andern dienftbaren We- 
ten, die fich noch nicht entichliefen konnten, einen 
Drt zu verlafen, wo fie den Sommer über fo reiche 
Erndten gemacht. Wir wurden von ihnen überfallen, 
wie von Naubvogeln, die ung noch einige Silberfetzen 
abzureiffen hoffen, um ihr Peculum ganz unverfehrt 
nach Haufe zu bringen. 

Selbſt in den fchönften Sommertagen , wenn die 
meiften Fremden in Bagneres fich befinden, erhebt 
dieſes Ortes Wichtigkeit fich nicht über das Mittel» 
mäßige; und ift die Badezeit vorüber, fo verfinit er 
in ein vollfommenes Nichts. Man gewahrt in ibm 
alödann nur ald eine Fleine, unbedeutende Stadt, ent- 
fernt von allen großen Landitraßen, hart an der äuf- 
ferften Grenze gegen Spanien, wohin von hieraus fein 
Boit- oder Handelsweg führt, ohne allen Verkehr, ohne 
alle Gewerbebätigfeit, öde, düfter, langweilig, tod, ein 
Aufenthaltsort , wohin man feinen ärgſten Feind 
nicht verwünfchen möchte. 

Es war eben Jahrmarkt, ald wir in Bagneres 
eintrafen. Der Ort wurde dadurch wenigflens eini- 
germaßen belebt, weshalb man ibn auch als letztes 
Feſt vor des traurigen Winters Eintritt feiert. Alle 
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Bewohner der Umgegend finden fih an diefem Zage 
bier ein, Bon den Hoch - Byrenien fommen Die ein. 
fam lebenden Hirten, kommen Katalonier und Ara. 
gonier, mit ihren langen rotben Mügen, die fie vier. 
eckig auf dem Kopfe zufammenfchlagen, mit ihren rotb. 
feidenen oder wollenen Gürteln, und ihren Leinwand. 
Sandalen, die mit cinem Riemen an den nackten 
Füßen befeſtigt find. 

Das junge Mädchen von Viel oder Venasquez zeigt 
fich bier mir ihrer fchwarzen Mantilla und ihren Leich- 
ten Schnürftiefeln 5; die Gebirgs⸗Bewohnerin mit ih— 
rer bübfchen Kaputze, die fich wie ein Horn an der 
Stirne zufpigt, und faltenreich die Achfeln bedeckt. 

Died Gemifch verfchiedenartiger Trachten, Gebrän- 
che und Mundarten; ded Spaniers ernfled und doch 
befebtes Geſicht; die hohe Geſtalt, der ftarfe Wuchs 
des Barbaften vom Hochgebirg, war für und ein eben 
fo neues als intereffantes Schaufpiel, Demungeachter 
fühlten wir ſchon am andern Morgen, daß die Ein. 
förmigfeit des Aufenthalts zu Bagneres und befchwer- 
lich falle, weshalb wir befchloffen , einen Ausflug zu 
machen, 

Es gibe deren zwei, die von fremden Befuchern 
am bäufigiten unternommen werden. Der eine führe 
zum Dofee und zu feinem großen Waſſerfall, der andere 
in das Lilienthal, der in demfelben in großer Menge 
wachfenden violerten Lilien wegen alfo genannt, Man 
durchwandelt herrliche Buchenwälder, und bört beitän, 
dig unser fich deu Piquetbach braufen, der alle Gewäſ—⸗ 
fer dieſes Thalgeländes in fih aufnimmt. Zur Rec. 
ten erblickt man zerſtreute Hirten. Wohnungen, wie 
Lerchen » Neiter in.des Grundes tiefitem Einſchnitt. 
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Sie find nur im Sommer bewohnt, wenn das 
Vieh in der Umgegend genügende Nahrung finden Fann. 
Mit Herbfted Anfang ziehen Heerden und Hirten in 
die tiefer gelegenen Dörfer. Der lebten Lebensweife 
ift Aufferft einfach und mäßig. Ihr Schugpatron ift 
S. Aventin, ehemals Hirt wie fie. Er fiebt in bober 
Verehrung, und man erzählt fich viele, manchmal recht 
unfchuldige Wunder, die er gethan haben foll. | 

Im Winter wird von berumziebenden Lehrern 
Schule gehalten, und in Betreff des erfien Unterrichts 
find die Bewohner diefes Theild der Pyrenäen weit 
erbaben über die der reichen, berrlichen Ebenen am 
nördlichen Fuße diefes Gebirgs, die weder leſen noch 
fchreidben können, und denen jeder Unterricht ein 
Greuel if. 

Sagen muß man doch, daß die fogenannten Seel⸗ 
forger diefer verblenderen Menfchen, an ihrem beharr⸗ 
lichen Widerwillen gegen Alles, was man Aufklärung 
nennt, am meiften fchuld find, indem fie alle Kennt 
niffe, welche den alltäglichen Kreis viefer, nach 
ihrer Meinung, nur zu mübfamer Arbeit, zu blindem 
Glauben und zum Gehorſam gebornen Menfchen, als 
eine Anlockung des Teufels verfchreien, die man mehr 
als die ärgite fleifchliche Sünde fliehen müſſe. 

Das Lilienthal wird durch einen Wald. und Fel— 
fenfaum beendet, von deſſen Höhen vier Wafferfälle 
berabftürgen, die zu den fchönften diefer Gegend gehö— 
ren. Die Höllen⸗Kaskade ift merfwürdig durch ihren 
hoben Sturz, durch die tieffinftere Hole, aus der fie 
bervorbricht, durch die bunte Iris, von der fie im 
Sonnenfchein umfchwebt wird, durch ihre bald wie - 
Pfeile und Strahlen fich zur Tiefe fenfende, bald wie 
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ein grauer Schleier die Felswand überhauchende, bald 
wie leichtes Schnee - Geftöber in Staub aufgelöfere 
Waſſer⸗Maſſe. 

Auſſer dieſen beiden angenehmen Ausflügen in den 
Umgebungen von Bagnoͤres gibt es noch einen dritten, 
viel längeren, viel beſchwerlicheren und oft ſogar ge— 
fährlichen, den wir zu unternehmen gefonnen waren. 
Er follte und über die höchſten und fleilften Berge 
diefer Kette nach Venasquez, der erftien Stadt in 
Arragonien führen. | 

Mit Einſchluß des Führers brachen wir, vier Dann 
ſtark, um 5 Uhr Morgens auf. Gleich hinter Barrèges 
mußten wir, durch ſchöne Waldungen, aber auf vielge- 
wundenen, fchmalen, holperichten Wegen, ſteil bergan 
fleigen. In geringer Entfernung faben wir einen al- 
ten Wartthurm, der in den Zeiten der farazenifchen 
Einfälle, zu ded Landes Schutz und Bewachung er- 
bauet worden, neben den Trümmern einer jener zahl- 
reichen Burgen, worin die Tempelherren zum Kampf 
gegen den Erbfeind bereit lagen. 

Drüber bin dehnten fich , auf des Berges ganzer 
Breite, die fchönen Weiden von Canzor aus. Bor und 
erhob fich die ungeheure Feld-Pyramide, die man Die 
Pike des Port von Venasquez nennt *), während rüd- 
wärts der Tiebliche Thalgrund von Bagneres fich aus. 


*) Man bezeichnef in den Pyrenäen unfer dem Namen Port 
(hergeleitet von Porta: Thür) alle fchmalen Bergübergänge, 
wie man in den penninifchen Alpen, öſtlich und weſtlich vom 
großen Bernhardsberge, fie Fenetre: Fenfter nennt. Brei- 
tere Uebergänge heiffen Fourches, Furca’s oder Jade, und 
noch breifere Sättel oder Cols. 
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dehnte, Leicht überdeckt von einem bläulichen Höhe» 
rauche, der feinen Anblic noch magifcher machte, 

Nah dritthalbſtündigem Anfteigen erreichten wir 
das Franzöfifche Hospiz. Es trägt diefen Namen ein 
der Stadt Bagneres gehöriges Gebäude, welches an 
einen Privammann unter der Bedingung verpachtet 
worden, Reifende, die Sturm oder Unwetter über 
fallen, zu beherbergen und zu beföftigen, beides jedoch 
nicht unentgeldlich, wie in einigen Hospizen in den 
Alpen, fondern gegen gleich baare und immer ziemlich 
tbeure Zahlung. Uebrigens finder man bier felten etwas 
anderes, ald Brot, Käfe und Wein, nebit einer elenden 
Marrage, falls man über Nacht zu bleiben genöthi⸗ 
get iſt. 

In den Wintermonaten ift died Quasi-Wirthshaus 
nicht bewohnt; doch findet der Reifende die Thür im 
mer offen, und neben Holz und Heu, auch einige Le 
bensmittel, die in jeder Woche erneuert werden müj- 
fen, Es bleibe fodann der Einfehrenden Billigkeit 
anheimgeftellt, wie viel fie, für das Genoflene und 
Verbrauchte, Geld auf dem Tifche laffen wollen. Geit 
Menfchen-Gedenfen bat noch niemand gegen dieſe an— 
genommene Regel fich vergangen, und der Hospiz 
wirth fcheine mit feiner Winter: Einnahme nicht un. 
zufrieden, 

Wir festen uns an den Rand eines filberpellen 
Baches, und während unfer Führer, deffen malerifche 
Kleidung recht gut zu den uns umfchließenden Gegen- 
fänden paßte, für feine Kleinen Pferde forgte, zogen 
wir den mit fpanifchem Wein gefüllten Buro *) ber- 


”, Der Puro id eine Zlafche mit zwei Deffnungen, Durch die 
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vor, und bielten ein recht eigentliches Gil Blas⸗Früh—⸗ 
ſtück, ſowohl hinſichts der Gerichte, woraus es beftand, 
als der ed würzenden Heiterkeit. 

Wir glaubten beim Hospiz fchon recht boch zu 
fein. erfuhren jedoch bald, daß es nur die Weghälfte 
bis zu des Berges Höhe begeichne. Weiter oben if 
fein Wald mehr. Man betritt den nadten Fels, auf 
dem der Brad oft äuſſerſt fchmal, glitichig und gefähr- 
lich iſt. 

Sch harte bier Gelegenbeit, den aufferordentlichen 
Inſtinkt und die feltene Geſchicklichkeit unferer fleinen 
Pferde zu bewundern, die genau die Stelle zu finden 
willen, wo fie mit Sicherheit auftreten können. Manch- 
mal zögern fie, fcheinen fih zu befinnen, verfuchen 
mit einem Fuß, den fie im eine Felsſpalte fchieben, 
wonach fie fich einen Muck geben, der fie allmäblig 
böher bringt, bis fie den ganzen jähen Abbang er- 
klimmt, den man an feinem Fuße für uneriteiglich ge- 
halten. | 
Senkt fich anderfeits der Fels, fo ſtemmen fie dir 
Vorderbeine feit gegen den Boden, ziehen die Hinter- 
‚beine an fih, und laſſen fich, mit der Lait auf ihrem 

Rüden, in voller Sicherheit binabgleiten. Man darf 
fie bei folchen Gelegenheiten nicht Ienfen wollen, fon- 
dern muß den Zügel nachlaffen und ihnen erlauben, 
die ihıren am beiten fcheinende Richtung einzufchlagen. 
eine wird er angefült, aus der andern frinfi man, indem 
man den Puro in ziemlicher Entfernung über dem Munde 
hälf, und das Getränf in diefen fließen läßt, obne daß es 
Die Lippen berührt. Auch in mehreren Theilen Staliens 
frinft man auf folhe Weiſe, die für den Fremden eben fo 


unbequem als lächerlich ift, obgleich man nicht anders frinfen 
fann, falls man nicht ein Glas hat. 
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Unſer Weg flieg unaufhörfich vielgewunden binan, 
und war auffordentlich rauh und befchwerlich. Die 
von uns bereits erflimmten Höhen dehnten fich unter 
und gleich einer Ebene aus. Die Bike, dieſe unge- 
beure Felsſsnadel, bis zu deren Gipfel einige Stunden 
vorber unfer Blick fich Faum zu erheben vermochte, 
mar jest nur noch eine gang gewöhnliche Höhe. Schon 
faben wir den Adler zu unfern Füßen fchweben , und 
näberten und den Wolfen‘, die in den naben Klüften 
fich verbergen zu wollen fchienen. 

Wir mußten oft halten, um unfern Thieren Zeit 
sum Berfchnaufen zu gönnen, wonach wir von Fels 
zu Fels, von Eindde zu Einöde weiter gelangten, Bis— 
ber war ed fehr warm geweſen, und die Sonne war 
und nicht wenig befchwerlich gefallen. Aber als wit 
die großen blauen Seen erreichten, die fich nahe an 
des Berged Uebergange befinden, wurde die Luft fo 
dünn und fo frifch, daß wir uns genöthigt ſahen, uns 
in unſere Mäntel zu hüllen. 

Jetzt hatten wir nur noch eine ſchmale, ſchwierige 

doch bald überſchrittene Stelle vor uns, wonach wir 
den Port von Venasquez erreichten, der durch ein auf 
einem fteilen Felſen befeftigtes Eiſenkreuz (welches zu. 
gleich die Eränze zmwifchen Frankreich und Spanien 
andentet) bezeichnet wird *). Auf diefer Stelle blie- 
ben wir vor Erftaunen wie fefigebannt. Bor uns 
fenfte fich eine enge, düftre Schlucht hinab, die von 
einem wilden Bache durchranfcht, bier und da mit 
Schnee und Eid angefült, erſt weiter unten durch 
einige vereinzelte Tannen belebt war, während uns 


*) Diefer Punkt if 7280 Fuß über's Meer erhöhet. Er wird 
alfo eben fo hoch als der Geltenpaf in den Berner-Alper. 
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gerade gegenüber, kahl und öde, mit gelblichen Feld- 
wänden und langen Gchneefeldern, mit Trümmern 
und blisendem Eife auf feinem Scheitel, ein fchred.- 
licher Berg fich erhob; eö war die Maladetta, du 
ren Gipfel eine abfolute Höhe von 10,330 Fuß bat *), 

Ehemals, erzählt der Spanier , hatte diefer Berg 
fein fo graufenbaftes Anfeben als jet, Er war fchön 
fruchtbar, mit fetten Wiefen und herrlichen Wäldern 
bedeckt. Mehrere Dörfer Sagen an feinem Abbange 
zeriireut, von vielen hundert in Freude und Ueberfluß 
lebenden Dienfchen bewohnt, 

Eined Tages wollte der liebe Gott fie verfuchen, 
um fich zu überzeugen, ob fie auch wirklich fo vieles 
Glückes würdig ſelen. Er verwandelte fih in einen 
Pilger, Elopfte an ihre Thür, und bat die Leute, da 
er ſehr müde und hungrig fei, ihm ein Nachtlager 
zu gewähren, 

Niemand wollte ihn aufnehmen; alle fließen ibn 
zurück. Nur in einer Fleinen, abfeitd gelegenen Hütte, 
fand der Wanderer, was er fuchte. Der Familien- 
Vater, obgleich fehr arm, bie den unanfebnlichen 
Fremdling willfommen , führte ihn zu den Seinigen, 
nöthigte ihn Platz zu nehmen am Tifche, und theilte 
mit ibm fein Mahl; wonach er ihm ein Lager bereitete, 

Am andern Morgen verfeste der liebe Gott des 
armen Mannes Hütte, die er in ein großes, bequemes 
Hans verwandelte, auf einen andern Berg, in Mitte 
der fchönften Weiden und Gebüfche, wonach er die 


*) Man muß die Malabeffa nicht verwechleln mit dem Mala. 
bite, auch Nethou genannt, dem höchften Gipfel des Ps 
renäen · Gebirges, der fih bis auf 10,720 Fuß erhebt, und 
mehr öftiich gelegen ift, 
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erſtaunte Familie in's Freie führte, und ſie ihren 
Blick auf die Maladetta heften lies. 

nSehet da,“ ſagte er, und ſtreckte den Arm aus ge- 
gen dieſen Berg, „wie der Himmel die Böſen und 
Hartherzigen beſtraft.“ In demſelben Moment ſtürz⸗ 
ten ungeheure Felsmaſſen und Schneelauinen von des 
Berges Gipfel, und begruben die Dörfer, mit allen 

darin befindlichen Einwohnern. Die fetten Weiden 
verſchwanden, und wurden durch Schneefelder oder 
Trümmer erſetzt. Die Heerden verwandelten ſich in 
Stein, und man kann ſeitdem den Berg, der durch 
dies Ereigniß ſeinen Namen erhielt, nur noch mit 

Furcht und Schrecken aus der Ferne betrachten, 

Achnliche Fabeln , die durchgängig fehr alt find, 
und die vielleicht aus dem Morgenlande herſtammen 
mögen, find auch in den Alpen ziemlich verbreitet. 
Dan erzählt fie fich befonders in den Schweizerfan- 
tonen Bern Chinfichtd der Blümlisalp oder Frau , im 
Kanderthal), Unterwalden (in Betreff des Stanzer- 
borns oder der Blumaly), Graubünden (über Fer 
munt und Gelvretta), in Savoien, Zirol ıc. Der 
gleichen Sefchichtehen oder Legenden beurfunden, un. 
ſers Erachtend, mehr ald alles Übrige, der Völker 
Verwandſchaft, und deuten den gemeinfamen Urquell 
an, dem fie entfproffen find. 

Die Maladetta ift nur 170 Fuß niedriger als der 
Mont-Perdu, der, ehe man die Malapite genau 
gemeflen, für den böchiten Punkt in den Pyrenäen 
gehalten wurde, Auf diefen Höhen findet man noch 
den wilden Steinbock mir dem langen Zottelhaar, 
den ungeheuern Hörnern und den fehnigen Füßen, die 
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ihn mit Leichtigfeit die feilften Felfen erflimmen , in 
die gräßlichiten Abgründe fich verfenfen laſſen. 

Man bemerkt bier auch den Iſard, die gefchmei- 
dige Gemſe mit dem zierlichen Kopfe und den lebhaf— 
ten Augen, der noch viel fchmerer beisufommen if, 
als der Aiven-Gemfe. Zwifchen den am höchſten ſtei— 
genden Tannen und Arwen gräbt fich der braune Bär 
feine Höle, und hoch an der zerflüfteten Felswand, 
swiichen Schnee und Gewölk, niftet der Königsadler 
und der Lämmerneier , der, ald ein faum bemerflicher 
Punkt in den Lüften fchwebend, im Thalgrunde feine 
Beute erfpäbend, wie ein Pfeil auf diefelbe fich ſtürzt, 
und mit mächtigem KFlügelfchlag zu unerfteiglichen 
Höhen fich wieder emporfchwingt. | 

Doch ift nicht Alles furchtbar und drobend in di«- 
fer wilden Natur, Nur einige Schritte, und neben 
einzelnen Alpengewächfen, neben dem Rhodedendron 
und der Enziane , flattern Schmetterlinge mit bunten 
Ffügeln, der Bulfan, der Apoll, mit den weiſſen, 
fchwarz und roth gefleckten Flügeln, der Diftelfint,, 
der Schildfröten-Schmetterling ‚ ıc- 

Der Geolog feinerfeits kann bier den merfwürdig- 
ten Nachforfchungen fich überlaffen. Er finder Steine, 
die gelb wie Schwefel, ſchwarz wie Eifen, weiß wie 
farrarifcher Marmor find. Er entdeckt Verfleinerun. 
gen in allen Steinarten, am meiften im Schiefer. 
Nacht dem gewöhnlichen weiſſen, rotben und grauen 
Marmor, gibt cd noch 12 andere Arten in dieſem 
Gebirg, das auch einige GSilberfiufen und nicht un. 
bedeutende Bleigänge enthält. - 

Bom Port de Venasquez gebt man beftändig bergab, 
auf einem noch viel übleren Wege ald der, auf wel- 
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chem man beraufgefommen. Dan Elettert zwiſchen 
Trümmern locker aufeinanderligenden Steinen , und 
weiter unten über Baumftämme hinweg , die der Bach 
mit fich fortgeriffen, und die mehr als einmal den 
Pfad verfperren. | 

Manchmal finder man eine Treppe, deren bobe, 
ungleich in den Felfen gehauene Stufen viel gerähr- 
ficher find, als alles Uebrige. Die Brerde haben faft 
nirgends einen ſichern Tritt und balten ſich hart ge— 
gen den Felfen, um nicht in den zur Linken gähnen— 
den, fchwindelnd tiefen Abgrund zu flürzgen, den ein 
Bach mit fchäumender Wuth durchbrauft. 

Wollte man diefen Weg nicht einmal bequem, fon- 
dern nur gangbar machen, müßte man immerwährend 
Arbeiter darauf befchäftigen, weil jeder Sturm, jeder 
Regenguß ihn wieder von Grund aus verdirbt. Fahr- 
ans jahrein, befonders im Winter, fommen mehrere 
Reiſende auf diefem fchrecdlichen Uebergange um, ob» 
gleich er fchon mehrmals mit großer Feierlichfeit von 
Seiftlichen, an der Spike langer PBrozeffionen , reich“ 
lich mit Weihwaſſer befprengt und gefegnet worden. 

Es füllt den die benachbarten Ortfchaften bewoh- 
nenden Kataloniern nicht ein, obgleich fie mit ihren 
Maulthieren jährlich mehr als 50 Mal über den Berg 
sieben, feine teilen Abhänge ein wenig gu mildern, 
bier und da eine Abwehr aufzuftellen, eine Felsſpalte 
auszufüllen, oder eine Brüde über den ungeflümen 
Bach zu werfen. 

Wahr ift es, daß die Einwohner von Venasquez 
vor einigen Fahren bei der Regierung um die Erlaub- 
niß fich beworben, einen Theil ihres überflüffigen Hol 
308 fchlagen und verfaufen zu dürfen, um mit dem 
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darand geldfeten Gelde den Weg ausbeſſern zu kön⸗ 
nen. Leider ift ihnen bis auf den bentigen Tag dieſe 
Erlaubniß noch nicht zugeftanden worden, 

Wollte man die Sache aus einem höheren Gw 
fichtöpunfte betrachten, würde man vielleicht finden, 
daß die nächte Verbindungslinie zwifchen Paris und 
Madrid bier durch führt, indem fie bedeutend kürzer 
ift, ald die über Bayonne und Vittoria, Die Zeit 
ift erfchienen, wo die Bölfer, mehr ald je, das Bu 
dürfniß fühlen, die zwifchen ihnen fih austehnenden 
Streden abzufürzen. 

Am Fuße des Berges bemerften wir das erſte ſpa⸗ 
nifche Gebäude, das von der Stadt Venasquez zur 
Aufnahme der Neifenden erbauete Hospiz. Waren 
wir fchon mit dem auf der. franzöfifchen Seite unzu- 
frieden gemwefen, mußten wir doch jet geſtehen, dag 
es ein wahrer Palaft neben der ftinfenden Hätte war, 
die man ein Hospiz zu nennen fich nicht entblödere, 

Es iſt unmöglich, fich etwas zurückſtoßenderes zu 
denken. Der Steinhaufe, welcher das Haus vorſtellen 
folte , fchien auf Gerathewohl zufammengeworfen, 
Einige darüber gelegte Bäume, die man nicht einmal 
ihrer Rinde beraubt, und auf die andere etwas flache 
Steine lagen, bildeten das Dach, worin einige gt» 
laſſene Löcher zugleich Fenfter und Rauchfänge bildeten. 

Im Innern befanden fich auf der einen Seite die 
Kühe, auf der andern die Menfchen, zwifchen denen 
noch allerlei Vieh von großem und Fleinem Kaliber, 
der unzähligen Inſekten nicht zu gedenken, berumlich, 
"Man Fonnte in diefer Wildenwohnung, in der feit- 
wärts ein großes Feuer auf dem nadten Boden brannte, 
nicht einmal aufrecht fieben, und mußte fich, gleich 
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den um den Herd gruppirten ſchmutzigen Männern 
und Frauen, die einen wie die andern mit düſtern, 
unheilverkündenden Geſichtern, auf dem Boden nie— 
derkauern. 

Wir beeilten uns, dieſe Lappländer- Hütte, und 
ihren ſtinkenden Dunfifreis zu verlaffen, um im Freien 
unſere Mahlzeit zu halten. Denn glücktichermweife hat— 
ten wir noch einige Lebensmittel, Wir lieſſen uns 
nur Waſſer und. ein Stück Brot geben, das fchwarz 
wie der Boden war. 

Wir ſetzten fodann unfern Weg durchs Gebirg fort, 
obne dag er bequemer oder angenehmer werden wollte, 
Rings eine wilde, traurige Natur, Nichts als zer 
rifjene Berge, tiefe, nadte Schlünde, von Zeit zu 
Zeit eine Kasfade oder ein tobend vorüber eilender 
Bach, feine andere Vegetation, als einige Buchsſtau— 
den: das waren die Gegenftände, welche auf einer 
mehr als zweiftündigen Wanderung fich ung darboten. 

Nirgends eine menschliche Wohnung, nirgends die 
mindefle Spur von Leben und Kultur. Bor, binter 
und neben uns nichts als furchtbar drohende Gegen- 
ftände, fleile oder zur Hälfte abgebrochene Felsgipfel, 
nadı und öde, ein Bild des ftarren, Falten Todes, 
folgten in ununterbrochener Reine aufeinander, Ge— 
gen fie hinan dehnten fich zerriffene Schluchten aus, 
die wie durch Niefenfeile tief geipalten zu fein fchie- 
nen, die nichtd ald Abgründe darboten, und dem Auge 
feinen Ruhepunkt, keinerlei Berfpeftive gewährten. 
Ed war ein Bild des veriteinerten Entſetzens, dag der 
Menſch nur anzufaunen, nicht zu erfaflen vermag. 

Erit gegen Abend, ald wir und Venasquez näber- 
ten, bemerften wir einige Bäume, einige Heden, 
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einige leichte Umzäunungen, inner welchen fich ein 
Bärtchen, ein Eleines Feld befand. Wir faben wie— 
der Hirten and hübſche Maulthiere; wir fühlten uns 
wieder in der Iebendigen Welt. Kurz darauf gemwahr- 
ten wir das feſte Schloß, dad. dem Zufiande feiner 
Wälle und übrigen Vertheidigungs- Werkzeuge nad 
zu urtheilen, dem Angriffe einer Kompagnie entfchlof- 
fener Soldaten nicht wohl mwiderftehen könnte. 

Endlich betraten wir die Stadt, eine durchaus 
fpanifche Stadt, ganz wie ich fie mir im Voraus ge- 
dacht, mit engen Gaſſen, voller Schmug und allerlei 
Geräthſchaften, düftern Häufern und elenden Bewoh⸗ 
nern, Man fiebt da weder Kaufladen, noch Aushänge- 
fchilde, noch felbit Fenfterfcheiben, gefchtweige denn 
Öffentliche Brunnen, oder andere zur allgemeinen Be- 
quemlichkeit erforderliche Denkmäler, 

Bon dem Gebrauch der Straßenbeleuchtung durch 
Laternen, bat man bier nicht den mindeften Begriff. 
und wenn die Bürger Nachts aus zu gehen haben, 
leuchten fie fich mit einer Kienfacdel, um über den 
unordentlich herumligenden Steinen, Balken, ;c. fih 
nicht den Hals zu brechen. 

Die Bevölkerung ift im böchften Grade arm, und 
wörtlich in Lumpen gekleidet. Man wird von Kin- 
dern verfolgt, die mit der einen Hand diefe Lumpen 
feſthalten, um fie im Lauf nicht zu verlieren, und 
die andere bittend ausftrecden , um ein kleines Almo- 
fen zu empfangen. Hier und da bemerften wir Frauen 
fopfe, die, mwenn- fie nur zur Fenfter - Deffnung ber. 
ausgeftreckt waren, und man ihre zerriffenen , fchmußi- 
gen Kleider, ihre nackten, ſchwarzen Füße nicht fehen 
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fonnte, und wirkliche Mufter von Schönheit und Gra- 
zie zu fein fchienen. 

Obgleich Benasques 1700 bid 1800 Einwohner 
bat , gibt es in der ganzen Stadt doch nicht ein ein- 
ziges Wirthöhaus. Wir hatten ein Empfehlungs- 
fchreiben an den Kommandanten des fetten Schloffes, 
der und fehr freundfchaftlich empfing. Leider gebrach 
es ibm an Raum, meshalb er und zu einem Maul. 
tbier- Händler führte, der zugleich Poſt⸗Direktor war, 
und gelegentlich Fremde, von denen er etwas verdie⸗ 
nen zu können glaubte, bei fich aufnahm. 

Aber auch bei ihm konnten wir Fein Nachtquartier 
finden. Er lied grade fein Haus ausbeſſern, deſſen 
oberer Theil beinahe ganz abgetragen war. Nach einer 
ſehr ermüdenden Tagreife waren wir alfo der Gefahr 
ausgeſetzt, für die bevorftehende Nacht nicht einmal 
ein Obdach zu finden. 

Gtücktichermweife Tegte der Kommandant dem Poſt⸗ 
Direktor unfere Unterbringung fo eifrig and Herz, 
daß diefer fich endlich bereitwillig zeigte, uns zu einem 
feiner Verwandten zu führen, wo wir drei ziemlich 
reinfiche Betten, ein beſſeres Abendeflen, als wir ge⸗ 
bofft, vortrefflichen Wein von Saragoza, und ein 
bübfches Mädchen fanden, von dem wir bei Tifche 
mit vielem Anftand bedient wurden *), 

Kaum waren wir am andern Morgen aufgellan- 
den, ald der Direktor erfchien, und und mit vieler 


*) um Abende beim Tirhdeden, ober beim Auffragen ber 
Speifen , die Hände frei, und zu gleicher Zeit Licht zu haben, 
fegen die Dienſtmädchen in Spanien den Leuchter mit dem 
brennenden Lichte auf den Kopf. 
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Höflichkeit einlud, bei ihm eine Taſſe Schofolade zu 
trinken. Er führte und in cinen großen, mit feinem 
Wappenfchilde verzierten Saal. Denn er war, mie 
wir jekt erfuhren, von Adel. Sein Freund, bei dem 
wir über Nacht geblieben, war es gleichermaßen, um 
der Eleine Krämer, bei dem wir einige Zigarren kauf— 
ten, war es ebenfalls, 

Bei allen erblidten wir, an der am meiſten in 
die Augen fallenden Stelle ihrer Wohnung, ein großes 
bunt gemaltes Wappenfchild, mit dem Namen der 
Familie unter demfelben. Gewöhnlich find derglei— 
chen Wappenfchilde über der Eingangsthür angebracht, 
und haben als Umfchrift die Worte: Armas de los 
Yebras; Armas de los Armendaris, Armas de los 
Esponcedras (Wappen der Hebrad, 1.). In dem 
fleinften Dorfe finder man wenigftend cin halbes 
Dutzend Adeliche, die, auffer ibfem Wappen, fih 
durch nichtö , weder durch ihre Kleidung, noch durch 
ihren Wohlftand,, von den übrigen Bauern unter 
ſcheiden. 

Der Verkehr zu Venasquez iſt äuſſerſt gering, der 
Ackerbau iſt im Verfall, und es gibt in der ganzen 
Stadt kaum 30 Familien, die zu leben haben, wäh— 
rend alle übrigen im tiefften Elend fchmachten. Dem- 
ungeachtet hat dieſe arme Bevölferung fieben Prie— 
ſter, wovon zwei Haupt- Pfarrer, zu ernähren, Feder 
derfeiben bezieht von 30 Garben immer drei für fich, 
und eine vierte zur Unterhaltung der Kirche, Man 
fhäst ihr Einfommen im Durchfchnitt jährlich auf 
10,000 Realen (2335 fl. rh.) für jeden Pfarrer, und 
auf wenigftens 2500 Mealen (584 fl. rhein.) für jeden 
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der übrigen Priefter *). Während unferm Frübftüc 
Tlagte der Direktor ſehr über einen folchen Zuitand 
Der Dinge. 

»Die Regierung,“ fagte er, „nimmt mir das 
ſi cherſte Drittel meines Einfommensd, und die Briefter 
uunferer Stadt, die berumftreifenden Kapuziner, die 
Abläſſe und milden Gaben, die ich nicht verweigern 
Tann, nehmen mir ein zweited Drittel.“ 

Seines Mifvergnügens über die Geiftlichkeit un. 
geachtet, wollte er uns nicht abreifen laſſen, obne 
vorber die Kirche gefchen zu haben. Mit der aufrich- 
tigen Wonne eines fpanifchen Katholiken zeigte er 
und der Reihe nach die prachtvollen Mefgewänder 
von Lyon, die fchönen Geidenzeuge von Dalenzia, 
die filbernen und die vergofdeten Gefäße, wonach er 
und, in einer Tleinen Kapelle, einer Bildfäule von 
gediegenem Silber mit den Worten gegenüber ftellte: 

» Sehen Sie, das ift der heilige Martial, der 
Schugpatron unferer Stadt. Wir fegen al’ unfer 
DBertrauen in ihn, und er verdient es in vollem Maße. 
Denn jedesmal, wenn man feine Zuflucht zu ihm 
nimmt, darf man ficher fein, erhört zu werden, und 
bitten wir ibn um Regen oder Sonnenfchein , fo er- 
balten wir den einen oder den andern ficherlich.“ 

Er fagte das mit fo vieler Zuverficht, dag wir 
nicht einen Augenblick an feiner Ueberzeugung zwei. 
fein konnten, weshalb wir ung wohl hüteten, auf ir- 
gend eine Weife ibm unfern Anglauben merken zu 
laſſen. 





) M. ſ. den Aufſatz: „Bild der Geiſtlichkeit in Spanien und 
ihrer apoſtoliſchen Armuth,“ im dritten Theile des Jahr— 
gangs 1832 unſers Werkes. | 
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Beim Austritt aus der Kirche wünfchten wir die 
Schule zu ſehen. Für Mädchen ift Feine folche bier, 
Man behauptet , daß fie genug wiffen, wenn fie den 
Mofenfranz abzubeten verfieben. Will man demun- 
geachtet, daß fie wenigitens leſen und fchreiben ler—⸗ 
nen, muß man fie nach dem 20 Stunden entlegenen 
Barbaftro fchiden. 

In einem Fleinen, fchmugigen Gemache, von 
elendem Anfeben, fanden wir etwa 20 Knaben auf 
einigen Bänken figend, und einen ernfien Mann ihnen 
gegenüber. Das war dad Kollegium von Venasquez. 
Indeſſen überrafchte ed und nicht wenig, zu finden, 
dag man fich in demfelben der gegenfeitigen Lehr— 
methode bediente. 

Ale Kinder haben ein Buchflabirbuch, den ge- 
fhichtlichen Katechismus von Abbe Fleury, mit Fra. 
gen und Antworten, die Mährchen des Abbe Saba. 
tier, und ein anderes ganz fpanifches Buch, betitelt: 
„» Auserwählte Lektionen, “ 

Es iſt in diefem Testen ein fonderbares Gemiſch 
aller Berfinfterungs-Fdeen und alles Aberglaubens, 
der in der Halbinfel noch in fo bobem Kredit flebt. 
Man finder darin Fabeln und Gebete, Legenden und 
religiöſe Betrachtungen, profane Aufſätze neben asfe, 
sifchen Abhandlungen. Das Ganze wird befchloffen 
durch eine gegen Napoleon 1808 gefchriebene Ode. 
Die Namen: blutgieriger Tieger , abfcheulicher Korfe, 
entfeglicher Tirann, Behemoth und Leviathan werden 
ihm darin nicht erfpart, während jede Strophe mit 
dem Lobe Englands fich beendet. 


Ingeniosa Albion que de los mares 
A pesar del tiranno el gran tridente, 


und Ratalonien. 71 





El arbıtro del mundo te ha otorgado. 
Tu siempre ha penetrado 

La torcida intencion que mil pesares 
Causò y desolacion al continento, etc. *) 


Der Schulmeifter,, mit dem wir ung ziemlich lange 
unterhielten , fchien ein unterrichteter Mann. Er ver- 
ftand italienifch, ſprach mit Leichtigfeit Tateinifch, 
und las zu feiner Zerftreuung die Stadt Gottes von 
S. Auguſtin. Wir hatten einige Minuten vorber mit 
einem wohlgenährten Briefter gefprochen, der bei mei. 
tem fo viele Kenntniffe nicht befaß. Später rragten 
wir den Direftor, wie viel dem Schulmeifter fein 
Amt eintrage? Nicht ganz 1000 Realen (235 fl. rb.) 
entgegnete er. Aber in der Zmwifchenzeit, wenn er 
nicht Schule hält, fügte er binzu, hat er noch ein 
anderes Gewerbe, das viel einträglicher if. Er ift 
nämlich Huffhmied.... 

Es war fchon gegen Mittag, als wir Venasquez 
verlieffen. Wir Hofften recht gut vor Anbruch der Nacht 
Boffo$, in Katalonien, erreichen zu können. Indeſſen 
famen wir erfi um 2 Uhr Nachmittags nach dem Hospiz, 
und hatten von dort noch 3 Stunden bis zur Höhe 
des fteil abgeriffenen Berges, der Maladetta gegenüber, 
den unfer Weg binanflimmte, wenn man anders eine 
graue Spur, die nicht felten auf dem nadten Felfen 
verfchwand, einen Weg nennen darf, 

Wir faben uns bald genötbiger, zu Fuß zu geben, 
des zu jähen Anjleigens wegen, und umfere Bferde 


®) Sinnreihes England, das aus feinen Meeren , den mächt'- 
gen Dreizad, des Tirannen Schreden, den Schuß ber Welt, 
und zugeftanden hat; wohl haft Du leicht die abſcheuliche 
Abfiht durchdrungen, die faufend Sorgen und fchredliche 
Berheerungen über das Seflland verbreitert, 
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nach ung zu ziehen, mas um fo befchwerlicher war, 
da fie auf dem glatten Schiefer oft abwärts glitich- 
ten. Der Boden war fehr ungleich, und jeden Au- 
genblict verfchieden. Bald» hatten wir eine Feuchte 
Wieſenſtrecke zu durchwandern, bald über graue. Mar— 
mortrümmer zu klettern; die weithin cin trauriges 
Chaos bildeten. 

An einer fchroffen Feldwand, die und jeden Aus- 
weg zu verfperren fchien, machten wir einige Augen 
blicke halt. Wie fonnten von bier ale Schluchten 
und Engpäffe der Umgegend von Venasquez überfehen. 
Die Maladetta fchien in fich felbit zu verfinten, und 
fendete uns ihren eifigen Anhauch zu. 

Endlich erreichten wir den Hebergang der Pilada*), 
von wo unfern Blicken fih acht große Bergfetten 
darboten, die fih, die einen über die andern, aufs 
tbürmten, bald in Wellenform der niedrigen Gegend 
zueilend, bald in zadigen Spitzen oder fcharfen Gras; 
ten fich erhebend. _ | 

Es war nun darum zu thun, abwärts zu gelan 
gen, und wir bemerften bald, daß mir dad fchwie- 
rigfte Stück Weged noch vor uns hatten. Die von 
uns eingefchlagene Richtung, die allein zugängliche, 
war im böchiten Grade rauh, und mehr einem in 
grader Linie abwärts fich ſenkenden Bachbette, als 
einem gangbaren Pfade ahnlich. 

Wir hatten unaufbörlich große Steine und ent. 
wurzelte Bäume zu überfleigen. Bon der Höbe roll. 
ten ung Felöbroden nach, und man mußte fich fehr 
in Acht nehmen, um davon nicht getroffen zu werden. 


*) Ihr Gipfel it 8540 Fuß und ihr Uebergang 7860 5. ü. M. 
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Wir banden die Pferde an einander, und lieſſen fie 
fich felbft wieder einen Weg fuchen, während wir auf 
lange Fichtenzweige uns flüßten, und mit Entfegen 
in den unter unfern Füßen gähnenden Abgrund blick 
ten. Die Gegend war bier wo möglich noch wilder, 
als in der Nähe von Venasquez. 

Die Nacht überrafchte und, als wir im Walde 
Pomero und befanden. Der Pfad mar immerfort 
fegr unficher und wenig bemerflih. Wir ſaßen wie— 
der auf, aus Beforgniß uns zu verirren, was dem, 
ungeachtet geſchah. Der dichtverwachfene Tannen 
wald, den wir zu durchwandeln hatten, vermehrte die 
Finſterniß dergeflalt, daß wir nicht zwei Schritt vor 
uns fehen fonnten. Nach und nach wurde das Ge. 
hölz fo dicht, die Zweige ſenkten fich fo niedrig, daß 
fie ung immerwährend ind Geficht fchlugen und wir 
abfteigen mußten, um vorwärts zu fommen. | 

Jeder zog fein Pferd hinter fich ber, und es blieb 
und fein anderes Mittel, von unferer gegenfeitigen 
Gegenwart uns zu überzeugen, ald und von Minute 
zu Minute bei unferm Namen zu rufen. Vergebens 
fpäberen wir in Nabe und Ferne nach dem matten 
Schimmer eines Lichtes. Weberall nichts, als finitere, 
fchwarze Nacht. Unſere Lage wurde noch verfchlim. 
mert durch des Führers Geftändniß, daß wir den 
rechten Weg verfehlt, und er nicht mehr wiſſe, mo 
wir feien, 

Unter folchen Umftänden blieb und nichts übrig, 
ald dem Inſtinkt unferer Pferde uns zu überlaffen. 
Und in der That nahmen fie fogleich eine andere Nich- 
tung, mitten durch dichtes Geſtrüpp, durch enge 

XI 141834, 4 
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Schluchten und über ſteile Abhänge, bis fie auf einen 
andern: Pfad. gelangten, der nicht breiter und ebener 
war ; als der früher verfolgte. 

Bor. und hörten wir das Toben eined wilden Ba 
ches , der bier in der Nähe entfpringenden Garonne. 
Bald raufchte ein anderes Wafler in einem tiefen 
Abgrunde: neben und. Von Zeit zu Zeit bemerften 
wir die fchänmende Fluth zwifchen den Bäumen, wie 
wenn fie ſich auf und zu ſtürzen und mit fich fort 
reißen: wollte, Ein einziger Fehltritt unferd Pferdes, 
irgend. ein Gegenftand, der es erfchredt bätte,. eine 
Wurzel, über die es geftolpert, und wir wären un. 
errettbar. verloren geweſen. 

Außf ſolche Weife verftrich beinahe eine Stunde, 
bevor. wir wußten, ob wir auf dem rechten Wege ums 
befänden, oder nicht , befchäftige mit alle dem felt- 
famen Bedanfen, die eine folche Lage erzeugen kann, 
mit alle den geipenftifchen Taufchungen, welche darin 
die aufgeregte Einbildungsfraft fich malt. Bald ſchien 
und cin feiner Rinde beraubter. Baumſtamm cin ung 
entgegenfommender riefiger Dann, oder ein Feldblod 
ein Haus, oder das zur Seite fließende Waller ein 
fchöner ebener Weg, dem mir mehr ald einmal zuzu- 
lenfen entichloffen waren. 

Endiih harten wir den Wald hinter und, und 
gewannen die Meberzeugung, daß wir auf dem rechten 
Wege feien. Zugleich aber zerrig mein Sattelriemen, 
Ich mußte abfteigen, und mein Pferd hinter mich 

berziehen. Mit Schweiß überdeckt fanf ich an einem 

Bache nieder, und fillte in langen Zügen meinen 
beißen Durſt. 

Bald darauf gewahrten wir ein Licht, und cr 
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reichten eine Einfiedelei, wo ein Hirt haufete. Der 
Raum war zu enge, um uns ein Nachtlager zu ge- 
währen, weshalb wir uns begnügen mußten, eine 
Laterne zu kaufen, deren matter Schein und auf dem 
Wege längs der Garonne voranfchwehte, bis zu dem 
Dorfe Bordes, in Katalonien, wo dad Vergnügen, 
ein Obdach, ein großes mitten in der Küche bren- 
nendes Feuer, und ehrliche, zuvorfommende Leute zu 
finden, alle überfiandenen Mübfeligfeiten uns bald 
vergeffen Lies. 

Tags darauf feten wir unfern Weg durch das 
Aranthal fort, Es ift eine der fchönften Gegenden 
in den Pyrenäen, und uns fchien fie um fo reizender, 
weil wir zwei Tage in einem wilden, wüſten Gebirg, 
zwifchen nackten, fteil adgeriffenen Felſen zugebracht. 
Mie Entzücken genofen wir des Morgens Frifche, 
durchfchnitten wir die grünen, weithin fich ausdeb- 
nenden Wieſen,  begrüßten wir den fie befpülenden 
Bach und die Hübfchen an fchön bewaldeten Abbängen 
zerſtreueten Dörfer. | 

Boſſos, wo wir nach einftündigem Marfche an- 
famen, ift eine noch Fleinere, aber viel Tachendere 
Stadt als Venasquez. Es fehlt in ihr nichts als 
eine wohlhabendere und weniger unreinliche Bevölfe- 
rung. Wir haben Häufer geſehen, in deren Inne— 
rem die Menſchen weniger Plag einnehmen, als die 
Spinne. Gewebe. Die meiften Gefichte, welche wir 
anfichtig wurden, waren bleich und mager. Die Kin- 
der hatten, flatt der Kleider, mehr oder weniger ;u- 
fammenpängende Lumpen auf dem Leibe. Der Frauen 
ganzer Schmud beftand aus Ohr. und Fingerringen 
von Blei, und and Halsbändern von Glaskorallen. 
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Bei alledem war die Kirche reich verziert, umd 
batte nicht weniger ald zehn Prieſter, für eine Be- 
völferung von faum taufend Seelen. Nirgendg aber 
auch ift die Bettelei unverſchämter, ald in diefem 
Städtchen. Der Reifende wird von ganzen Schwär- 
nen verbungerter Frauen, Mädchen und Kinder über. 
fallen, die ihm ihre fchmusigen Hände dicht unters 
Geſicht halten, und mit der Fläglichiten Stimme um 
ein Almofen fleben. 

Auf der Landſtraße, zwifchen Wiefen und Feldern, 
wird man von jungen und alten Arbeiterinnen ver- 
folgt, die mir den ſchmerzlichſten Geberden, mit halb 
mweinerlicher, halb gellender Stimme, um eine Gabe 
bitten. Reicht man ihnen eine folche, fo wird man 
von immer größern Bertlerhaufen beſtürmt; verfagt 
man-fie ihnen dagegen, ſo fchimpfen fie, und werfen 
den Neifenden Steine nach. 

Segen Mittag erfliegen wir den Bortillon *), 
über den wir wieder nach Frankreich zurüdfehren 
wollten; und nachdem wir zwei elende Städte, in 
Arragonien und Katalonien, gefeben, nachdem wir 
auf den entfeglichiten Bergwegen berumgeirrt, ſchmu— 
ige Hofpize befucht „ von den Perfonen, bei denen 
wir eingefehrt, arg übernommen worden, und dad 
ftägliche Schaufpiel einer von der Natur fo reich 
ausgeitatteten, dennoch im tiefſten Elende Ichmachten- 
den, durch, Unwiffenheit und Aberglauben herabge- 
würdigten Bevölkerung vor Augen gehabt, betraten 
wir mit dem lebhafteſten Bergnügen die zu Frankreich 
gehörige fchöne Vürde- Weide, und begrüßten mit 


*) Er it nicht über 5800 Fuß bog. 
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Freudegeſchrei das in der Ferne ſich uns zeigende 
Thal von Bagneres, mit der kleinen Stade dieſes 
Namens in feiner Mitte, 

Nach zweitägiger Rube befchloffen wir die Pyre- 
näen in einer andern Richtung zu durchftreifen, Folgt 
man der Landftraße von St. Gaudens nach Bagneres- 
de,-Bigorre, fo bat man die hohe Bergferte bald näher, 
bald in größerer Ferne beftändig zur Linfen. Dan 
bemerft bier fehr genau alle die verfchiedenen Beleuch⸗ 
tungs⸗Effekte, welche ein bald beiterer bald bewölfter 
Himmel erzeugt. | 

Hier ſieht man fteil abgeriffene, feltfam zerffüf- 
tete, fchwärzliche Felſen; dort zeemlich ausgedehnte 
Schneefelder oder fleine Gletſcher, die wie Kriſtall 
im Sonnenlicht funkeln; weiterhin ſaftige Wieſen, 
oder düſtere Wälder, die mie ernfle Rahmen ein 
Prachtgemät,e zu umfchliehen fcheinen , indem nicht 
mehr nackte Felfen, öde Wildniffe, traurige Einfam- 
feiten die Hauptmotive ausmachen, fondern eine lange 
Meine zierlich ausgezackter Bipfel, deren Umriſſe fich 
barmonifch mit der Wellenform der unter ihnen be 
findfichen Höben verfchmelgen, und die Thürme, die 
Mauern und Wälle einer ungehbeuern, am Saume 
des Gefichtöfreifes fich erbebenden Feftung, zu fein 
fcheinen. 

Bagnered-de-Bigorre, wo wir mir Anbruch 
der Nacht eintrafen, iſt der Hauptort aller in der 
Umgegend liegenden Badfädte, wie Cauterets, Gt. 
GSauveur, Bareged, Lourdes, Argelles, ıc. *) Es 


*) Bagneres»de»Bigorre bat 7800 Einw., Cauterets 2600, 
Bareges, 2400, Lourdes, 3100, Argeles oder Argelez 
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ift der Mittelpunkt alles Verkehrs dieſer Gegend. 
Hier finder man die fchönften Badhäufer, die größten 
und theueriten Gafthöfe , die reichften Kaufladen, und 
eine gefchäftige, zahlreiche Bevölkerung. 

Ganz in der Nähe öffner fih das reigende Cam— 
panerthal, frifch wie eine Dafe, grün wie cin Sma— 
ragd und Jachend wie ein Frühlings- Morgen. Fü 
man einige Zeit in diefem berrlichen Gelände ver- 
weilt, bat man feine fchönen Walder , feine geheim— 
nißoollen Höhlen, feine Felſen und Hügel befucht; 
bat man in dem malerifchen Dorfe Sainte- Marie, 
auf dem fo ftarf bevölkerten Berge, wo Alles Leben 
und Freude und Genuß if, gerubet: dann findet man 
Bagneres , mit feinen verdorbenen Einwohnern, feinen 
Spieltifchen, feinen Kaffeehäufern, wo einer den an- 
dern zu betrügen fich bemühet, feinen fchamlofen Si. 
renen, die dem Dorübergebenden Kußhändchen zu- 
werfen, unerträglich. - 

Nach den Bädern, deren Zierlichfeit man nicht 
verfennen fann , ohne fich einen Anfchein von Ge— 
fchmactofigkeit und Barbarei zu geben; nach dem 
Muſeum, wo man eine merkwürdige Sammlugg aller 
Pyrenäen-Erzeugniſſe flieht, int unftreitig die Mar— 
mor-Öchleiferei Gerüzets die intereffanterte Anflalt 
in Bagnoͤres. 

Dan finder bier nicht blos fehr gefchickte Arbeiter, 
welche die fünftlichiten Sachen verfertigen, fondern 
alle Marmor. Arten des ganzen Gebirgs, von blas— 
und dunfelgrünem, bis zu dem rothgeaderten, granit- 


1400. — St. Gaudens bat deren 6300 und Bagneresıde 
Lüchon 2800, 
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ähnlichen , der vielleicht die ſchönſte aller Gattungen 
ist, den Mufchel-Marmor (lumachelle oder Jumaquelle) 
mit den Boldadern, den Hortenfia, von derfelben 
zarten Farbe wie die Blume, deren Namen er trägt, 
den dunfelblauen Aspin, den Milchmarmor von Gt. 
Beat und den Onyr nicht ausgenommen, aus wel. 
chem legten man Bafen fchneider, deren Zierlichkeit 
Homer gerübmt, und die Apoll felbit, ald darge— 
brachte Opfer , nicht verſchmäht haben würde, 





Sittliher und geiftiger Zufland der Sa— 
voyarden in der Fremde, befonders 
deren zu Baris, 


Die in Paris kürzere oder längere Zeit — 
den Savoyarden, bilden eine zahlreiche Kolonie, deren 
Sitten, Gebräuche und Gewohnhbeiten wenig bekannt 
find. Dan weiß von diefer fchwebenden Bevölkerung 
faum. mehr, ald daß fie mit Nauchfang- Kehren, Lait- 
tragen, Schuhputzen und andern ähnlichen Verrich- 
tungen fich befchäftigen. Der große Haufe denkt fie 
fich noch jetzt, mie fie zu Voltaire’s Zeiten war, der 
in feinem „armen Teufel,“ diefer Satire der Schön- 
geifter feiner Zeit, fie folgendergeflalt fchilderte : 

J’estime plus ces honnetes enfans, 
Qui de la Savoie arrivent tous les ans, 
Et dont la main legerement essuie 
Ges longs canaux engorges par la suie. 


„Ich achte höher jene ehrlichen Kinder, die aus 
Savoien jährlich zu und fommen, und deren Hand 
leichtbin jene langen mit Fe angefüllten Kanäle 
reinigt.“ 
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Ein anderer Traditional. Typus derfelben Art, eben 
fo rechtfchaffen und wo möglich noch armer, zeigt fich 
in jenen Murmeltbier-Erpomenten , in jenen klappern⸗ 
den Leier- Spielern, in jenen plumpen Tänzern und 
Tänzerinnen ‚ bilffofen Kindern, die ihre unglücklichen 
Heltern um einen Louisd'or für ein Fahr verfaufen, 
und die mit Fläglicher Stimme ihr: 


Dis, Gazanetta, vastitet@ lougha *), etc. 
abfingen, indem fie durch grelle Töne eine Heiterkeit 
zu erbeucheln fich bemühen, die ihre Seele nie g% 
kannt; die mehr vom sffentlichen Erbarmen leben, 
ald von ihrer eigenen und von ihrer tbierifchen 
Bebilfen trauriger Kunftfertigfeit, oder von den klei— 
nen Dienften , welche fie dem Publikum zu leiſten im 
Stande find; bei denen aber immer jene eifenfefe 
Ehrlichkeit, jene Treue und jener Glaube, jene pri 
mitive Tugend heimiſch find, die dem fcharfbeobach- 
tenden Moliere den verwundernden Ausruf entrifen: 
„Oü la vertu va-t-elle se nicher ?“ 

Seit Moliere haben auch die Savoyarden in Zi. 
vilifation und Gewerbthätigkeit Fortfchritte gemacht. 
Paris ift für fie nicht mehr eine bloße Werkſtatt oder 
ein Spital. 

Wohl hat Savoyen immer noch feine elende, halb 
verbungerte, : durch den Schleichhandel entfittlichte 
Bevölkerung, ausgebeuter wie dies unglüdliche, in 
einigen Theilen fo fruchtbare und fchöne Land, im. 
mer noch ift durch eine feinen Sitten, feiner Natio- 
nalität, feiner Sprace, feinen Bedürfniffen fremde 
Beberrfchung; durch einen im Solde dieſer letztern 


*) Sag, Johanna, willſt Du Dich vermiethen. 
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ſtehenden Adel; durch chen fo vernunftwidrige als 
empörende Abgaben, Monopole und Mautb-Verord- 
nungen; durch eine Beiftlichkeit, ‚die dem Armen den 
legten Biffen raubt, wofür fie ihn durch flinfenden 
Aberglauben und abgefchma dies Zeremonienfpiel zu 
entfchädigen fich bemühet *). 

Die Ausmwarderungen aus Savoyen baben feit 
mehreren Fahren einen fpefulativeren, einen mehr ra. 
tionellen, einen pofitiveren Karafter gewonnen. Nicht 
mehr die zur fchweren Arbeit zu Berg und Wald un. 
brauchbaren Kinder, nicht mehr unbebilfliche Leier- 
ſpieler, Gazanetta- Tänzer, Murmelthier - Führer, 
Nauchfang- Kehrer und Schuhpuger begeben fich in 
die Fremde, fondern der Bevölkerung eigentlicher 
Kern, ihr durch feine Kraft- und Thätigfeits. Summe 
werthvollſtes Kapital, entzieht fich in von Fahr zu 
Fahr fleigender Zahlenmaſſe der piementefifchen Blur. 
fangerei, um in der franzöfifchen Schweiz, in Franf. 
reich , ſelbſt in Großbrirannien und Deutfchland, den 
zur Geſundheit eined Volkes unumgänglich nothwen— 
digen Sauerftoff der Freiheit aus voller Bruſt ein. 
zuathmen. 

Ziemtich ftarfe Savoyarden- Kolonien baben fich 
in Genf und Laufanne, in Marfeille und Bordeaur, 
vorzüglich aber in Paris und Syon gebildet. Die in 
Paris beiteht aus mehr denn 20,000 Individuen (vor 
den Zuii-Ereigniffen war fie noch viel beträchtlicher), 
und die in Lyon aus 8000 bis 9000 Perfonen, wo— 
von jedoch, feit dem bintigen Gefecht im April d. J. 

*) Man vergleiche mit dem Aufiag: „Ausflug nach der Allde- 


Blanche,“ im vierten und festen Theile des Faufen- 
den Jahrgangs unfers Werkes. 
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bei 600 Familien im ihre eigentliche Heimath zurüd.- 
gekehrt find. 

| Veberbaupt bewahrt der Savoyard, wo er aub 
fei, für diefe legte eine entfcheidende Vorliebe, Hat 
er durch raftlofen Fleiß, durch fait unglaubliche Spar— 
famfeit nur fo viel erübrigt, um in dem wilden Thal- 
gelände, wo cr zuerſt die Sonne begrüßt, ein Stüd 
Feld, eine Bergwiele, ein kleines Haus kaufen zu 
fönnen, fo ift nichts im Stande ihn zurüczubalten 
in der großen , reichen. Stadt, wo fein Verdienſt gu 
fichert ift, wo er feine alten Tage in Rube und Be— 
quemlichkeit zugubringen hoffen dürfte, 

Aber mit diefem Zurüdfirömen der einige Sabre 
in der Fremde gebliebenen Menge, gelangt auch größe- 
rer Wohlſtand, gelangen auch Erfahrung und Unter. 
richt in die engen Schluchten von Faucigny, Mau- 
rienne und Tarentaife, 

. Die Savoyarden, welche jet ihre Berge verlaffen, 
find nicht mehr fo unwiſſend, als man gewöhnlich 
glaubt. Die meiften können leſen, einige fogar fchrei« 
ben. Bortreffliche Rechenmeifter find alle. Bon alen 
Adern fchlägt die arithmerifche am flärkften in ihnen, 
ohne fie jedoch betrügerifch zu machen. Die Eleinften 
Kinder addiren und multiplisiren mit auffallender Prä- 
ziſion am ihren Fingern, oder in ihrem Kopfe. 

Mit diefen erften Unterrichts Elementen bat ihr 
merkantilifcher Ehrgeiz auch einen größern Spielraum 
gewonnen. Sie ziehen nicht mehr blog für eine Jah— 
reszeit (Saison) aus, wie die Maurer aus dem Li. 
mouſin und aus der Marche, oder wie die Kinder von 
Auvergne für ein Jahr. Es iſt eben fo wenig des 
unbedeutenden Vortheild wegen, den Familien-Erfpa- 
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rungen einige Thaler beizufügen, ein Stück Vieh zu 
faufen, oder ein Feld abzurunden. 

Der Züngling, welcher heut zu Tage fein Dorf 
verläßt, bat beftändig die Perfon vor Augen, die er 
bei feiner Rückkehr vorftelen will, Wenig kümmert 
er fich um Mühe und Zeit, Kann er nur hinreichend 
vor fich bringen, um das Erfiaunen Derienigen zu 
erregen, die ihn mit dem Eleinen Bündel auf dem 
Rüden, den Stod in der Hand haben abreifen feben, 
und die ihn nun ald einen der Wohlhabenden der Ge- 
gend (un des gros du pays) anerfennen müflen, fo 
ift er zufrieden, 

Die Entfernung, wie groß fie auch fel , erfchredt 
ihn nicht, Petersburg und Moskau Ligen ibm fo 
nabe, ald Grenoble und Beſangon. Ein wahrer Sa- 
voyard geht überall bin, wo er Geld verdienen kann. 
Dan finder ibn eben fo thätig und haushälteriſch in- 
Wien als in London, in Frankfurt als in Berlin, 

Die meiften Auswanderer diefer Art geben jedoch 
Frankreich den Vorzug; ſei ed der Sprache und Le— 
bensweiſe oder der größeren Leichtigfeit wegen, in 
diefem großen Lande verfchiedene Gewerbthätigkeits— 
zweige fich zueignen zu fünnen, die in anderen Ge- 
genden feit Langem von einheimifchen Arbeitern aus. 
gebeutet werden. 

Bon den 5000 bis 6000 erwachfenen Jünglingen, 
die jahraus jahrein ihr ſavoyiſches Vaterland verlaf- 
fen, wenden fich mehr ald die drei Viertel dem für 
ihre öfonomifche Wißbegler Elaffifchen Boden Frank⸗ 
reichs zu. 

Luxus und Künfte haben fie nach Lyon gezogen. 
Sie gefellen fich den Seiden-Arbeitern bei, und machen 
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ſich, je nachdem die Umſtände ihnen größere Vortheile 
darbieten, zu Webern, Zeugdruckern, Zeichnern oder 
Werkmeiſtern. Bei 2000 Maurer oder Steinmetzen, 
größtentheils aus den Thalgeländen von Samoëns, 
Megeve, Thorens, Tanninges, in Faucigny, oder 
aus denen von St.⸗-Jean⸗d'Aulps, Abondance, Boege 
und Boegeve, in Chablais, zerſtreuen ſich in der gan— 
zen Schweiz, wie in die öſtlichen und ſüdlichen De. 
partemente in Frankreich. 

In Paris haben die Savoyarden das Monopol 
aller zarten Verrichtungen und Geſchäfte, die gewöhn⸗ 
lich noch mehr Umſicht und Diskretion, als ſtrenge 
Rechtſchaffenheit erfordern. Sie ſind die Merkure 
der großen Stadt. Als Ausläufer, Kaffen - Diener, 
Süreau-Anfwärter, Kammer-Diener, Geſchäfts⸗Füh—⸗ 
rer, Intendanten, Laden-Diener, Krämer, ꝛc. be- 
merft man fie auf allen Plägen, in allen Straßen, 
überall wo fich ihre fäte Bereitwilligkeit, ihr guter 
Wille, ihre unermüdliche Emſigkeit geltend machen 
kann. 

In Nähe der Börſe, der Poſten und Meſſagerien, 
aller öffentlichen Verwaltungen und Behörden wim— 
melt ed von ihnen. Von den fchwerften, unförmlich- 
ten Laſten, bis zu den Foftbarften Gegenftänden , be- 
forgen fie Alles mit jener Vorficht , jenem Taft, die 
man, als ihnen angeboren, betrachten fann. Der 
ganze Mobiliar-Reichthum von Paris, die ganze du 
wegung feines Handeld, wie alle Erziugniffe feiner 
Induſtrie, zirkuliren unter der alleinigen Obhuth 
ihrer NRechtichaffenbeit. 

In einer Ähnlichen Lage fpielen die Laſtträger zu 
Marfeille die Gebieter von Hafen und Stadt, mäh- 
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rend ed dem Savoyarden nie beikommt, eine mübfam 
gewonnene vortbeilhafte Stellung mißbrauchen zu wol- 
len. Diefe Menichen-Raffe hat den Inſtinkt der Er. 
werbung; der befehlende Sporn ift nicht in ihrer 
Natur. 

Die Sanoyarden- Kolonie zu Paris ift nicht im— 
mer fo reich und blühend geweſen, als fie es gegen. 
mwärtig if, Bon Beginn der Revolution, bis zu Ende 
des Kaiſerthums, gab ed nur wenig Einwanderer die 
fer Art. Napoleons Konfkriptionen und Kriege be- 
fchäftigten die junge Mannfchaft der Departemente 
des Mont-Blance und des Leman anderweitig *), Erft 
feit der Reſtauration, vorzüglich ſeit 1820, fand die 
Einwanderungs - Bewegung in einem großen Maße 
ftabe ſtatt. 

Unter den diefelbe veranlaffenden Urfachen, muß 
man den Frieden oben anftellen, der viele taufend 
Aerme unbefchäftigt lied. Doch gefellte zu dieſer Völ— 
fer -Wanderung im Kleinen fich auch der magifche 
Reiz des Gewinnes, der, den eingelaufenen Berich- 


*) Savoyen gehörte von 1792 bis 1815 zu Frankteich. Man 
bildete Daraus zuerſt dad Mont: Blanc: Departement, welches 
1798, nah Bereinigung der Republif Genf mit Frankreich, 
in zwei Theile, oder in die Deparfemente des Mont⸗Blanc 
und des Léman, gefchieden wurde, . Das erfte umfaffe bes 
ehemaligen Herzogthums größte füdliche Hälfte, und enthielt 
in 33 Kantonen, mit 420 Gemeinden, 283,500 Einwohner ; 
das legte, aus dem Gebiet von Genf, dem Ländchen Ger, 
und den nördlichen Provinzen Saboyens beftehend, hatte in 
23 Ranfonen, 277 Gemeinden und 173,200 Seelen. Die 
Bevölferuug des eigentlichen Savoyens (ohne Genf und Ger) 
belief fi 1783 auf 422,165 und 1833 auf 509,754 Snbivi« 
duen. (M. 1. Bibliothed der neueften Weltfunde, vierter 
Theil 1834, S. 29.) 
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ten zufolge , die Unternehmungen der erftien Ankömm⸗ 
linge fo reichlich gekrönt, daß bald Alles, was in 
Dber- und Lnter- Savoyen nur irgend loskommen 
fonnte , den goldenen Weg nach Franfreihs Haupt⸗ 
ftadt einſchlug. 

Die Auswanderungsfucht war eine wirkliche Epi- 
demic- Dörfer, Fleine Städte, zerfireute Gehöftt 
wurden dadurch entvölfert. Der erlittene Verluft war 
um fo fühlbarer für das Land, weil er grade im der 
fräftigften- Jugend beitand. Obgleich feit 1830 der 
su große Emigrationd- Eifer etwas nachgelafien, gibt 
ed doch in Dber- Savoyen , befonders in Beaufort, 
Bauges und Myans ganze Gemeinden, wo man nicht 
einen Mann zwifchen 20 und 30. Fahren finder, und 
manche DOrtfchaft in Genevois und Savoie⸗Propre 
bat zu der Kolonie in Paris ein Kontingent von 300 
bis 400 Individuen geitellt. 

Die Savoyarden in Paris haben ſich, aus eige- 

nem Antrieb, einer faft ganz regelmäßigen Organifa- 

tion unterworfen. Die Emigranten-Daffe ift um die 
Haupt - Thätigfeits - Mittelpunkte geuppirt, von denen 
einzelne Abtbeilungen detafchirt werden, die in den 
verfchiedenartigften Bofitionen fampiren, um alle fich 
nur irgend darbierenden Arbeits - Gelegenheiten zu 
entdeden. 

Unermüdlich, gefchmeidig und feſt zuſammenhal⸗ 
tend, wie dieſe AllobrogenNachkömmlinge ſind, Fün- 
nen ſie mit Leichtigkeit jeder Konkurrenz Trotz bieten, 
und gewiß ſein, früher oder ſpäter ſie zu überflügeln. 

Die Auvergnaten haben ſchon längſt darauf ver- 
zichtet, fich mit ihnen zu meffen. Sie werden immer 
mehr aus allen Boften verdrängt, welche. fie bisher 
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eingenommen. Die Savoyarden bekleiden faſt alle 
höheren Dienftboten-Stellen. Sie überlaſſen dagegen 
ihren Nebenbuhlern die Schreigewerbe in den Straßen, 
die edle Schornſteinfegerei, den Kohleuhandel und die 
Waſſerträgerei. 

Der Savoyard iſt der ziviliſirte Auvergnat, 
mit ſeiner ganzen Ausdauer und Verſchlagenheit, doch 
ohne ſeinen heftigen, brutalen Karakter. Die Ecken 
feines Gemüths find abgerundet, wie die feiner Phy— 
fonomie. Seine Vorficht ift weniger mißtrauifch und 
zurückſtoßend. Ueberhaupt ift fein ganzes Benehmen 
viel zuvorfommender. Geine Haltung ift weniger 
fchwerfällig,. feine Hand ift weniger plump. Er ver. 
fteht in fein Benehmen mehr Annehmlichkeit und mehr 
gefällige Einfachheit zu legen. 

Der Auvergnar ift in der Straße geblieben, mit 
feiner rauhen, polternden Sprache, mit feiner ungc- 
lenkigen Förperlichen Mafchinerie. Er betrinft fich, 
prügelt fich noch immer, übervortheilt den Fiskus um 
einige Sous, und vermag weder feinen Geſchmack 
noch feine Berechnungen zu einem böberen Gefichts« 
Bunfte zu erheben. 

Der Savoyard dagegen fchmiegt fich mehr den 
Gebräuchen und Gewohnheiten der Perſonen an, von 
denen er etwas zu verdienen boft. Er iſt gewiſſer⸗ 
maßen der Affe einer feineren Zivilifation, deren Ge— 
nüfe er noch nicht zu fchäßen weiß, deren Bedürfniſſe 
aber feine Tafche füllen. Er nimmt eben fo gut fei- 
nen. Platz ein im Vorzimmer ald auf dem Eckſtein, 
eben fo gut im Komptor als hinter der Kutfche. 

Und wie follte man ihm nicht gern haben? Sein. 
natürlich ebrliches, wohlgebilderes Geſicht, mit den 
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von Geſundheit ſtrotzenden Wangen, feine ruhige, be- 
ſcheidene Haltung, müſſen ihm alle Thüren öffnen. 

Und wenn man nun, nach dem erſten angenehmen 
Eindruck, unter feiner autäglichen Rinde eine jede 
Probe beftehende Nechtlichfeit, einen unermüdlichen 
Dienfteifer, eine niemals murrende Sefälligfeit, eine 
Milde und Sitten- Reinheit entdedt, die ih nie Lü— 
gen ſtraft: wie follte man da nicht in unfern Tagen 
fo feltene Eigenfchaften an ihm fchäken, die nich 
aliein zum Erwerben, fondern auch, und am meilten, 
zum Erhalten nothwendig find. 

Die Savoyarden in Paris haben noch einen an- 
deren wefentlichen Vortheil über die dienfibaren We- 
fen aus anderen Gegenden, Man weiß immer, wo 
man fie finden kann, weil fie in Menge vereinigt, 
und unter gleichförmigen. ftreng beobachteten Familien- 
Geſetzen leben. Die Leute von jenfeitd der Loire und 
die aus Lothringen, wohnen in garnirten Kabachen, 
in elenden Winfel- Gäßchen , die Fein rechifchaffener 
Menſch zu betreten wagt, wo der Erfie Beſte aufge 
nommen wird, wenn er fein Nachtlager bezahlen kann; 
wo arbeitfame Leute und träges, fchamlofes Zumpen- 
gefindel in buntem Gemifch durcheinander fampiren; 
wo Verwandte, Freunde, Bewohner deffelben Dorfes 
fich nur bei der Arbeit oder im Wirthshauſe ſehen. 

Die Auvergnaten leben anders , doch nicht beffer, 
Sie hauſen auf verräucherten Speichern, in elenden 
Ställen und großen Kammern, welche fie familien- 
weis miethen, und worin fie auf ihren eigenen Strob- 
fäden, meiftentheils ohne Bettſtellen, fchlafen. Sie 
befinden fich immer im Mittelpunfte gewiſſer Stadt. 
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theile, denen fie, ſeit undenklichen Zeiten , vor allen 
übrigen den Vorzug zugeſtehen. 

Sie find wohl beifammen , doch nicht einig. Fin 
„Meiſter“ bat eine ganze Heerde Kinder als Lehr 
Linge, oder zu äufferen Arbeiten. Sie fennen fich alle 
genau. Aber fie helfen fich felten oder nie. Dan 
follte meinen, Bäre in ihren Holen zu ſehen. Kein 
Band gemeinfamer Intereſſen und gegenfeitiger Zu. 
neigung, das fie umfchling:. Die Familie und ihre 
Bedürfniffe, weiter reicht ihre gefelfchaftliche Verbin, 
dung nicht. 

Die Savoyarden- Kolonie har eine bei weitem 
mehr ausgebildete republifanifche Form. Sie iſt ſchon 
mebr als bloße Familie? fie it Gemeinweſen, 
wenn auch noch nicht das des Staats, und faum das 
der Provinz. 

Hat man jene engen Thalygelände bereifet- die wie 
eben fo vicle Bäche vom Mont - Blanc, vom Buct, 
vom Bonbome, vom Iſeran und Mont Cenis zum 
Genferſee, zur Arve, zur Rhone, zum Areq und zur 
fere ſich hinabſenken; hat man die unbedeutenden 
Städte befucht, die um feinen Mittelpunkt fich grup- 
piren, die Dörfer, zwifchen denen noch Feine Bezichun. 
gen befteben, fo findet man Savoien wieder in Paris, 
doch ohne feine wnüberfteiglichen Berge, obne feine 
unwegfamen Schluchten. ohne feine brücdenlofen Ströme. 

Es ift-diefelbe topograpbifche Schridung; bier die 
Leute von Moutierd, dort die von St. Jean⸗de⸗Mau—⸗ 
rienne, weiterhin die von Sallenches, oder die von 
Conflans; immer cine Gemeinde in einem Quartier. 
Unter einander verfchmelzen fie fich nicht. Jede Ge— 
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meinde bat ihre Grenzen, die fie nicht überfchreiter, 
und die fie nicht überfchreiten Täßt. 

Alle diefe Eleinen Gemeinwefen ziehen ihre Ange 
börigen ausfchließlich am fich, fEusen fie zu, gewähren 
ihnen die Mittel, auf die entfprechendfte und vortheil 
baftefte Weife ihr Brot zu verdienen. Keine Weber 
einftimmung zwifchen den verfchiedenen Gemeinden, 
Man möchte fie fich einander gänzlich fremd halten. 

Zwifchen den Mitgliedern derfelben Gemeinde da- 
gegen ift die Verbindung innig. Gewöhnlich miethen 
ihrer drei oder vier eine Kammer, die fie ziemlich gut 
einrichten, und wo fie auf gemeinfchaftliche Koften le 
ben. Sonntags, manchmal auch in der Woche, ver 
fammelt man fich bei dem älteften der Sippfchaft, oder 
bei dem, der das größte Zimmer bat. Die Unterhal- 
tung betrifft bald das theure Vaterland, bald die Ar 
beiten und Intereſſen aller, wie jedes einzelnen. 

Den Füngern wird guter Rath; die Meltern fpen- 
den ihrer Erfahrung Früchte Dan tbeilt fich die 
Bemerfungen mit, welche jeder auf feinem individuel- 
len Gefchäftswege eingefammelt. Solcher Austaufch 
gegenfeitiger Beobachtungen ift oft von nicht geringem 
Nutzen. So waren die Sapoyarden die erften, die 
nach den Zuli-Ereigniffen den Berfall gewiſſer Stadt- 
viertel zu Parid, und die fleigende Handels-Bewegung 
anderer erforfchten, und danach ihre Maßregeln 
trafen. 

Wird ein Mitglied eined ſolchen Gemeinmwefens 
franf, fo pflegen ihn die andern mit derfelben Sorg- 
falt, wie wenn er im Schoofe feiner Familie fich be 
fände. Seine Bedürfniffe werden aus einer gemein 
famen Kaffe befiritten. Man bringt ibn in einem 
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Kranfenhaufe unter; man beftellt ihm Wärter, man 
befucht, man tröfter ihn, und verliert ihn fo zu fangen 
nicht einen Augenblick aus dem Geficht. 

Die aufgeflärteften Köpfe der Kolonien hatten ei— 
nen Berbindungs - Plan zwifchen allen in Baris re— 
präfentirten Gemeinden Savoiens ausgedacht. Es 
war darum zu thun, eine große Hilfsfafe , einen Be- 
fchüsßungs-Mittelpunfe für alle Arbeiter zu ftiften. 

Aber der Vortheil, den jeder Einzelne von einer 
folchen Berbindung gewinnen -Fonnte, in feinen Be- 
ziebungen mit den Privatleuten und mit der Obrig- 
feit, machte nur wenig Eindrud auf fie. Die Intel— 
ligenzen waren noch nicht erleuchtet genug. Gewöhnt 
einfach, in beftändiger Befchäftigung und äufferft fpar- 
fam zu leben, wollte ed ihnen nicht in den Sinn, daß 
gemeinfames Wirken für fie von fo überwiegenden 
Augen fein könne, ald man fie verficherte. 

Sie glaubten im Gegentheil durch folche voraus 
feftgefete Schadloshaltung einige träge oder ungefchicte 
Individuen fich aufzubürden, weshalb der Entwurf 
einftimmig befeirtigt wurde. Denn das den meiſten 
Staatsmännern fo werthe Ariom ift auch die poli- 
tifche Religion der Savoyarden: „Feder für fich, 
Bott für alle.“ 

Anderfeits haben fie eine fchnellenticheidende, ftrenge 
Gerechtinfeitd - Pflege. Sie erwarten in diefem Be- 
trachte nicht erft den Ausfpruch der Gerichte. Wer 
eines Vergehens ſich fchuldig macht, wird ohne Wei. 
tered ans ihrem Gemeinwefen ausgefchloflen. Ver— 
birgt er fih, wird ibm fo lange nachgefpähet, bis 
man ibn entdeckt, und in diefem Fall darf er auf 
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derbuch erhalten, deſſen Bifirung nur 1 Livre (28 fr.) 
Eoftet. Indeſſen werden diefe legten nur zu häufig 
von den königlichen Karabinirern (Gendarmen) betro, 
gen, die ihnen die Bapverordnung zuerit vorlefen und 
ihnen fodann einen großen Freundfchaftsdienit zu er. 
weifen behaupten, wenn fie ihnen dies Viſa für 2 Liv, 
res verfchaffen. 

Auf folche Weife verdienen fie manchmal in einem 
Tage 40 bis 50 Franfen. Biele Auswanderer fchlei- 
chen fich deshalb ohne Wanderbuch oder Bar über die 
Grenze, wenn fie nämlich ficher zu. fein glauben, daß 
man fie im Auslande deshalb nicht behelligen wird. 

Im Durchfchnitt verweilen die Savoyarden 10 bis 
12 Fahre in Paris, Gewöhnlich haben fie, nach Ber. 
Lauf diefer Zeit, ein kleines Vermögen fich erworben, 
womit fie in ihrer Heimarh ein Eigentbum fich fau- 
fen können. Ihr täglicher Gewinn hänge faft aus— 
Schließlich ab von ihrer Thärigkeit und ihrem savoir- 
faıre. j 

Indeſſen find nicht alle ihre Fnduftrien gleich er. 
giebig. Der Kaffen-Diener und der Bürcau-Aufwär- 
ter bat fein beſtimmtes Gehalt, ein Amt, das für ihn 
eben fo abträglih an Feier. als an Werktagen ift. 
Zudem ſteht er mit höheren oder niedrigern Behörden 
in Berührung, und fann durch feine Verwendung 
manche flingende Bortheile gewinnen. Er ift die 
wichtigite, wenn auch nicht die opulentefte Berfon der 
Emigration. Bei 1000 Franken (466 fl. 40 fr.) 
jährlich und einer Livrey, muß er äuſſerſt fparfam 
fein, und noch überdem gute Trinfgelder beziehen, um 
den Werth eined Landgehöftes in Faucigny oder Ta- 
rentaife zufammen zu bringen. 
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gleicher Zeit fein bereitsö gemwonnenes Geld, und feine 
Kraft, welche jenes ihm vermehren hilft. 

Der Savoyard, der ald Knabe nach Frankreichs 
Hauptſtadt Fommt, bat bereits ein gewiſſes Ehrgefühl, 
welches darin beftebt, dag er fich durch fich felbit er- 
balten, und niemand zur Laft fallen will. Er bat 
feine Eltern, feine Spiel- oder Arbeits-Gefäbrten , 
feine Heimath verlaſſen. Aus der Alpen düfterm 
Grunde, vielleicht aus der engen Schlucht von Ta, 
mie, dem Eingange eines finftern Schachtes Abnlich, 
wo der Gefichtsfreis zwifchen zwei fleilabgeriffenen 
Felsmaſſen befchränft ift, wo man noch in patriar. 
chalifcher Einfalt Icht, wo man feinen einzigen unfe 
rer erfünftelten Bedürfniffe und Genüſſe kennt, fieht 
fich der junge Hirt plöglich, ohne allmäligen Ueber- 
gang, inden Schoos einer üppig fchwelgerifchen Zivi— 
lifation verfest, auf ein uferlofes, ſturmbewegtes 
Meer, defien Gefahren wie deſſen Reichthümer er 
nicht fennt. 

Er fieht fich vereinzelt, auf fich felbft befchräntt. 
Der Führer, der ihn nach Paris gebracht, oder der 
Bormund, an den er gewiefen worden, meifer ibm 
einen ſchicklichen Platz in der erften beiten Straße an, 
und befümmert fich nicht weiter um ibn. Er muß 
fich ſelbſt Arbeit fuchen, fih Verdienſt verfchaften. 

Man denke fich diefe Vereinzelung des blutjungen 
Menfchen, der vor 14 Tagen noch ein entlegencs Thal 
bewohnt, in einer fo großen, fo volfreichen, ihm fo 
gänzlich unbefannten Stadt. Feder andere würde von 
Angſt und Kummer befallen werden. 

Dazu rechne man noch, daß in der erften Zeit 

Äl. 1834, 5 
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oft mehrere Tage verſtreichen, bevor er das Geringfte 
verdient, daß er vielleicht den ganzen Tag nichts ge 
geſſen, und fich mit leerem Magen hinter eine Haus. 
thür legt, um die Nacht da zugubringen, weil er fi 
zu geftehben fchamt, Daß er heute noch nichts erwor— 
ben bat. | 

Nach und nach findet der neue Ankömmling einige 
Kunden, die ihm zu der fo heiß erfehnten Befchafti- 
gung behilflich find. Ein Thürfteher, ein Ladendiener 
oder ein Kammermädchen nimmt ihn in feinen Schuß, 
Er gewinnt Zutritt zuerft in einem Haufe, fodann in 
mehreren. Man läßt .ibn Holz fpyalten und Briefe 
oder Pakete tragen. | 

Seine Stellung wird nun immer fchlüpfriger. 
Seine erflaunte Intelligenz dringt immer tiefer in 
gewiffe Geheimniffe ein. Er Ternt mehr als eine Lie 
bed. oder Geld-Fntrigue kennen. Die Erbärmlich- 
feiten der Verfeinerung , des Luxus glänzendes Elend, 
it für ihn fein Geheimniß mehr. Wie vicle Klippen 
bat feine Rechtfchaftenbeit zu vermeiden, wie viele 
Sallftriefe werden feiner fchlichten Vernunft gelegt ... 

Der junge Savoyard bat Augen und ficht nicht, 
er bat Ohren und bört. Sein Mund verräth nie, 
was er denkt. Dan bat ihm die Verhaltungsregein 
feines fünftigen Verfahrens tief eingeprägt, und fie 
find immerfort feinem Gedächtniffe gegenwärtig. Er 
weiß, daß er allen Kredit verlieren würde, wenn er 
unbefcheiden, wenn er fchmashaft wäre. Darım 
fcheint er fo einfältig, darım iſt er fo verfchwiegen, 
fo untheilnehmend. Es ift eine Rolle, die er fpielt, 
and er fpielt fie nicht fchlecht. 
Wie viel Verachtung bat er nicht zu ertragen, 
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wie viel Eitelkeit in allen Stockwerken des gefell- 
Schaftlichen Gebäudes hat er nicht zu fchonen. Der 
Lakey, der Stallfnecht felbit behandelt ihn mit Ge. 
ringſchätzung. Sie balten fich für feine Gönner, und 
Laffen an ihm die michtachtenden „ Airs“ aus, die 
fie von ihren Herren täglich zu verdauen haben, und 
welche fie, komiſch genug , nachzuäffen fich bemühen. 

Der Savoyard feinerfeits gibt fich Fein Air, weil 
ih damit nichts verdienen läßt. Er verwirklicht 
vielmehr das ironifche Ideal eines römifch-Fatholifchen 
Papſts, in feiner Eigenfchaft eines Knechtes der 
Knechte Gottes und der Menſchen. 

Menig ift ihm daran gelegen, wer, und mit wel- 
chem Blick man ihn bezahlt, Alleinige Hauptfache 
für ihn if, daß man ihn wirklich bezahlt. Seine 
ganze Zuvorfommenheit, jeder Dienft, den er zu lei— 
fen vermag, von welcher Tendenz er auch fei, if 
um dDiefen Preis, 

Und folche Dienftbefliffenbeit ‚- die mit einer rein- 
mathematiſchen Eprlichfeit verbunden ift, welcher Quelle 
entfprießt fie? Der Liebe für feinen beimatblichen 
Herd, für fein Baterland allein. Wo der Savoyard 
auch verweilen mag, überall befchäftigt er fih aus— 
fchließlich mit dem, was den Boden betrifft, auf dem 
er ald Kind gelebt und entbehrt, auf den er als 
Greis zu leben und zu genießen bofft. 

Allein, oder in SGefellfchaft mit feinen Landsleuten, 
an einem Ruhetage, wie bei jeder fchicflichen Gele, 
genheit, befchäftige er fih mit feinen heimathlichen 
Erinnerungen. An einem folchen Tage fchreibt er, 
oder läßt er an feine Verwandten ſchreiben, Tiest er 
zum 20 ftenmale die von Ddiefen erhaltenen Briefe, 
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nimmt er lebhaften Antheil an der Freude der Seini— 
gen, wie an ihrem Kummer, | 

Erfährt er, daß Zwietracht in der Familie herrfcht, 
fo ftüst er fich auf die Autorität, welche die Hilfs. 
feiftung gewährt, die er feinen Eltern zukommen Täßt, 
um ernftlich zum Frieden zu mahnen. Er macht ge 
wiffermaßen eine Bedingung für die Zufunft daraus. 

„Ich erfahre“, fchrieb einer diefer Leute an feinen 
Bater, „daß meine Mutter unglüclich ift. Sch fchreibe 
Euch, um Euch zu fagen , daß ich nicht zufrieden bin.“ 

Begreifte man die Drohung? Er fpricht laut und 
gebieterifch zu den Seinigen, obgleich feines Vater; 
landes Geſetz ihn bis zum Tode feines Erzeugers un 
ter Vormundfchaft hält, und mit Minderjährigfeit 
fchlägt. Eine fo große Macht hat auf diefe armen 
Gebirgsbewohner des Geldes Glanz. 

Der in Paris wohnende Savoyard dagegen, fürdh- 
tet viel weniger den Volizei-Präfekten der Hauptiladt, 
oder den ihn vertretenden Bolizei- Kommifär, oder 
font irgend eine franzöfifche Behörde, als die geiſt— 
liche und weltliche Magiftratur feines Heimathsortes. 
Bei Allem, was er thut, fragt er fich: was wird der 
Herr Pfarrer, was wird der Herr Syndik dazu fagen? 

Iſt der Savoyard körperlich wohl gebildet, fo if 
Paris für ihm nicht der Ort, feine periönlichen 
Vorzüge geltend zu machen. Vielleicht verfagt er 
ed fich nicht, einen volltändigen Anzug von feinem 
Tuch, die unterfcheidende Kleidung des wohlhabenden 
Eigenthümerd und des Kapitaliften, fich anfertigen 
zu laſſen; doch gefchieht es nur, um ihm unverweilt 
nach feinem Geburtsorte zu fchicken, und erſt dort, 
nach feiner Rückkehr, desfelben fich zu bedienen. 
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Bis dahin, und hätte er auch noch fo bedeutende 
Summen zu feiner Verfügung, trägt er nichts ande 
red, als die hellbraune grobe Tuchjade, die eng an- 
fchließenden Beinfleider von derfelben Farbe, die ein 
vaterländifcher Kleiderfünftler, der die Mode nicht 
fennt, ibm gemacht. Dazu kommt eine Weite, die er 
vieleicht gefchenft erhalten, ein alter, ganz abgegrif- 
fener, unförmlicher Filzhut, oder eine Müge, ein 
fchwarzes oder bunted Halstuch, ein Paar Schuhe 
mir zolldicken Sohlen und mit Nägeln befchlagen. 

Der Savoyard, fo lange er fein Gewerbe in der 
Fremde betreibt, raucht und fchnupft nicht, weil 
ibm das eine unnüße Geldausgabe machen würde, 
Er trinkt nur felten Wein, ausgenommen wenn man 
ihn folchen neben feiner Bezahlung für feine Mühe 
anbietet. Hat er fchon einige taufend Franken cr 
fpart, und bieter fich ihm ein aufferordentlicher Ge— 
winn dar, fo fauft er fich vielleicht eine filberne Uhr, 
oder einen Regenichirm von rothem Zeuge. Aber er 
bedient fich weder des einen noch des andern; grade 
ald wenn er nicht zu wiffen brauchte, wie ſpät es ift, 
und ald wenn es in Paris nie regnete. 

Mehr noch, er glaubt diefe koſtbaren Begen- 
fände nicht in Sicherheit, fo lange er fie in Händen 
bat. Damit fie, feinem üblichen Ausdrucke gemäß, 
gerettet (sauve) feien, ſchickt er fie nach feiner 
Heimath, und ift erft über fie rubig, wenn er erfährt, 
daß fie dort in gutem Zuftande angefommen find. Iſt 
er reich, d. h. bat er über 10,000 $r. (4667 fl.) er- 
fpart, fo läßt er fich, falls er jung und wohlgeſtaltet 
it, malen, 

Diefer Ausgabe Beweggrund ift gewöhnlich eine 
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Spekulation. Er ſchickt das Bild ein halbes oder ein 
ganzes Fahr vor feiner Rückkehr nach Haufe. Seine 
Verwandten zeisen es ihren Nachbarn, zeigen 6 
jedermann, der es feben will. Mehr als ein junge 
Frauenzimmer gebt, ed zu betrachten. Huf folce 
MWeife hat fchon mancher eine reiche Frau befommen. 
Dan muß gefteben, daß die Idee mit dem Porträt, 
fo dumm nicht if. 3 

Verheiratbung iſt für die Savoyarden eine fchr 
ernfte Angelegenheit, wobei fie aM’ ihren gefunden 
VBerftand geltend machen. Nur äuſſerſt felten fiedeln 
fie in der Fremde fih an. Nichts auf der Welt 
fönnte fie vermögen , eine PBartferin zur Frau zu neh— 
men, und eine fo fchwächliche Pflanze in die raube 
Luft ihrer Berge zu verſetzen. Zofen oder Damen, 
reiche oder arme, find für fie nur Saal⸗Puppen, die 
zu nichts anderm ald zum Paradiren, Minaudiren, 
Eeſtikuliren und Schnabeliren tauglich find, und die 
weder Hitze noch Froſt, weder Arbeit noch Enter, 
rung ertragen können. 

Die Savoyarden, welche als Handelsleute in Pa- 
ris angeſeſſen find, und nicht die Gelegenheit rinden, 
in ihrem Geburtsorte fich zu verbeirathen, nehmen 
manchmal, doch nur felten, eine Normännin oder 
eine Picarde zur Frau. Dergleichen Leute werden 
fat immer von ihren Landölenten ald gefährliche 
Neuerer verfchrien, mit denen ein Achter Savoyard 
feinen Umgang haben darf, 

Gewöhnlich, wenn der AMusgewanderte, in einem 
Alter von 28 oder 30 Fahren, in feine Heimath zu— 
rüchfehrt, unterziehen fich die Seinigen der „Braut- 
ſchau“ für ihn, Dan läßt die Vermögensumſtände 





befonders deren zu Paris. 103 





und den Karafter aller Mädchen in der Umgegend 
die Nevüe paffıren. Schönheit wird, und mir Necht, 
als bloße Nebenfache betrachtet. Jeder fagt feine 
Meinungen über die zuletzt ausgefchiedenen, zwifchen 
denen die Wahl fchwanfend bfeibt, 

Nach endlich getroffener Beſtimmung muß der 
junge Mann vor Allem des Mädchens Zuneigung zu 
gewinnen fuchen, bevor er mit ihren Eltern fprechen 
darf. Man verfährt dabei mit größerer Zartbeit, als 
bei den traurigen Geld-Heirathen in unferer alltägli- 
Welt, wo eine förmliche Vorftellung und zwei oder 
drei Unterhaltungen, oft nicht einmal unter vier Au— 
gen, fondern in Gegenwart anderer, binlanglich find, 
om cine fo ernfte Verpflichtung, wie die der Ehe, 
für fein ganzes Leben einzugeben. 

Bei den Savoyarden wird in folchen Fällen eine 
Art Kofetterie beobachtet, der es weder an Graͤzie, 
noch an Unfchuld gebricht, Um des jungen Frauen 
zimmerd Aufmerffamfeit zu erregen, ergreift der Frei- 
werber jede fchickliche Gelegenheit, fich auf ihrem 
Wege zu finden, wozu ibm der Gang nach und aus 
der Kirche die beite Beranlaffung darbietet. 

Er ftellt ſich vor alle übrigen Männer, um fie zu 
betrachten, und folgt ihr in der Ferne, bis er, beim 
Umbiegen in eine andere Baffe, oder beim Eintritt in 
ihr elterliched Haus, einen flüchtig auf ihn gerichte- 
ten Blick erſpähet. In diefem Falle fucht und finder 
er leicht ein Mittel, ihr nüber zu fommen, fei es 
bei der Arbeit im Felde, fei ed auf dem Gange nach 
der Stadt. 

Zur Ermdtezeit begibt er fich nach dem Acker, wo 
er fie zu finden hofft, Erblict er fie, fo gebt er vom 
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entgegengefepten Ende langſam die Furche hinab, in 
welcher ihre Sichel befchäftigt if. Bon Ferne fchon 
fiehe fie ihn fommen, Will fie ihm wohl, fo gebt fie 
ihm arbeitend entgegen. 

Gegen des Feldes Mitte begegnen fich beide. Aber 
weder er noch fie bliden auf. Beide fcheinen febr 
emfig befchäftigt. Man rückt fich Zoll um Zoll näber. 
Endlich berühren fich die Kleider, die Hände, Beide 
fchrecden ein wenig zurück. Indeſſen faßt der Füng- 
ling Muth, und, find die andern Schnitter weit ge- 
nug entfernt, um nicht jede feiner Bewegungen be, 
wachen zu fünnen, fo fchiebt er ihr furchtfam zitternd 
einen fleinen Goldring an den Finger, wonach das 
Mädchen, ebenfalls zitternd, die Wangen mit dem 
fhönften Infarnat jungfräulicher Scham bedeckt, ohne 
aufzufeben, langſam die Furche wieder hinabfchreitet, 
an deren äuſſerſtem Ende erſt, fie einen ftarren Blick 
auf den an ihrem Finger prangenden Schmud zu 

richten wagt. 
| Beide haben fein Wort mir einander gewechlelt; 
fie haben fich nicht einmal angeſchaut. Demungeach— 
tet haben fie fih vollfommen begriffen: fie find jetzt 
verlobt. Sollte man nicht meinen, die Erneuerung 
der biblischen —— zwiſchen Ruth und Boas zu 
ſehen?. 

Zeider wird dieſe ſchöne Natürlichkeit früher oder 
ſpäter durch andere weniger milde, mehr poſitive Git- 
ten erfegt werden, Der giftige Anhauch des parifer 
Lebens wird allmählig auch diefe von Unſchuld duf. 
tende Blume verderben, der Savoyarden einfacher 
Karafter-Typus wird nach und nach eine andere Teu⸗ 
denz gewinnen. Unglücdlicherweife ift ed ein unver. 
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meidliches Ergebniß der Berührung zweier ungleichen 
Zivififationen, daß die am meilten ausgebildete die 
mebr zurüchgebliebene endlich ganz vermwifcht. 

Die Savoyarden mögen fih immer neufühlen in 
ihren alten Gebräuchen,, in ihrer alten Tugend, nach 
ihrer Rückkehr, in ihrer Berge reiner Atmosphäre, 
fie mögen immerhin, während ihrem Aufenthalt in 
Frankreichs Hauptſtadt, fich bemühen, ihre Traditio- 
nen unverfehrt zu erhalten, die Sitten und Gewohn- 
beiten zurüdzuftoßen, welche fie 40 oder 42 Fahre 
bintereinander ununterbrochen vor Augen haben; es 
bleibt doch immer etwas davon in ihrer Erinnerung , 
in ihrem Gemüthe übrig. 

Unmerflich öffnen fich ihre Poren in diefem fünit- 
lichen Gewächshauſe, mo der Verſtand fohneller reift, 
aber wo das Herz verwelft.e Die Zivilifation um. 
fluthet, überfchwemmt fi. Einige Tropfen davon 
werden von ihnen mit in ihre Heimath gebracht, und 
auf die folgende Generation übergetragen. 

Man bemerkt das fchon an mehr ald einem Orte, 
Chamouny fteht weit über Sigt, und Sallenches weit 
über Megeve. Fu den entlegeneren Provinzen des 
Herzogthums iſt diefe theilweife Vorwärts. Bewegung 
noch viel auffallender. ZTarentaife und Maurienne 
find durchaus primitiv, im Vergleich mit Savoie— 
Propre und Genevois, vorzüglich aber mit den im der 
Nahe von Genf gelegenen DOrtfchaften von Carouge, 
Faucigny und Chablais. 

Hier berrfcht ſchon des 19. Jahrhunderts durchaus 
merfantilifcher Geift , dort findet man noch GSitten- 
Einfalt, Karafter- Milde, firenge Rechtfchaffenbeit , 
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alle jene guten Eigenſchaften, mit jenen Vorurtheilen 
verſchwiſtert welche der Anhauch einer mehr ausge 
bildeten Zivilifation fchwächt, infofern er ſie nicht 
gänzlich verwiſcht. 


Des englifhen Kabinets Rechtfertigung 
über die legte Parlaments: Sikung; 
nebft einem Notabene für jedermann. 


Ohne Zweifel haben unfere Lefer von dem aufler- 
ordentlichen Auffeben gehört, den ein in dem neueſten 
Herbft-Hefte der Edinburger Revüe erfchienener Auf 
fat, „über die letzte Sigung des englifchen Parla- 
ments,“ in den drei vereinten Königreichen, und felbit 
u denfelben, gemacht. 

Diefer Artikel, worin dag Wigb— Miniſterium ſehr 
gelobt wird, und der zugleich eine Antwort ſein ſoll, 
auf die gegen daſſelbe, wie gegen das reformirte Par⸗ 
lament*) gerichteten Vorwürfe der Saumſeligkeit und 
des Verraths geleiſteter Verſprechen, iſt dem Lord 
Kanzler Brougham zugeſchrieben worden. 

Lord Durham (Grey's Schwiegerſohn) prote—⸗ 
ſtirte, bei einer öffentlichen Gelegenheit, förmlich ge- 
gen mehrere ihn und die frühere Verwaltung, wozu er 


*) Man vergleiche mit den Auffägen: „ Ueber die gegen das 
neue britiſche Parlament und das Minifterium Gprey gerid- 
seten Angriffe und Befchuldigungen ber Parteien,“ im er» 
fen und zweiten Theile, und mit dem: „Die letzte mini» 
fteriefle Krifis in England ꝛc.“ im achten Thelle bes Jahr- 
gangs 1834 unfers Werkes. 
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gehört, betreffende Stellen diefes Aufſatzes, und ſprach 
im Allgemeinen eine Art Nichtachtung aus gegen fei- 
nen Verfaſſer. 

Wir glauben indeffen fagen zu können, daß diefer 
Verfaffer Lord Brougham nicht if. Man finder in 
mebreren Stellen diefes Artifeld zu große Lobeserbe- 
bungen über des Kanzler Verfahren, als daß ein fo 
fcharffinniger Mann, wie Brougham, dergleichen Weih— 
rauch fich felbft hätte fireuen fünnen. 

Augenfcheinlich dürften jedoch mehrere der darin 
enthaltenen Angaben nur von ibm herrühren fünnen, 
weshalb wir glauben, ohne Widerlegung behaupten 
zu müfen, daß das Ganze nicht von ibm, fondern 
von feinem „vertrauten Freund,“ dem chemaligen 
Direktor der Edinburger Revüe, Jeffreys gefchrie- 
ben worden. Theilen wir jest die vorzüglichſten Stel- 
ten des in Rede ſtehenden Aufſatzes mit. 





Man wird und hoffentlich nicht der Sleichgültig- 
feit befchuldigen gegen die Sache der Reform. Man 
weiß recht gut, wie ſehr wir durchdrungen find von 
der Nothwendigkeit, das Volk, durch von der Rıyia 
rung ausgehende Maßregeln, Theil nehmen zu laſſen 
an allen Vortheilen, welche unfers vertretenden Ey- 
ſtems Verbeſſerung veranlaffen muß. 

Und demnach auf die von unfern wohlbefannten 
Sefinnungen dargebotene Sicherung berubend, überzeugt 
aufferdem, daß der Reform Anhänger „Wahrheiten“ in 
Rede fiellen dürfen, die, wenn fie von ihren Gegnern 
ansgingen, gerechtes Mißtrauen erregen würden, bal- 
ten wir es für unfere dringendfte Pflicht, unferer Le- 
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fer Aufmerfamfeit binzulenfen auf einen verhängniß- 
vollen Irrthum, in den viele der unfrigen in der 
legten Zeit verfallen find. 

Welcher Gunft unfere Grundftüge fich auch er- 
frenen mögen, und obfchon man die Tory- Partei als 
tief gefunfen betrachten kann, wiſſen alle, welche die 
menfchliche Natur kennen, welche den fchwanfenden 
Zuftand der öffentlichen Meinung findiert haben, ſehr 
wohl, „daß die beite Sache, durch die Fehler umd 
Verftöße ihrer Freunde verloren geben kann." 

Mehr noch, wenn diefe Fehler und Verftöße im 
ihrem Namen begangen, wenn ihre Folgen verbäng- 
nißvoll werden, fann man das Nebel ald unverbef- 
ferkich betrachten, vorzüglich in England. Denn 
nie werdet unfere Landsleute mit den KEreignifien 
im Widerfpruch entfcheiden, 

Der Erfahrung Lehren haben in allen Ländern 
eine große Wichtigfeis. Bei uns find fie unwiderruf- 
lich. Dergefalt, das wenn ein Engel vom Himmel 
käme, er fi) vergebens bemühen würde, mit der 
ganzen Beredſamkeit feiner Seraph⸗Stimme, mit der 
ganzen Autorität feiner göttlichen Sendung, die Wir. 
fung einer neuerdings erworbenen und perfünlichen 
Erfahrung zu beitreiten. 

Daber unfere ernften Beforgnife. Wir fürchten, 
wir fürchten, daß gewiſſe Mängel und Verſtöße, in 
den von der Reform-Anhänger Ungeduld veranlaßten 
Geſetzen, der Partei, die fich genöthigt gefeben, fich 
die „erhaltende* zu nennen, bald die alleinigen Mit 
tel darbieten dürften, welche für alle Zukunft ihr noch 
übrig bleiben, 

Angenommen 3. B. daß diefe Ungeduld die Regie 
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rung zu irgend einer unüberlegten Maßregel in— 
werer Politik vermocht, begründer auf freifinnige Ab⸗ 
fichten , und mit alleiniger Beachtung des öffentlichen 
Wohlergehens; doch wenig erörtert, übel verdauet, 
mit Webereilung in Ausführung gebracht — was würde 
fich da ergeben, wenn die Mißbeſtände ohne Heilmittel 
wären, wenn die nachtheiligften Folgen als ihr einzie 


Die, welche die Haupt - Eingeber einer folchen 
Maßregel gemweien, würden von der politifchen Szene 
verfchwinden, Man würde von ihnen nicht mebr fpre- 
chen hören. Niemand würde zu der Krifis Veranlaf- 
fung beigetragen haben wollen, und man dürfte wer- 
ten, daß gerade die, welche am meiften anf der angeb- 
lichen Wohlthat Ansführung gedrungen, die erften 
fein, die darüber fich beflagen würden. 

Die Zeitungen, die von ihnen früher gefpielte Rolle 
vergeffend, würden ihre anflagende Stimme der öffent. 
lichen Befchwerde beigefellen, Die unglüdliche Maß. 
segel würde jest von niemand angeratben worden 
fein, Die Regierung allein wäre dafür verantwort- 
Yich, nicht blos weil fie nicht gelungen , fondern vor- 
züglich, weil fie nur durch eigene Kingebung , und 
nicht durch „ fremden * Einfluß beftimmt worden. *) 


") Diefer Vorwurf des englifhen Minifferiums gegen Diejenigen 
feiner Anhänger, welche es zu großer Zögerung befhufdigen, 
i$ auch in einigen andern Ländern auf die fogenannte „Be- 
wegungs » Partei“ (dev Radifalen nicht zu gedenfen), an« 
wenddar. Wo würde man unter andern jest in Frankreich 
(wo ohnedem ſchon ſo viel Verwirrung herrſcht, daß man einen 
politifhen Babel-Thurmban. zu fehen glaubt) fein, hätte man 
ben verivegenen Entwürfen DOdilon »Barots, Laffitte's, Sal- 
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Bald jedoch würde der Tadel eine andere Rich— 
tung nehmen. Das Publikum erfährt früh genug den 
thätigen Antheil, den jeder an einem ſtattgefundenen 
Ereigniſſe genommen. Die Miniſter wären von allen 
Parteien verhöhnt worden. Das würde indeſſen an 
derſeits die Gegner freifinniger Meinungen nicht ver- 
hindern, gegen diefe Meinungen zn Felde zu ziehen, 
und alles Webelder Sache der Reform zuzuſchreiben. 

„Sehet da, die Früchte Eurer Reform,“ würde 
der allgemeine Schrei fein. „Sehet da, welche ge- 
fährliche Führer die Neformiften find!“ 

Wer nicht begreift, wie fehr dergleichen Reden die 
Reiben der beiten Volköfreunde ſchwächen, fennt die 
Menſchen nicht, am wenigiten die, welche die großbri- 
tannifche Inſel bewohnen. ° 

Um noch klarer der Begebenheiten Einfluß auf die 
öffentliche Meinung zu beweiſen, nehmen wir einen 
der wichtigften und zugleich der populärften Gegen- 
fände; die Neger- Sklaverei. Wahrlich, es gab nie 
einen mehr allgemein intereffanten Gegenitand, feinen, 
der fo viel Gleichſtimmung erregte. Allgemeine Be 
lebung begleitete die große, von dem freifinnigen Mis 
nifterium von 1833 in Ausführung gebrachte Mafre- 
gel- Das Land in Maffe, hätte damals mir Stolz 
den Ruhm in Anfpruch genommen, ihr Urheber zu fein. 

Erfahren wir dagegen jebt, durch Nachrichten aus 
den Kolonien, nicht etwa, daß das Bill mangelbaft, 
oder daß irgend eine feiner Verfügungen Fchädlich ge 
wefen, oder daß eine wichtige Vorfchrung darin ver- 
nachläßtgt worden; fondern einzig und allein, daß die 


verte's u. a., In ihrem compte rendu eine günſtige Auf 
nahme zugeflanden? — 
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Neger ſich empört, daß fie einige Pflanzungen verwü- 
fter und Blur vergoffen haben: nur wenige Berfonen 
werden da noch einzugefteben wagen, daß fie das 
Emanzipstions-Bill angeratben und gutgeheiffen haben, 

Und dennoch ift ed nur um eine alles Partei⸗Gei— 
ſtes Iedige Angelegenheit zu thun, worin die religiöfen 
Geſinnungen mit den fefigeftellteften ſtaatswirthſchaftli— 
chen Srundfägen in voller Hebereinftimmung find. 

Diefe kurze Bemerkungen follen nichts anderes be 
zwecken, als die Nothwendigkeit herauszuheben, in der 
Gefeß-Vorbereitung „Sicherungen“ gegen unvorherzu⸗ 
febende Ereigniffe, vermittelt einer langfamen, mit 
Umficht und reifem Bedachte gepflogenen Berathung, 
feftzuitellen. Eine übereilte Gefeg-Gebung fann die 
verbängnißvollften Mißbeſtände herbeiführen. Denn 
fie fann die Geſetzgeber, und die Grundfäge, welche 
. fe geleitet haben, mit fich fortreiffen. — 

Befchäftigen wir und jest mit dieſes Aufſatzes ci- 
gentlichem Gegenſtande. Man Hat dem Barlamene 
und dem Minifterium den Vorwurf gemacht, daß fie 
in den beiden letzten Sitzungen zu wenig geleifter. 

Diefer Borwurf ift augenfcheinlich ungerecht, we» 
nigftens in Bezug auf die Sitzung von 1833. Möchte 
man in der That ernſthaft behaupten, daß es nicht 
genug fei, in einer Sitzung den Handel mit Indien 
freigemacht und ein Reich von 20 Millionen Seelen 
neu erbauer — die Sklaverei in Weſt⸗Indien abgefchafft 
— die Berichts - Höfe in ihren wefentlichen heilen 
reformirt — wichtige Berbefferungen in die Kriminal- 
Geſetze leingeführt — alle, oder faft noch alle übrig» 
gebliebenen Sinekuren abgeſchafft — die irländifche 
Hierarchie von ihren fchreiendftien Mißbräuchen bes 
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freiet — endlich allen Munizipal⸗Körpern Schottlands 
eine neue Verfaſſung gegeben zu haben?.... 

Mit fo ungeheuern, in einer Sitzung vollbrach- 
ten Arbeiten, war ed unmöglich, daß die darauf fol- 
gende daran eben fo reich fein Fonnte. Das Werf 
war vollendet. Umſichtsvolle, gefchäftserfabrene Men- 
fchen machen, nach allen in der Geſetzgebung vorge- 
nommenen Umgeflaltungen, immer eine Baufe, um 
der Erfahrung Lehren abzuwarten. 

Andere Gründe machten eben falls Zögerung notb- 
wendig. Ed war darum zu thun, England diefelben Mu— 
nizipal. Anitalten zu geben, ald Schottland, Mußte 
man. da nicht alle möglichen Nachforfchungen anftel- 
ten, bevor man eine Maßregel annahm, welche die 
Verfaſſung umgeflalten follte von etwa 400 alten 
Munizipalitäten, die wichtige Vorrechte genoffen , die 
faft alle verfchiedenartige Einrichtungen hatten, und 
die, Eraft gewiffer Titel und Rechte, im Beſitze eines 
beträchtlichen Eigenthums fich befanden ? 

Eine andere große Mafregel war ebenfalls vorbe- 
reitet. Sie würde ohne einen unvorbergefebenen 
Umſtand, der fie verhinderte, wahrfcheinlich fchon in 
Ausführung geftellt fein, Wir wollen von dem neuen, 
die Berbältniffe zwiſchen den Schuldnern und den 
Gläubigern betreffenden, Geſetze fprechen , worin eine 
der Haupt - Berfügungen die war, daß die Einferfe- 
rung, fchuldenwegen, abgefchaffe fein follte. 

Eine fo fchwierige, fo verfchürgte Maßregel, Eonnte 
im Unterbaufe nur von dem General-Advofaten, dem 
einzigen Kron-Beamten vertheidigt merden, der in der 
Praxis der Gerichte und des gebräuchlichen Rechts 
bewandert war, Es bat fich jedoch der Fall ereignet, 
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daß diefer Beamte in den leuten Tagen der Sitzung 
vom Parlament ausgefchloffen worden. Er tft neuer. 
dings, durch den Batriotismus der Einwohner Edin- 
burad, und durch der Tory - Partei auffallende Nie- 
derlage in diefer Hauptſtadt, wieder ind Parlament 
getreten. *) 

Das ift die ,alleintge Urfache der Vertagung, 
der in Rede ſtehenden gerichtlichen Reform. Sie al 
fein bat die Vorlegung des Bills über die Orts-Ge—⸗ 
richte verzögert, das, nach feiner Verwerfung im v0 
rigen Sabre im Oberhaufe, vom Lord Althorp für 
die diesjährige Sitzung angefündigt worden. 

Wollte man ſo weit geben, zu behaupten, dad Re 
gierung und Parlament verantwortlich feien für den 
Zufall, der, indem er den General-Advofaten aus der 
Kammer entfernte, zugleich die gerichtliche Reform 
verzögert hat? 

Haben der Reform Anhänger in diefer Hinficht 
ich Feinen Vorwurf zu machen? Haben fie den 
General-Advofaten zu Dudley untertüßt? Waren fie 
damals auf ihrem Poſten, fie, die mit fo vielem Eifer 
die Abfchaffung der Einferferung fchuldenwegen , und 
die Reform unferd Kriminal-Gefetes, fordern? 

Die Perſonen ſelbſt, die jo zu fagen die Breffe 
leiten, und die aus diefer Verzögerung den Text 
ihrer Anklagen machen, baben fie auf feinerlei Art 
zu ded General. Advofaten Niederlage beigetragen? 
Mit einem Worte, hat man fie nicht durch einen be- 
fremdenden Widerfpruch, in demfelben Augenblicke 





ey 


*) Seren wir nicht, fo ift diefee Beamte niemand anders, als 
des gegenwärtigen Auffages murhmaßlicher Werfaffer, 
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über feinen Sturz fich beglückwünſchen, mit großen 
Gefchrei die von ihm vorgelegten Bild verlangen, 
und anderfeitd die Regierung und dag Unterhaus be 
fchuldigen feben, daß fie die Vorlegung eines Bill 
vertagt, deffen Berathung diefe Magiftratd - Berfos 
allein zu leiten im Stande war? 

Wenn aber alle diefe vereinten Beweggründe Ur 
fach gewefen, daß die Arbeiten der letzten Sitzung 
nicht fo zahlreich haben fein können, als die der 
Sitzung von 1833, iſt darım, wie man bebauptet, 
gar nichts gefcheben ? 

Man muß im Gegentheil erkennen, daß das Be 
nige, was in Ausführung geftellt worden, binläng- 
fich gewefen wäre, nicht blos eine Sitzung des alten, 
ſondern felbft eine Sitzung des reformirten Parla— 
ments, auf immer berühmt zu machen, 

Bor Allem it ein Akt angenommen worden, der 
dag wichtigite, an Mißbräuchen fruchtbarfte Staats. 
Departement, das des Schakmeifters, diefe alte Fe— 
tung der ehrwürdigften Abgeſchmacktheiten, reformirt. 
. Mehrere Sinefuren ind verfchwunden. Rützliche Pläne 
find aufgeſtellt, aabllofe Berminderungen find in Aus 
führung gebracht , der Gefchäftsgang iſt aufferordent- 
lich vereinfacht worden, 

Diefe Reformen haben , wie fie es verdienten, die 
Beiffimmung und das Lob der firengiten Staatswirthe, 
unter andern Hume’d, fich erworben. Sie waren 
der ſtrengſten Nachforfchungen Ergebniß. Dan ver- 
dankt fie vorzüglich Sir James Graham, der das 
mals zum Minifterium gehörte, 

Der Lord Kanzler Bill, welches ein Zentral-dw 
richt Frimineller Gerechtigkeits-Pflege für die Stadt 
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London einſetzt, hat ebenfalls Geſetzeskraft erhalten. 
Es ſoll unverzüglich in Ausführung geſtellt werden. 
Die Vortheile beſtehen darin, nicht allein für die 
wichtigfte Stadt des Königreichs ein Gericht zu grün. 
den, dad jeden Monat einmal feine Sitzungen hält, 
fondern auch ein Verbeſſerungs-Syſtem zu beginnen, 
Das, man darf ed hoffen, bald über ganz Großbri— 
tannien fich ausdehnen wird. 

Die große Maßregel der Sitzung aber ift das 
Armen-Bill (Poor laws), Wie fehr war ein folcher 
Gegenftand des Nachdenfens unferer Staatsmänner 
würdig. Selbſt wenn Minifterium und Barlament 
feine nüsliche Neuerung eingeführt, würde allein 
diefe genügen, ihnen ewige Anfprücde auf des Lan— 
des Erfenntlichfeit zugufichern. 

Wir beabfichtigen nicht, bier in die Einzelnheiten 
der Verfügungen diefed Bild einzutreten. Das Pu— 
blikum ift davon feit Langem unterhalten worden, 
Erfahrne Menfchen haben nur eine Meinung über 
fein Verdienſt, und über feiner glücklichen Ergebniffe 
Wahrſcheinlichkeit. Der Regierung entfchiedenite Geg- 
ner baben ihm Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Mit 
ibn ehrender Sreimüthigfeit hat der Herzog von Wel— 
lington, nur den Eingebungen feiner vortrefflichen 
Urtheilskraft geborchend, erklärt, daß diefe Angele- 
genheit, woran alle früheren Minifter gefcheitert, mis 
Talent und Muth von dem gegenwärtigen Kabinet be- 
handelt worden. 

Und nie hatte fich demungeachtet diefe Sache, von 
größeren Schwierigkeiten umichloffen,, dargeftellt. Die 
öffentliche Meinung fchien fih gegen fie auszufpre- 
chen. Webelverfandene Beweggründe von Menfchlich- 
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feit und Freiheit, der Armen angebliche Rechte; eine 
dem Anfchein nach harte und firenge Disziplin; Be 
forgniß der Veränderung feit Langem beſtehender Se 
brauche: alles vereinigte fich, um in den Augen des 
Publikums die Verfügungen des neuen Syſtems zu 
entſtellen. 

Die natürlichen Vorurtheile unwiſſender und furcht- 
famer Gemüther, wurden noch vermehrt durch die 
vereinten Bemühungen der Breffe in der Hauptſtadt. 
Man vermag fich feiner andern Maßregel zu erinnern, 
die mit fo großer Bebärrlichkeit und Wuth von dem 
Augenblicke, wo fie in Borfchlag gebracht wurde, big 
zu dem Augenblide, wo das Bil die Fönigliche Gut— 
beiffung erbielt, von der Preſſe angegriffen worden, 

Die Regierung bat fich durch diefe Maſſe von Pri— 
var, Sntereffen, von Unwiſſenheit, Vorurtheil und 
übertriebener Furcht nicht zurückſchrecken laſſen. Sie 
ift in grader Richtung ihrem Ziele zugefchritten, und 
das BIN hat feine verfchiedenen Wandelungen erlit- 
ten, ohne auf das geringfte Hinderniß zu ftoßen, in 
Gegenwart eines über alle jene Eleinlichen Betrach- 
tungen, welche die Gegner des vorgefchlagenen Ge- 
feßes belebten , erhabenen Parlaments. 

Nie wurde ein größerer Sieg von Vernunft über 
eitles Gefchrei, von einer berathenden Verſammlung 
Weisheit über die Bemühungen der Unrubeflifter , die 
an des großen Haufens Leidenfchaften fich gewandt, 
gewonnen, 

Hätte man die Aufflärung des reformirten Parla- 
ments, feine Unabhängigkeit von den populären Lei- 
denichaften bezweifeln wollen; bätte man vermutbet, 
daß es gefährlich fei, dem Volke einen größeren An- 
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. theil in Ernennung der zur Leitung der Staatd- An- 
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gelegenheiten berufenen Männer zuzugeſtehen, würde 
die Gefchichte ded Armen-Bins binlänglich fein, alle 
Zweifel zu befeitigen, und zu beweiſen, daß die neue 


‚ Wahlform Vertreter gewährt, die des DBertrauens 


ihres Landes vollfommen würdig find. 

Iſt alfo der mindeſte Anfchein von Wahrheit im 
der Behauptung, daß die Sitzung von 1834 nichts 
geleitet? Würde man fich über die folgenden Sitzun⸗ 
gen befchweren, wenn ihr alleiniges Reſultat darin 
beftände , einige große DVerbefferungen zu erzeugen in 
der Gerechtigfeits - Verwaltung , oder in Veränderun- 
gen unfers inneren Syftems , im Intereſſe der unglüd- 
lichſten Klaffe unferer Bevölkerung ? 

Die mit Ruhe vorzubereitenden Vortheile, die von 
langer Hand anzunehmenden Mafregeln, und die 
ſchweren Mißbeſtände einer übereilten Geſetzgebung, 
find gegenſeitig fo augenſcheinlich, daß ed hinläng— 
Lich ift, fie anzudeuten, um die gewünfchte VWeberzeu- 
gung zu erzielen. 

Was zu Edinburg, bei Gelegenheit des Lord Grey 
und der Grundfäge der Neform zu Ehren gegebenen 
National- Fefted fich ereignet, unterflügt, was wir 
eben gefagt. Perſonen, die man für die in ihren 
Berbefferungs - Anfichten ungeduldigiten hielt, erfann- 
ten die Wahrbeit der von diefem GStaatsmanne umd 
von dem Lord Kanzler zu Gunften einer in der Gw 
feßgebung , mit Maß und Klugheit, aber zugleich mit 
Feſtigkeit und ohne Ausflucht , geführten Reform. 
Demungeachtet fügten diefe VBerfonen noch hinzu: 

„Dem Feinde keinerlei Zugeftehung — feine Prin- 
zipien-VBerleugnung — Feine halben Maßregeln.“ 
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Diefer Phraſen bediente fich vorzüglich Lord Dur- 
bam, obgleich feine Nede im Uebrigen nichtd war, 
als eine Wiederholung deſſen, was andere vor ibm 
geſagt. 

Bir machen darum im unſern Bemerkungen die— 
ſem wadern Freunde, welcher der Sache der Neform 
bereits fo wichtige Dienfte geleiſtet, feinen Vorwurf. 
Indeſſen erlaube man und, zu fragen, ob dergleichen 
Wortfügungen etwas anderes find, ald eitle Laute, 
als Worte ohne befondere Bedeutung; ob fie einen 
Anfchein von Sinn haben , in dem Munde derienigen, 
die ihrer fich bedienen? 

Alle Umſtändlichkeiten find bier überflüffige. Wie 
geichieht ed aber, daß Lord Durham fich dem wider. 
feßt, was er „Zugefiehungen und halbe Maßregeln“ 
nennt, er, der 1817 Urheber eines großen Parlaments. 
Reform-Entwurfs war, den er ald unumgänglich noth⸗ 
wendig zur Rettung des Staats erachtete, und der 
mit fo vieler Sorgfalt ausgearbeitet worden, daß er, 
im einfachfien Gerechtigfeitd.-Gefühl, den Antheil be- 
zeichnen zu müffen glaubte, den ein alter Freund 
daran genommen, damit auch diefer feinen Belobungs- 
und Erfenntlichkeits-Antheil davon gewinne, — und 
der demungeachtet, einige Zeit nachher, Lord Nuf- 
ſells Plan fich beigefellte, obgleich derſelbe, von 
einer ganz andern Befchaffenbeit ald der feinige, we 
niger umfaffend in feinen Verfügungen, dagegen Teich- 
ter ausführbar war, und dem Perſonen ihre Beiftim- 
mung geben Fonnten, die fich unbezweifelt dem von 
1817 widerfekt haben würden? 

Hat deshalb jemand fih unterfangen, Lord Dur. 
bam zu tadeln? Haben einige von den wenigen, welche 
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mir ihm für den Entwurf von 1817 geftimmt haben 
würden , fich beklagt, dag er dem Feinde Zugeſtehun— 
gen gemacht, daß er feine Grundſätze verleugnet, oder 
Daß er halben Maßregeln beigefimmt? 

Wahrlich, nein. Er bat bei dieſer Gelegenheit 
als weifer, umfichtsvoller Dann gehandelt, dem Er- 
folg der Sache, der er fich zugewendet, am Herzen 
lag, und der bereit war, jede elende Betrachtung per- 
fönlicher Eitelkeit dafür aufzuopfern. 

Nie hätte Lord Durham, oder irgend einer feiner 
Amtsgenoffen, bei der in Rede ſtehenden Mahlzeit cr- 
ſcheinen, nie hätte diefe Mahlzeit weniger noch Lord 
Grey zu Ehren gegeben werden müflen, wenn Zuge 
ftehungen und halbe Maßregeln politifche, jeder Ber- 
zeihung unwürdige, Sünden wären. Denn nie wahr- 
lich wurde eine Maßregel mehr verffümmelt, ald das 
Reformbill, nie wurden, durch Zuaeitehungen aller 
Barteien, in ein Bil größere Beränderungen ein— 
geführt. 

Es war zuerft um die Verfügung, binfichts der 
Wahlſteuer von 20 Pfund Sterling (240 fl. rb.) zu 
thun, welche der von Lord Nuffell und dem Unter - 
Ausſchuß in Vorſchlag gebrachte Entwurf enthielt. 
Sie würde hundert „faule Flecken“ vernichtet, und 
deren doppelt foviel gefchaften haben. 

Das Minifterium verminderte die Wahlitener bis 
auf 10 Pf, Sterl., und Lord Durham machte feinen 
Einwurf dagegen. Freilich könnte man fagen, daß 
foich Verfahren mehr die Ausdehnung eines Grund- 
fages war, als eine von dem Bil, in einem durch- 
aus entgegengefegten Sinne vor feiner zweiten Vor- 
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legung erlittene Umgeſtaltung, und das zwar nad. 
dem ed fchon des Unterhaufes Erörterung erlitten. 

Wenn eine Zugeftehung eine Grundfaß- Verleug- 
nung iſt, die fich nicht rechtfertigen läßt, wie war & 
möglich, daß Lord Durbam das Bill annahm, mit 
dem von Lord Chandos aufgeftellten Amendement, 
defien angenfcheinlicher Zwed darin beitand, den 
großen Eigenthbümern einen überwiegenden Einfluß in 
den Ausichüffen zuzugefteben ? 

Diefe Klaufel war Höchft verderblih. Sie war 
im Widerfpruch mit allen Grundfäßen, worauf das 
Bil beruhete. Demungeachter nahm Lord Durham 
nahmen alle Reformatoren eine alfo verftümmelke 
Maßregel lieber an, als daß fie dad Ganze verloren 
gaben, 

Wir wiſſen wohl, dag man entgeynen wird, diefe 
Umgeftaltung fei durch ein Kammer⸗Votum veranlaft 
worden. Warum aber bewahrte das Minifterium , 
defien Haupt Lord Grey, und von dem Lord Durham 
eines der thätigften Mitglieder war, den Freemen 
das Stimmrecht, das nachtheiligfte von allen Brivi- 
legien, dasjenige, welches DBeftechlichkeit erzeugt und 
fie erhält ? 

Diefe Veränderung wurde eingefchoben in das Bil, 
während dem Zwijchenraum der Kammer -Situng, 
nachdem fie zum erften Male verworfen worden, und 
zwar zu dem alleinigen Zwecke, veffelben Gegner zu 
verfühnen, Wir fragen nun Lord Durham felbit, 
wie man eine folche Taktik zu nennen babe, wo 
nicht eine „ Zugeftehung“ gegen feine Feinde, eine 
Art Kompromiß; alfo grade die beiden Dinge, die 
“er jegt mit fo großer Heftigkeit verworfen? 
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Wir tadeln ihn deshalb nicht, weil er das alſo 
verffümmelte Bill vor dem Unglück, gar feine Re- 
form zu erzielen, den Vorzug gegeben. Sein Bench- 
men - war im Gegentheil das eined Staatsmannes, 
eines erleuchteten Befördererd der Neform, 

Hat er num aber das Recht, dieſelben Titel den- 
jenigen zu verweigern, welche ein gleiched Verfahren 
beobachtet haben? Er, umd die andern Anhänger der - 
Reform, die ihn nachgeahmt, haben fie das echt, 
bei einem Gaſtmahle, gegeben zu Ebren derjenigen, 
denen man die Reform verdanfe, und grade deshalb 
gegeben, weil fie alfo verſtümmelt und verkürzt fie 
angenommen, haben fie das Recht, fragen wir, als 
Stoifer aufzutreten, unfähig „ je die neringfie Zuge- 
ftehung zu machen“ zur Erreichung ihres Zweckes, 
oder „einen Pfennig weniger anzunehmen, als ihrer 
Forderungen ganzen Betrag?“ 

Weil wir doch einmal von diefem merfwürdigen 
su Edinburg begangenen Feſte fprechen, können wir 
nicht umbin, einige Worte hinzuzufügen über die 
aufferordentliche Seinnungs- Offenbarung diefer Stadt, 
zu Gunften der Reform und des Verfahrens des ge- 
genwärtigen Minifteriums. Des Lord Kanzlers und 
Lord Grey's Reife bis. in die entlegeniten Dörfer 
Schotlands, it von Anfang bis zu Ende nichts ge. 
weſen, ald ein auftallender Beweis, daß die Negie. 
rung ter Toried vorüber ift. Diefe Bartei fann nicht 
mehr beitreiten, daß die öffentliche Zuftimmung auf 
Seiten ihrer Gegner if. Sie muß erfenuen, dag 
Gewalt allein heut zu Tage Schortland unter einem 
Tory⸗Miniſterium regieren lönnte, und dag ein Volt 
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fich nicht mehr Teiten läßt von einer Partei und von 
Grundſätzen, die es fo fehr verabfchenet. 

Indem mir und des Wortes „Tory“ bedienen, 
wollen wir nichts andeuten, als die Ultra-Grundfäge, 
welche ald Häuptlinge die Kumberland, die Ke— 
nyon, die Roden anerfennen, Wir find weit ent. 
fernt , diefeiben Gefinnungen zu hegen gegen die Frei. 
finnigen diefer Partei und gegen ibre Gefinnungen. 
Mir verneinen im Gegentheil nicht, daß der Tag er 
fcheinen fann, wo das Bedürfniß, uns von der Anar- 
hie und der oranifchen Beberrfchung zu retten, die 
Mitwirkung dieſes erleuchtertten Theiled der Oppofi- 
tion, dem das englifche Volk ehemals nügliche An- 
fialten zu verdanfen gehabt , annehmbar machen kann. 

Wir müſſen jedoch hinzufügen, daß, mit Aus 
nahme fo aufferordentlicher Umftände (der zahlreichen 
Fehler und Berftöße ungeduldiger Geilter, die weder 
der Herzog von Wellington, noch Sir Robert Beel 
zurückhalten fünnen, nicht zu gedenfen), nichts an- 
Deuter, daß die Nation lange eine aus Tory-Elemen- 
ten befiehende Regierung dulden könnte. 

Es iſt augenfcheinlich, daß das Land nicht torn 
ift, und daß ed ſich durch feinerlei Schattirung dem 
Torysmus nähert. Ald Lord Mansfield die Mei, 
nung ausfprach, „daß die gegenwärtige Regierung 
nicht populär fei,“ obgleich er zugleich erfannte, daß 
die Oppofition eben fo wenig auf Popularität An- 
fpruch machen könne, hatte er zweifelsohne die aus. 
erwählten Kreife befragt, beſtehend aus dem Kaplan 
und dem Gefchäfts- Führer, in welchen Kreiſen die 
Pairs des Königreichd gewöhnlich leben und ſich be— 
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wegen. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß die Begeben⸗ 
beiten fjeitdem Seiner Herrlichkeit die Ueberzeugung 
gegeben, wie unrecht Sie gehabt, eine folche Mei- 
nung anzunehmen, und mehr noch, fie öffentlich be- 
fannt zu machen 

Denn ſelbſt nach dem Rücktritt einiger einflugrei- 
chen Mitglieder des Minifteriums , felbii nach der Ber 
fpätung, den die oben erflärten Umſtände bei einigen 
wichtigen Maßregeln nothwendig gemacht, felbit bei 
dem gegen dad Armen- Bill erhobenen Gefchrei, bat 
Erfahrung bewieſen, daß die Regierung der Nation 
Vertrauen noch in einem hohen Brade befeffen. 

- Weber diefen Punkt können jedoch die Tories, 
wie andere Perſonen von unabbängeger Meinung , 
leicht ſich täuſchen. Es ligt nicht in dem Weſen im 
gend eines Miniſteriums, jedes Jahr diefelben Zueig- 
nungs Befinnungen zu erregen,die mit Heftigkeit, felbit 
mit Webertreibung dann fich verfünden,, menn einem 
beliebten Minifterium endlich der öffentlichen Angele- 
genbeiten Leitung anvertrauet wird, oder wie während 
den erften Monaten feines Beſtandes, und während 
feiner erftien Berwaltungs - Maßregeln. 

Es ift nicht möglich, daß es in jeder Periode ſei— 
nes Dafeind mit jenem lärmenden Beifallgefchrei be- 
grüßt werde, das nur Augenbliden. der Krifis vor. 
behalten ift. Eine Regierung it im Gegentheil manch. 
mal genöthigt, den zu eifrigen Entwürfen ibrer Freunde 
fich entgegenzuftellen, und ihren Gegnern . durch An- 
nahme unpopulärer Maßregeln gewiſſermaßen gemon- 
nened Spiel zu geben. Beweiſe davon gibt das irlän- 
difche Zwangs⸗Bill, geben einige andere Maßregeln 
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die das Kabinet anzunehmen gezwungen geweien, 0b 
gleich ne mit, feinen Grundſätzen und mit feinen Ab- 
fichten in direftem Widerfpruch fanden. 

Daher, und aus der natürlichen Tendenz jeder 
volfschümlichen Aufregung , fich zu befchwichtigen , zu 
erlöfchen, falls fie nicht unaufhörlich wach gehalten 
wird, durch neue Ereigniffe, bat man unbedachter- 
weife geſchloſſen, daß das gegenwärtige freifinnige 
Minifterium des Landes Vertrauen nicht mehr babe. 
Das beite Mittel, davon fih zu Überzeugen, würde 
darin beiteben , ed durch feine Geaner zu erfeßen. 

Als Stanley’s und mehrerer anderer Mirglie- 
der des Kabinets Rücktritt, einige Beſorgniß dicker 
Art erwecken konnte, war das Land vollkommen ruhig. 
Die öffentliche Gleichgiltigkeit ſelbſt, könnten wir hin— 
zufügen, hatte ihren höchſten Punkt erreicht. Denn 
lange erwartete Maßregeln waren für eine entferntere 
Zeit vertagt worden. Man war genöthigt geweſen, 
andere anzunehmen, die man mit Mißbehagen geſehen. 
Es bot ſich kein dem Miniſterium günſtiger Um— 
ſtand dar; und demungeachtet erinnert ſich jeder- 
mann noch des allgemeinen Freude -Ausbruches, den 
Lord Althorp's Erflärung erzeugte, „daß die Rc- 
gierung feinerlei Schwächung erleide, weder in ihrem 
Gange noch in ihren Grundſätzen.“ 

Niemand bezweifelt, daß diefe Erklärung im Lande 
diefelbe hohe Freude erzeugt, als im Barlament, Nur 
eine oder zwei Zeitungen, von tiefgewurzeltem Haſſe 
gegen jede freifinnige Negierung befcelt, haben fich 
nicht gefchenet, anderer Meinung zu fein. Sie ba- 
ben fich und ihre Lefer während der todten Fahres- 
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zeit *) mit fchrecflichen Brophezeibungen und mwütben- 
den Angriffen vergnügt, die wahrfcheinlich beim Volke 
doffelbe Schidfal haben werden, als ihre Angriffe 
und Vorausfanungen binfichts des Armen- Bills. 

Hebrigens ift, in den lehren Zeiten, das Berfub- 
ren der Preſſe bei allen Parteien nicht vorwurfsfrei 
geweſen. Ihr Einfluß bar fih and diefem Grunde 
ſehr vermindert. Sie bat die Vorausbeſtimmungen 
derjenigen gerechtfertigt, die verfündeten, daß die Ru 
form in dem Vertretungs-Syſtem die Kraft dieſes 
mächtigen Hebeld, den man nur zu oft mißbraucht, 
vermindern würde, 

Solched mußte der Reform unvermeidliches Ergeb, 
niß fein. Geſtehen muß man jedoch, daß der Preſſe 
unerklärliches Benehmen feit dieſer Zeit, den Verfall 
ihrer Macht fehr befchleunigt und der Prophezeihung 
Erfüllung früher und vollftändiger herbeigeführt. als 
man fie aller Wahrfcheinlichfeit nach erwarten fonnte, 





Vorſtehender Aufſatz gibt einen ziemlich nenanen 
Begriff von des engliichen Minifteriums gegenwär- 
tiger Lage, den es befämpfenden Parteien genenüber. 

Während man in Franfreich, fat 50 sähriger Um, 
mwälzungen und Zertrümmerungen endlich müde, mit 
Eifer einen neuen politifchen und gefellfchaftlichen 
Zuſtand feftzuftellen ſich bemühet (deſſen Gedeiben 
weder miniſterielle Spaltungen, gleich jener des Zw 
rücktrittes des Marſchalls Gerard von der boben 


*) So nennt man in London Sommer und Herbſt, weil ale- 
dann das Parlament feine Sigungen hält, und alle reichen 
Familien auf dem Lante wohnen. 
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Stelle eined Präfidenten des Miniſterraths, noch die 
Verabfchiedung und Wieder - Einfegung in Maſſe des 
fogenannten doftrinären Minifteriums, wie die in 
Mitte Novembers d. %. flattgefundene, noch irgend 
ein minifterielles Interregnum, oder eine Invaſion 
des Tiers⸗Parti, ſelbſt nicht eine folche der rein-fon-. 
ftitutionellen oder Liberalen Partet, verhindern fanu, 
und das allein durch eine radifale oder revolutionäre 
Ummwälzung unterbrochen werden fünnte), während 
man in FSranfreich aus allen Kräften auf die Wieder- 
beritellung einer fo lange erfchütterten politifchen und 
nefenfchaftlichen Ordnung binarbeitet, ſchreitet Eng- 
Fand immer rafcher, immer fühner einer unver. 
meidlichen Staats-Immälzung entgegen , einer Re 
volution, die weniger ſchrecklich, weniger blutig viel 
leicht, aber eben fo durchgreifend, eben fo volkitändig 
fein wird, ald- die frangöfifche. 

In Franfreich vernichtete man in einem Tage, 
mit fo großer Webereilung und Muth, alle Stügen 
der alten Gefellichaft, bedeckte man den Boden mit 
fo unzähligen mild durcheinander geworfenen Trüm« 
mern, daß die Erfchütterung morhreendigerweife lang. 
anhaltend, entſetzlich fein mußte. 

Darum auch befand fich dies aroße Land bald in 
dem Abgrund aller Verbrechen und einer kaum noch 
menfchlichen Anarchie, bald unter dem Eifenjoche des 
militärifchen Despotismus der feine beilen Kräfte 
verzebrte. Und das Alles, um — zu eitter unförm— 
lichen , zu einer Tächerlichen Parodie des ancien re- 
gime, zu feinen Ci-devant’g., feinen Ailes-de-pi- 
geon, feinen Fefuiten und feiner alten Heuchelei 
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(die jetzt durch abfoluten Unglauben erfegt worden) 
zurüczufehren, ... 

Nach 40 jähriger Unordnung und Rückwirkung er- 
langte Franfreich 1830 das Ziel der großen Bene 
gung von 1789, die urfprünglich, gleich der briti. 
fchen Reform, nichtd fein follte, als Abfchaffung der 
Mißbräuche des alten Megierungs - Verfahrens, und 
Zulaffung des dritten Standes (tiers-etat) zur 
geiellfchartlichen Macht, in deren Beſitz der Erbadel 
feit Langem fich befunden. 

Diefer tiers-etat iſt der eigentliche Bürgerftand, 
Er allein bat die AZuli- Reform veranlaft und in 
Ausführung gebracht, Er bar jet die Regierung 
in Händen, und die neueſten Minifterial-Schwanfun- 
gen, wie die Bildung der Deputirten- Kammer, be 
weifen, daß er in ihr fich für längere Zeit bebaup- 
sen zu wollen gefonnen ift. 

Noch fcheint diefer Bürgerftand die Rolle nicht 
recht zu begreifen, die er in der neuen franzöfifchen 
Geſellſchaft zu fpielen hat; er wird fie jedoch Teicht 
lernen. Noch betäubt von dem Gefchrei macht- und 
babgieriger Demagogen , deren Borfpiegelungen übri- 
gend nicht die mindeſte Konfiitenz haben, noch be. 
fangen von dem Ilottsmus, zu dem die Reitauration 
ibn verurtheilt, begreift er bis jegt nur ſehr unvoll- 
fommen, was er zu feinem eigenen Beſten, wie zu 
dem des Staats, zu thun oder zu laſſen bat. 

Er bat darüber bis jegt nur einen gewiſſen In— 
ſtinkt. Nach der legten Minilter- Krifis wird er da- 
von vielleicht auch die Intelligenz erbalten. Erſt 
wenn ed mit ibm ſelbſt fo weit gediehen ift, wenn 
er felbit einfiebt, daß eine Quasi-Reftauration nicht 
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das Mittel zu feiner materiellen und intelleftuellen 
Feſtſtellung iſt; erſt dann merden jene republifani- 
fchen und Tegitimiftifchen Aufwiegelungen verfchwin- 
den, die big jetzt noch das verbängnißvolle Brivile 
gium haben, fortdauernde Gährung in Frankreich zu 
erhalten, und feine Städte Durch Greuelfgenen jeder 
Art, durch Blutvergießen von Bruderhband, in be 
ftändige Trauer gu verfegen. Auch dies entfeliche 
Vorrecht wird endlich, wie alle übrigen, befeitigt 
werden, 

England wird das von Frankreich ihm gegebene 
Beifpiel nicht unbeachter Taffen. Es bat die Baba 
der Reform mit Ruhe, mit Bedacht, mit jener Bei. 
itesreife betreten, die für eine große Nation, welche 
ein zugleich wichtiges umd fchwieriges Werk nicht blos 
beyinnen , fondern auch zu Ende bringen will, allein 
fchieflich, die ihrer allein würdig if. 

Möge es in einer fo ernften, fo umfichtsvollen , fo 
gemeffenen Haltung beharren. Wohl wird es mehr 
als eine harte Prüfung noch zu befichen haben. Möge 
die Vorficht ihm die ſchreckliche Erfahrung einer ge— 
waltfamen Umwälzung und alle das Unglück eriparen, 
das unvermeidliche Folge einer fo rürchterlichen Er- 
fchütterung iſt. | 

Die Revolutionen tödten die Gefellfchaften nicht, 
weil diefe nicht fterben fönnen; fie verwantein fie nur, 
und geben ihnen eine andere Form, Aber ift es auch 
wahr, daß fie nur in „Blut“ fie verjüngen, daß 
fie nur durch Trümmer, und auf Trümmern fie be 
feſtigen? ... 

Englands Schickſal, wir hoffen es, wird eine fo 
gräßliche Erfahrung ihm erſparen, und dies mächtige 
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Reich wird der Welt vielleicht das erhabene Beiſpiel 
darbieten einer aufgeklärten Nation, die das Bewußt— 
ſein hat aller ihrer Rechte, aller ihrer Intereſſen, 
und die eine große Umgeſtaltung durch der öffenlichen 
Vernunft alleinige Stärke, durch die alleinige Ver— 
wendung feiner fonftitutionelen Kräfte vollbrinat. 
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Zweikampf ohne Zeugen. 

Ein vertrautes Freundſchafts-Verhältniß beſtand 
feit zwei Jahren zwiſchen dem geweſenen Kauffarthei— 
Schiffskapitän Lethuilier, gegenwärtig Eigenthü— 
mer einer Geſundheits-Anſtalt zu Pantin, bei Paris, 
und einem gewiffen Wattebaut. Diefer Teste wohnte 
bei Lethuilier, an deffen Tifche er fpeifere. Im Ok— 
tober 1833 fchlichen fich zwifchen den beiden Freun— 
den Uneinigfeiten ein, die von Tag zu Tag ernitlicher. 
beftiger wurden, und bald zu Echlägereien führten , 
in Folge derfelben der Kapitän dem andern fein Haus 
zu verlaffen befahl. 

Wattebaut gehorchte. Aber kaum waren zwei Tage 
verſtrichen, als er zwei Briefe an Lethuilier ſchrieb, 
und ſich bei ihm um eine Unterredung ohne Zeugen 
bewarb. Statt aller Antwort ſchickte ihm dieſer einige 
Kleidungsſtücke, welche er in ſeiner ehemaligen Woh— 
nung gelaſſen. Dies Verfahren hatte eine Herausfor- 
derung nachitchenden Inhalts zur Folge: 

Pantin, 21. Oktober 1833, 

Mein Herr, finden Gie fih mergen, Dienitag, 
um Schlag halb fieben Uhr früh, in Perattes Stein, 
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bruch ein, und bringen Sie zwei Zeugen mit. Ich 
werde Sie erwarten. Die Waffen, welche Sie be 
fich haben, fünnen uns dienen. 
Sch habe die Ehre Sie zu grüßen. 
Unterzeichner: Wartebaut. 

Die Zuſammenkunft fand nicht ſtatt. Die beiden 
Gegner faben fich vorber, und Lerhuilier fagte zu 
Wattebaut, daß wenn es zwifchen ihnen zum Zwei— 
fompf fomme, an Ausſöhnung nicht mehr zu den. 
fen fei. 

„So fchlagen wir und ohne Zeugen,“ rief Wai— 
tebaut, 

— Wie Du wilft, entgegnete der andere. Er 
verlangte zugleich, daß der Zweikampf auf einen an- 
dern Tag verfhoben werde Woattebaut wollte die 
Sache gleich beendigt wiſſen. Endlich kam man für 
den nächften Tag. überein. Der Herausforderer ver- 
langte noch, daß jeder von ihnen eine Erklärung zu 
ſich ſtecken folle, um vermuthen zu laffen, daß der 
auf dem Plage bleibende, fich felbft umgebracht. Le⸗ 
tbuilier glaubte darin einen Falftrid zu ſehen, wes— 
halb er fich weigerte, diefer Forderung zu entfprechen. 

Den 22. Oktober, zwifchen 12 und 1 Uhr Nach— 
mittags, begab fich der Kapitän an den von feinem 
Gegner beitimmten Ort, wo er diefen bereits traf, 
der fih durchaus mit Piſtolen fchlagen wollte, ob. 
gleich der andere behauptete, daß die Wahl der Wat. 
fen ahm zuitche, und daß er dem Degen den Vorzug 
gebe. Nach langem Zanfen zeigte er fich demungead. 
ter zum Piſtol bereit, nur wollte er, dag man über 
ein Schnupftuch fchieffe , und daß nur ein Piſtol ge 
faden werde, wozu Wattebaut feine Zuſtimmung gab, 
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Beide gingen nach dem Gehölz von Romainville, nabe 
bei dem Friedhof von Bantin, wo fie einen Eleinen 
offenen Platz zwifchen hohem Gefträuch wählten. 

Hier angefommen, wollte ſich Wattebaut auf neue 
Erörterungen einlaffen, die fein Gegner mit den Wor- 
ten unterbrah: „Muß ich Dir jege noch Obrfeigen 
geben , um Dich zum Zweikampf zu nöthigen?“ 

Man machte fich bereit, ald man ganz in der 
Nähe ein ſtarkes Geräufch vernahm. Lerhuilier fprang 
binter einen Baum, indem er dem andern zurief fich 
zu verbergen. Um befier zu ſehen, woher der Lärm 
rühre, wendete er feine Mübe um, deren Schirm foL- 
chergeftalt fein rechtes Auge bedeckte. 

Eine Minute nachher trat er wieder vor, mit den 
Worten: „Es iſt nichts,“ Er wollte fich eben ge- 
gen feinen Geaner wenden, als er fich von einer Ku- 
gel getroffen fühlte, die ihm durch den Kopf fuhr, 
Im Niederftürgen rief er: „Elender Menfch, du baft. 
mich ermordet. So komm mir mwenigftens zu Hilfe !* 

Aber fein Rufen war vergebens, Wattebaut hatte 
fih fchnell entfernt, Der Unglückliche verlor viel 
Blut. Mit Mühe erbob er fih, und erreichte eine 
Wiefe hinter dem. Kirchhof. Sein Befchrei zog Leute 
berbei. Lethuilier benachrichtigte fie, daß er fich babe 
im Zweifampf fchlagen wollen, und daß fein Gegner 
ihn alfo zugerichter. Man weigerte fih, ibm beizu— 
ſtehen, wenn er nicht feinen Gegner nenne, wonach 
er Wattebaut als folchen bezeichnete, 

Laut dem ärztlichen Bericht, war die Kugel von 
der Rechten zur Linken, in beinahe wagerechter Rich- 
tung, durch den Schirm der Mütze gegangen. Sie 
hatte die beiden Augenhöhlen und die Nafen-Wurzer 
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durchichnitten, und war an der Auffern Wand des 
finfen Auges wieder berausgegangen. Es ergab ſich 
daraus, daß der Verwundete feiner beiden Mugen be— 
raubt worden, Er ift feirdem vollfommen blind. 

Es verftrichen S oder 9 Tage, bevor Lethuilier 
bei dem Maire von Pantin feine Erklärung über die- 
fen Vorfall abgab. Aber fchon am 26. Dftober hatte 
feine Frau diefer Magiſtrats-Perſon binterbracht, dag 
ihr Mann, der mit einem feiner Freunde zu iprechen 
glaubte, zu ihr und den Zungfern Grouville und 
Tinet gefagt; 

„Wattebaut ift ein Schurke. Er bat mir in dem 
Augenblick, wo ich mich ummendete, um die Entfer- 
nung zu bezeichnen, in welcher wir von einander fle- 
ben follten, eine Kugel durch den Kopf gejagt. Laß 
dag indeffen unter ung bleiben, und fprich nicht da, 
von. Bin ich fo glücklich, mir ein Auge zu erhalten, 
will ich mich an ihm rächen, doch nicht auf feine 
Weiſe. Ich will nicht wie ein Verräther an ihm 
handeln,“ | 

Bon diefen Umftänden unterrichtet, Tief die Ge— 
rechtigfeit Wattebaut verhaften. Die Nnterfuchung 
dauerte fehr lange, und erſt am 25. Dftober 1834 
erfchien der Anaeflagte vor den Mififen des Seine⸗ 
departements zu Paris. Er läugnete bebarrlich, daß 
die Sache fich verhalte, mie Lerhuilier fie targeftellt, 

Diefer, fagte er, der über ihn eiferfüchtig gewefen, 
obgleich er ihm dazu Feine Beranlaffung gegeben, babe 
ihn mehrmals auf die gröblichfte Weife beleidigt, fogar 
mißbandelt, bis er endlich den Entfchluß gefaßt, aus 
feinem Haufe fich zu entfernen. Seine Berfuche, mit 
dem Kapitän fich auszuſöhnen, feien fruchtlod neblic- 
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ben. Er babe davon nichts, als noch en Sc 
fchimpfungen , eingeärndter. 

Darüber fei ibm die Geduld ausgegangen, und 
er babe den andern zum Zweikampf berausacfordert. 
Im entfcheidenden Augenblide, als man habe Play 
nehmen wollen, fei das Piſtol, weiches er in Händen 
gehabt, und von dem er nicht einmal gewußt, daß 
es bereits geladen fei, losggegangen, und die Kugel 
fei feinem Gegner, der nach ihm gefchlagen, durch 
den Kopf gefahren. Darüber auffer fih, babe er 
nichts anders zu thun gewußt, als fich fchnell zu 
entfernen. 

Die Tags darauf den Gefchwornen vorgelegte 
Frage war: „Iſt Wartebaut fchuldig an Lerhuiliers 
Perſon einen freimilligen Todfchlag verübt zu haben?“ 

— Die Antwort war bejabend, mit dem Hinzufügen, 
daß mildernde Umftände vorhanden feien. Demzufolge 
wurde der Angeklagte zu zebhnjähriger Einfperrung, 
ohne öffentliche Ausftellung verurtheilt. 





Aufteizung zum Haß und zur Beradtung der 
Regierung. 

Die in Montpellier erfcheinende legitimiſtiſche 
Zeitung „L'Oeccitanique,“ enthielt über die blutigen 
Sreigniffe in Lyon und Paris einen Aufſatz folgenden 
Inhalts: 

„Fünf Schlachttage in Lyon, zwei Mordſtunden 
in Paris! Einerſeits das Miniſterium mit wilder, 
empörender Unverſchämtheit dem Despotismus zu- 
ſchreitend, ſich bemühend durch Entſetzen ſein elendes 
Daſein zu erhalten, dies Daſein, welches das Land 
mit dem Tode ſchlägt, das die Ziviliſation vernichtet, 
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und durch Beſtechung und Syſtem und wieder ins 
Mittelalter verſenkt, amderfeitds Menfchen, in deren 
Gemüthern man den Samen ausgeſtreuet, der jet 
emporfeimt ... 

„Man bat der Empörung gefchmeichelt, man bat 
fie als rechtmäßig erflärt, und die Arbeiter haben ge- 
glaubt, was man ihnen gefaat. Sie find daranf ftolz 
geworden, und diefer Stolz hat ihrer Seele eine grö— 
Bere Würde, ihrem Herzen mehr Muth verlieben. 
Wie unfinnig waren die Gedanken, welche der Ehr- 
geiz habgieriger, beuchlerifcher Menfchen ihnen ein- 
geimpft. Fa wohl unfinnig: man bat ed ihnen mit 
Kanonenfchüfen und mit Bayonett- Stichen. bewieien, 

» Sie, die man als Helden ausgerufen, man nennt 
fie jegt Feige und Mörder. ... Mörder! Und man 
bat Soldaten angetrieben, wehrlofe Bürger zu ermor- 
den, und in ihren Gieges-Augenblicden haben fie nie- 
mand umgebracht. ... 

„Aber gibt es gegen. fo betrügerifche Lehren keine 
andern Empörer? Ohne Zweifel, es find die Män- 
ner der regierenden Macht, die, alle ihre Grundſätze 
verleugnend, alle ihre früheren Meinungen abſchwö— 
rend, die unter Freibeitd-Gefchrei geboren, dad Volk 
unter dem Foche der Tirannei zermalmen wollen, die 
zu gleicher Zeit Blur und Schande faufen, und die 
den Zynismus ihrer Abtrünnigfeit binter dem Ent. 
fegen ihrer Wildheit zu verbergen fich bemühen. 

„Nein, wie groß auch in Frankreich die VBermor- 
fenheit fein mag, unfere Soldaten find noch nicht 
entartet genug (wenigſtens glauben wir es), um dem 
Golddurſt vor allen übrigen Gefinnungen, vor allen übri. 
gen Neigungen ihres Herzens den Vorzug. zuzugefteben. 
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Sie werden nicht um Geld an ein „unbarmberziges“ Mi. 
niiterium jene alte franzöfifche Ehre verfaufen, mo. 
rauf unfere Krieger immer fo flolz geweſen, und mes. 
halb alle Völker der Welt fie beneiden. 

„Die Armee wird alfo, fobald die Schuppen von 
ihren Augen gefallen find, den Weg verlaflen, auf 
den das Minifterium fie geführt. Diefer Tag int nicht 
fern. Der Sturz unferer Regierer wird fich nicht 
lange erwarten laffen, “ 

Grenier, Advokat des Decitanique bemübete ſich, 
die Sprache eines in der erfien Aufregung über die 
furchtbaren Ereigniffe in Lyon und Paris gefchrie- 
Denen Aufſatzes zu rechtfertigen, die natürlicher. 
weise nicht fo rubig , fo gelaſſen fein konnte, als die 
einer bei faltem Blute in Rede geftellten Erörterung. 

Den Gefchwornen fchien eine folche Entfchuldigung 
nicht genügend. Denn fie erflärten den verantwort- 
lichen Gefchäfts- Führer der Zeitung fchuldig, wes— 
balb er zu einmonatlicher Haft und 300 Franken 
(140 fl. eb.) Strafe verurtheilt wurde. 





Thürfteber von Föniglider Familie, 

Bei Gelegenheit eined unbedeutenden Prozeſſes, 
zwifchen einer Frau Delmas und dem Thürfteber 
Babou, einer häuslichen Zänferei wegen, indem 
dieſes letztern Magd oder Mätreffe der erfien den Bor- 
wurf gemacht, daß fie mehr als zweitaufend Köpfe 
babe abichiagen laſſen, obgleich die alfo Verläumdete 
eidlich zu erhärten fich erboten, daß fie in ihrem gan—⸗ 
zen Leben nicht einen einzigen Kopf in Gefahr ge- 
bracht, und daß fie feit 60 Fahren mit der Robe 
(dem Richterftand) und der Magiſtratur alliirt ge- 
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wefen — bei diefer Gelegenheit, die nichts als eine 
Verurtheilung des beleidigenden Theils zu 25 Fr. 
(11 fl. 40 Kr.) veranlaßt, erfuhr man nicht ohne 
Erſtaunen 

1. daß der Thürſteher Babou vom beſten alt 
franzöſiſchen Adel ſei, und mit ſeinem ganzen Namen 
Babou (Vikomt oder Marquis) de la Bourdoifiere 
beiffe. 

2. Daß befagter Thürfteber Babou mit dem Haufe 
Bourbon, und zwar durch König Ludwig XV, feis 
nen Vetter, verwandt fei. 

Er bewies das durch feinen Stammbaum, von dem 
wir nur den auf die Fönigliche Verwandtſchaft fich 
bezichenden Zweig andeuten wollen, 

Genealogie Ludwigs AV. 

Franziska Babon, Tochter Johann Babon’s, Herrn 
von La Bonrdoifiere, vermählt den 15. Februar 
1589 mit Anton d'Eſtrées, Herrn vou Coeuvres. 

Gabrielle V’Eftrees, zubenannt die fchöne Gabrielle, 
Mätreffe König Heinrich IV, von der 1594 geboren 
worden : 

Zäſar, Herzog von VBendöme, vermählt 1609 mit 
Sranziöfa von Lothringen, Herzogin von Mercocur, 
wovon: 

Elifaberb von Bendöme, vermählt den 9. Kurt 
1643 mit Karl Amadeus von Savoien, Herzog von 
Nemours. Aus diefer Ehe ift hervorgegangen den 
41, April 1644; 

Marta Johanna von Savoien, die fich 1665 mit 
Karl Emanuel, Herzog von Savoien vermäblt. Sie 
gebar den 16. Mai 1686 

Viktor Amadeus Franz von Savoien, König von 
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Sardinien, welcher fich vermählt bar mit Maria 
Anna von Orleans, deren Tochter war 

Maria Adelheid von Savoien, vermäblt den 7. 
Dezember 1697 mit Ludwig von Franfreich, Herzog 
von Burgund. Aus diefer Ehe iſt entfproßen den 
15. Februar 1710 

Ludwig XV , der vielgelichte König von Frankreich, 

Diefer großen Berwandtfchaft ungeachtet ift Ba- 
bon de Bourdoifiere jeßt nichts mehr und nichts we- 
niger, ald Thürfteber de Haufes No. 16 in der 
Straße der Mauvais-Barcons, 





Ermordung einer angeblihen Here. 


In der Gemeinde Vergnoz, im Ffere. Departe- 
ment, ift der Blaube an Befprechung und Zauberei 
noch allgemein. Es gibt bier vielleicht nicht zwei 
Perfonen, die nicht ſteif und feft überzeugt wären, 
Das diefer oder jene beheren, und daß andere die Be— 
berung beben fünnen, Dan entnimmt daraus, wie 
äufferft nothwendig eine größere Verbreitung des 
Bolfs-Unterrichts in einem Lande ift, wo noch fo 
viel barbarifche Vorurtheile, wo noch fo viel abge- 
ſchmackter Aberglaube berrfchend if, und von dem 
man dennoch mit Lächerlicher Befchränftheit gu be. 
baupten fich erfühnt, daß es an der Spike aller zi— 
vilifirter Staaten fich befinde. 

Zu Anfang März 1834 wurde die 20jährige An 
nette Rümillier, im Dorfe Vergnoz wohnhaft, von 
einer jener Nerven- Krankheiten befallen, von denen 
jange Frauenzimmer ziemlich häufig heimgeſucht wer- 
den, und in Folge derfelden manchmal eine Leichte 
Geiftes-Zerrüttung fich beurkundet. Unerfohren wie 
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man war, wußte man nicht , welcher Urfach man diefe 
Unpäßlichkeit zufchreiben follte. Die Kranke felbk 
behauptete, daß eine faft Sojährige Frau, Namens 
Maria Chevallier, verwittwete Modion, es ihr ange 
tban. Diefe bochbetagte Fran, die von Almofen 
lebte, ftand allgemein in dem Ruf, eine Here zu fein. 

Das Mädchen wurde von feinen Verwandten ei— 
nige Male zu der alten Wittwe geführt, damit Diele 
das angeblich von ihr berrührende Mebel wieder befei- 
tige, Aber man fand fie nie in ihrer Wohnung, weil 
fie beftändig von Haus zu Haus Almofen einzufam- 
meln pflegte, die immer ziemlich reichhaltig ausfie- 
len, weil man die ihr zugefchriebene übernatürliche 
Mache fürchıete. 

In der Nähe von Bergnoz, im Weiler Ville, wohnte 
ein Taufendfünftler anderer Art, Namens Brocher, 
der, obgleich er nur ein ganz gewöhnlicher Landınann 
war, dennoch, dem allgemeinen Glauben zufolge, die 
Kraft haben follte, alle Befprechungen zu befeitigen, 
und der befonderd durch feine übernatürlichen Mittel 
zur Seilung der Mädchen. Krankheiten, einen großen 
Auf fich erworben. 

Rümilier Vater begab fich zu dieſem Wunder- 
Doftor, und benachrichtigte ihn von dem fonderbaren 
Zuitand feiner Tochter. Brocher hörte ihn aufmerk. 
fam an, lied fich diefed oder jenes wiederholen, mur. 
melte einige Gebete und ging in feine Kammer, wo 
der andere gleich nachher ein großes Getöſe vernahm, 
worauf folgende propbetifche Worte in fein Ohr er 
fchallten : 

„Ein altes Weib hat ed deiner Tochter angetban. 
Es wird ſchwer fein, die Bebegung zu beben. Wäre 
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es ein Mann, würde die Sache leichter gelingen, weil 
man im diefem Fall die Behexung einem Hund oder 
einer Kabe geben könnte. Aber weil ed ein Mädchen 
ist, kann man fie nur auf ein anderes Mädchen über- 
tragen.“ — Schließlich Lied der Hexenmeiſter der 
Kranken für den andern Morgen feinen Befuch an- 
Fündigen. 

Wirklich fam er Tags darauf zu Nümillier. Er lud 
Die Familie ein, einige Dugend Roſenkränze abzube 
ten, während er gewiffe Befchwörungs-Formeln mur- 
melte, eine fleine Heiligen» Figur von Elfenbein in 
Waſſer tauchte, und fodann mit feierlichem Ton fol- 
gerden Drafelfpruch vernehmen lied: 

Die Familie des Franken Mädchens follte am näch- 
ften Morgen ein großes Feuer anzünden. Darauf 
follte man einen eifernen Kochtopf fellen, und in dem- 
felben atte Schuhfolen Fochen laffen (wahrfcheinlich um 
Daraus ein Getränke für die Kranke zu bereiten). Nabe 
am Feuer follte ein Stuhl fliehen. Die erfte Frau, 
welche nun bereinfommen, und fich auf diefen Stuhl 
fegen würde, follte diejenige fein, welche es der Tochter 
vom Haufe angethan. 

Man follte fie deshalb ergreifen, und fie, ihres 
Sträubens unbefchadet, fo nahe ald möglich ans Feuer 
balten, damit ihr die Seele im Leibe fchwige, und fie 
In ihrer Angit die Behexung hebe. Helfe das noch 
noch nicht, fo werde man nicht übel thun, ihre eine 
Tracht Schläge (une lattee) zu geben, und fie über- 
baupt recht mürbe zu machen, damit fie endlich von 
ihrem boshaften Starrfinn nachlaffe. 

Diefe Vorfchrift wurde getreulich und mit großem 
Eifer befolgt... Das Feuer brannte am frühen DMor- 
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gen, die Schubfolen fochten, daß es eine Freude war, 
der Stubl begann fchon zu kniſtern, — als Tangiam 
die Thür fich öffnete, und die alte Modion, um ein 
Almoſen bittend, hereintrat. Niemand antivortete ibr; 
alle Augen waren auf den Stuhl gebeftet. Die Alte, 
diefe Blicke bemerfend, glaubte, dag man fie zum 
Sitzen nöthige, weshalb fie ruhig Platz nahm. 

Kaum war dies jedoch gefcheben, ald Rümillier 
Vater und Sohn, der ihnen gewordenen VBorfchrift 
gemäß , fie rechts und links anpacdten, und fie dicht 
ans Feuer hielten, damit ihr, Brochetd Ausdruck ge 
mäß, die Seele im Leib ſchwitze. Bon Zeit zu Zeit 
fragten fie dabei die Kranfe, ob es fich mit ihr bef- 
fere? Sie verneinte es zum erflen, zum zweiten und 
zum zwölften Dale. 

Ihrem Bruder ging nun die Geduld aus. Bon 
der Hartnäcigfeit der Hexe überzeugt, befchlof 
er, fie mürbe zu machen. Er ergriff einen großen 
Knittel, drehte die Alte, wie einen Kreifel, ein Paar, 
mal um fich felbit, fies fie mit den Füßen zum Haufe 
binaus, und trieb fie mit heftigen Flüchen und Ber. 
mwünfchungen, ‚von zahlloſen Schlägen begleitet, vor 
fih ber. 

Der junge Rümillier glaubte nichts Böſes zu thun. 
Sein von brüderlicher Liebe veranlaßtes Begeben ſchien 
ibm nicht auf die entferntefte Weife ein Verbrechen. 
Hatte Brocher nicht vorausgefagt, daß diejenige, welche 
auf den am Feuer fichenden Stuhl fich ſetzen werde, 
ed feiner Schwefter angethan, daß fie diefer ihre Ge— 
fundheit geraubt, und diefelbe ihr Teicht wiedergeben 
fünne? 

Er war von dem Allem feſt überzeugt. Mußte er 
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num nicht glauben, daß die Modion feiner Schweſter 
nicht helfen wolle, daß es ihr ein Vergnügen mache, 
fie leiden zu ſehen, und daß nur einige £örperliche 
Schmerzen, verurfacht durch eindringliche Mißhand— 
Lungen, fie vermögen fünnten, feinem und feiner Fa— 
milie Begehr zu entfprechen , und die von ihr ausge 
gangene Behexung zu befeitigen? 

Um dazu durch alle ihm zu Gebote ſtehende Mit- 
tel, nämlich durch Schläge, Stöße, Fußtritte ꝛc., fie 
zu zwingen, trieb er fie vor fih ber durch das 
ganze Dorf, ohne dag jemand ihn aufgefordert hätte, 
von feinem unmwürdigen Begeben gegen eine alte 
Schwache Fran abzuſtehen. Die Unglückliche lief, fo 
Schnell fie fonnte, der Gegend la Grande Combe ge- 
nannt zu. in deren Nähe ihre Wohnung war. 

Jeder ihrer Schritte war von eimem Hieb oder 
einem Fußtritt begleiter. Das Angftgefchrei, das 
ichmerzliche Weinen, das um Erbarmen flebende Ge- 
beul der armen SOjührigen Frau rührte weder ihren 
Henker, noch irgend einen der übrigen Dorfbewohner, 
die fie überall zuückſtießen, wo fie eingelaffen zu wer- 
den bat, und hinter ihr bermurmelten: „Es gefchieht 
ihr fchon recht, der alten Hexe.“ 

Auf der Höhe der Grande-Combe angelangt, wo 
ein etwa 30 Fuß tiefes Loch fich befinder, ergriff 
(nach der Ausfage eined Zeugen) der junge Rümil- 
Lier, mit Hilfe eines andern Individuums, das nicht 
erfannt worden; die Modion, und flürzte fie in den 
Abgrund. 

Das unglüdliche Opfer, von deſſen — Ge⸗ 
ſchick alle Einwohner von Vergnoz bald unterrichtet 
wurden, ſah niemand zu ſeiner Hilfe erſcheinen, und 
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blieb mir zerfchmetterten Gliedern bis am Abend in 
der Grube, wo endlich einige Männer die Sterbende 
berauszogen, und fie, ganz mit Blur bededt, in einen 
naben Stall trugen. 

Man befragte fie über die Urfache ihres Unfall. 
Mir abgebrochenen Worten bezeichnete fie Peter Rü— 
millier, und einen andern, deſſen Name ihr unbefannt 
war, als ihre Mörder. Als ihre Angehörige am an- 
dern Morgen fie in ihre Wohnung bringen laſſen 
wollen, verfchied fie unterweges, Empörende Macht 
des Aberglaubens: diefer Tod einer bochbetagten, bilf- 
Iofen Frau, wurde in der ganzen Gegend ald ein 
fehr glückliches Ereigniß, als eine wahre Wohlthat 
betrachtet, Die allgemeine Befangenbeit war fo groß, 
daß felbft der Maire fich weigerte, über ihr Dinfchei- 
den ein Protofol aufzunchmen. 

Die Gerechtigkeit, die Sache aus einem ganz an- 
dern Geſichts-Punkte, ald die Bewohner von VBergnoz 
betrachtend, befchied Rümillier Vater und Sohn, nebit 
dem Hegenmeifter Brochet, vor die Affifen zu Grenoble, 
um gegen die Anklage eines freiwillig und mit Bor 
bedacht verübten Todfchlags fich zu verantworten. 

Aus den Verhandlungen ergab ſich keinerlei Be. 
loftung gegen den alten Rümillier. Die feinen Sohn 
betreffenden wurden ebenfalls fehr gemildert, durch ſetn 
- offenes Eingefteben mehrerer Umſtände, werin recht 
auffallend feine warme brüderliche Liebe und fein feL 
f{enfefter Glaube an die Behexung feiner Schwer, 
durch die alte Modion, wie an die Wirkſamkeit der 
Mittel, um diefe lebte zu vermögen, der Kranken ihre 
Geſundheit wieder zu geben, fich beurkundete. Bro 
cher feinerfeits fchien eben fo fleif und feft von der 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 145 





Wirkſamkeit feiner Gebete, feiner lächerlichen -Heil- 
mittel und feiner übrigen Maßregeln überzeugt. 

Uebrigens Iengnete Rümillier, daß er die alte Frau 
bis zur Grande» Combe verfolgt. Er babe ihr das 
Geleit bis zu den Iekten Häufern des Dorfes gegeben, 
fagte er, wonach er zu den Seinigen zurückgekehrt. 
Faſt alle feine Nachbarn bezeugten, daß cr in der 
Thar nicht lange ausgeblieben, und nicht bis nach 
Grande⸗Combe gegangen fein könne. Zn dielem Fall 
mußte die arme Zerfchlagene entweder von felbit in 
die Grube gefallen fein, oder andere Uebelthäter muß- 
ten fie in diefelbe geſtürzt haben. 

Nach ziemlich langer Berathung erklärten die Ge— 
fchwornen, daß Rümillier Vater nicht ſchuldig fet, 
dag fein Sohn und DBrocher fchwerer Verletzungen, 
durch gewalsthätige Mißhandlungen, fich fchuldig ge 
macht, weshalb der erite freigefprochen, der zweite 
zu zweijähriger und der dritte zu 13 monatlicher Ein- 
fperrung verurtbeilt wurden. 





Franzöſiſche Galanterie. 


„Ich mache Sie zum Nichter in diefer Sache, 
mein bochpreißlicher Herr Bräfident. . Urtheilen Sie, 
und urtbeilen Sie gut, fo werden Sie, Klägerin und 
ih, fo wird alle Welt zufrieden fein.“ Alſo anı. 
mwortete, bereit zum vierten Dale, ein Angeflagter 
vor dem AZuchtpoligei - Gericht au Paris, dem Brä- 
fidenten auf feine wiederholten Fragen nach Bor- und 
Zunamen, Alter, Gewerbe ꝛc. 

„Ich mache Sie zum Richter in diefer Sache u. ſ. w. 
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Bräfident, unterbrechend Ihr Habt die An. 
klage gehört; was habt Ihr daranf zu entgegnen? 

Angeflagter. Sch mache Gie, wie gefagt, 
zum Nichter in diefer Sache... - 

Bräfident Erkennt Fhr die angegebenen Um- 
Hände als richtig und wahr? 

Angeflagter. Ich mache Sie zum Nichter in 
diefer Sache... Aber weil ich febe, daß Sie aud 
meine Meinung bören wollen, obgleich ich mich recht 
gern auf die Fhrige beruher haben würde, maß ich 
die Ehre haben, Ihnen au ſagen, wie ed in der Sache 
eigentlich bergegangen if. Voila ce que c'est; Es 
find jest grade 12 Fahre, nicht mehr und nicht we- 
niger, daß ich in vollfommener Union d’Amour mit 
meiner bonne amie bin, die Figurante auf den Bow 
levards iſt. 

Pour lors glaubte ich auf — zu bemerken, 
daß ſie mich los ſein wolle, weil ich nur ein Fuhr⸗ 
mann bin, und ihr ein homme de loi in der Naſe 
ſteckte, der ſie frequentirte. Ich dachte, aus den 
Augen, aus dem Sinn, und wollte ſie nöthigen, ſich 
mit mir zu ensauviren. Voilà an einem ſchönen 
Tage, wie ich meine Sachen holen will, ſehe ich, 
quoi, daß fie reinen Tiſch gemacht. All' mein Sat. 
tel- und Zaumzeug, meine Gtriegel und Bürften 
waren rein fort: absence totale. Ich finde nichts, 
als einen alten PBantoffel und ein abgenutztes Tuch, 
Cest bien, um damit mein Gewerbe zu betreiben; 
pas vrai? 

Sch mache Gie jett zum Richter in dieſer Sache. 
Angenommen, daß Ihre Liebſte Sie auf ſolche Weiſt 
fubrilifirt hätte, und daß fie un brin en train gewe—⸗ 
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fen wären, was würden Gie getban haben? Nicht 
fo, Sie hätten fie eine Fdee, ein Flein wenig zu— 
fammengefuchtelt? Eh bien, ih nicht. Ich bin 
Franzos, ich bin galant; respec au sesque (sexe), 
meil ed fchwächer iſt als unfereind, und fich nur mit 
bec und ongles, oder mit feinen charmes vertheidi» 
gen Tann. 

Was thue ich nun? Ich mache Sie zum Richter 
in diefer Sache, Ich frage meiner amante nad. Man 
fagt mir, in welchem garni der homme de loi fie 
aintergebracht. Stanke peter (stante pede) gehe ich 
zu ihr, und lege mich, wie ich da bin, mit meinem 
Oberhemd und meinen Stallſchuhen (fie waren un 
brin miftbaft, aber grade recht, meil ich’d aus vin- 
dieation that) in ihr fchöned Seidenbett. 

Pour lors fällt fie in pamoison, und flößt ein Me. 
Lodrama.Befchrei aus. Ein gerälliger Nachbar holt 
Die Wache, und ich werde empoignirt, quoi! Aber 
ich babe die Wache mit derfelben Ehrfurcht und Hof. 
Lichfeit behandelt, wie meine amante, Sch mache Sie 
zum Nichter in diefer Sache. Urtheilen Sie, und 
urtheilen Sie gut, fo wird alle Welt mit Ihrem 
Ausſpruch zufrieden (ein. 

Der galante Fuhrmann wurde ohne Koflen von 
der Anklage freigefprochen. 


Mord»Unternehmen eines Mannes gegen feine 
junge Frau, 

Auf eine obigem Tächerlichen Verfahren ganz ent- 
gegengeſetzte, auf eine wahrhaft barbarifche Weife, 
benahm fich, in der jetzt in Rede zu —— Sache, 

Al. 1834, E 7 
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ein Mann gegen feine junge, ſchwache Frau. Defire 
Dümenil bewarb fi 4827 um die Hand der jun 
gen Genofeva Mytrie. Beide wohnten zu Saint 
Aubin-Eellovile, unfern Rouen, im Nieder- Seins 
Departement. Dümenil war ein träger, ausſchwei— 
fender Menſch. Man benachrichtigte Das Mädchen 
davon, das damals kaum 16 Jahr alt war. Leider 
börte fie bereitwilliger anf ihren 27 jährigen Liebhaber, 
ald auf den Nach wohlmeinender Leute, Ein junges 
Srauenzimmer folgt mehr feinem Herzen, als feinem 
Berftande. Es fcheint ihm unmöglich daß, wie mür. 
rifche Philoſophen fagen, der fo freundlich lächelnde 
Eheſtand ein Weheftand fein könne. 

Noch waren nicht acht Tage vergangen feit der 
Hochzeit, ald die junge Frau fchon genügende Urfad 
hatte, ihren übereilten Entfchluß bitter zu bereuen, 
und auf eine fchredliche Weife den Leichtfinn , die 
VBerblentung abzubüßen, womit fie Herz und Hand 
einem Mann gegeben, der ihrer unter jedem Berrachte 
im höchſten Grade unwürdig war. Daß er am Hoch— 
seit-Tane fich betrunfen und unſchickliche Reden ge 
führe, fand Jedermann in der Negel. Des Pöbels 
barbariſche Sitte entfchuldigt das, 

Aber daß er feitdem nicht einmal nüchtern gewor— 
den. das er feine Gattin gemißhandelt, weil fie zu 
fbändiichen Bezeugungen, die ihr Schamaefühl umd 
ihre Weiblichkeit empörten, fich nicht hergeben wollte, 
das ſchien felbft den verworfenften Wilden, deren es 
in den untern Ständen des frangöfifchen Volkes nur 
zu viele gibt, dennoch zu arg. 

Dan redere ihm zu, man bedrohete ibn; er än- 
derte feine Lebensmweife nicht um ein Haar. Er ar- 
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beitere nicht, und beraufchte fich alle Tage. Bald 
war auf folche Weile fein geringed Erbe vergendet. 
Die Berwandten feiner Frau nöthigten diefe, auf ge- 
richtliche Sicherftellung ihred Vermögens anzutragen. 
Sie wurde ihr gewährt. Aber von nun an entwicelte 
Dümenil einen Karafter , den man, aller feiner Ver— 
dorbenheir ungeachtet, bei ibm nicht vermutber. 

Er befchuldigte feine Sartin, die von jedermann 
als ein Muſter der Nechtichaffenheit und Sitten-Rein- 
beit betrachtet wurde, des Ehebruchs, der öffentlichen 
Proſtitution. Jeden Abend, wenn er betrunfen aus 
dem Wirthshauſe fam, gab er fich das Anſehen, als 
vermuthe er, daß feine Frau irgendwo einen Lieb» 
baber verborgen ‚, weshalb er fie auf die roheſte Weiſe 
befchimpfte, und in blinder Wuth fchlug. 

Mit englifcher Geduld ertrug die unglücdliche Fran 
einen fo ſchrecklichen Zuſtand bid 1832, wo fie, auf 
langes, dringendes Zureden der Ihrigen endlich bei 
dem Maire ihrer Gemeinde über ihres Mannes Ver— 
fabren fich zu befchweren wagte, indem fie zugleich 
feine Wohnung verlicd, Diefer fand fein befferes 
Rachemittel, als feine Gattin öffentlich des Diebſtahls 
zu befchuidigen, angebend, fie babe eine Menge Sa- 
chen fortgeichafft, die doch er ſelbſt nach und nach 
verfent, was bemwieien werden fonnte, da er bald 
nachher in der Berrunfenbeit feine Brieftafche verlor, 
worin die Scheine ded Verſatzhauſes (Mont-de-Piete) 
von Evreug befindlich waren. 

Unterdeffen Lied fich die arme Frau bald wieder 
bereden, zu Dümenil zurückzukehren; doch beſſerte ſich 
dieſer nicht. Den 29. Juli 1833 verlegten beide 
ihren Wohnort nach Pinterville, im Arrondiſſement 
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Louviers. Hier begannen nun Szenen, welche die 
Feder zu beſchreiben ſich weigert, ſo abſcheulich, ſo 
baaremporfiräubend waren fie. Es genüge anzudeu— 
ten, daß Dümenil Grauſamkeiten an feiner beflagens- 
wertben Gattin verüßte, die unglaublich fcheinen 
möchten , wenn fie nicht durch eine Tange Kriminal 
Unterfuchung, und durch die öffentliche Verhandlung 
vor den Affifen des Eure. Departements beſtätigt 
würden. 

Eines Tages unter andern, fchlang er ihr langes 
Haar um feinen linfen Arm, warf fie durch einen gewal— 
tigen Muck zu Boden, fchleifte fie erit einige Zeit auf 
der Erde berum, und hackte ihr fodann würhend mit 
feinem Säbel in Aerme, Schultern und Brut, Aber 
der Säbel war ſtumpf. Die davon gefchlagenen Wun— 
den waren ſeines Erachtens nicht tief genug, weshalb 
er die Blutende an den Haaren wieder emporriß, und 
ihr den Kopf gegen Teller, Schüfeln, Flaſchen und 
andered Hausgeräth zerſtieß. Faſt jeder Tag war 
der ſtumme Zeuge fo fchandererregender Szenen, einer 
fo feinen Zorn-Hydrophobie. 

Aber das Alles war gewiffermaßen nur die Bor. 
bereitung zu dem fchrediichen Drama, welches er 
feit Rangem im Schilde geführt zu baden fhien, und 
das er den 2. Dezember 1833 in Ausführung brachte, 
Schon den 31. Oktober hatte er feinen Säbel fchleifen 
laſſen, um angeblich einer „Gans“ den Kopf abzu- 
bauen. Am 2. Dezember Morgens nöthigte er feine 
Frau ihn nach Louviers zu bealeiten, wo er fie mit 
fich aus einem Wein. und Kaffeehaufe in das andere 
fchleppte. Sie mußte ihm zur Seite leben bleiben, 
während feinen Libationen, und den empörenden 30 
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ten und Spüßen, die er dabei ausſties. Erſt gegen 
40 Uhr Abends gelang es ibr, ihn nach Haufe zu 
bringen, Als beide ihre Wohnung betreten wollten, 
rief ihr Nachbar Saillard der Frau gu: „Wober ſo 
ſpät? Gebt Acht, gebt Acht, dag Euer Dann nicht 
wieder Händel anfängt mit Euch.“ 

— Was fagt der Keri? rief Dümenil erzürnt, 
Was bat er zu fprechen mir Dir? Ich febe fchon, 
fuhr er fort, daß ich Dich einmal ordentlich zurich- 
ten muß, | 

Die Unglückliche antwortete eben fo wenig ibm, 
ald fie den einfältigen Nachbar geantwortet. Gie 
näberte fich dem Bet, Er warf fie zu Boden, und 
verfeßte ihr einen Fußtritt gegen den Kopf, wonach) 
er in den Hof ging, wo er die fchmußigften Schimpr- 
nanıen und Verwünſchungen gegen fie ausſties. Nach 
feiner Rückkehr machte er das Fenſter auf, 

„Fanus (der Mond) geht auf,“ fagte er, „So 
wird man beffer ſehen, und feine Sache beffer machen 
fünnen.“ 

Die Frau, einen Sturm befürchtend, hatte jich 
unter der Bertfiche verborgen. Dümenil aß ganz 
ruhig mit einem feiner Kinder zu Nacht. Er blieb 
eine halbe Stunde bei Tifche, ergriff fodann feinen 
Säbel, und näherte fich dem Bette. Dort fuchte er 
vergebens nach der Armen. Bald jedoch errieth er 
ihr Verſteck, zog fie daraus an den Haaren hervor, 
und verfeste ihr mehrere Säbelhiebe über den Kopf. 
Sie riß fich los, und verbarg fich in ibrer Kinder 
Bett. Der Wütherich folgte ihr auch dahin, beitän- 
dig die fürchterlichiten Drohungen ausftogend. 

Auf einmal gab er fich das Anfchen, als vermuche 
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er, daß ein fremder Mann im Hauſe verborgen ſei, 
nach dem er in alle Winkel ſtach. Seine Frau, die 
ihn zu beſänftigen glaubte, wenn ſie aufs klarſte ihre 
Unſchnld beweiſe, verſuchte Licht anzuſchlagen, was 
ihr jedoch, weil der erlittene Blut-Verluſt fie ge— 
ſchwächt, nicht gelingen wollte. Dümenil überfiel ſie 
bei dieſer Beſchäftigung, und führte mehrere Stretche 
nach ihr. bis fie in das obere Stockwerk fich rettete, 
wohin er ihr unverweilt nachfolgte. 

Es war um die Unglückliche gefcheben. Der elende 
Menfch Fündigte ibr an, daß fie fterben müſſe, daß feine 
Gnade und Barmberzigkeit mehr für fie fei. Nur 
mir Mübe erlangte fie noch die Erlaubniß, ihre Seele 
Gott zu empfehlen, und zum letzten Male ihre Kin- 
der zu umarmen. Sie fniete nieder. Dümenil über- 
zeugte fich indeflen, daß niemand ihn feben und hören 
fönne. Darauf verfchloß er die Thür. 

In demfelben Augenblick riß die Fran das Fenſter 
auf, fprang auf einen Stuhl, und flürzte ich 15 Fuß 
hoch hinab in den Hof. Obgleich. zerfchlagen an allen 
Gliedern, Lieb Entfegen ihr dennoch neue Kräfte. 
Sie raffte fih auf, ſprang über eine Hede, und flürh- 
tere fich in einen Speicher, von wo fie fpäter Bis zu 
Nachbarsleuten Froch. die ihr den Beiſtand angedei- 
ben lieſſen, deſſen ſie fo fehr bedürftig war. Der 
Wundarzt erfannte am andern Morgen achtzehn 
Wunden an ihrem Körper. 

Dümenil wurde verbaftet. Er feugnere feinen Dord- 
Anfchlag nicht, und bemühete ſich nur, ibn dadurch 
zu rechtfertigen, daß er feine Fran des Ehebruchs 
befchuldigte. Beweiſen Fonnte er diefe Angabe nic: 
Denn alles fprach zu Gunften der firengen Tugend 
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und Rechifchaffenheit der Beklagenswerihen. Er be- 
bauptete auch, daß er beirunfen geweien, und nicht 
gewußt, mas er getban. Aber die Verhandlung vor 
Bericht bewies auch dieſer Ausflucht Unzulänglichkeit. 
Eined Mord -Unternehmens, deſſen Vollſtreckung 
nur durch von dem Willen des Angeklagten gänzlich 
unabhängige Umftände verbindert worden, von den 
Befchwornen ſchuldig erklärt, wurde Dümenil zu 
Icbenslänglicher Galeeren-Strafe verurtbeilt, 


-— 





Parifer Demagogie 


Ein junger Student, Namens Joſelle, der in 
einem Pöbel- Auflauf zum Widerſtand gegen die Po— 
lizei gereist, und unter dem Gefchrei: „Nieder mit 
Ludwig Philipp! Vivat die Republik!“ einen Agen- 
ten angegriffen, den er mit feinem Stode nach dem 
Geficht geſchlagen, erfchien vor dem Zuchtpolizei- 
Gericht, unter der Anklage der Widerfeplichkeit und 
thätlicher Beleidigung gegen die zur Erhaltung der 
Ordnung und Ruhe eingefehte Behörde. Er war 
lange von einer noch viel ernftern, von einer Krimi. 
nal-Anflage bedrobet geweſen. Der alleinige Umſtand, 
daß der Agent, nach dem er gefchlagen , erklärte, der 
Streich habe ihn nicht getroffen, weil er ihn parirt, 
batte ihn davon befreit. 

Fofele if ein blutjunger Menfch. Obgleich er 
erklärt, 20 Fahr alt zu fein, möchte man ibm faum 
16 Fahre geben, fo bager, fo Klein, fo fchwächlich 
it er. Sein Geſicht ift blaß und eingefallen. Aus- 
fchweifung jeder Art fcheint feines Körpers faum 
entwickelte Kräfte verzehrt zu haben. Er trägt un- 
term Kinn einen falfchen Bart, und darauf eine 
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rotbe Halöbinde. Seine Haltung ift die eines Weid- 
lings, mit der vorgehaltenen Larve eines Croquemi- 
taine. Es ift unmöglich, ihn nicht zu bemitleiden. 

Er beftritt beharrlich und mir Nachdruck alle ihm 
zur Laft fallenden Befchuldigungen. Er leugnete, gu 
gen den Agenten einen Streich geführt, deffen Stod 
serbrochen, das Volk zur Widerfenlichkeit gereizt, und 
nach feiner Verhaftnahme ein geladenes Piſtol ven 
fich geworfen zu haben. Wie übereinſtimmend der 
Zeugen Ausfagen über alle diefe Punkte auch fein 
mochten, lied er fich dadurch doch nicht zum Schwei— 
gen bringen, Er behauptete, daß dieſe Ausfagen 
entweder ganz falfch, und nur Fombinirt feien, um 
feine Verurtbeilung zu veranlaflen, oder dag fie ein 
andered Individuum beträfen, und man in der Per 
fon ſich irre. 

In feiner Erörterung diefer Angelegendeit , fagte 
der fönigliche Advofat de Gerando unter andern: 
„Der Angeklagte if einer jener Jünglinge, die ibre 
Pflichten gegen Vaterland und Familie übel begrei— 
fen, die faum in den Aufangs-Öründen der Wiſſen— 
fchaft unterrichtet, nichts eiligercd zu thun haben, 
ald Konftitutionen zu ſchmieden; die, ſtatt ſich zu 
bemühen ihren Familien die zu ihren Studien von 
denfelben gebrachten Opfer zu vergelten, und durch 
Fleiß, durch guted Betragen, durd) Einſammlung 
nützlicher Kenntniſſe eine ehrenvolle, unabhängige Zu— 
kunft ſich zu erwerben, die Schule verlaſſen, an die 
Spitze aller Gaſſenbuben-Zuſammenläufe ſich ſtellen, 
der Hefe des Pöbels ſich beigeſellen, ihre abſcheuliche 
Handlungen theilen, und ſie zu noch abſcheulicheren, 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 153 
— —— le nn ——— 
zur Beraubung, zur Ermordung der Bemittelten auf- 
zumiegeln fich bemühen, 

Sie verlaffen die zu den öffentlichen Vorleſungen 
beftimmten Säle, und vereinigen fich in entlegenen 
Trinkhäuſern, die von jeher in dem Rufe geflanden, 
das GStelldichein aller verrufenen und ruchlofen Dien- 
fchen zu fein. Ihre Studien-Polemif befteht in Dis. 
Euffionen der Anarchiſten⸗Klubs. Ihre gewöhnliche 
Sprache, ift in den Straßen und auf den Plätzen ge- 
brülltes aufrührerifches Geſchrei, und bei ihrer. Ber. 
baftung findet man, daß fie, die einft Advofaten oder 
Richter werden follen, nicht etwa eine Geſetz⸗Samm⸗ 
lung, fondern gleich Banditen und Straßenräubern, 
Dolche und geladene Biflolen bei fich führen.“ 

Das Gericht verurtbeilte Fofelle zu zweimonatlicher 
Einfperrung und 25. Franfen (11 fl, 40 fr, tb.) 
Strafe.. 





Marktſchreter Aufrichtigkelt. 


Vor das korrektionelle Gericht zu St. Quentin 
beſchieden, weil er ohne ein Patent als Geſundheits⸗ 
Beamter erhalten zu haben, das Gewerbe eines Zahn⸗, 
Augen- und Fußarzts CHühneraugen-Nusfchneider) ꝛc. 
betrieben, entgegnete Damiend. auf des Bräfidenten 
an ihm gerichtete Frage, was er zu feiner Entfchur. 
digung vorzubringen habe? 

„Auf meinem Paſſe hat man mir die Eigenfchaft 
eines Zahnarzts gegeben, obgleich ich es eigentlich 
nicht bin. Es ift ein bloßes Verfeben des Maire mei. 
ner Gemeinde (Dieppe). Da ich grade nicht wußte, 
was ich treiben follte,. babe ich mich verfuchsweife: 
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zum Marktſchreier gemacht, und kann jetzt aus Erfab- 
rung jagen, daß es gar fein übles Handwerk ift.“ 

VBräfidene Könner Ihr und fagen, weicher 
Vorkehrungen und Mittel Ihr Euch bedient ? 

Damiensd. Stehe zu Befehl. Es gibt heut zu 
Tage fo viel Marktſchreier jeder Art, eine fo große 
Konkurrenz, daß ich in meinem vor einigen Jahren 
noch blühendem Gewerbe ganz zurückgefommen bin. 
Sch habe mich genöthigt gefeben, die 30 Maufifanten 
abzudanken, mit deren Hilfe ich font den Pöbel an- 
z09. Kaum daß ich jet noch einen Trommelfchläger 
und einen Trompeter bezahlen fann, die indeflen fo 
viel Lärm machen ald zwanzig. 

Hinſichts meiner Mittel, fo And fie ganz einfach. 
Ich rufe das erfte beſte Schafögeficht,, woran glüd, 
licherweife noch fein Mangel iſt, zu mir, fchmiere 
ibm etwas an die Naſe, and Ohr, auf die Bade, 
mas ihm das Anfehen gibt, als wenn er ausfägig 
wäre, zeige dad allen Umſtehenden, ftreife fodann 
meine Hemdsärmel boch auf, blafe dem andern ins 
Beficht, mache allerlei Hokuspokus, mwifche endlich die 
Salbe ab, und wafche des Maulaffen Frage, wonach 
vr, wie fich von felbit verfieht, viel reinlicher und 
gejunder austieht, als vorher. Die Menge gafft, 
kacht und bewundert meine aufferordentliche Gefchick- 
lichkeit. 

So habe ich bis jetzt alle meine Kuren bewerkſtel⸗ 
ligt. Man befchuldigt mich, ein Prahler zu fein. 
Was wollen Sie, meine Herren, Prahlerei ift mei. 
ned Handwerks eigentliche Eſſenz. Ohne Brabierei 
ift feine Marftfchreierei möglich. Wahrheit, Einfad- 
beit tödter fie. Es ift alfo Feineswegd erſtaunlich, 
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wenn ich fo viel Barteilichfeit habe für Lüge und 
Muffchneiderei. 

Damiend wurde von der gegen ihn gerichteten An- 
flage freigefprochen. | 


Abriß der Gefhichte der Vereinſtaaten 
Nordamerifa’s. 





Erfier Beitraum. 





weiter Abſchnitt. 


Seit Langem hatte Eoligny, in Franfreich, den 
Blan gefaßt, proteflantifche Kolonien in Amerika zu 
begründen. Kalvin felbft arbeitete darauf bin, und 
lies fich durch den 1555 von Billegagnon unter. 
nommenen eriten feblgefchlagenen Berfuch nicht ab- 
fchrecden. Der Hof dachte wie Eoligny, Die prot« 
tantifchen Kolonien boten einen entfprechenden Abzug 
dar für eine Menge ungeſtümer Menfchen, wie für 
religiöfe Meinungen, deren Neuheit gefährlich fchicn, 
Karl 1X weigerte fich deshalb nicht, eine ſehr aus. 
gedehnte Vollmacht zu ertheilen an Johann Ribanlı, 
von Dieppe, der von mehreren jungen proteftantifchen 
Adelichen begleitet, nach Amerika unter Segel ging. 

Sie Iandeten unter der Breite von St. Auguftin. 
Des Bodens anfcheinende Fruchtbarkeit, wie die 
Schönheit des Himmelsftriches, bezauberten fie. Alle 
Flüfe, alle von ihnen entdeckten Gegenflände, mur- 
den mit franzöfifchen Namen belegt. Sie bewunder- 
ten den Königshafen (Port-Royal), wo alle Schiffe 
von Venedig und Spanien hätten in voller Sicher. 
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beit vor Anker geben können. Im Schatten hundert⸗ 
jähriger Eichen ruhend, von den Schätzen einer rei— 
chen Vegetation umduftet, glaubten ſie ſich wieder 
nach Frankreich verſetzt. Sie pflanzten das königliche 
Wappen auf, und lieſſen 26 Mann auf der Schlamm⸗ 
Inſel zur Bewachung der neuen Kolonie, welcher der 
Monarch der parifer Bluthochzeit den Namen Ka- 
rolina zu ertheilen für gut erachtete, 

Nach Verlauf eines Jahres faßten die Koloniften, 
die im beftändigem Hader unter einander gelebt, den 
Entfchluß ‚ nach Franfreich zurückzukehren. Sie ſchiff⸗ 
ten fih ein, wurden unterwegs von einem englifchen 
Freibeuter gefangen, und zum Theil in Frankreich, 
zum Theil in England ausgeſetzt. 

Sin neuer Verſuch wurde 1564 unternommen, 

Laudonniere, begleitet von dem Zeichner De 
morgue, befebligte, unter Coligny’d Schuß, die Ex⸗ 
vedition, Mit drei Schiffen betrat er den ©. Fo- 
banneöftrom, den man damals Maifluß genannt. An 
feinem Ufer wurde eine neue St. Karld- Zitadelle er. 
baut. Die Eingebornen fiedelten fich darum an, und 
begeugten. den fremden Abenteurern unbedingted Ber- 
trauen. 
Diefe belohnten fie fchlecht dafür, indem fie ihnen 
das Wenige raubten, was fie befaßen, und fie über, 
dem in allen Laftern unterrichteten, woran fie ſelbſt 
fo reich waren, Sie harten erwartet, in der neuen 
Welt große Haufen Gold und Silber zu finden, und 
faben jest ein, daß man. auch bier arbeiten müfle, 
um zu leben. 

Das gefier ihnen nicht, und fchon hatten fie den 
Entſchluß gefaßt, das Fort zu verlaffen, als Ribault 
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mit neuem Vorrath, neuen Koloniftten und alle den 
Hilfsmitteln anlangte, woran man bisher Mangel ge⸗ 
litten. Man überlied fich neuen Hoffnungen, oder 
vielmehr neuen Schwelgereien , big ein befonderes Er- 
eigniß die franzöfifche Niederlaffung gänzlich zerſtörte. 

Spanien , dad weder auf feine Anfprüche auf FI 
vida, noch felbit auf feine angebliche Eroberung Ka- 
nada’d verzichter hatte, erfuhr nicht ohne Erbitterung, 
von religiofem Fanatismus vermehrt, daß Franzöfifche 
Brotefianten eine Kolonie in einem ihm zuftehenden 
Lande gebilder,, zu deſſen Statthalter Melendez er 
nannt worden. 

Der genannte, ein von Natur grauſamer, bereits 
mehrerer Vergeben wegen gerichtlich. verfolgter Dann, 
defien Haß gegen die Broteflanten während dem Kriege 
in den Niederlanden noch gefleigere worden, befchloß 
jest feine Wuth an den Franzofen auszulaſſen, und 
Be bis auf den Testen Mann auszurotten. 

Er raffte 2500 Soldaten, eine Menge Matrofen, 
Priefter und Adeliche zuſammen, mit denen er in 
Nähe der frangöfifchen Niederlaffung landete. Er ver- 
folgte die einzelnen Fahrzeuge, bohrte diejenigen, 
deren er habhaft werden fonnte, in den Grund, und 
lies die Mannfchaft über die Klinge ſpringen. Ri 
bault wollte ihm die Spite bieten. Aber ein Sturm 
zerfireute fein Geſchwader, und zerfchellte die meiften 
feiner . Schiffe gegen die Felfen. 

Die Spanier lagen indefien rubig in einem Hafen, 
dem fie den Namen des heiligen Auguflin gegeben, 
und wo fie den Grund legten zu der älteſten europäl- 
ſchen Stadt in den jeßigen Vereinftaaten Nordameri- 
ka's. Dan bemerkt dort jet noch alte Hänfer, deren 
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unregelmäßig zufammengefügte Balfen ein bobes A 
ter verratben, 

Bald wurden die Wälder und Sümpfe, zwiſchen 
S. Augufin und dem S. Johannsfluſſe, von da 
Spaniern durchfchritten, die Fleine Feſtung wurk 
nach kurzem Wideritande genommen, Männer, Bei. 
ber und Kinder, 200 an der Zahl, wurden auf die 
gräßlichfte Weife umgebracht. Nur 8 oder 10 Perſo—⸗ 
nen, unter andern Laudonniere, Challas und De 
morgue, flüchteten fich in den Wald, Einige von ihnen, 
die fich den Siegern auf Gnade und lingnade ergaben, 
wurden ohne Barmberzigfeit niedergehbauen, Anderen 
gelang ed, ein franzöfifches Schiff zu erreichen. 

Denen, welche noch im Walde geblieben waren, 
wurden Kapitulationd-Anträge gemacht. Sie mußten 
ihre Waffen abliefern, und in dem Maße, als fie das 
fpanifche Zager betraten, wo man eben ein Hochamt 
“ feierte, und den Grundflein zu einer Kirche gelegt, 
wurden ihnen die Hände auf den Rüden gebunden. 
Man brachte fie wie Schlachtvieh nach der Zitadelle, 
wo fie auf ein gegebened Zeichen, beim Schale der 
Hörner und Trompeten, niedergeftoßen wurden. Dan 
bing fodann ihre verflümmelten Leichen an den Bän- 
men auf, und befefligte darüber folgende Inſchrift:; 
„Richt als Franzofen, fondern als Proteſtanten.“ 

Der verdorbene franzöfifche Hof unter Katharina’s 
(von Medizis) Leitung , nahm die Nachricht von die- 
fem Ereigniffe mir Gleichgiltigkeit auf. Aber Domi- 
‚nie von Gourgues, ein proteftantifcher Gaskonier, 
ber lange Kriegsgefangener geweſen auf den ſpaniſchen 
Galeeren, verfaufte alle feine Güter, am drei- Schiffe 
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aussurüften, und feine Landslente, feine Glaubens. 
Senoffen zu rächen, 

Er überrumpelte die beiden fpanifchen Forts , lied 
alle darin Befindliche an denfelben Bäumen hängen, 
woran vorber die SFranzofen gebaumelt, und neben 
ihren Leichnamen die Inſchrift befestigen: „ Nicht als 
Spanier. fondern ald Berräther, Räuber und Mör- 
der.“ Dabei Lied er feine Rache bewenden, die von 
feinem Hofe laut mißbilligt wurde, 

Bis dahin hatte England feinen Anıheil an dem 
entfernten Kampfe genommen. Der vrfie, welcher im 
Diefem Betrachte den britischen Ehrgeiz wedte, war 
Sir Walter Raleigh, Eoligny’s Zögling, Zeitge 
noß Hopitald, Krieger, Dichter, Seefahrer , Gelchr- 
ter, begabt mit heldenmüthiger Seele, mit erbabenem 
Geiſte, und, aller ausaczeichneten Eigenfchaften un. 
geachtet, mit Kerfer und Blutgerüſt belohnt. 

Unter Heinrich VIII Harte man einige Expeditio, 
nen unternommen, deren Zwed theils in Ausbeutung 
der reichen Fıfchereien von Terre- Neuve, theils in 
Auffuchung einer nordmweftlichen Durchfahrt nach Dt. 
indien, beitand. Ä 

Willoughby fam anr einer diefer Nachforfchun- 
gen um. Der kühne und vorfichtige Seefahrer Mar- 
tin Forbisher, machte dreimal denjelben Verſuch, 
doch ebenfalld.ohne Erfolg. Man bor allen Stürmen 
und Schiffbrüchen Trog , weil man am Ende die em 
wünfchten Goldminen zu entdecken boffte. 

Habfucht harte fich taufend feltfame Luftſchlöſſer 
geichaffen. Man war im böchiten Grade aberglänbig, 
und legte auf Vorbedentungen einen großen Werth. 
Bemerfte man an einem Orte Spinnen, fo grub man 
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. nach, mweil.man in der Nähe Bold oder Silber ver- 
borgen glaubte. Man fchaftte große Haufen Erde in 
den Schifföraum, wo fie, wie man glaubte, fich in 
Gold verwandeln würden, Mehrere Schiffe drangen 
bis in die Hudfonbucht vor, nahmen dort Thon oder 
Lehm ein, und fehrten, mit fo reichen Schäßen be 
laden, im Triumph nach England zurüc, 

Endlich faßte die Königin Elifaberh den Entſchluß, 
einen Theil des new entdeckten Landes zu Folonifirem. 
Fünfzehn Schiffe wurden zu diefem Zwecke ausgerüſtet. 
Noch immer hatte man den Gedanken nicht aufgege— 
ben, in Nähe des Bold reiche GSilberberge zu ent 
decken. Zwölf Fahrzeuge folten, mit den aufzufin- 
denden Reichthümern beladen, zurückkehren, während 
die andern, zum Schutze der britifchen Niederlafung 
in Amerika bleiben ſollten. 

Dad Gefchwader befand fich unter Forbiſhers 
Befehl. Ed war im Mai 1578, ald ed in die Hud- 
fonbucht drang, wo ungeheure Eiämaffen ihm den Weg 
verfperrten, und wo eind der Schiffe zu Grunde ging. 
Vergebens forfchte man im dichten Nebel nach dem 
fo heiß erfehnten Eldorado, an deſſen Dafein niemand 
zu zmeifeln wagte, 

Nach Meberftehung taufendfacher Gefahren ging man 
auf der Rhede der Gräfin von Warwid vor Anker. 
Der aus fchwarzer , thoniger Erde befehende Boden 
wurde in allen Michtungen durchwühlt, und eine 
Menge Grund wurde in die Schiffe gebracht 
Die Gefchichte fagt nicht, was weiter aus fo befrem— 
denden Schäßen geworden, und ob man fie, nach ihrer 
Ausladung in England, in den Foniglichen Schatz, 
oder in ein Miſtbeet befördert. 
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Unterdeflen hatte der ehemalige Freibeuter Drafe 
den füdlichen Theil des Oregan-Gebiets entdeckt. Sein 
Beiſpiel wurde anfteckend, und öffnete der Seeräuberei 
eine glänzende Bahn. 

Während eine Menge fühner Abenteurer ihre Zeit 
und ihren Much bei gefahrvollen Unternehmungen 
verfchwendere, die ihrer Habgier unaufbörlich neue 
Nahrung darboten, trugen die tbätigen Fiſcher von 
Terre⸗Neuve ganz im Stillen zu ihres Vaterlandes 
Bereicherung das ihrine bei. Jahrein, jahraus gingen 
400 Fahrzeuge aus den Häfen Spaniens und Portu— 
gald, Frankreichs und Englands nach Terre-Reuve. 

Humphrey Guilbert, Raleigh's Schwager, be- 
gleitere ihn auf einer friner Reifen, mit dem Ent. 
schluffe, eine Kolonie zu gründen, Sein erſtes Un— 
ternehmen fchlug gänzlich fehl. Er Ties fich dadurch) 
nicht abfchreden, fondern ging 1583 abermals unter 
Segel, nachdem er von der Königin Elifaberh, fait 
aller Unterſtützung, am Tage vor fiiner Abreife einen 
fleinen goldenen Anfer erhalten. 

Er nahm Befik vom ©. Johannsſtrom, drang wei- 
ter gegen Süd vor, wo eins feiner Schiffe unter der 
Breite von Wisfaffer zu Grunde ging. Bald nach. 
ber hatte ein zweites feiner Fahrzeuge daſſelbe Schid- 
fal, ats er gerade im Maſtkorb ſaß, und feinen Leu. 
ten zurief: „Fürchtet Euch nicht, man it dem Him- 
mel eben fo nahe auf dem Meere ald auf der Erde, 4 

Raleighs Abficht ging dahin, mildere Gegenden 
zu folonifiren, als die früher von den Protefianten 
gewählten. Bhilipp Amidas und Archur Barlow 
befanden fich im April 1584 in der Nähe-der Külle 
von Karolina. Gie folgten ihr cine Strede weit, 
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und nahmen endlich von der Inſel Wococken Behe. 
Ded Landed Schönheit, die prächtigen Waldungen, 
der fruchtbare Boden und die vielen unbekannte 
Thiere, welche fie anfichtig wurden, gaben ihnen dar 
Begriff eines Paradieſes, das fie nirgends fchöner fin. 
den zu fünnen nlaubten, 

Die Eingebornen, einfache, gutmüthige Naturkinder 
nahmen die Fremdlinge zuvorfommend, gaſtfreund— 
fchaftliih auf. Ein Zeit wurde ihnen gegeben, auf 
der Inſel Roanoke, von Granganimeo's, der Fran 
des Königs Wingia. Nach furzem Verweilen nab 
men fie zwei Wilde, Namens Manteo und Wan— 
ſcheſe, mit fih nah England. 

Ihre Mirrheilungen gaben Veranlafung zu neuen 
Plänen, und 800 Koloniften brachen nach Karolina 
auf. Ralph Lane, ein ausgezeichneter Krieger, fol 
Statthalter der neuen Niederlaffung fein. Richard 
Grenville befehligte die Flotte. Unter den Paſſ— 
gieren bemerkte man den Maler Wird, dem großen 
Rechenmeilter Hariot, der die Gefchichte der Expe— 
dirion schreiben wollte, und den Weltumſegler Ea- 
vendish. 

Das erſte Begehen der neuen Ankömmlinge war 
wieder ein Barbarenſtreich. Ein Indier hatte einen 
ſilbernen Becher entwendet. Sogleich lies Grenville 
ein ganzes Dorf niederbrennen und ringsum alle Fel— 
der verheeren. Auf ſolche Weiſe verkündeten die Eu— 
ropäer immer und überall ihr Erſcheinen. 

Alles, was fie durch ihr Verfahren erzielten, war, 
daß fie rings allgemeines Entfegen verbreiteten, das 
die Eingebornen vor ihnen floben, und daß bald die 
Sage ſich verbreitete: die weiffen Männer feien ge⸗ 
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fommen, um die rothen auszurotten, und ihres Landes 
ſich zu bemächtigen. Erfahrung bar gelehrt, wie we— 
nig man in diefer Vorausſehung fich neräufcht. 


Durch ihr eben fo unfinniges als unmenfchliches 


Verfahren aller Hilfsmittel beraubt, weiche die In— 


dier ihnen hätten darbieten fönnen, befanden die Ena- 


Länder fich bald in North, und waren fchon auf dem 


Punkte, die Kolonie zu verlaffen, als fie 23 Gegel 
anfichtig wurden. Drafe ftattete ihnen einen Bu 
fuch ab, verfuchte ed, ihren tief geiunfenen Muth neu 


zu beleben, und deutete ihnen die Mittel an, ihre 
Niederlaſſung nüglich und dauerhaft zu machen. 


Da fie jedoch um feinen Preis Länger bleiben 
wollten, weil fie der Indier Rache fürchteten, nahm er 


‚ fie in feine Schiffe auf, und brachte fie nach England, 
‚ Sie hatten während ihrem einjährigen Aufenthalt in 


Amerika nichts, als den Gebrauch des Tabacks, kennen 


‚ gelernt, das war ihr einziged Siegeszeichen, der 


einzige Vortheil, den fie von ihrem Anternehmen ge- 


wonnen. Durch fie wurde der Tabad in ihrem Va— 


‚ terlande eingeführt. 


So fchlugen Raleighs Hoffnungen fehl. Lane's 
Flucht war mehr das Begehen eines Ausreifferd, als 
eine Abreife. Demungeachtet wollte Sir Walter noch 
einen Verſuch wagen. Er begriff, dag eine landwirth- 
fchaftliche Kolonie allein gedeihen könne in der neuen 
Melt, weshalb er die fchöne Chefapeatbucht zu ihrer 
Anlegung wählte. Mehrere Landwirths- Familien 
fchifften fich unter Whites Oberaufficht ein, ohne 
daß die Königin Elifaberh , auffer ihrem Schutze, ib- 
nen die geringite Unterflüsung angedeiben Lies. 

Dan befuchte die Roanofe - Znfel, wo Grenville 
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erhielt White zwei Fahrzeuge, die jedoch beide zu 
Grunde gingen. 

Vergebens bofften die Einfiedfer auf Roanofe von 
Tag zu Tag auf den wirklich nothwendig gewordenen 
Beiftand, und da Raleigh bei feinen Unternehmungen 
mehr ald 40,000 Bf, Sterling (480,000 fl. rh.) ein. 
gebüßt, war er ebenfalls auffer Stand, ferner etwas 
für fie zu thun. Als White 1590 feine Tochter und 
feine Enfelin abholen wollte, war die Inſel fchon 
veröder, Er fand nichts, ald die in einen Baum ge- 
ichnittenen Worte: Rroaram- InfeLl 

Es mar ihnen unmöglich, dies Eiland in einer 
Fahreszeit zu befuchen, wo beftige Stürme das Meer 
unbefchiffbar machen. Man erhielt ferner feine Nach- 
richt von der Kolonie, und Raleigh, der zu fünf ver. 
Ichiedenen Malen Nachforfchungen dafelbit anitellen 
lied, erzielte eben fo wenig irgend einen Erfolg. 

Eine indifche Volksſage, die fich bis zu den letzten 
Zeiten erbalten, berichtet, dag Manteo die Engländer 
von Roanofe, um fie vor Hungertod zu retten, dem 
Sndianer-Stamme Hatteras einverleibt babe, bei 
dem man jeßt noch eine gewiffe Spur europäifcher 
Gefichtszüge und Leibes-Befchaffenheit bemerken will. 

Durch fo viele gänzlich fehlgefchlagene Verſuche 
beinahe ganz zu Grunde gerichtet, mußte fich Raleigh 
binfort begnügen, durch bloße VBermittelung und durch 
Rath zur Kolonifirung Nordamerikas beizutragen. 

Im März 1633 überfchiffte Gosnold in einer 
Schaluppe den atlantifchen Ozean, und gelangte nach 
6 Wochen in die Bucht vom Maflachufferd. Er ent. 
deckte das Vorgebirg Cod, und war der erſte Brite, 
der Neu⸗England berührte. Die berrliche Vegetation 
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diefer Gegend verführte auch ihn. Er beftimmte cine 
Inſel, die er nach der Königin Elifaberh benannte 
und die von einer Gruppe fleinerer Eilande Ba 
war, zu einer Kolonie, 

Aber die Fndividuen, welche zu ihrer Bildum 
bezeichnet worden, wollten nicht bier bleiben, weil ie 
fürchteten, das Schicfal der Bemwopner von Roanoit 
heilen zu müfen. Martin Bring und Weymoutb 
waren ihre Nachfolger. Dan geitand u, daß der 
Hoden fruchtbar und die Natur lachend ſei; demun- 
geachtet waren fchon fo viele Abenteurer auf diefen 
Beftaden umgelommen, dag man fir entweder für un. 
gefund oder für „verflucht“ hielt, 

Unterdeffen hatte Elifaberb es ſich einmal im den 
Kopf aefeht, das zu Ehren ihrer „ Zunafräulichkeit® 
Virginia genannte Land, zu bevöolfern. Sie wolle 
dahin den Weberfluß der Bevölkerung verfegen, der 
fchon feit mehreren Jahren England ermüdere. Aber 
es blieb bei dem guten Willen allein, 

Nach ihrem Tode gab der furchtfame Jakob dem 
theologifchen Federfriege vor jedem andern den Bor- 
zug, wodurch viele verabfchiedete Soldaten und Ma— 
trofen auffer Brot fich befanden, 

Gosnold, Smith, Gir Gorges, Richard 
Hafluyt, der erſte Gefchichtfchreiber der neuen 
Welt, erhielten von dem Könige eine Staats⸗Urkunde 
für Virginien, die im Grunde durchaus willkürlich 
war, weil fie auf Alleinhandel, und enge, despoti- 
fche NRegierungs - Anfichten fich beruhete. 

Ein Rath, der feinen Gig in England hatte, 
follte über die dortigen Streitfachen entfcheiden. Dem 
König allein war die gefeßgebende Macht vorbehal. 
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ten; cr allein follte von dem urbar zu machenden 
Lande allen Vortheil gewinnen. So waren die erften 
Geſetze, welche einem Rande ertbeilt wurden, das fpä- 
ter zur ausgedebnteften Freibeit fich erhoben, im böch- 
ften Grade einfeitig und tirannifch, | 

Man verwendete ein ganzed Fahr zu den noth- 
wendigen Vorbereitungen , und den 19. Dezember 
1606 (109 Fahre nah Entdedung Amerifas, 41 
Fahre nah Gründung der erften Niederlaffung in 
Florida) gingen drei Schiffe, mit 500 Berfonen, 
nach Birginien unter Segel. - Man war eiferfüchtig 
über Smith, deffen Genie und Thätigkeit fich den 
Einfluß zugefihert, den man ihnen immer und über- 
au zugeftcehen muß. Die Wahl der Kolonilten war 
abgeichmadt. Es famen immer 4 Adeliche auf einen 
Arbeiter oder Handwerfer. 

Vom Sturm bin und bergeworfen, gelangten die 
Abenteurer endlich in die Ehefapeafbucht. Im Mai 
1607 , nach ATtägigem Herumforfchen, verweilte man 
an einer Stelle, die man Jamestown (Jakobs- 
ade) nannte, und die 50 Meilen (17 Stunden) 
oberhalb der Mündung des Fuſſes gelegen war. 

Gleich nach der Koloniften Ankunft - war Zwiſt 
und Hader allgemein, veranlaßt von Habſucht und 
Eitelkeit, diefen beiden Hauptlaftern der europäifchen 
Raſſe. „Berichte zwei Europäer an das Ende der 
Welt,“ ſagt Montaigne, „überlaßt fie fich felbit in 
Mitte einer Wülte, und ſtatt fich gegenfeitig zu hel— 
fen, werden fie fich zanfen, “ | 

Aber Neid und gegenfeitigne Beeinträchtigung, fün- 
nen fchwerlich die Grundlagen Fünftiger Größe wer- 
den. Der Eingebornen Inſtinkt lies ihnen einfeben , 
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aufmerffam machte , und ihnen andeutete, wozu man 
Dies Fleine Inſtrument gebrauchen könne, wodurch er 
im böchften Grade Erflaunen erregte. 

So rettete er fein Leben, und wurde ziemlich gut 
behandelt. Nach einiger Zeit bat er um Erlaubniß , 
nach Famestomn fchreiben zu dürfen, und als die 
Wilden die Buchitaben erblickten,, die fie für Zauber. 
züge hielten, welche die Eigenfchaft hätten, dem Pa— 
pier Gedanken und Abjichten ihres Gefaugenen mit- 
zutheilen, betrachteten fie ihn als ein Wefen höherer 
Art, ald welches er von Stamm zu Stamm geführt, 
überall angeftaunt, und von Prieftern und Zauberern 
gefürchtet wurde, weil er mehr verftand als fie, und 
auf dem Bunfte zu fein ſchien einen großen Einfluß 
auf ihre Landsleute fich zuzuſichern. 

Bei alledem blieb Smith, der unter jo bewandten 
Umſtänden, wo es in jedem Augenblide um Tod oder 
Leben zu thun war, feine ganze Karafteritärfe be- 
wahrte, ernft und ruhig. Schon hatte feine Befangen- 
fchaft zwei Monate gedauert, als ein aus allen Bolfs- 
vorftehbern gebildeter Rath fich verfammelte, der über 
des weiten Mannes ferneres Schickfal entfcheiden follte. 

Die Stimmen waren getheilt. König Pauhat— 
tan follte den Ausfpruch thun. Er fchwanfte lange. 
Aber aller Theilnahme ungeachtet, die Smith ihm 
eingenößt, fürchtete er eben fo ſehr ald die Prieſter, 
feine Geiſtes-Ueberlegenheit, weshalb er über ihn ein 
Todes» Urtheil ausfprach. Man bezeugte dem Euro. 
paer alle Ehre, die einem tapfern Krieger gebürt, 
wonach er den Kopf ienfte, um den Todesftreich zu 
empfangen, 

XI. 1834, * 
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In demſelben Augenblide ſtürzte fich ein junges 
Sndianer- Mädchen, Pokahontas, des Konie 
Pauhattan Lieblingstochter, in den Kreis der ernien 
Volks-Vorſteher. Sie befchwor ihren Vater, fie be— 
fchwor alle Anwefende, den fremden Mann zu ver 
fchonen, der fo muthig , fo geſchickt fei, der als 
machen könne, was er wolle, der im Stande fei, ih 
en beffere Streitägte zu verfertigen, ald ihre gegen— 
wärtigen, und der ihnen auf ieden Fall durch fein 
Leben nüßlicher fein werde, als durch feinen Tod. 

Die Krieger erblickten in diefer unerwarteten Ber 
mittelung den Willen des großen Geiſtes. Gie ver 
fchonten den weiffen Mann, und nahmen ihn als Mit 
lied ihres Stammes auf. Er follte fie bald nachber 
auf einer Expedition gegen Jamestown begleiten, defen 
Zerſtörung befchloffen worden. Nur mit Mühe gelang 
es ihm, von dieſem Borhaben fie abwendig zu machen. 
Mit Geſchenken beladen, und der Eingebornen Freund. 
fchaft verfichert, fehrte er endlich nach der Kolonie zurück 

Diefe befand fich in einem fehr traurigen Zuftande. 
Die Bevölkerung hatte fih bis auf 40 Fndividuen 
vermindert, die eben auf dem Punfte waren, fich zu 
entfernen. Er brachte fie ab von ihrem Vorhaben, um 
erstite eine Meuterei mit Gefahr feines Lebens. 

Bald daranf trafen 120 neue Koloniften in Ja— 
mestown ein. Es waren größtentheild Landitreicher, 
und einige zu Grunde gerichtete Goldarbeiter, die der 
Gewerbthätigkeit der Kolonie eine falfche Richtung 
gaben. Man war nur darauf bedacht, Gold zu fuchen, 
Sand und Erde zu waschen, Berge zu durchgraben 
und Bäche abzuleiten, um es zur finden. 

Vergebens befümpfte Smith dies unfelige Vorur- 
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theil. Er lied Newport auf einem mit ganz gewöhn⸗ 
licher Erde beladenen Schiffe nach England reifen, 
während er in einem Fleinen Fahrzeuge binnen drei 
Monaten zwei Reifen von beinahe taufend Wegſtun— 
den machte, bis zum Susquehanna vordrang, und die 
Bucht von Baltimore erreichte. 

Ueberall fnüpfte er mit den Eingebornen freund. 
fchaftliche Verhältniffe an. Die von ihm über feine 
Meife entworfene Landfarte, die noch jetzt in London 
aufbewahrt wird, gibt einen genauen Begriff von der 
von ihm befuchten Gegend. | 

Unterdeffen waren 70 nene Einwanderer, worunter 
2 Frauen, in Jamestown gelandet, Wie alle früher 
Gekommenen, waren es durchaus unbrauchbare Men— 
fchen, nur an Müßiggang und Ausfchweifung gewohnt. 
„Benn Ihr mir in Zufunft neue Verflärfung zufen- 
den wollt,“ fchrieb Smith an den Kolonialrath zu 
London, erfuche ich Euch, Zimmerleute, Aderbauern, 
Gärtner, Fifcher ꝛc. zu wählen, und nicht mehr folch 
unnused Lumpen-Gefindel, wie bisher, Dreifig gute 
Arbeiter haben bier mehr Werth, ald taufend von 
den Leuten, die ich bier babe,“ 

Smith bedurfte feiner ganzen Thatfraft und Veber- 
redungsgabe, um die adelichen Koloniften zur Hand- 
arbeit zu vermögen. Das erſte Gefeß, welches auf 
fein Berwenden erlaffen wurde, lautete: „Wer effen 
will, muß arbeiten. * Nach Verlauf von zwei Jahren 
hatte man Faum 30 oder 40 Morgen Landes urbar 
gemacht. Um einer Hungersnoth vorzubengen, mußte 
man feine Zuflucht zu den Eingebornen nehmen, und 
von ihnen die norhwendigiten Lebensmittel kaufen. 

All' diefes Üben Erfolgs ungeachtet, hoffte man 
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in England nicht bios auf eine Kolonifirung im größ⸗ 
ten Masitabe, fondern auch auf Gewinnung unermes- 
licher Schätze, die Amerika durchaus darbieten follte. 
Die öffentliche Stimmung begünſtigte aus diefem Dop- 
yelgrunde alle Auswanderungen nach der neuen Welt. 
Eine Menge elender Menfchen, die ihr Vaterland 
wicht zu ernähren vermochte, bewarben fih um die 
Gunſt, nach Amerika übergefeit zu werden, und bald 
gingen 500 Emigranten, unter Newports Leitung, nad 
Virginia unter Segel, Es waren meiſtentheils junge 
lockere Männer » die, unter Schulden erligend , jen- 
feitd dem Ozean von ihren Glaͤubigern nichts befürch- 
ten zu müſſen glaubten, Banferottirer, zu Grunde ge 
richtete Spieler , begnadigte Schriftverfälfcher und 
Falſchmünzer, Betrüger jeder Art. Ä 
Eine neue, viel ausgedehntere Staatsurkunde, als Die 
frühere, war Lord Delaware sugeftanden worden. Zum 
Statthalter und Generalfapitän der Kolonie ernannt, Fitt 
dieſer Schiffbruch an den Bermuda⸗Inſeln, fo dab nur 
heben feiner Schiffe ihre Beſtimmung erreichen konnten. 
Es war Smith eben gelungen, ſich Gehorſam und 
Ehrfurcht zu verſchaffen bei der unbändigen Truppe, 
an deren Spitze er ſich befand, als er durch eine 
Schießpulver⸗Exploſion verſtimmelt wurde. Er mußte 
ſich nach England begeben, weil es in der Kolonie keinen 
Wundarzt gab. Kaum hatte er den Rücken gewendet, 
als Anarchie mit verdoppelter Krart ſich geltend 
machte, | | 
Man follte endlich dem anfferordentlichen Manne Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen, der Alles durch fich ſelbſt, 
nichts durch andere geworden, und der für feinen fat 
übermenfchlichen Muth, für al feine Aufopferung, nicht 
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eine Handbreit Land, nicht ein Wort der Erfenntlichfeit 
gewonnen. 

mehr ald 20mal hatte er die Kolonie gerettet. 
Es war unmöglich, mit mehr handelnder Thätigfeit 
einen gefunderen Verſtand und durchdringendere Scharf. 
ficht zu vereinigen. Bon allen Koloniften gefürchtet 
und beneider, hatte er allen Einfluß feiner alleininen 
SKaraftertärfe und Berftandes,Heberlegenheit zu dan- 
fen. Er fagte unaufbörlich zu den Engländern: 
„Ihr verlangt Schäße von Birginien? Go arbeitet. 
Denn Arbeit allein kann Euch diefe Schäbe dar- 
bieten.“ 

Die unmiffende Kolonie verfchlang bald ihr mit. 
gebrachtes Erbe, entzweite fich mit den Eingebornen, 
vernachläßigte ale Mittel, ihre Zufunft zu fichern, 
und befand fich in beitändiger North. Kaum war ein 
halbes Fahr verftrichen feit Smiths Abreife, und fchon 
hatten fich die 190 Koloniften bis auf 60 vermindert. 
Wie groß war Sir Gate's Schmerz, ald er, dem 
Schiffbruch an den Bermuda-Felfen entgangen ſtatt 
einer blühenden Bevölkerung, nichts als 60 Schatten 
fand, 

Der Kolonitten Verzweiflung war fo groß, daß fie 
die entftehende Stadt, wo fie fo unglücklich geweien, 
niederbrennen wollten. Lord Delaware mußte al’ feine 
Veberredungstunft aufbieten fie zurüdzuhalten. Er lied 
eine religiofe Zeremonie anftellen , und Gott anfleben, 
das Elend der Kolonie zu beendigen, ihr feinen Segen 
zu gewähren. 

Seiner Entfchloffenheit allein gelang ed, das ge- 
funfene Vertrauen wiederberzuftellen, und den Kolo- 
niften etwas mehr Arbeitsluft zu geben, als fie bisher _ 
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gehabt. Leider nöthigte feine durch große Ermüdung 
und durch das Klima gefchwächte Gefundheit ihn bald, 
nach England zurücdzufehren, wo man einer fchon 
mehrmals gegründeten, immer wieder vernichteten 
Niederlaffung,, müde geworden Birginia war ein 
Gegenſtand des Spottes für alle Theater London’s, 

Unterdeffen war dort Sir Dale mit neuer Ber 
ftärfung, und einem Geſetzbuche angekommen, deſſen 
Seiten in Menſchenblut gebadet fchienen, und deſſen 
Hauptbafis Todesftrafe war. Sir Thomas Gate traf 
41611 mit 300 neuen Einwanderern ein. Man mar 
endlich vernünftig genug geweſen, größtentheild Ars 
beiter zu Koloniften zu wählen, und ihnen eine Deerde 
von 100 Schweinen mitzugeben, die der Kolonie zur 
größten Wohlthat gereichte. 

Erſt von jetzt an befand fie fich in einem gedeib- 
lichen Zuftande. Sie hatte eine Bevölferung von 700 
Berfonen. Dan gab jeder derfelben einige Morgen 
Land ald Eigenthbum, eine durchaus notwendige Maß— 
regel, woran man. biöher nie gedacht , und die, indem 
fie das individuelle Eigenthum begründete, zugleich 
der allgemeinen Gewerbthätigfeit Haupthebel wurde, 

Die Koloniften arbeiteten jept in einem Tage mebr 
für fich, als fonft in drei Tagen für dad Gemeinwe- 
fen. Eine neue Staats-Verfaſſung verlich zugleich 
der Kolonie eine demofratifche Form. Man überlies 
ihr die Berathung ihrer eigenen Intereſſen, und wäh- 
rend man in England vorfichtig genug gehandelt zu 
haben glaubte, indem man Fünftige Vortheile fich 
vorbebielt,, legte man, ohne eö zu willen, zur ameri 
fanifchen Unabhängigfeit den erften Grund. 

Man erinuert fih noch der jungen Indianerin Bo- 


Abriß der Gefchichte der Vereinſtaaken Nordamerifad, 175 





kahontas, der Tochter PBaubattan’s, die Smith Le— 
bensretterin wurde, umd die man mit Mecht ald die 
Heldin, oder ald den Schußgeiit der eriten Zeit der 
europäifchen Niederlaffung in Nordamerika, betrachten 
Tann. Betroffen von der Engländer geiſtiger Veber- 
Tegenheit, hatte fie, fo viel fie vermochte, ihnen alle 
möglichen Vortheile zugewendet. 

Sie war noch fehr jung, ald Smith der Gefan- 
gene ihres Vaters war, Mit den Fahren hatte ihre 
Schönheit ſich vollfemmen entfaltet, Ein gemiffer 
Argall, durch feine fühnen Streifzüge befannt, be 
mächtigte fich ihrer, brachte fie nach Kamestown, und 
Lies Pauhattan auffordern, fie auszulöſen. Während 
ihrer Sefangenfchaft wurde fie mit dem 22 jährigen 
Rolfe befannt, der fich um ihre Hand bewarb. Eine 
Gefandtfchaft wurde zu dem alten König gefchickt, um 
ihn von dem Zuftand der Dinge und von der Neigung 
feiner Tochter für den jungen Weiffen zu unterrichten. 
Er nahm das ihm angebotene Verföhnungsmittel an, 
wodurch Pokahontas die Fran eines Engländers wurde, 
und mehrere Fundianer- Stämme die Oberherrlichfeit 
Des Königs Jakob anerfannten, 

Rolfe reifete einige Zeit nachher mit feiner Bat. 
tin nach London, wo diefe letzte bei Hofe vorgeftellt 
wurde, hr natürlicher Anſtand, ihr fcharfer aber 
einfacher Verſtand, und ihre Förperliche Schönheit, 
welche die bräunliche Farbe ihrer Haut noch pifanter 
machte, ohne ihren Reiz zu vermindern, waren lange 
ein Gegenftand der Bewunderung in London, wo fie 
fehr gut’ihren Rang behauptete unter den ausgeseich- 
netsten Frauen ihrer Zeit, und wo fie allgemein als 
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ein Mufter der GSittfamfeit, der Ordnungsliebe und 
der Herzensgüte big zu ihrem Tode verehrt wurde. 

Kaum fühlte die englifche Kolonie fich im ihrem 
Innern ficher , als fie anmaßlich und eroberungsſüch— 
tig wurde, Die Franzofen hatten eine Fleine Nieder 
laffung zu Bort-Royal gegründet, Der obengenannte 
Argall, ein unternehmender, ungeftümer Menfch, über 
fiel fie, zeritreute ihre Bewohner, und machte die 
Häuſer der Erde gleich. 

Das war das erite feindfelige Begehen zwiſchen 
Engländern und Franzofen , ihrer amerifanifchen Ko- 
Ionien wegen: ein Landftreicherfcharmübel, das hundert 
Fahre fpäter im einen langwierigen Krieg fich ver. 
wandeln, und fpäter die Freiheit Amerifas begrün- 
den follte. Es war damals nur um einige Morgen 
Landes zu thun, die niemand zu weientlichem Nutzen 
gereichen fonnten, 

Schon hatten die Holländer fih zu Mamhattan 
niedergelaffen, ald Argall, nach feiner Rückkehr aus 
Akadien, mitten unter ihnen erfchien , fie als Vaſal— 
len behandelte, und verlangte, daß fie England hul 
digen follten., 

Sir Dale, der dad Kriegsgefek eingeführt, das 
vielleicht in diefer fo unrubigen Kolonie notbwendig 
war , hatte die Ländereien auf eine wenn auch unge 
rechte , doch auf eine folche Weife vertbeilt , daß ie 
der Arbeiter die Hoffnung nähren fonnte, Eigenthä- 
mer zu werden, Diefe Maßregel rettete die Kolonie. 
Die Sucht, nach Gold zu fpäben, verlor fich allmäh— 
fig. Man gab der Gewerbthätigfeit anfänglich eine 
üble Richtung. Man wollte Glas, Seife und Harz 
verfertigen, obgleich es fich Leicht einfehen ließ, daß 
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man in diefem Betrachte die Konkurrenz einiger euro⸗ 
päiſchen Volker an der DOftfee nicht werde ertragen 
Eönnen. 

Erft 1615 fann man auf den Gedanfen Tabads- 
bau zu treiben, was bald fo große Vortheile gewährte, 
Daß in Kurzem alle Gärten, alle Felder, fogar die 
Plätze und Straßen von Jamestown fich in Tabacks— 
Pllanzungen verwandelten. Tabak war das Sinnbild 
des öffentlichen Wohlftandes geworden. Die virgini- 
fche Induſtrie erwachte, und die Kolonien waren 
dest nur darauf bedacht, ihren Gewinn zu vermehren, 
indem fie fich mehr zerfiremeten umd größeren Raum 
gewannen. 

Argall, der durch feine Umtriebe und feinen Ein. 
fluß fich zu dem Bolten eines Statthalters emporge- 
fchwungen, mißbrauchte die Macht, welche das Kriegs. 
gefes ihm zugeſtand und wurde ein wirklicher Tirann. 
Er verwandelte einige Koloniften in Sklaven oder 
Leibeigene, Fonfiözirte das Eigenthum anderer, und 
trieb es fo arg, daß man fich endlich bei der Regie- 
rung in London befchwerte, die ihn abfeste, und 
Yeardley, einen populären Mann, deffen Verwal. 
ung fehr ruhig und mwohlthätig war, an feine Stelle 
ernannte, Ä 

Amerika fah jetzt die erften Anzeichen der Miorgen- 
röthe einer gefeßgebenden Freiheit aufdämmern. Die 
Kolonifirungs-Gefellfchaft zu London hatte des GStatt- 
balterd Macht durch Ernenennung eines Raths be, 
fchränft, dem. die Kontrolle feiner Maßregeln anver- 
traut murde. Er verfammelte ſich zum erften Male 
im Juni 1619 zu Jamestown. Diefer Zeitpunft wird 
immer wichtig Bleiben, weil er gewiffermaßen der 
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Grundftein der fünftigen Freiheit des ameritantiches 
Feſtlandes wurde, 

Einmal auf dem Wege des Gedeihens, machte die 
Kolonie rafche Fortfchritte. Edwin Sandy, der 
Geſellſchaft Schasmeifter, der fchon mehr als einen 
Verſtos ausgeglichen, ſchon mehr ald einen Miß— 
brauch abgeftelt, fchidte in einem einzigen Fahre 
1261 Perfonen, wovon 90 junge Frauenzimmer , die 
Kolonijien heirathen follten, nach Birgina. Im fol 
genden Fahre traf eine ähnliche Expedition ein. Die 
anfommenden Mädchen waren arm, aber ehrlich, umd 
fait alle fehr fchön. 

Man mußte, um ein folches Mädchen zur Frau 
zu erhalten, 120 bi8 150 Pfund Taback entrichten. 
Wie befremdend eine folche Uebereinfunft auch fcheis 
nen mag, trug fie dennoch fehr viel zur Verbefferung 
des inneren Zuftandes der Kolonie bei. Familien- 
geift wurde dadurch fefigeftelt, und mit ihm wurde 
allen gefellfchartlichen Tugenden eine breite Bahn 
gebrochen, 

Um die Bafis, worauf eine mit fo vieler Mühe 
‚u Stande gebrachte Kolonifirung beruhen follte, voll 
fommen zu fihern, war noch bürgerliche Freiheit er. 
forderlich. Die Birginier erlangten fie, durch Ber; 
wendung des Herzogs von Southampton, eines Freun- 
des Shaffpeard, Sir E. Sandys und der patrioti- 
fchen Bartei in England, 

Eine neue Charte unterwarf Birginien denfelben 
Geſetzen, welche England regierten. Die Freifinnig- 
feit und Gerechtigkeit diefer Staats-Urkunde in einer 
folchen Zeit, verdient bemerkt zn werden, und 9% 
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reicht denjenigen, von denen fie ausgegangen, zur 
größten Ehre. 

Sie beftimmte einen von der Gefellichaft ernann- 
ten Gtatthalter und einen beſtändigen Rath; eine 
allgemeine jährliche Verſammlung, beftehend aus dem 
Math und zwei von jeder Pflanzung ernannten Depn- 
tirten, Dem Rath fand die geſetzgebende Macht zu, 
und der Statthalter hatte das Betorecht. Die Be- 
rathungen des erften follten von der Befellfchaft zu 
London ratifisirt werden, wie die der Gefellichaft 
von dem Rath von Virginia. Die Gerichte hatten 
nach denfelben Geſetzen Recht zu fprechen, wie die 
in England. 

Auf folhe Weife wurde die vertretende Regie— 
rung, wurden Fury und Wahlen feitgeftellt. Das 
war der amerifanifchen Freiheit eigentliche Wiege, 
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Sitten, Religion, Gebraͤuche und In— 
duſtrie der Bewohner Zirkaſſiens. 


Zirkaſſien it ein in Europa beinahe ganz unbe— 
Fanntes Land, das man im Allgemeinen als fehr um 
wirthlich betrachtet. Diefe Meinung , wie ungerecht 
fie auch fei, bat dennoch genauere Beziehungen zwi. 
ſchen den aufgeflärteften Völkern und den Bewohnern 
jener Gegenden verhindert, weshalb diefe letzten nicht 
fo Schnelle Fortfchritte in der Zivilifation gemacht, 
als fie zu machen fähig geweſen. 

Bon Rußland auf zwei Seiten umfchloffen, ftebt 
Zirfaffieen nur durch das Faspifche Meer einerfeits 
Perſien, durch das fchwarze Meer anderfeitd der Tür, 
fei offen. Es begreift den ganzen nördlichen Abhang 
des Kaufafus bis zu den Flüſſen Kuban und Terek, 
und wird gefchieden in die große und im die Fleine 
Kabarda, die ariftefratifche Bundes-Mepublifen , zum 
Theil unter ruſſiſchem Schutze bilden, 

Die Einwohner find der Näuberei fehr ergeben, 
weshalb der ruffiiche Kurrier, der die ofriziele Kor. 
respondenz von Mozdock nach Wladi-Karkad bringt, 
von 150 Mann Kavallerie und zwei Feldflüden be, 
gleiter it, um gegen die Angriffe der verfchiedenen 
den Kaufafus bevölfernden Tatarenftämme gefichert 
zu fein, 

Sm Uebrigen fehlt es Zirkaſſien, obgleich das 
Land’ größtentheild gebirgig ift, an fchönen Ebenen 
nicht, die beinahe gang unbebaut find, aber frucht- 
baren Boden haben, und reiche Erndten bervorbrin- 
gen könnten. Karafter, Sitten, Gebräuche und Re 
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ligion der Bevölkerung müßten ebenfalls mehr kulti— 
virt und gemildert werden. 

Die erften Gegenſtände, welche das Kind erblickt, 
wovon feine Einbildungsfraft zuerit betroffen wird, 
erzeugen unausbleiblich einen tiefen Eindrud, den 
man ald feines fernern Lebens eigentliche Baſis be- 
trachten fan. Erziehung thut das Uebrige. Sie 
kann des erſten Eindruckes Wirkung, wenn auch nicht 
gänzlich verwiſchen, doch ſehr mildern. 

Der Zirkaſſier erblickt das Licht der Welt unter 
Waffen-Geräuſch. Alles ibn umgebende ſtrebt unab- 
läßlich darauf bin, friegerifchen Ruhm zur böchiten 
Tugend zu erheben. Fe umfaffender alfo fein Begriffs. 
Vermögen wird, um fo mehr fühle er in fich jenen 
Nacheiferungsgeiſt erwachen, der ihn in derjenigen 
Fußſtapfen treten läßt, deren Thaten er beftändig 
rühmen bört, 

Den Kriegern des Altertbums Abnlich , vermag er 
feinen Muth nicht zu bändigen, obgleich er dadurch 
vieler Gefahr fih ausfegt, und feine Bewegungen 
nicht vorauszuberechnen verfteht. Blinde Berwegen- 
beit läßt ihn Allem Troß bieten, und macht ihn fei- 
nen Feinden im böchften Grade furchtbar. 

Da die Zirkaflier fein anderes Gewerbe haben, 
ald Krieg, it ihre Erziehung ganz diefer Lebensweiſe 
angemeflen, Selten wächlt ein Knabe unter dem väter. 
lichen Dache auf. Dad Recht, feine Erziehung zu 
beſtimmen, ſteht der Nation zu. Es wird von diefer 
auf den Krieger übertragen, der fich erbieter, des 
Kindes Atlick oder Lehrer zu werden, Bewerben 
fich mehrere PBerfonen zu gleicher Zeit um diefe Ver- 
richtung, auf die man eine hohe Wichtigkeit legt, fo 
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müſſen Schiedsrichter entſcheiden, wer am meiſten 
des ihm zu ſchenkenden Vertrauens würdig ſei. 

Die kriegeriſche Erziehung beginnt von Kindesbei— 
nen, d. h. nachdem der Knabe nicht mehr unumgäng- 
lich mütterlicher Pflege bedarf, Er muß vom Morgen 
bis zum Abend auf wilden Pferden fich herumtum— 
meln , fich in den Waffen üben, Wettrennen anftellen, 
mit dem Spieß im Schnellaufe nach einem beſtimm— 
ten Ziele werfen, ꝛc. 

Kann er, ohne zu ermatten, Hunger und Durft 
ertragen; fann er ohne Sattel und Zaum, allein 
durch feine natürlichen Kräfte, ein ungeflümes Roß 
bändigen; ift jede Entbehrung und Ermüdung ihm 
ein Spiel; ift er im Stande jedem Feinde die Spike 
zu bieten: dann wird. er zum Mann erflärt, und 
von Kopf zu Fuß bewaffnet im Triumph feinen EL 
tern vorgeftellt. 

Forfcht man nach der erften Urſach der meiſten 
Gewohnheiten diefed Volkes, fo entdeckt man fie in 
demfelben Eriegerifchen Geifte, der in allen ihren 
Handlungen berrfchend if. Die immerwährenden 
Streitigfeiten zwifchen den verfchiedenen Stämmen , 
erklären nächfidem ihre maRgen Diebftähle und Ge 
waltthätigkeiten. 

Wiedervergeltung vermehrt den gegenſeitigen Haß, 
Rach- und Habſucht veranlaſſen neue Streifzüge, fo 
daß endlich Räuberei eine Gewohnheit, ein ehrenvol⸗ 
led Gewerbe wird, worin Jedermann fich auszuzeich- 
nen fucht. Der größte Schimpf, den man einem jun 
gen Zirkaffier zufügen kann, befteht darin, zu fagen, 
daß er noch nicht ein einziged Stück Vieh geraubt. 

Bergebend würde man in dieſem Lande nach ge 
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ſchichtlichen Aktenſtücken von irgend einer befondern 
Wichtigkeit ſpähen. Der Zirkaffier alleinige literari— 
fche Dentwürdigkeiten find kleine Gedichte, worin fie 
die Thaten ihrer Helden beſingen. Ihre Volksſagen 
dagegen find mit denfelben Kabeln untermifcht, welche 
die Geſchichte aller morgenländifchen Bölfer fo unge 
wiß, fo unglaublich machen. Aus diefem Grunde 
find die nicht über die dritte Generation, von der 
jesigen an, zurüdreichenden Angaben allein, einiger- 
maßen beachtungswerth. 

Zirfaffien fcheint während diefem kurzen Zeitraume 
eine große Staars-Ummwälzung erlitten zu haben. Die- 
fed Landes Gefchichte beainnt mit den Fürften Sahu 
und Gehan, deren Nachfommen, furchtbar durch 
Zahl und Muth, ihre Oberherrfchaft über die ganze 
Gegend ausgedehnt. Eiferfucht, die zwifchen fo mäch- 
tigen Familien unvermeidlich war, veranlaßte ihren 
gemeinfamen Sturz. Neue Häuptlinge erfesten fie, 
und fchieden Zirkaffien in Heine feudale Staaten, 
unter republifanifcher Form, deren erbliche Vorftcher 
fie find. Die ganze Nation beftebt jetzt aus zehn 
von einander unabhängigen Staaten, die unter den 
Namen der Hauptſtämme bezeichnet werden, wie folgt: 

41. Notkaitſch oder Nogaierland; 
2. Schapsaugenland; 

3. Abatzaifenland; 

4. Pſedaugenland; 

5, Ubigenland; 

6. Hatiofefenland ; 

7, Kemkuis⸗ oder Kümüffenland; 
8, Abafenland; 
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9. Benelnefenland ; 
40, Kubertefenland. 

Wenn fchon durch ein gemeinfames Bundesband 
umfchlungen , entſtehen doch ‚häufige Zwiftigfeiten un 
ter diefen Stämmen, die nur dann einig find, wenn 
Gefahr von auffen ihre Unabhängigfeit bedrohet, So 
lange diefe Völker des Menichen erzeugende Arbeit 
verachten , und Diebſtahl oder Plünderung für allein 
ruhmwürdige Thaten halten, find bei ihnen innere 
Streitigkeiten notbwendig, weil fie nur Dadurch ihre 
Bedürfniffe zu beftreiten vermögen. 

Die Gefangenen , welche fie auf ihren Streifzügen 
machen , find beinahe der einzige Gegenftand, womit 
fie die türfifchen Kaufleute bezahlen, die ihnen jähr- 
lich für 2,500;000 türfifche Biafter (ungefähr 2,400,000 
fl. rh.) in Natolien verfertigte Zeuge zuführen. Der 
Werth der übrigen Einfuhr, in Salz, Eifen. Stahl, 
Silber- und Goldfaden, Safftan, Waffen, Schieß- 
pulver und einiges irdene Geſchirr beftebend , beläuft 
fich auf mehr als % Million Piaſter. 

Nächſt den Sklaven geben die Zirfaffter dafür im 
Austaufch ein wenig Honig und Wachs, Pökelfleiſch, 
Thierbäute, rc. Könnten fie feine Gefangene mehr 
auftreiben, würde es ihnen. bald an den erſten Be— 
dürfniffen gebrechen, und fie würden fich unvermeid- 
lich in großer Noth befinden. 

Die Gefangenen, welche die Zirfaftier auf ihren 
Streifzügen machen, werden von ihnen ald Sklaven 
behandelt, und ald folche entweder zu den häuslichen 
Arbeiten und zum Ackerbau, oder zum Taufchhandel 
mit den Türfen verwendet, So lange fie fich gut be 
tragen, mißhandelt man fie nicht, Sie theilen den 
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Ertrag des von ihnen bebaueten Landes mit ihren 
Herren, und können ſich unter einander verbeiracben 
(denn es gibt auch weibliche Gefangene); doch blei- 
ben ihre Kinder Sflaven wie fie. 

Unter den Sklaven befinden fich auch mehrere Ein- 
geborne oder Angehörige benachbarter Stämme, die, 
irgend eines Verbrechens wegen , ihre Freiheit verloren 
baben. Es gibt auch Weiber, die aus eigenem An. 
triebe, unter dem Vorwande eines abgelenten Gelüb— 
des, verkauft zu werden verlangen. Ihre Verwand⸗ 
ten dürfen fich in einem folchen Falle nicht weigern, 
ihrem Verlangen zu entfprechen. 

Meittentbeits ift obiae Anaabe nichts als ein Bor. 
wand, veranlaßt von Trägbeir und Neugier, theils 
um fremde Länder zu feben. theils um nicht beitän- 
dig arbeiten zu müſſen, wozu die Frauen in Zirfaf- 
fien gendrhigt find. Zunge bübfche Mädchen mwiün- 
fchen natürlichermweife lieber in. den glänzenden, rei» 
chen Harems zu Konftantinopel , als in ihren heimath⸗ 
lichen Bergen zu leben, in die fie fich jedoch fpäter 
oft zurücwünfchen, und mo fie meiſtentheils, mit 
den Erinnerungen ihrer Jugend befchäftigt, ihr Da, 
fein beichlichen. 

Auffer dem Einigkeits Vertrage, der die Familien 
eines und deffelben Stammes verbinder, befteht noch 
eine Bundes Uebereinkunft zwifchen den verfchiedenen 
Stämmen. Sie finden zu diefem Zwede in beftimm. 
ten Zeiträumen Abgeordnete nach gewiſſen Orten, 
wo der Bund erneuert und geaenfeitia befchworen wird. 

Bei folcher Gelegenbeit werden auch, durch den 
Ausſpruch der Abgeordneten , die immer bejahrte Män- 
ner find, und die nach den politifchen VBerbandlungen 
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eine Art Bundes. Gericht bilden, alle Zwiftigfeiten 
gefchlichter, die zwifchen einzelnen Stämmen fchwe- 
bend geblieben find. 

Der von den Abgeordneten befchworene Vertrag 
verpflichtet die Stämme, fich im Nothfalle gegenfeitig 
beizufteben, und alle für einen, wie einer für alle zu 
fämpfen. Der Stamm, welcher durch Verrath, und 
zur Beförderung fremder Zwede, feinen Eid verlept, 
wird vom Bunde ausgefchloffen , und darf nie mehr 
darin aufgenommen werden, Einzelne Familien oder 
Individuen, welche in diefem Falle fich befinden , ver- 
lieren ihr Eigentbum, und werden, als Meineidige 
und Verrätber, an Türken verfauft, 

Wer in feinem eigenen Stamme eines Diebftahls 
ſich fchuldig macht, wird, deffelben überwiefen, von 
den Alten verurtheilt, fieben Mal den Werth des ent- 
wendeten Gegenftandes zurüczuerftatten, und eine 
Strafe von neun Städ Hornvich zu entrichten, ſelbſt 
wenn das Geftohlene nur ein Huhn geweſen. 

Todfchlag wird ganz auf diefelbe Weife gerügt, 
doch ift die aufzuerlegende Strafe größer oder gerin- 
ger, je nach den Umſtänden des Mordes, oder nach 
dem Stande des Erfchlagenen. Die Alten find in fol 
chen Fallen zu nleicher Zeit Richter und Vermittler, 
Sie unterhandeln mit den Verwandten des Getödteten, 
über die ihnen zu gewährende Entfchädigung für den 
erlittenen Berluft, der immer mit Geld oder Geldes. 
werth, wie Sklaven, Waffen, Vieh, Gerätbe, ve. , 
abgebüßt werden kann. 

Iſt der Mörder nicht vermögend genug, die ihm 
auferlegte Strafe zu bezahlen, müſſen ihm entweder 
feine Verwandten und Freunde zu Hilfe fommen, oder 
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er wird ald Sklave verkauft. Die Verwandten einer 
zufällig getödteren Berfon werden ebenfalls entfchädigt, 
Doch in einem viel geringeren Maße, 

Saftfreundfchaft wird bei den Zirfaffiern als cine 
beilige Tugend betrachtet. Um derfelben theilbaftig 
zu werden, muß man vorber zu ihrem Freunde er- 
klärt fein, und einen individuellen Befchüser haben, 
was nicht fchwer iſt, da man durch cin kleines Ge— 
chen? fich einen folchen erwerben fann, der nun auf 
feine Role fih nicht wenig einbilder. Dan nennt 
einen folchen Batron Konad, und darf bei jeder 
Gelegenheit feinen Beiſtand in Anfpruch nehmen, 

Ihrer vorherrfchenden Neigung zum Naube unge 
achtet, bemerft man bei den Zirfaffiern eine aroße 
Karaftermilde und Gutmüthigkeit, die mit ihrem übri— 
gen erfahren im grellſten Widerfpruch ſteht. Ste 
find hochmüthig, zurückhaltend „ und verlangen , daß 
man die erften Schritte gegen fie thue, falls man ih— 
rer Sreundfchaft ſich verfihern will. Schmeichelt 
man auf eine gefchickte Weife ihrer Eigenliebe, macht 
man ihnen von Zeit zu Zeit Fleine Befchenfe, fo kann 
man gewiß fein, ihre Gewogenheit fich zu erwerben, 
und fichere Freunde in ihnen zu finden. 

Auffallend genug bemerft man bei den Zirfaffiern 
diefelben Zeremonien bei Adoptirung eines Kindes, 
wie bei mehreren indifchen Stämmen, Nimmt eine 
Familie das Mitglied einer andern an Kindesfatt an, 
fo bietet ihm die Hausfrau ihre Bruft, und der auf 
ſolche Weife anerfannte Fremdling theilt alle Nechte 
der übrigen Teiblichen Kinder. 

Beobachten die Zirfaffier einerfeits mit fo großer 
Genauigkeit die Geſctze der Gaftfreundfchaft gegen 
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foiche Individuen, denen fie die Rechte derfelben zu» 
geftanden , fo verfahren fie anderfeitd ohne Barınber- 
zigfeit mit Perſonen, die unter ihnen feinen Beſchützer 
baben, und Die fie, nach ihren Grundfäßen, als 
Feinde betrachten. Sie werden die Sflaven deſſen, 
der fich ihrer bemächtinen kann. 

Die Fahrzeuge, welche an ihren Küften Schiff. 
bruch leiden, umd felbit folche, deren fie ohne vorber- 
genangenen Unfall- fich bemächtigen fünnen, werden 
von ihnen als gute Priſen erflärt, geplündert, und 
ihre Mannfchaft in Sflaverei geführt. Man fann 
fich jedoch wieder Tosfaufen laſſen, und in Diefem 
Falle überfteiat die neforderte Summe felten 280 fl. 
rbein. ; gewöhnlich if fie noch nichriger, ausgenom. 
men wenn man weiß, daß der Gefangene von bobem 
Stande it. | 

In dem rcligidfen Glauben der Zirfaffter, wid 
man mehr als eine Spur verdorbenen Chriſtenthums 
bemerfen. So erfennen fie ein böchfted, unfichtbares, 
bimmrifches Wefen; eine irdifche Mutter Gottes , mit 
der fie nicht aut zurccht fommen können, meil es ibnen 
fonderbar ſcheint, daR ein unfterbliches Wefen von 
einem fterblichen geboren fein fünne, und cine Menge 
höherer Gefchöpfe, die den Himmel bewohnen, umd 
die von ihnen nicht Engel, fondern Apoſtel aenannt 
werden. | 
Sie glauben auch an Unfterblichkeit der Seele, 
und an ein zufünftiged Leben, wo jeder in dem Maße 
belohnt oder beitraft wird, als er hier gut oder fchlecht 
gelebt. Diefes Glaubens-Satzes ungeachtet, befüm- 
mern die Zirkaffter fich wenig um dies zukünftige Le- 
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ben, und fcheinen nur bedacht , ihr gegenwärtiges fich 
fo angenehm und genußreich als möglich zu machen. 

Wälder find ihre Tempel, und ein auf einem 
Baum befeitigeed Kreuz, deutet den Altar an, wo 
ſie ihres Kultus Zeremonien verrichten. Einer der 
Aelteſten übernimmt das Prieſteramt. Neben dem 
Kreuze ſtehend, mit einem bärnen Mantel befteidet 
‚ und mit bloßem Haupte, bringt er ein vorbereitendeg 
Opfer. Dieſes beſteht gemöhntich aus einem Schaaf 
oder aus ziner Ziege, bei grogen SFeierlichkeiten aber 
aus einem Stud Rindvieh. 

Der Prieſter ergreift eine neben dem Altar fichende 
Kerze, und verfenge damit das Daar auf der Stelle, 
wo dad Thier geichlagen werden fol. Er verbreitet 
fodaun einige. Tropfen Bula *) über feinen Kopf, 
und befiebit, nach einem kurzen Gebete, das Opfer zu 
Schlachten. Dieſes legten Kopf wird der Gottheit 
dargeboten, und an einem Pfahl, in Heringer Ent- 
fernung von dem Altar, befeſtigt. Das Fell gehört 
dem Prieſter; die übrigen Theile werden zu einem 
gemeinfamen Gaſtmahl verwendet. 

Nach vollenderem Opfer nimmt der Briefter einen 
mit Bufa gefüllten Kelch und eine Brotichnitte aus 
der Hand eines Sklaven. Er ſtreckt beides gen Dim- 
mel und ruft den Beifland Gottes an, wonach er 
Kelch und Bror der älteflen Berfon der Berfamm-. 
lung darbietet. Diefelbe Zeremonie wird von ibm 
noch einmal wiederholt, und- Kelch wie Brot werden 
einem zweiten Aelteſten überreicht, Er beſtimmt jo- 


*) Getränk, bereitet aus Hirfemehl, welches duch Waller in 
Gabrung gebracht worden; eine Art Bier. 
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dann den Tag des nächtten Opfers, der ein Sonn— 
abend, Sonntag, Wontag oder Dienftag, nie aber 
ein anderer Tag der Woche fein muß, wonach die 
Berfammlung fich trennt. 

Auſſer diefen Feten, die wöchentlich einmal, an 
einem der oben bezeichneten Tage, gefeiert werden, 
begeben die Zirkaffter noch andere. Das Dierzime, 
oder Mutter⸗Gottes⸗Feſt, wird im September gefeiert, 
Merzime if der Bienen Schuspatronin. Die Bolts- 
fage berichtet, daß der Donner eined Tages alle diefe 
fleißigen Thiere auszurotten befchloffen, daß aber die 
Mutter Gottes ein folches in einer Kalte ihres Ge. 
wandes verborgen, wodurch die ganze Gattung erhal. 
ten wurde, 

Bei Frühlings-Anfang feiert man in Zirfaffien 
dad Feſt des heiligen Soſeriß, der ein großer See— 
fahrer war, dem Wind und Wellen gehorchen müffen. 
Bon ihren andern Feften verdient auch dag sum An. 
denken der Todten, bemerft zu werden, das jede Fa 
milie für fich, in ihrem engen Kreife, begehet; das 
zu Anfang eines neuen Jahres, und dad Donnerfek, 
eines der impofanteiten dieſes Volkes, 

Prüfe man aufmerffam die Beweggründe aller 
diefer Fefte, fo entdeckt man bald, daß die Religion 
der Zirfaffier nichts it, als ein Gemifch heidniſcher 
Fabeln und einiger Myſterien des Chriſtenthums. 

Fhre Mahlzeiten werden, wie bei den Türken, 
anf Fleinen runden Tifchen aufgetragen, und die 
Schüſſeln folgen ſchnell auf einander. Der Fremde 
ißt immer allein. Der Hausherr und die übrigen 
männlichen Mitglieder der Familie, bleiben neben 
ihm Sehen, bis er geender hat, Frauen und Mäd- 
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chen fpeifen in einem abgefonderten Gemache, und 
fchämen fich fehr , wenn ein Mann fie bei Tiſche über- 
rafcht. Dan bat nur hölzerne Löffel, und bedient 
fich der Finger ald Babel, Nie fee man fich zum 
Efien , ohne vorher Gottes Segen angerufen zu haben. 

Der Zirkaffter Hauptnahrung if in Waller ge⸗ 
Eochter Hirfe, den man mir ein wenig Salz würzt. 
Man läßt ihn nur zur Hälfte gar werden und gießt 
dad Wafler ab, das kalt ald Getränke dient. Der 
Hirfe wird ald Taig aufgelegt, und ebenfalls kalt 
gegefien. Bei großen Feten bereiter man dasfelbe 
Gericht aus Weizenmehl, fatt aud Hirfe. Es gibt 
im Lande auch einige Weinberge, aus deren Ertrag 
die Eingebornen fih Branntewein bereiten, den fie 
fehr gern trinken. 

Auf den Streifzügen nimmt jeder Krieger einen 
fleinen mit gefochtem Hirfe angefüllten Sad mit fich, 
der am Sattel befeftigt wird, und der während meb- 
rern Tagen feine alleinige Nahrung ausmacht, Einem 
fo mäßigen Leben verdanken die Zirkaffter ohne Zwei- 
fel ihr hohes Alter. Krankheiten find bei ihnen äuf- 
ferit felren, und würden fie nicht manchmal von der 
Veit oder den Kinderblattern heimgefucht , fönnte man 
einer fchnellen und ftarfen Bevölferungs- Vermehrung 
dirfichert fein. 

An Aerzten fehle es bei ihnen nicht, Aber fie 
find im böchiten Grade unwiſſend, und halten mehr 
auf abergläubige ald auf natürliche Mittel. Die mei- 
ften dieſer Heilkünſtler find Türken: nur wenige find 
Landes-Eingeborne. Die Hauptmittel der erften be 
fteben in einigen aus dem Koran abgefchriebenen 
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Stellen und aus Amuleten, welche fie auf die leiden- 
den Theile legen. 

Die legten verfabren auf eine etwas vernünftigere 
Weile. Sie brauchen. ald Arzueicn einige Kräuter, 
Butter, Wachs und Honig. Auch laffen fie mand- 
mal den Kranten zur Ader, ohne beurtbeilen zu Fön. 
nen, ob ibm das fchädlich oder nügtlich fei. Sie be- 
dienen fich dieſes Mirteld ohne Unterfchied bei allen 
Kopf-Krankdeiten, und benebmen ſich dabei folgen- 
dermaßen: Sie machen mit einem fcharfen Eifen eine 
Deffnung in den leidenden Theil, und flillen das 
Blut mit Baumwolle, 

Stirbt Femand, fo wird fein Körper gewafchen , 
man fchneider ibm die Haare ab, legt ibm ganz neue 
Kleider an, und ſtellt ihn auf einer auf dem Boden 
liegenden Matte zur Schau aus. Daneben befinde 
fih , auf einer andern Matte, ein neues Kiffen , wo— 
rauf des Veritorbenen fchönfte Gewänder ausgebreiter 
find. Seine Waffen find an der äuffern Thür auf- 
gehängt, und deuten an, daß das Haus einen Todten 
beberberat. ! 

Bald darauf finden fich die Befucher ein, die ſich 
gegenfeitig in ihren Wehklagen zu überbieten bemübet 
find. Den meilten Lärm machen die Weiber, deren 
Gefchrei weithin erichallt. Gie treten mit rothge— 
meinten Augen auf, die fie mit der einen Hand be 
decken, während fie mit der andern fich dröhnend auf 
die Brust fchlagen. Gleich nach ihrem Eintritt in 
098 Zimmer, knien fie auf der neben dem Todten aus- 
gebreiteten Matte, und bleiben in diefer Stellung, 
weinend und fich die Bruft zerfchlagend, bis man fie 
emporrichtet, und zu ihnen fagt: „Es ift genug.“ 
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Man reicht ihnen nun Wafler, um fich Hände umd 
Geficht zu wafchen, wonach fie der Familie des Ver— 
ftorbenen ihre Beileids-Bezeugungen darbringen. 

Der Gebrauch bringt es mit fich, daß die Beerdi- 
gung 24 Stunden nach erfolgtem Tode flatt finde. 
Während man im Haufe cin DVerfühnungs - Opfer 
bringt, deffen Fleiſch zu einer Mahlzeit (einem wich- 
tigen Theile der Zeremonie, wie bei den HDunnen-Naih- 
fommen, im Schweizerfanton Wallis *) verwendet 
wird, machen einige Zünglinge das Grab, und wenn 
Alles bereit ift, feßt der Leichenzug fich in Bewegung. 

Die Aelteften fchreiten voran, laut Bebere ber- 
fagend, Hinter ihnen kommt die Traybabre, worauf 
der Todte ligt, umgeben von feinen Berwandten, 
Freunden und Nachbarn. Den Schluß machen die 
Weiber, mit einem Schnupftuche in jeder Hand, und 
mit allen Zeichen der äuſſerſten Troitlofigfeit. Die 
Frau, die Mutter und die nächtten weiblichen Ver— 
wandten des Berftorbenen , reiffen fich gewöhnlich die 
Haare aus, zerfragen ſich das Geficht, und überlaffen 
fich allen Bezeugungen barbarifcher Verzweiflung, de- 
ren. Spuren fie lange nachher am Leibe tragen. 

Nach Beendigung ded Leichenbegängniffes, ſtellt 
man auf den Grabhügel einen Theil des Opfer Flei- 
fches, des Pafla und des Bufa, welches für die Vor- 
übergebenden beſtimmt iſt, die dafür des Verftorbe- 
nen Andenken taufendmal ſegnen. Alle Berfonen, die 
an dem Zuge Theil genommen, begeben fich nach dem 


*) M. f. den Auffag: „Die hunnifchen Ueberreſte in den Al. 
pen,“ im erflen und zweiten Theile des laufenden Jahr: 
gangs unfers Werfes. 
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Sterbehauſe, wo ein wohlbeſtelltes Mahl fie erwartet, 
auf welches ein Scheiben-Schieffen folat. 

Des Verftorbenen Gedächtnig wird in einem be 
fondern Gedichte gefeiert, das feine ganze Lebens⸗Ge⸗ 
fchichte enthält, und das, wenn er aufferordentlich 
Thaten verrichtet, von Mund zu Mund zur zirkaff- 
fchen Nachwelt übergeht. Diefe Epopeen oder Ro 
manzen find die alleinigen literariſchen Denfmäler 
dieſes Volkes, worin ein Theil feiner Gefchichte ſich 
erhalten, 

Am erften Jahrestage eined Todedfalled, wird von 
den Verwandten des Veritorbenen ein großes Felt ge— 
feiert, wo fie alle in ihren Kräften ſtehende Pracht 
zu zeigen fih bemühen. Die Menge der bei vieler 
Gelegenheit dargebrachten Opfer ſteigt nicht felten 
bis anf fünfzig. Auch bringen die zu dem Gaſtmahl 
Eingeladenen noch einige Gerichte, die mit der un- 
gebeuern Fleifchmenge fo vieler Opfer, dies Feſt zu 
einer Schwelgerei machen, deren Andenken nur durd 
eine äbnliche gefchwächt werden kann. 

Weiber wie Männer nehmen nicht allein an fol 
chen Gaſtereien, fondern überhanpt an allen öffent 
lichen Feſten und Luftbarfeiten Theil. In Zirkaffien 
find die Frayenzimmer nicht der im Morgenlande all 
gemeinen Regel der Vereinzelung und Einfperrung 
unterworfen. Sie genieffen vollfommene Freibeit, 
und mißbrauchen fie nicht. 

Nur junge Verheirathete dürfen ſich, wahrfchein. 
lich aus einem übertriebenen Begriff von Zartgefübl, 
nicht in derſelben Gefellichaft, und am wenigſten in 
Gegenwart ihrer Verwandten, befinden, Begegnen 
fie fich dennoch zufällig, fo wird die junge Frau von 
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den übrigen Weibern verborgen. Sie darf fich nicht 
eber ſehen laſſen, als bid der Mann zum Fenſter bin, 
ansgefprungen if, nnd fich entfernt hat. 

Im Allgemeinen find die Zirfaffierinnen in ihrer 
Jugend bübfch, obgleich ihre Schönheit den hoben 
Ruf nicht verdient, den fie, man weiß nicht beſtimmt 
wodurch, fich erworben. Ihr Wuchs if fein und 
fchlanf. Man bemerkt diefen Vorzug jedoch auch bei 
den Männern. Er rührt von der Gewohnheit ber, 
ſich von Kindheit an feſt zu fchnüren, die Knaben 
mit einem Gürtel, die Mädchen mit einem GSafflan- 
Leibchen , das fie nur dann ablegen, wenn es zer— 
riffen ift, wonach fie es fogleich mit einem neuen ver. 
taufchen. Nur der Batte bat das Recht, es in der 
Hochzeitnacht mit feinem Dolche zu löſen. 

Der- Formen Befchmeidigfeit muf auch noch ihrer 
mäßigen und thärigen Lebensweife zugefchrieben mer- 
den. Denn die in den türfifchen Harems Ichenden 
Sirfaffierinnen werden bald fehr di, und gewinnen 
oft Schon nach Verlauf einiger Monate ein ‚ganz an. 
deres Anſehen. 

So lange ſie in ihrem Vaterlande bleiben, müſſen 
fie alle häuslichen, und oft ſelbſt die Feldarbeiten br. 
forgen, die fie mit den Sklaven tbeilen. Reiche 
Frauen, welche ihr VBermögens-Zuftand den gewöhn— 
Lichen Verrichtungen entnimmt, beichäftigen fich den- 
noch mit der eigenbändinen Verfertigung aller für fich 
und für ihre Familie nothwendigen Kleidungsſtücke. 
Sie arbeiten fogar für Fremde, die ihrer Hilfe be- 
dürftig find, mas als eine der erften gefellfchaftlichen 
Pflichten in diefem Lande betrachtet wird, Sie zeigen 
in ihren Arbeiten viel Geſchmack und Einficht. Ihre 
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Stickereien auf Gemwändern und Schuhen , aus Gott. 
und Gilberfaden - verfertigt, find wirklich ſchen 
und man erflaunt über die Kunft und das Talent: 
womit fie die zarteften Verfshlingungen zu behandeln 
wiſſen. | 

Bei ihrer Verheirathung ſtellen die Zirkaſſier der 
Verwandten ihrer Zufünftigen eine Are Witthum ze 
das aus Waffen, Pferden und anderm Groß- um 
Kleinvieh, je nach dem Vermögen der abfchliefienden 
Barteien, beſteht. Sind fie vom erften Range, fi 
darf ein Panzerhemd von 2000 big 3000 Biafter (un 
gefahr eben fo viele rbein. Gulden) Werth dabei 
nicht fehlen. 

Der Jüngling wendet fich mit feiner Bemwerbun 
suerft an die Eltern. Zeigen diefe derfelben fich ge— 
neigt, fo unterhandelt man über das Witthum, deſſen 
eine Hälfte am Hochzeitstage, und die andere in 
einem fpäter anberaumten Zeipunfte, entrichtet wer. 
den muß. Nach Beendigung. diefer Haupt-Angele 
genheit erhält der Bewerber die Erlaubniß, im der 
Nacht feiner Braut fich zu bemächtigen, fie zu ent- 
führen, und zur Frau eined Freundes beider Fami— 
lien fie zu Dringen. 

Tags darauf wird die Vermäblung gefeiert. Alk 
Verwandten und Freunde beider Familien theifen fie 
in zwei Gruppen, wovon die eine fich nach dem Hauſe 
begibt, wo die Braut fich befindet, während die an- 
dere den feine Verlobte abfordernden Bräutigam be 
gleitet. Alle find mit Stöcden bewaffnet, wonach fie 
fcheinbar fo lange auf einander losſchlagen, bis die 
Braut erfcheint, die der Bräutigam mit dem Gefchrei: 
Sieg! Sieg! berausführt. 
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Alle Segenwärtige folgen ibm nım im Trinmpb 
bis zu feiner Wohnung, wo .ein Gaftmahl, Muſik umd 
Tanz fie erwarten. Diefe Belufigungen dauern 5 big 


6 Tage, ohne daß der Ehemann daran Theil nehmen 


darf, weil der Gebrauch ihm verbietet, mit feiner juns 
gen Frau in derfelben Gefelichaft. fih zu befinden, 
Er verbirgt fich den Tag über in der Nähe, Jeden 
Abend holen ihn feine Freunde aus feinem Schlupf- 
winfel, und bringen ihn zu feiner allein ihn erwarten- 
den Sattin, die er mit Taged-Anbruch wieder verlaflen 
muß. 

Auf folche Wetfe verlebt er zwei Monate. Er iſt 
genötbigt, daſſelbe ſchamhafte Verfahren jedesmal zu 
erneuern, wenn er Vater geworden. Sobald er von 
feines Kindes Geburt benachrichtigt wird, muß er das 
Haus verlaffen, das er erit nach Einbruch der Nacht 
wieder betreten darf, unter der Bedingung, am näch- 
fien Morgen fich abermals zu entfernen. Erft nach 
Verlauf mehrerer Tage kehrt er zu feiner gewohnten 
Ordnung zurüd, 

Des Kindes Geburt wird durch feinerlei religiöſes 
Begehen gefeiert. Seine Mutter gibt ibm einen Na- 
men, und ift ed ein Knabe, wird er nach einiger Zeit 
feinem Atlick oder Lehrer übergeben, 

Die Zirkaffier find nicht ohne Fähigkeit in den ' 
mechanifchen Künften, doch läßt ihre Trägheit und 
Arbeitsfchen fie darin zu Feiner Vollkommenheit ge- 
langen, Einige ihrer Erzeugniffe find bei alledem 
mit Geſchmack gearbeitet, und man erfennt darin wirk⸗ 
Liches Talent, Ihre Waffen find durchgängig ſehr 
fchön, und ihre Damaszenerflingen » wie ihre Stabl- 
arbeiten überhaupt laſſen nichts zu wünſchen übrig. 
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Sie haben vorzüglich ein Verfahren, Silber gu 
poliren, dad unübertrefflich it. Die aus diefem Me 
tall auf ihren Waffen angebrachten Verzierungen find 
aufferordentlich zart, und viel fchöner, wie Alles, mas 
man in foschem Berrachte in Europa verfertigt. 

Ihre Kleidung bat einige Aehnlichkeit mit jener 
der altfranzöfifchen Ritter. Auf der Vorderfeite ib» 
red Gewandes haben fie zwei Tafchen, worin fich 10 
oder 12 Kleine hölzerne Schachteln befinden, die ihnen 
ald Batronen- Bewahrer dienen. Sie find mit Saf- 
fian befchlagen, und vermehren, durch die von ihnen 
veranlaßte Erhöhung der Bruft, ihrer Formen Zier- 
lichkeit, 

Alle Zirkaffier find Reiter, und als folche tragen 
fie einen krummen Säbel, ohne Stichblatt, ein Piſtol, 
einen Dolch und eine albaneiifche Flinte oder einen 
Bogen, Tretem fie in ein Haus. fo hängen fie ihre 
Waffen an die Wand, und bewahren nur den Dolch. 
Sie laden ihr Gewehr mit Kugeln: und wenn fie es 
abichießen wollen, Tegen fie cd auf zwei kreuzweis in 
der Erde befeitigte, A Fuß bohe Stüde Hol. Die 
Türken liefern ihnen Kanonen und Flinten. Unter 
diefen Iesten gibt es viele, auf denen man den Na- 
men eined alten Waffenfchmieds von Venedig, Lazzaro 
Lazzarini, Liest, 

Beinahe alle Fürften oder Stamm⸗-Vorſteher tra. 
gen Panzerhemden und Armichienen von Stahl, die 
ihnen Hände und Arme bis zum Einbogen bededen, 
und deren fie fich ſtatt eines Schildes bedienen, um 
die gegen fie gerichteten Säbelhiebe abzuwehren. Ihr 
Kopf it mit einem fählernen Helm bededt, der mit 
dem Vanzerbimd zufammenhängt, und eine Art Ka- 
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putze bildet, die nichts als den Geſichtstheil zwiſchen 
den Augenbraunen und dem Mund ſehen läßt. 

Sie beziehen dieſe Rüſtungen aus Perſien. Seit 
jedoch dies Land nicht mehr das ihrige begrenzt, und 
Ne die ruffifihe Macht auf beiden Land. Seiten zum 
Nachhbar haben, fünnen fie diefelben nur mit Schwie- 
vigfeit erhalten, wodurch ihr Preis bedeutend ge— 
fliegen if. Dergleichen Rüſtungen werden zugleich ald 
eine große Auszeichnung und ein Schag betrachtet, den 
man forsfam hüten muß. Ihre übrigen Waffen find 
ebenfalls fehr fchön, und würden ſelbſt in Europa als 
reiche Luxusgegenſtände gelten, 

Auf die übrigen Theile ihrer Kleidung wird von 
den Zirfafftern weniger Sorgfalt verwendet, obgleich 
auch diefe den Vorfchriften der Mode, verbunden mit 
ihren volfschümtichen Gebräuchen, nicht fremd find, 
Sie verändern oft genug Schnitt und Verzierungen 
ihrer Gewänder und ihrer Kopf-Bekleidungen, doch 
tragen fie immer lange Aermel, weil diefe ihnen ver- 
gönnen, fih damit die: Hände in Gegenwart derer zu 
bedecken, denen fie Ehrfurcht fchuldig find. 

Miet Ausnahme der wenigen, zu ihrer Kleidung, 
oder zu ihrer Bewaffnung nothwendigen Gegenſtände, 
ſtehen die Zirkaſſier in allen übrigen Kunſt- und Ge, 
werbihätigfeiid- Zweigen weit zurüd, Der Aderbau 
iſt bei ihnen noch in der Wiege, und fie beziehen nur 
äuſſerſt geringen Vortheil von ihrer Felder Kultur, 
Erſt feit Kurzem gibt es bei ihnen einige Windmüh- 
len; doch zeritöße man in den meiflen Familien nach 
wie vor das Getreide in einem Mörfer, Auch ift der 
Gebrauch des Sauertaigs beim Brothacken ihnen un. 
bekannt. 
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Nächſt ihrem poetiſchen Talent haben die Zirkaf- 
fier eine nicht geringe Neigung sur Mufit, wodurd 
fie von den meiften morgenländifchen Völkern zu ib— 
rem Vorteil fich unterfcheiden. 

Bor einigen Fahren machte der Sohn des Für 
ten Mehemet Iſchandar Oglu, gegenwärtiges 
Haupt der Familie Supaok, eine Reife nach Keriſch 
Cam ſchwarzen Meere), in Begleitung eines in Zir- 
faffien wohnenden ruffiichen Agenten. Diefer 19jäh- 
rige Züngling, Namens Karpolet, befuchte eines 
Tages mit feinem Freunde ein Haus, wo ein junges 
Frauenzimmer auf dem Ffügel fpielte, Er ſchien ent- 
zückt von diefes Inſtrumentes Melodie, und ald man 
ihn fragte, welches Stück ihm am meiften gefallen, 
deutete er gerade das merfwürdigie und am beiten 
gefpielte am. | 

Die Natur bezeugt fich in Zirkaſſien ungleich frei. 
gebiger, als in vielen andern Ländern. Früchte jeder 
Art gedeihen bier beinahe wild und ohne befondere 
Pflege. In den füdlichen Theilen trägt die Rebe vor- 
treffliche Trauben. Man läßt diefe trocknen, um jie 
im Winter zu effen. Man bereitet daraus auch Wein 
und Branntwein, den man in irdenen Gefäßen auf 
bewahrt. 

Das Land ift ſchön beholzt, und der Bäume Um- 
fang deutet ihr hohes Alter an. Tannen, Eichen, 
Nuß-, Buchs-, Wacholder. und Kirfhbäume yind 
in großer Menge vorhanden, Die Früchte diefer letz— 
ten find ſehr fleifchig und äuſſerſt ſchmackhaft. Die 
ungeheuren Waldungen, welche alle Berge bedecken, 
könnten die zu einem beträchtlichen Bauholz - Dandel 
erforderlichen Elemente darbieten, und dem Lande 
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große VBortheile zuwenden, würden fie mit kluger Ein- 
ficht ausgebeutet. 

Damit jedoch die Zirfaffier alle von der Natur 
gu ihrer Verfügung geftellten Gefchenfe, mit wirkli— 
chem Vortheil zu benutzen im Stande feien, müſſen 
fie zuvor lernen, durch Kunft diefelben zu entwiceln, 
müflen fie vor Allem der Arbeit und des Fleifies Noth- 
wendigfeit erfennen. 


Das Bemerfenswerthefte in der neueften 
auslaͤndiſchen Literatur. 


Wie viele Spaltungen, wie viele Schismen in 
Religion, Politik, Wiffenfchaft, Literatur und Kunft 
find nicht vorberrfchend in unferer Zeit. Was ift 
die Folge davon? Das, was der große Haufe Reli- 
gion nennt, kommt immer mehr in Verfall. Die Bo- 
litik if eine Dirme geworden, der jeder Sant obne 
Sittlichkeit, ohne Umficht, ohne Takt, oft ohne genü- 
gende Kenntniß der Menfchen und Dinge felbfl, ir 
gend einen Schandfled anzuhängen fich erfühnt. Die 
Wiffenfchaft wird durch Enzyflopädien betrichen. Li— 
teratur und Kunft werden nach der Elle verkauft, 

Man fchwagt und fchreit und lärmt, nicht der 
Wahrheit wegen oder der Vernunft, fondern nur, um 
ſich gegenfeitig zu überbieten, wonach die befte Lunge, 
die volltönendfte Stimme, die fchwärzefte Dinte im- 
mer das anerkanntefte Necht bewahrt. 

Wabhrhaft aufgeflärte Menfchenfreunde mögen im- 
merbin fagen: „Unterrichtet vor Allem die untern 
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Stände, Aber unterrichtet fie auf eine einfache, ver⸗ 
nunftgemäße Weiſe. Unterrichter fie, nicht um ihre 
Natürlichkeit, ihre guten Eigenfchaften zu verderben, 
fondern um fie in denfeiben zu beitärfen, fie zu ver 
deln. Gebt ihnen wahres religisfes Gefühl, mich 
fchalen, lächerlichen Wurt unter dem Namen Religion, 
Befeitige ihre verderblichen Vorurtheile, vertilgt ihren 
den menfchlichen Berftand entehrenden Aberglauben, 
Bringt ihnen gute, richtige, nützliche Kenntnife 
bei. Gewöhnt fie an Prüfung, Zergliederung, Ber 
gleichung, Selbiterfabrung : das „ Thier * wird mei. 
Heu, und der Menfch, nach görtlichem Bilde, wird 
endlich daſtehn.“ 

Vergebens, vergebens; man hört nicht darauf, Die 
zugleich bittende und warnende Stimme verballı. 
Der wohlmeinenditen Pädagogen Geduld geht zu Ende, 
Hat doch der unbedeutenditie Raths- oder Gerichts. 
Schreiber mehr Macht und Einfluß als fie. Es gibt 
fogar bier und da Leute, welche jene für überfpannte 
Köpfe, d. h. für Narren und Tröpfe, halten, die das 
„Ding“ nicht verstehen. Dazu kommt die liebe Eitel. 
feit, die jedem Jaherrn ind Ohr flüftert: Du weißt 
das beſſer ald alle andern, 

Geſellt fich einem folchen Dreifinne-Ncbel ein Gran 
Herfeter-Halsftarrigkeit, undein Tröpfchen Belladonna- 
Auffiärungsfchen bei, fo daß der alleinige Magenſinn 
übrigbleibt dann — gare le Patapatapan der öffent. 
lichen Verhandlung über Volks, Unterrichtung. Hw 
fenpfeffer und Bänfeleber - Baftete überfchreien fid, 
Cortaillod und Burgunder fordern ib beraus, Kog— 
nak und Ratafia weiſen fich die Zähne, 
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„Wir brauchen fein gelehrtes Volk,“ ſagt Kapu—⸗ 
zinerſtrapf. (Er nennt jeden gelehrt, der leſen 
und ſchreiben kann.) 

— Wozu Handwerks. Schuten? ſchreibt Becaſſe. 
Als wenn es nicht genug Schuſter und Schneider in 
‚ der Welt gäbe! 

| — „Die Sonntags - Schulen find ein Univerfal- 
Staats⸗Verderben,“ brült Hand Kaspar Schunfe 
fleckerl. 

„Sie haben recht, meine Herren, intonirt mit 
ſüßlichem Ton Herr Auerhaha von Ungeſcheit, der 
ehrenwerthen Verſammlung Vorſtand. Sie haben 
recht, alle recht, vollkommen recht Auch ich bin 
gegen den „niedern“ Volks Unterricht mit Hand und 
Fuß. Den hohen lnterricht befördern; das bringt 
uns Ehre. Stiften wir, meine Herren, cin gelchrted 
Botany-Bay. 

„Das wird Auffehen erregen, meine Herren. Alle 
Sama-Trompeten auf Erden, im Himmel und in der 
Unterwelt werden zu unferm Lobe erfchallen. Die 
drei und dreißig Vofaunen der Apofalypfe, nebit dem 
gebörnten Thier, die fieben Leuchter und der große 
Balack, das Weib mit der Sonne und der achtund- 
vierzigpfündige Lamennais, werden zu unferer Ehre 
einen wunderfamen Lärm anftellen.“ 

„Es werden Zymbeln des Ruhms nebft unfterbli- 
chen Pfeifen ertönen. Man wird auf deutſchen Schtüf- 
fein, auf franzöfifchen Fünffrankenſtücken und auf 
welihen Nußfchalen mufiziren; man wird uns Eifen- 
bahnen der bewunderungsmwürdigften Politif, Dampf. 
patafchen der Fonfumirteften Staats. Kiugbeit. Eeleri- 
feren der erleuchtetſten Vaterlandsliebe nennen.‘ 
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„Und in der That, meine Herren, welch Verdienſt 
baben wir uns nicht fchon erworben um den Gtaat, 
Haben wir nicht aufs neu ein finnreiches Sprid- 
wort beflätigt durch unfer Verfahren. Haben mir 
nicht um und her Alles vereint, wad Europa, Zap 
land und Patagonien Großes und Erflaunliches dar- 
zubieten vermöchten... Erbliden wir nicht der Belt. 
berühmten mehrere in unferm Kreife? Dürfen wir 
nicht ſtolz — was fage ich fol; — dürfen wir nit 
rofend entzüct fein über alle die herrlichen Talent 
und Patent⸗Aquiſitionen, welche wir feit einigen Jah— 
ven gemacht? Ja, meine Herren, nichts ſchickt ſich 
alfo beffer für und, als die Stiftung eines foliden 
Neuſüdwales im gelehrien Styl.“ — 

Aber, wo find wir hingerathen mit unferer Anzeige 
einiger der bemerfenswertheften Erfcheinungen der 
neueſten ausländifchen Literatur? Nihil tam difhcile 
est, quin quaerendo investigari possit. „Es iſt nichts 
fo fchwer, das man, falld man nur recht nachfpäher, 
nicht entdecken könnte,“ fagte fchon Terenz in feinem 
"Heautontimorumenos, vierter Alt erite Szene. Auch 
ohne umfländlichere Erörterung werden unfere Lefer 
feicht begreifen, wie wir von der neueſten Literatur 
auf den. neueſten Volks⸗Unterricht gefommen find. 

Was fchreibt man. nicht Alles heut zu Tage? — 
Theologiſche, mythologifche, metaphufifche , theofopbi- 
fche, pfychologifche, phyſiologiſche, philoſophiſche, kra⸗ 
ni⸗ inſani⸗ſophiſtiſche Abhandlungen über Recht und 
Unrecht, über Verſtand und Unverſtand, über Gtaats- 
Kaderladen und berühmte Kretinen. Es iſt ein 9% 
lehrte Krambambuli, aus Süßholz oder Rhabarber 
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Bereitet, das weder geſund noch froh, weder gefcheit 
noch glücklich macht, 

Wer bat nicht von den „Paroles d’un croyant, “ 
den „ Worten des. Glaubens,“ wie B. fagt, den 
„Worten eines Gläubigen,“ nach Ehrenfried St., 
„den gläubigen Worten,“ von Kritzkratz Tz., den 
„Blaubens-Worten,“ von Dreiftern und Kompagnie, 
und den „Worten des Gläubigen,“ von andern fo- 
genannten Verdeutfchern der fonderbaren politifch-re- 
Ligiöfen Galle-Ergiefung des Abbe de Lamennais re- 
den gehört ? 

Schade um die verpfufchte herrliche Kopf⸗Organi⸗ 
fation, fchade um das zugleich zarte und fräftige 
Zellengemwebe, dag einen Zeibnig , einen Dante, einen 
Milton, einen Kant erzeugt haben würde, hätte fcha- 
denfrober Zufall ed nicht in den Hirnfaften eines rö— 
miſch⸗katholiſch⸗apoſtoliſchen Prieſters geworfen. 

Der Arme, er hadert mit ſich ſelbſt. Er ſieht, 
ein zweiter Jakob, die Himmelsleiter nur im Traum. 
Die Engel, ſchöne, wahre, unſterbliche Gedanken, ftei- 
gen daran auf und nieder. Aber er erfaßt fie nicht. 
Er ringt mit dem Riefen des Unfinns, der ibm die 
rechte Hüfte feines Verftandes verrenft. Darum hinkt 
er fo ſtark, wenn er recht feilzutreten glaubt. 

„Warum ermüder Ihr Euch vergebens in Euerem 
Elend? Ener Wunfch ift gut. Aber Ihr wiſſet ſelbſt 
nicht, wie Ihr ihn in Ausführung fellen wollt.“ 

Diefe Worte, welche die 36ſte Strophe in Lamen- 
. naid- viel befchrieenem Büchelchen bilden, man könnte 
fie mit vollem Rechte, und wahrlich nicht treffender, 
an deſſen Verfaſſer ſelbſt richten. Es werden einige 
Monate vergeben,. und niemand wird mehr fprechen 
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von den „Worten eines Gläubigen.“ Nach 2 oder 3 
Jahren wird fich ihrer kaum noch ein eingefleifchter 
Bibliophile zu erinnern wiſſen. 

Der tbeologifche Babeuf wird mit feinem apofa- 
Inptifchen Raps nichts erzielt haben, ald die „Ehre“ 
des einſtimmigen, ungetheilten Beifalld aller Marati— 
fien, Robespierriften, Dantoniften, aller Mitglieder 
der eigentbumsfchügenden Geſellſchaft der Nechte des 
Menſchen und Bürgers, einfchließlich der Giovine 
Italia und der Editein-, Säulen. und Halle» Ber 
bündung Teutonia zu Paris, 

Er wird, feiner Nachahmung Ehrifti, feiner drei- 
maligen Wallfahrt nach Rom, feiner Zeitung L'Ave⸗ 
nir ungeachtet, weder Bifchof, noch Kardinal, noch 
Pabſt geworden fein, und fein 20jäbhriges Hinarbeiten 
auf die Erlangung einer diefer „ Chargen ,“ wird au 
nichts gedient haben, als ihn zum heiligen Krispinus 
aller Demagogen und Rapacifraten, oder wohl gar 
zum Schußpatron irgend einer Hochwahnfinn- Anſtalt 
zu Radifalopolid-Bediam zu machen. 

So weit ift ed gekommen mit einem jener Erzjen- 
gel der katholiſchen Reftauration, welche die prott- 
ftantifche Kirche zum Frühſtück und die griechifche 
zum Befperbrot aufzufpeifen gedachten. Ohe, quan- 
tum mutatus ab illo! Der beilige Cherubim iſt ein 
beiltofer Sansfülotte geworden. Der Raphael der 
ehrwürdigen Patres der Bande Loyolas, bat ſich in 
einen revolutionären, Bech, Schwefel und andere höl— 
lifche Brenn-Daterialien ausfpeienden, Zuzifer mern 
morphofirt. | 

Lamennais wirft den Leuten nicht Sand in bie 
Augen oder Schnupftabad, wie gewiſſe demokratiſche 
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gzentlemen of great-road, die ihre politifche high- 
wvay-robbery nach allen Brundfäsen betreiben. Bis 
büte Gott. Der Meffias der Nedemptoriiten von Gt. 
Juſt und Sanfon, verfteht fein Handwerk beſſer. 

Er nimmt apofrypbifchen Koblenftaub, ungefalze- 
ned Schießpulver, geläutertes Arſenikkies, und filtrire 
ed dem feiner überfchwänglichen Tugenden wegen be. 
rühmten franzöfifchen Pöbel eriter, zweiter und dritter 
Klaffe in die Seele, um ihn, zu feinem größten Glücke, 
von feinem bisherigen Glauben an allerlei alten 
Schnidichnad, wie Religion, Geſetz, Recht und Ber- 
nunft, wo möglich radikal zu heilen. Fiat lux! 

Lamennais bat, auffer feinen Adepten und Anbe- 
teen, auch Nachabmer und Kalkirer, im Geſchmack 
der Offenbarung Fohannis gehabt. Die „Worte eincd 
Menſchen“ find in diefem Berrachte eines der gelun— 
genften budrophobifchen Produkte. Ganz Biretre 
ſcheint Mitarbeiter an diefem Werke gewefen zu fein. 
Es ift beinahe chen fo treffend, eben fo eindringlich, 
von eben fo gutem Geſchmack und richtigem Takt, als 
der edle „Beächtere,* der wahrfiheinlich aus Deutfch- 
fand übel weggefommen fein muß, weil er unfer ar 
med Vaterland durch Schimpfen und Verwünſchen 
und Verläumden zu fich hinabzuziehen fich bemühet. 

Gegen die „Worte eined Gläubigen “ find eben. 
falls mehrere wohlbeleibte oder fchlanfe Flugſchriften 
erfchienen. Die „Reponse d’un Chretien aux paro- 
les d’un Croyant (Antwort eines Chriften auf die 
Worte eines Gläubigen), von Abbe Bautain, ba- 
ben für ihren DVerfaffer feinen andern Erfolg gehabt, 
ald daß der Bifchof von Straßburg ihm die obere 
Leitung des Fleinen Seminars in diefer Stadt abge 
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nommen, und zwar aus folgenden äuſſerſt triftigen 
Gründen: 

Eritend, weil er feinem Amte unentgeldlich vorge 
fanden; zweitens, weil er nur talentvolle Männer, 
worunter vier ehemalige von ibm durch milde Lehre 
und eremplarifches Beifpiel für das Chriſtenthum ge 
wonnene Israliten und ein gewefener Föniglicher Bro- 
£urator fich befanden, ald Lehrer angeftellt; drittens, 
weil er feine Kollegien nicht lateinifch Cdas nur we— 
nige verftehen), fondern franzöfifch gelefen ; viertens, 
weil er behauptet, daß jemand, der nicht an Gott 
glaube, auch nicht an die Auferſtehung Chriſti glau— 
ben werde, ꝛc. ꝛc. 

Was die Antwort eines Chriften anbelangt, fo iſt 
fie ganz im Beifte des Evangeliums, einfach und mild, 
dennoch durchgreifend und fchwer. Wir feben bier 
feinen Propheten David ein Ga ira anflimmen, oder 
mit den mit Blut und Koth bedeckten Verebrern der 
Göttin Raifon eine Runde tanzen, und aus vollem 
Halfe brüllen: 

Chantons la: earmagnole; 
vive le son 
‘du canon, %, 

Bautain bat von allen Ddiefen Annehmlichkeiten 
und diefem Guillotine- Schwunge der republifanifch- 
franzöfifchen Diufe feinen Begriff. Er ruft die Worte 
des „Erlöfers“ felbft an.. Er fleigt bis zur Ur-Tradi. 
tion unferd Glaubens binan, und befragt die Ge— 
fäprten Jeſu, die Apoſtel, welchen Gefinnungen der 
hriftliche Briefter fich. zu überlaffen habe, um wirf. 
lich zu fein, was er fein fol. 

Ein anderes Werf von Chabo, bietet ung die 
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Paroles d'un Voyant (Worte eines Sehenden)“ dar. 
Wir müſſen geſtehen, daß wir in den Worten eines 
Sehenden nichts geſehen. Denn alles in ihnen iſt 
Finſterniß, und Finſterniß iſt undurchſichtig, wie je— 
dermann weiß. Mit ächt antikem Muthe haben wir 
dies Factum von Anfang bis zu Ende durchleſen. 
Aber wir müſſen mit wahrem Depit geſtehen, daß wir 
nicht begriffen haben, was der Verfaſſer darin eigent- 
Lich bat fagen wollen. 

‚Die „Contre-paroles d’un Croyant (Gegenmworte 
eines Gläubigen)“ von Ortolan, find nichts als 
eine fchwache Nachahmung defien, was wirklich un- 
nahahmliches in dem Buche Lamennais if. Don 
Widerlegung, wie man fie vermuthen möchte, ift darin 
feine Spur. Es fol Fronie fein. Aber wenn wir 
auch einen Tubus von 20 Zoll Deffnung daran legen, 
wir entdeden fie nicht. Wir finden nichts, als den 
ziemlich abgenusten Styl des Konftitutionel, der dem 
vollen, runden, dithyrambiſchen Styl des Avenir-Her- 
ausgeberd gegenüber fich ausnimmt, wie Bella neben 
Sirius. 

Doch genug davon; kommen wir zu etwas anderem, 
Die in Franfreich fo viel befprochene, allen aufgeklär— 
ten Geiftern nicht allein zweckmäßig, fondern fogar 
nothwendig fcheinende Reform des gegenwärtigen Wahl. 
Syitems in diefem Lande, bat eine Schrift von Ale 
xander Guiraud, Mitglied der franzöfifchen Afade- 
mie, erzeugt, betitelt: „De la verite dans le systeme 
* representatif (vom Wahren im Vertretungs⸗Syſtem).“ 

Die Wahl» Reform ift, wie man weiß, feit dem 
Appendig der franzöfifchen Staats -Ummälzung, im 
Juli 1830, das große Schlachtroß der Tegirimiftilch- 
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Farsiftifch - benrigquinquiftifchen Partei, feit fie begrif- 
fen, daß die Poeſie der Erinnerungen eines Henri 
Kater , eined Louis le Krank, eines parifer Bluthoch⸗ 
zeitd- und eines Ordonnanz⸗Charles, wie anderer von 
demfelben Taig, eitel Bittermandel-Seifenblafen feien, 

Feder Tag, den die liebe Sonne von Lauterburg 
bis Port-Vendres gibt, fieht den innern und äuſſern 
Gehalt diefer Partei fich vermindern, Ihr Leben 
flieht durch ihre eigenen Poren davon, Sie löſet ich 
auf in dem Kioaf der Mode, in dem Pfründuer- 
Spital der Duotidienne, in.der Figaro-Goutane der 
Gazette de France (ecco, ecco il vero polliero po- 
liico), _ | 

Sie gefteht der Republik immer mehr Terrain zu. 
Sie bemüher fih auf ihrer Fahne das Wort Legitis 
Mit zu verwiichen, und es durch das beſſer klingende 
Wort Refor-Dift zu erſetzen. Guiraud, der Akade—⸗ 
mifer , ift ciner der „Feſeurs“ der Refor-Mil- Partei, 

Weniger fühn und barof ald EChätcaubriand, We 
niger berausfordernd als Florian de Kergorlay, me 
niger fpisfindig als Fin-Fames und Arlincourt, ift er 
naiv genug, zu fagen, „daß die royaliftifche Oppofi- 
tion im alleinigen Intereſſe Franfreichs handelt, weil 
ie feinerlei Berechnung in VBorfchlag bringt, feiner 
lei Kombination vorbereitet, die geeignet wäre, ihres 
dynaſtiſchen Intereſſes Triumph zu ſichern.“ 

Man möchte daraus ſchließen, daß die royaliſtiſche 
Oppoſition (was man ſagen will verſteht jedermann, 
obgleich die Wort - Zufammenftcllung mit Bezug auf 
der Dinge gegenwärtigen Zuſtand in Frankreich kei— 
nen Sinn bar), die dynaftiiche Frage ald gänzlich 
verfchicden von dem eigentlichen Zutereffe Frankreichs 
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betrachtet; was jedoch nicht alſo iſt, weil all' ihr 
Streben unabläßlich darauf hinzielt, eine dritte 
Reſtauration ihres älteſten Zweiges zu erzielen. 

„Present et Avenir (Gegenwart und Zukunft),“ 
politifche Flugfchrift von Karl LZemonnicr, macht 
den durchaus neuen Zuſtand der politifchen Diskuffion 
ſeit Zuli 1830 augenfcheinlich. 

Nach der Fuli-Reform fand eine Scheidung fatt 
zwifchen den Bürgern und den Eigentbumslofen (Bros 
letariern) , die bis dabin in einer gemeinfamen Op— 
poiition gegen den Feudal- Adel vereinigt geweien. 
Die Bürger haben fih der Macht verfichert. Die 
Eigenthumslofen find nach wie vor Oppofition geblie- 
ben , oder vielmehr, die Oppoſition it in ihrem Na— 
men gemacht worden, weil man ihnen bis jegt feine 
geiehlichen Bertreter zugeſtanden bat. 

Mit weiter, folglich mir langſamer Beharrlichkeit, 
nicht ruchweis und mit langen Baufen, fondern ruhig, 
ficher fortfchreitend, eine allmählige Verſchmelzung, 
der in fich felbft zerfallenden, durch ihre zu ätzende 
Mifchung fich zertheilenden Parteien; cine freund 
ſchaftliche Uebereinſtimmung zwiſchen den beiden ftrei- 
tenden Klaſſen; eine vernünftige, politiich richtige 
Ausdehnung aller gefellfchaftlichen Rechte und Bor- 
tbeile auf die bis jetzt derfelben noch entbebrenden 
Stände: das ift die große Aufgabe, welche nur folide 
Geiſteskräfte, durchdringende Intelligenzen in Aus. 
führung zu bringen vermögen. Ob Fraufreich der. 
gleichen babe, wird Zeit uns lehren. 

Danken wir vem Verfaſſer des Buches: „Physio- 
logie et hygiene des hommes livres aux travaux 


de l’esprit (Phyſtologie und Geſundheitslehre der mit 
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Geiftes-Arbeiten befchärtigten. Berfonen),“ 3.9. Re 
veille-PBarife, Doktor der Medizin, für die nüslichen 
Lehren und Fingerzeige, welche er den armen Schrift 
Gelehrten, Zeitungsfchreibern , Bilderfibel - Heranse« 
bern und tutti quanti zu ertheilen für gut erachtet. 

Die zwei Bände find angefült „mit einer fo er. 
leuchteten Erforfchung der Anekdoten der Vergan— 
genheit (wir überfegen getreulich die Anzeige dieſes 
Werkes aus der dritten Lieferung des vierten Thei— 
led, der dritten Folge [November 1834] der Revue 
des deux Mondes, ©. 333, 3. 8 u. f.), einer fo 
zarten Skrutinirung der Phyſiologie des Künft- 
ler-Temperaments, einer fo umfländlichen GSorafalt 
der Fiterarifchen Geſundheitslehre“ dag man auf Er- 
den nichts Bortrefflicheres finden kann. 

Dier und zwanzig Kreuzer Konventionsgeld dem- 
jenigen, der diefen plaſtiſchen Galimathias verſteht. 
Aber hören wir weiter: 

»So dat denn unfere Literatur auch ihren Arzt, 
und nicht etwa einen fchwargen, teuflifchen Doftor, 
wie der, deffen Humour und geiftreiche Lektionen Fhr 
fennt (die Konfultationen des fchwarzen Doktors, Ro- 
man von Zalzac), fondern einen Arzt, der fich mit 
Euerm, über meniger alltäglichen Spefulationen ver. 
nachläßigten Körper befchäftigt, der Euch den Puls 
mit einer frifchen Hand betaftet, der Euch durch ein 
Geſchichtchen erheitert, der Euch bitter, ibm Euere 
Verſe vorzulefen, und der Euer Geſundheits⸗Verhal—⸗ 
ten lachend beſtimmt.“ 

Voilà ce que c’est, Messieurs et Mesdames, dir 
Vhyſiologie und Geſundheits⸗Lehre ꝛc., des berühm- 
ten Neveille-Barife, Doktoren der Medizin. Führen 


in der neueflen ausländifchen Liferafur. 213 





wir, zur Kenntniß ab uno ein Spezimen feined Wer- 
fe8 an, wie ed uns auf Gerathewohl in den Wurf 
fommt, 

„Beſitzer des Körpers,“ fagt Neveille - Barife, 
„gebietet das Sch, oder der Menfch, feinem Blute lang«- 
ſamer zu fließen, feinen Nerven weniger reisbar zu 
fein, feinem Gehirn dieſe Idee cher als eine andere 
‚zu durchdenfen. Dad Ich, durch feine innerliche (in- 
trinseque) Kraft, oder unterjtüßt von Erziehung und 
dem Beiltand der Philoſophie, der Medizin, gebietet, 
regiert fouverän die Oekonomie. Schließlich, wie man 
es gefagt, der Menfch ift Herr bei fich (en defni- 
tive, comme on l'a dit, l’'homme est le maitre chez 
lui).* 

— Excusez. 

Schließen wir mit der „Reiſe in der Schweiz 
(voyage en Suisse),“ von dem Grafen Theobald 
Walsh, Redaktoren der Gazette de Normandie. 
M. Te Comte erzeigt der Schweiz die Ehre, fie zu 
bereifen. Seit Raoul-Rocherte und Simon fonfunirt 
find, braucht der Behemoth Literatur neues Futter. 
Sn den 29 Unvereinftaaren Helveriens fehlt es daran 
nicht. Dan macht in ihnen jährlich 217,583,694 Zent- 
ner Heu, die grünen Kräuter, welche vom Stengel 
verzehrt werden, nicht mitgerechnet. Es leben vieler- 
lei Wefen davon; warum -follte denn nicht der Re— 
daftor einer Tegitimittifchen Zeitung auch etwas Nab- 
rung finden, wo doch fo viele Wiederfäuer fatt werden? 

“ Puis, wenn der Herr Graf in Baden an der Lim— 
mat, wo er im Stadhof zu refidiren geruhet, einen 
Luther gewahrt; wenn er eine weiland Republif Ger— 
fan beſucht, die er befchreibt, wie wenn fie noch be- 
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ſtände; wenn er einer heroiſchen Inſurrektion im 
Prättigau gedenkt; wenn er von Wilhelm Tell, Zwingli, 
Huß, Kalvin Stauffacher und Uſteri ſpricht, geräth 
er in Feuer und Flammen gegen Empörung und Ketze⸗ 
rei. C'est fort bien, Jeder fein Gewerbe. Ein Le 
gitimift darf fich feiner Sinne und Sinnes-Werfzeuge 
nicht bedienen, wie ein Doftrinär, wie ein Radikaler, 
wie ein Juste Milieu, oder wie ein Enrage de mo- 
dere. Das ift gang in der Regel, und damit Punktum. 


Neue Beobahtungen über Ban und Bil; 
dung des menfchlihen Gehirns. 


Dan bat oft, feit Erfindung des Mikroskops, ver. 
fucht dieſes Inſtruments fich zu bedienen, um damit 
genauer als biöher den Bau des Gehirns zu fFudieren, 
doch haben alle ſolche Nachforfchungen bis jest zur 
Kenntniß feiner wichtigen Tharfache über diefes DOr- 
gans innere Einrichtung geführt. Die Nichtüberein- 
flimmung, welche man in den bei folchen Nachfor- 
fchungen von Loevenhoed, Della Torre, Mon. 
roe, Barba, Home und einigen andern Gelehrten 
erlangten NRefultate bemerft, muß vielen verfchieden- 
artigen Umftänden zugefchrieben werden, wie z. B. 
der Unvollkommenheit der gebrauchten Inſtrumente, 
den verfchiedenartigen Methoden, deren jeder For. 
fcher fich bedient, den voraudgefaßten Ideen über das 
Urgemwebe, worin, wie man allgemein glaubte, das 
nervige Netz enthalten fei, und über das Dafein einer 
Slüffigfeit, oder eines fchleimigen Stoffes, den man 
beftändig in den Gehirnfafern zu finden vermeinte. 
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Des Nichterfolgs fo vieler Beobachtungen unge» 
achtet, baben wir Urſach zu glauben, daß die GStu- 
dien, welche Brofeffor Ehrenberg Üver diefen Ge— 
genftand befannt gemacht , ein entfprechenderes Ergeb- 
niß darbieten werden. Die Sorgfalt und Gefchid- 
lichkeit, von der diefer Beobachter fchon unbeftreit- 
bare Beweife abgelegt, in den Nachforfchungen über 
die Organifation und Bildung der Infuſionsthierchen, 
laffen uns hoffen, daß feine neuen Nachforfchungen 
über die Organifation ded Gehirns diefelben Ergeb- 
niffe darbieten werde. Wir wollen uns bemühen, uns» 
fern Lefern in Kürze einen Begriff davon zu geben, 

Gehirn und Nerven befteben nah Dr. Ehrenberg, 
aus Aufferft zarten Fafern, die man nur mit Hilfe 
einer auf 300 Durchmefler vergrößernden Macht ent- 
deden kann. Er fagt felbft, daß er manchmal ge 
nöthigt geweſen, eine viel beträchtlichere Kraft, wie 
3. B. die von 800 Durchmeffer, in Anmendung zu 
bringen, um fie zu unterfcheiden, Er bat fehr dünne 
Gehirnblättchen unterfucht, und die faferige Struf. 
tur augenscheinlich an ihrem Mande bemerft. Ein 
feichter Druck, hervorgebracht auf die nervige Sub. 
ftang zwifchen zwei Glasſtücken, läßt die Fafern noch 
leichter erkennen. 

Es ergibt fich aus den von Brof. Ehrenberg ge- 
machten Experimenten , daß die Mafle des großen und 
des kleinen Gehirns ans fehr fchwachen , unregelmäßig 
in dem rindenartigen Theile angebrachten Faſern be- 
fteht , die mit Bläschen und Blättchen überfäet find, 
welche von der Dberfläche gegen des Gehirnes Mittel- 
punkt zuſammenlaufen. Die meiften diefer Faſern 
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baben Feine regelmäßige Spiralform, fondern find 
vielmehr beinahe Roſenkränzen ähnlich. 

Zwifchen diefen Fafern , die Dr, Ehrenderg „9% 
lenfige “ nennt , befinden fich , ihm zufolge, noch au. 
dere gegen den untern Theil des Gehirns, Die ein 
wenig dicker und von regelmäßiger Spiralform find. 
Diefe beiden Fafer-Abtheilungen find weder Durch das 
Zellen⸗Gewebe, noch durch irgend eine Flüſſigkeit ver- 
einige, fondern fie find blos übereinander geflellt, 
ausgenommen auf den Punkten, wo fie von dem Netz 
der Blutgefäße, die das Gehirn in allen Richtungen 
durchfreugen, umfchlungen find. 

Die einzige Verfchiedenheit, die ee zwiſchen der 
meiffen oder innern Subſtanz ded Gehirns, und zwi, 
fchen der grauen oder rindenartigen entdedt, beſteht 
darin, daß diefe leiste feine fpiralförmigen Fafern ent- 
balt, und daß die gegliederten Fafern darin von einem 
Nez dickerer Blutgefäße zufammengedrüdt find. 

Sm Gehirn find die Fafern faft immer parallel 
eine gegen die andere gerichtet. Manchmal durchfren- 
zen fie fich, und Prof. Ehrenberg fagt, dag er meh- 
rere gefeben , die in einer einzigen vereinigt waren. 

Die großen fpiralfürmigen Fafern find offenbar 
hohl, oder mit innern Nöhren verfeben. Denn es ih 
ein Leichtes, die innern Wände der Röhren zu be. 
merken. Wenn, nachdem man einige dieler Faſern 
durchfchnitten , fie leicht zwifchen zwei Glasfcheiben 
drückt, ſieht man ihnen eine Förnichte Materie ent 
firmen. 

Die Nachforfchungen unſers gelchrten Gewährs— 
mannes (Profefford auf der Univerfität Berlin) haben 
fi) nicht auf das Gehirn allein befchränft, er bat 
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ſie auch auf Die davon ausgehenden Nerven ausgedehnt. 
Dei diefer Gelegenheit bat er unter andern eine Be. 
merkung gemacht, die nicht obne Wichtigkeit ift, ob. 
gleich fie Veranlaffung zu feiner unmittelbaren An— 
wendbarmachung gibt. Man weiß, daß Karl Belt, 
in England, und fpäter Magendie, in Frankreich, 
durch auſſerordentlich merkwürdige Experimente bewie. 
ſen haben, daß die vom Gehirn ausgehenden Nerben 
ſich in zwei ganz verſchiedenartige Gattungen ſcheiden, 
wovon die einen die Empfindungen, die allgemeine 
Empfindſamkeit, Geſicht, Gehör, Geruch, ꝛc., die 
andern dagegen die freiwilligen Bewegungen beſtimmen. 

Die erſten, nämlich die Empfindungs⸗Nerven, be- 
fieben, nach Dr, Ehrenberg, gänzlich aus geglieder. 
ten Fafern, denen Ähnlich, die er in der Gehirn⸗ 
maſſe gefunden, während die andern oder Bewegungs⸗ 
Nerven gänzlich aus graden fpiralförmigen Faſern 
gebildet find, 
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Entdedung einer alten unterirdifcen 
Stadt in Oſtindien. 


In einem an die aflatifche Geſellſchaft gerichteten 
Schreiben, zeigt der Hauptmann Santley, Ober— 
Aufſeher des Duab- Kanald, die Eendung mehrerer 
fehr merfwürdigen Denfmüngen an, die für das in 
diſche Muſeum beftimme find, und die er auf der Stelle 
gefunden » wo früher eine alte Stadı gelegen, dic 
jegt unter 16 Fuß bobem Schuitt begraben iſt. 

Es ergibt fich aus der kurzen Erklärung des Vor. 
genannten, daß er diefe Entdeckung bei Gelegenbeit 
der Reinigung ded Duab- Kanald, unterbaib, dot 
ziemlich nahe bei Behut gemacht, welche Stadt auf 
der Karte von Rennell unter 26 9 und einigen Minuten 
nördlicher Breite, wie ungefähr 789.50 öftlücher 
Länge angegeben ift. 

Der Kanal war gänzlich abgelaffen worden, und 
bald fand man auf feinem Grunde mehrere Münzen, 
zwifchen Weberreiten alter Brertrer und andern Holz— 
werks, Das noch in ziemlicher Menae vorhanden war. 

„Bor Allen muß ich bemerken,“ fagt dır Bericht. 
Abflatter, „daß die gegenwärtige Nıchtung Des Ku- 
nals ganz von der verfchirden iſt, die er früber ver. 
folgt haben fol. Kann man alio nicht andere Br. 
weife vom Gegentheil aufitellen, fo dart man nicht be. 
baupten, daß die gefundenen Gegenstände zutällig bier 
verloren gegangen, oder das fie vom Wafler bis bier. 
ber geführt worden,“ 

Der von dem Kanal durchfchnittene Boden ı 
zum Theil: Euftivirt, zum Theil mit wilden Pflanzen 
und Geſtrüpp bedeckt. Unmittelbar unter der Ober 
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fläche finder man eine 4% Fuß tiefe Flußfandfchicht. 
Darunter iſt eine dünne Schicht gewöhnlichen San- 
des, worin man einige Holz⸗ und Bretter-Veberbleib- 
ſel bemerft. Sodann folgt eine röthliche mit Sand 
vermifchte Thonfchicht , die 121, Fuß im Durchmeffer 
bat. Unter derfelben endlich finder man die Veber- 
reite der alten Stadt, in einer 6 Fuß dicken fchwar- 
zen Erdfchicht, in welcher fehr viele Sinochen, Scher- 
ben und andere Gegenſtände, befonders mehrere Denf- 
münzen vorhanden find, die Hauptmann Cantley dem 
Muſeum überſchickt bat., | 

Befondere Erwähnung verdienen die aufferordent- 
lich großen Ziegel, welche man in beträchtlicher Menge 
auf dem Punkte ausgegraben. Fhrer Form nach fchei- 
nen fie zu Brunnen gedient zu haben. Man bat auch 
ganze Haufen Eifenfchlacden entdeckt, obgleich der 
Gebrauch der Hochöfen zum Eifenichmelzen zu Behut 
gänzlich unbekannt iſt; eben fo Preilfpigen, Ringe 
und verfihiedenartige Slastorallen. Mir einem Worte, 
es iſt ein zweites Herkulanum, und alles laßt voraus- 
jegen, das man bei genauerer Nachforfchung bier viel 
Wichtiges ans Tageslicht befördern könnte. 

Der Sekretär der aylarifchen Geſellſchaft bat über 
Santlına Brief nachiichende Bemerfungen bekannt ge- 
macht: | 

„Der Zeitpuntt, in weichem die in Rede ſtehende 
Stadı egiitirte, kann mit ziemlicher Genauigkeit an- 
gedeutet werden, und zwar mit Hilfe der vielen an 
derfetben Stelle entdedten Münzen, wo man die Zie- 
gel und Knochen ausgegraben. Die Münzen gehören 
zu. drei verfchiedenen Klaffen, welhe Wilfon in 
einer im 17. Bande der aflarifchen Nachforfhungen 
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enthaltenen Befchreibung bereits befannt gemacht. Gie 
find nachſtehende: 

41. Eine diefer Münzen trägt eine menfchliche Ge— 
ſtalt beffeideer mit einem Panzerhemd. Sie opfern 
auf einem Altar. Dad Stück kann ald von indifch 
f£ythifchem Urfprung betrachtet werden. Wilfon fekt 
mit vieler Wahrfcheinlichfeit voraus, daß die Münze 


aus einer Zeit berrühre, welche dem Beginn der chrif- 


lichen Nera nahe komme. Bon 26 Medaillen diefer 
eriten Art ift nur eine gut genug erhalten, um ihr 
Gepräge unterfcheiden zu können. 

2, Die meiften von Cantley eingefandten Münzen 
find anderen ähnlich, welche in demſelben Bande der 
aſiatiſchen Nachforfchungen befchrieben worden, umd 
von denen man eine Zeichnung beigefügt. Man weiß 
jedoch nicht, was fie eigentlich fein follten. Auf 
einigen fiehbt man einen Elephanten auf der einen 
Seite, auf der andern einen oder mehrere ganz beion« 
dere Monogrammen. Hoch einige haben auf der Rück— 
jeite den Stier der Brahmanen, und auf dem Rande 
eine Inſchrift in unbekannten Schriftzügen. 

3. Die legte Münzen - Art ift von Silber. Mau 
bemerkt darunter vicle dicke, vieredige Stüde, obne 
irgend ein regelmäßiges Gepräge, doch mit verfchie- 
denen Stempel-Zeichen, wie mar fie wahrſcheinlich al. 
gemein machte, bevor man die Geld - Ausprägung er- 
fonnen. In Mackenſie's Sammlung befinden fich ſehr 
viele folche Denfmünzen. Auch an ihnen bemerft man 
kein fichered Zeichen, wonach man auf ihr After 
fchlieffen fönnte, fo daß man fogar zweifeln kann, 
ob es wirkliche Medaillen find, oder nicht. Die neue 
Entdedung Tann zur Beantwortung dieſer beiden 
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Bunfte dienen, Alle diefe Denfmünzen fcheinen aus 
einer fpäteren Zeit als die des Beſtandes der indiſch⸗ 
ſtythiſchen Dynaſtien in Baktrianien herzurühren. Sie 
müſſen einer Epoche angehören, wo, wie jetzt in China, 
das Silber durchgängig nach dem Gewicht Kurs hatte, 
wihrend die geringeren Erze ald Zeichen eines be 
ffimmten Nennwerthes im Umlauf waren, 

Die Entdelung diefer Münzen, die an und für 
ſich ſchon fehr wichtig ift, bilder indeffen nur einen 
der zahlloſen Bunfte, die binfichts des morgenländi.- 
fchen Herfulanums aufgeklärt werden dürften. An 
fchrin und Zuftand der von Cantley eingefandten Zähne 
und Knochen gewähren ebenfalls ein befonderes In— 
tereffe. Sie find noch nicht gänzlich von jedem thie— 
rifchen Stoffe entblößt; doch ift diefer letzte größten. 
theils fchon durch Fohlenfaures Kalk erfegt, 





Kritifhe Reviüe. 


Der Himmel, feine Welten und feine Wunter, 
oder populäre Aſtronomie. Ein Bildungsbuch für 
alle Stände, von J. F. Littrow, Direktor der 
f. E. öfterreichifchen Sternwarte in Wien. Mit 
fchön geſtochenen Sternfarten. Vier bis fünf Lie 
ferungen in 8, Gtuttgart, 1834. Bei Karl Hof- 
mann. 

Selten iſt ein Werf erfchienen, das mehr des all. 
gemeinen Beifalld, das einer einftimmig - günſtigen 
Aufnahme würdiger newefen, ald die von dem gelehr— 
ter Littrow unter obigem Titel verfaßte „populäre 
Stern- und Himmels-Kunde.“ Zwar baben wir bis 
jest nur davon die erite Lieferung vor Augen. Aber 
wenn wir nach ihrem Snbalte auf den des Ganzen 
ichlieffen dürfen, wird dad Publifum, binfichts des 
berreffenden Gegenftandes, etwas gang Vorzügliches 
erhalten j 

Dad Werf iſt Far, rund, dentlich, in einem all. 
gemein verftändtichen Tone geſchrieben. Wo technifche 
Binennungen unumgännlich notbwendig waren, find 
fie genügend erklärt. Wo der Sinn Erörterung notb- 
wendig machte, iſt Nie befriedigend gegeben. Man 
liest diefe einfache, gediegene Darıtellung mit fleigen- 
dem Genuß. Es it Kraft, es iſt Fülle, es it lau— 
teres Gold darın. — Nac des ganzen Wertes Er. 
ſcheinung denfen wir und noch umjtändlicher darüber 
auszufprechen. 

Bon dem umfichrigen Verleger durch treifliche Aus- 
ſtattung, durch fchönes Papier, fcharfen, Eorreften 
Drud und zierliche Karten noch mehr geboben, iſt 
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dies Buch, das bei alledem zu dem wohlfeilen Preiſe 
von 54 fir. rhein., für jede Lieferung, erlaffen wird, 
eine wahre Zierde deutfcher Literatur, 





Die Menfhen und die Sitten in den vereinig. 
ten Ötaaten von Nordamerifa, von dem Oberiten 
Hamilton, Nach der dritten englifchen Auflage 
überfeg: von 2, Hout. Mannheim, 1834 Bei 
H. Hof. Zwei Theile in einem flarfen Groß. 
Dftavband, 

Ein gutes Werf, die Frucht richtiger Beobach— 
tung, umsichtiger Vergleichung, reifer Kenntniß der 
Menichen und Dinge. BDier ift fein von einfeitigem 
Vorurtheil eingegebenes, von fihiefer Anficht, von 
Lächerlicher Selbftgenüglichkeit, von erbärmlichem Kiei- 
nigkeits⸗Geiſte dittirtes Gewäſch, wie bei der befann- 
ten Miftriß Trollope. Es it Mark und Nerv in die 
fer Schilderung der wirflichen Gitten, Gebräuche 
und Berfaffungen der Bewohner der Bereinflanten 
Kordamerifas, Es ift Karakter, es ift Sprache, es 
ift nationale Haltung, die daraus zu unferm Gemütbe, 
zu unferer Einbiidungsfraft. fpricht. 

Wir begreifen, daß, was der Verfaſſer darſtellt, 
und wie cr es darftellt, in Wahrheit vorhanden ill; 
daß er nicht die meitten feiner Angaben aus der Luft 
gegriffen , tie aus feinen Gänſekiel gefaner bat, Er 
bat gereifer, wicht als Brite oder Aritofrat, fondern 
ald vernünftiger Menſch. Er bat feinen Augen zu 
fehen , feinen Obren zu bören vergönnt. Er bat fie 
nicht, wie jene berumftreifende Agentin des englifchen 
Torysmus, mit künſtlichen Nebeln, mit den Prismen 
tinfender Vorurtheile umbüllt, um nach den Anfich- 
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ten wie zu dem Zwede einer gewiffen Partei eine vor. 

gefchriebene Aufgabe in Ausführung zu bringen. 
Darum auch har fein Werf in England wie in 
Nordamerika fo ausgezeichnete Aufnahme gefunden, 
daß in dem erften in fehr kurzer Zeit drei flarfe 
Auflagen nothwendig geworden find. Die deutfche 
Bearbeitung ift in jedem Betrachte gelungen zu 
nennen. Gie gibt treu und mit Umficht, was das 
Werk Eigenthbümliches in Sprache und Haltung dar- 
bietet. Sie ift gefchmeidig, korrekt in Deutfchlands 
Mundart und Styl. Man Tiest fie gern und meiß 
dem Ueberſetzer für feinen Fleiß Danf, — Drudf und 
Bapier find gut. Des Werkes Preis ift 2 f. 42 Kr. 
rhein. oder 4 Thlr. 15 Sgr. preuß. 





J. C. Schweizerd Fremdwörterbuch zur Er. 
flärung fremder, aus andern Sprachen, nament- 
lich der Tateinifchen, griechifchen, italienifchen, 
frangöfifchen und englifchen, in die deutſche auf- 
genommener Wörter und Redensarten, befonders 
in Bezug auf Alterthums⸗Kunde, Geſchichte, Wie 
dizin, Nechtswiffenfchaft und Technologie , denen ein- 
zelne feltene deutſche Wörter beigefügt find. Vierte, 
um mebrere taufend Artikel bereicherte Auflage, neu 
bearbeitet von Konrad von Drell, Brofefor am 
obern Gymnaſium in Zürich. Bier Lieferungen in 
gr, 8. , jede don neun Bogen, zu 10 Batzen (40 
Kr. rh.). Für Subffribenten die vierte Lic 
ferung gratis. Zürich, 1834, Bei Orell, Füßli 
und Kompagnie. 
Wir fennen von diefer „vierten“ Auflage des all. 
gemein als vortrefflich anerkannten Fremd⸗ Wörter- 
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Buches von J. C. Schweizer, die durch mehrere tau⸗ 
ſend neue Artikel von dem geiftreichen Profeſſor Kon, 
rad von Orell bereichert worden, bis jekt nur den 
PBrofpeltus, wonach wir das Banze, auf eine befrie- 
Digende Weife zu beurtbeilen, uns nicht unterfangen 
möchten. j | Ä 

So viel können wir jedoch fagen, daß wir Schwei⸗ 

zers Werk ald eind der vorzüglichſten in feiner Art 
Betrachten, was übrigens zur Genüge bemwiefen wird, 
durch feine Verbreitung von mehr als zehntauſend 
Exemplaren in der alleinigen deurfchen Schweiz, und 
durch die häufigen Nachfragen, welche die gegenwär- 
tige umgearbeitete ‚, geläuterte und viel vermehrte vierte 
Auflage nothwendig gemacht haben, Es werden etwa 
20,000 Wörter darin erflärt. 

Bis jest find zwei Lieferungen, die erfte Abtbei- 
Yung von 18 Druckbogen bildend, und in vderfelben 
die Buchſtaben A bis M enthaltend, erfchienen. Sub, 
ffribenten kommt das ganze Werk nur auf 30 Baken, 
oder 2 fl. rhein,, oder 1 Thlr, 3% Sgr. preuß. zu 
ſtehen. Wielleicht finden wir Gelegenheit, nach des 
ganzen Werfes Erfcheinung , daflelbe in umftändlichere 
Erörterung zu flellen. 





Kosmorama, eine Reihe von Studien, zur Orien⸗ 
tirung in Natur, Geſchichte, Staat, Bhilofophie 
und Religion, von Dr, 5. W. Carové. 241, 
Bogen, 8. 

Dr. F. W. Sarove: Weber das Edlibat-Ge- 
ſetz des römifch-Fatholifchen Klerus. Erfte Abthei-⸗ 
lung. — Auch unter dem Titels Unparteiifche Be⸗ 
rachtungen über das Geſetz des geiftfichen Cölibats 
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und über day feierliche Keufchbeits-Berübde, beſon— 
ders den Räthen und Geſetzgebern der kathol. Staa— 
ten vorgeftellt von dem Brofeffer C. A. DB. Aus 
den SFtalienifchen übertragen, und mit Einleitung, 
Anmerkungen , ergänzenden und berichtinenden Zu— 
fären herausgegeben von Dr. F. W. Carove. 30 
Bogen, ar. 8 

Deſſelben Werkes zweite Abrheilung , auch unter dem 
Titel: Vollſtändige Sammlung der Cölibat-Geſetze 
für die farholifchen Weltgeiftlichen - von den älte- 
ten bis auf die neueſten Zeiten, mit Anmerfur- 
gen von Dr. F. W. Carove, 49% Bog. ar. >. 
Frankfurt am Main, Bei H. 8. Brönner. 

Die meitten Schriften des geiftreichen Carové ha— 
ben nicht blos eine rein philofophifche,, fie baben aud 
eine höchſt philantropifche Tendenz, die fich am auf— 
fallenden in den beiden in Nede ttebenden Werfen 
beurkundet. Das erite flellt der Menſchheit heiligſte, 
innigfie Intereſſen in Erwägung, und zwar auf cine 
fo gediegene, auf eine fo anziehende Weife, aller 
Formeln der Schule, aller Einfeitigfeiten und Bor 
urtheilen der Parteien fo ledig, daß man mit rubi- 
gem Behugen, mit fliler Freude dem Gange cine 
Geiſtes folgt, der mit gründlicher Gelehrſamkeit und 
philoſophiſchem Scharffinn, eine immer freundliche 
Milde, eine heitere Gemürhlichfeit in ſich umſchließt, 
die Tiefe und Licht, Wahrheit und Genuß in fo 
reichlicher Fülle dem Leer gewährt. 

Das zweite Werk: „Ueber das Zölibar-Gefeg des 
römiſch⸗katholiſcheu Klerus,“ har viel Aufſehen erregt. 
Die Frage Über Nutzen oder Schaden, Zweck- oder 
Unzweckmäßigkeit des ebelofen Lebens der katholiſchen 
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Geiftlichen, iſt ernftlich und vielfach in Erwägung 
gezogen worden, Man hat für und wider gefprochen, 
gefchrieben , gezankt. Aber das Firchliche und flaars. 
rechtliche Brinzip diefer Frage if nirgends richtiger, 
gemeflener , umfafender verhandelt worden, ald in der 
von Carove bearbeiteten Schrift. 

Es iſt darin auf das flarfte erwielen, wie das 
willkürlich gegebene firchliche Geſetz, welches den ro. 
miſch⸗kathol. Prieſter zu Iebenslänglicher Ehelofigkeit 
verpflichtet, ihn zum Eigenthum der Hierarchie macht, 
indem es ihm unwiderruflich dad unveräufferliche Recht, 
eine Familie zu gründen, entzieht, wonach fich von 
ſelbſt ergibt, dag ein ſolches Geſetz nichts ift, als eine 
fchreiende Ungebühr, vorzüglich in einer Zeit, mo die 
Fortdauer jeder Billigfeitd-Umgehung, jeder Rechts. 
Berlegung als ein öffentliches Vergeben betrachtet wird. 

Solch Räfonnement und folche Weberzeugung bat 
den gelehrten und geiftreichen Verfaſſer der Schrift: 
„Weber allein feligmachende Kirche,“ veranlaft, das 
fragliche Geſetz von beiden Seiten zu beleuchten, die 
verfchiedenen für und wider aufgeworfenen Gründe 
zu erwägen, usd mit Ruhe, mit firenger Unpartei—⸗ 
Lichfeit eine Angelegenheit zu zergliedern, die für die 
öffentliche Moral, wie für gefellfchaftliches Intereſſe 
überhaupt, von fo hoher Wichtigkeit it, und über 
die niemand mit größerem Nechte eine beffimmte Ent. 
fheidung ausfprechen Fonnte, ald Dr. Carove. 
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Mannigfaltigkeiten. 


Genaue Bevölferung von Paris und von Frankreich. 


Nach der neueſten offiziellen Berechnung wird die Be 
völferung der Hauptſtadt Frankreichs, für das Bahr 1834, 
auf 785,000 Seelen angegeben. Die Menge der Häufer 
beläuft fich auf 29,000, wovon nur eilf einen jährlichen 
Ertrag von 60,000 Franken (28,000 fl.) und darüber, ab» 
werfen. Im Durchfchnitt fommen 28 Individuen auf ein 
Haus. 

Im Laufe des Jahrs 1832 wurden in Paris 26,283 Kin» 
der geboren, nämlich 13,494 Knaben und 12,789 Mädchen. 
Bon der Gefammtzahl aller Geburten, waren 5213 auffer- 
eheliche. Zodgeborne Kinder zählte man 1720. Die Zahl 
der Heirathen betrug 6767, und die der Todesfälle 44,463 
(wovon 18,602 Cholerafälle), folglich 18,180 Todesfälle 
mehr als Geburten. 

In ganz Frankreich zählte man vom 4. Januar bis 
zum 31. Dezember 1831 einfchließlich 986,709 Geburten, 
nämlich eheliche: 472,644 männliche, 442,684 weibliche, und 
auffereheliche: 36,415 männliche, 34,996 weibliche, zufams» 
men: 509,029 männliche und 477,680 weibliche. Die Zahl 
der Heirathen belief fich auf 246,438, und die der Todesfälle 
auf 802,674, oder 405,902 männliche und 396,859 weibliche. 
Es wurden alfo 183,948 Individuen mehr geboren als ſtar⸗ 
ben. Im ganzen Lande gab es 464 Berfonen von hundert 
Kahren und darüber, die meilten im Departement der Nice 
der-Alpen (12), fodann in dem des Puy-derDöme (8), im 
dem des Tarn (6) und in dem der Ober-Vienne (6). Die 
offizielle Gefammt-Bevölferung Franfreichs wurde zu Ans 
fang 1832 auf 32,569,223 Einwohner angegeben. 





Merfwürdige Ausbrühe des Veſuv. 


Der Veſuv bat im Laufe diefes Hahres den Gelehrten 
mehrere höchſt wichtige umd bemerfenswerthe Phänomene 
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dargeboten. Auf vier verfchiedenen Seiten find ihm brems 
sende Lavamaſſen entfirömt, wovon die ftärkiie eine halbe 
Stunde breit und 24 Fuß hoch war. Ihr Vorrüden bes 
trug anfänglich 200 bis.250 Fuß in einer Stunde, fpäter 
nur 8 bis 10 Fuß inderfelben Zeit. Eine Menge Häufer, 
Bäume und Felder find von diefem Feuerſtrom verfchlune 
gen worden. Eine Befchreibung deffen, was die verfchice 
denen Ausbrüche diefes Vulkans eigenthümlich Merkwürdi—⸗ 
ges gehabt, müßte fehr intereffant fein. Leider fehlt fie 
bis jetzt och. — Bei den jüngiten Yusbrüchen bat man 
weder heftige Stöße, noch Afchenregen bemerkt, dagegen 
eine gewaltige Lavamalle, die aus großer Tiefe emporzu—⸗ 
fochen fchien, und deren Ausfluß mit einem fonderbaren 
Braufen begleitet war. Ohne Zweifel werden ung date 
über noch nähere, umfländlichere Erläuterungen zukom⸗ 
men, bie unfern Leſern mitzutheilen, wir nicht ermangeln 
werden. 








Die neueften KReifenden in Afien. 


Dr. Siebold, der mehrere Jahre in Zayan fih aufs 
gehalten, wo er als Stants- Gefangener behandelt wurde, 
weil er, dem ausdrüdlichen dortigen Geſetze zumider, als 
Fremder einen Theil des Landes zu bereifen gewagt, Hi 
vor Kurzem glücklich in Betersburg angelangt. Er iſt jetzt 
unermüdet mit Ordnung und Ausarbeitung der zahlreichen 
Materialien befchäftigt , die er während feinem Verweilen 
in jenem fo merfwürdigen und fo wenig befannten Neiche, 
dem öftlichfien und geheimnißvollften des ganzen Aflens, ge 
fammelt. Wahrfcheinlich wird fein darüber fprechendeg 
Werk zu Anfang des nächſten Bahres erfcheinen. Wir 
werden uns fodann beeilen, darüber umfländlich Rechen» 
fchaft abzulegen. 

Ein anderer aus Kronſtadt (bei Petersburg) gebürtiger 
Neiſender, Namens Honinberger, Doktor der Medizin, 
bat 20 Zahre in Aſien zugebracht, und dieſes große Fell 
Land in verfchiedenen Richtungen durchflreift. Von Kon—⸗ 
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ftantinopel begab er fich nad) dem Libanon und nah Ka— 
hira, blieb ein Jahr im Dienfte Ali Bafchas, durchreifete 
ganz Natolien, wo er mehrere Alterthlimer entdedte, ver 
weilte als Leibarzt bei einigen kleinen Fürſten Syriens, 
und ging fodann über Bagdad, Hella, Baffora, Abufir un 
Schiras nach Yspahan. 

Bon diefer lebten Stadt wollte er nach Indien por 
dringen. Der Krieg zwifchen Rußland und Berfien ver 
hinderte ihn jedoch, feinen Entfchluß in Ausführung w 
bringen, weshalb er über Kermanfchab nach Bagdad zu 
rückkehrte. Er wendete fich von dort nach Baſſar, um 
fchiffte fich zu Masfar ein, um über Hyderabab, Scheiyar 
und Multan nach Labor zu reifen. In der lebten Stadt 
der Reſidenz Rundſchit Singhs, blieb er fünf Sabre al: 
deſſen Leibarzt. 

Nach Ablauf feines Vertrags verſuchte er es, den Sm 
dus binabzufchiffen, um über Meer nach Induſtan zu ge 
langen. Die in diefem Lande ausgebrochenen Unruhen 
nöthigten ihn jedoch, wieder umzufchren. Er rveifete nun 
nach Kabul, bei deffen Beherrfcher er ein halbes Sabr 
blieb. Er ging fodann nach Balk, von dort nach Buchara, 
und fam mit einer Karavane nach DOrenburg. Er mil 
zuerit noch Kafan befuchen, bevor er über Nowgorod und 
Berersburg nach feiner Vaterſtadt zurüdfehrt. 

Seine Mittheilungen über Rundichit Singb, feine Regie 
rung und ſein Land find überaus beachtenswertb. Diefer Furl 
beberrfcht jet das ganze Land Bundfchab. In feinen Dien- 
iten befinden fich zwei Franzofen, Namens Allard und 
Court, und zwei Staliener, Bentura und Avitabilı. 
Alard und Ventura find fchon feit 14 Habren im Lande. 
Sie trafen gerade ein, als der Fürſt von den Afganen 
aufs Haupt gefchlagen und feine Armee bis auf 2 Batail— 
[one aufgerieben worden. Mit fo fchwachen Streitfräften 
gelang es den beiden Europdern demungeachtet, den weit 
überlegenen Feind zurückzudrängen, und den Staat zu rei- 
ten. Sie orgamifirten fodann eine regelmäßige Armee, mo 
mit fie die benachbarten Länder dem Rundſchit unterlvarfen. 
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Allard hat als Kavallerie- Offizier unter Napoleon ges 
bient. Er iſt ieht DOberaeneral von PBundfchab, und wird 
im Lande nur der Werfbart genannt, feines hohen Alters 
wegen. Ventura iſt zweiter Kriegs: Minifier. Keder von 
ihnen bezieht jährlich 8000 Dufaten Gehalt, nächtt den 
Einkünften der von beiden beileiweten Stattbalterfchaften. 
Allard's Sohn, ein übrigens fchwächlicher und talentlofer 
Menſch, it Vicekönig von Kafchmir. 

Court und Avitabili erhalten 6000 Dufaten Gehalt. 
Der lebte iſt Statthalter von Wifirabad,, der ſchönſten 
Stadt des Landes. Er iſt Neavolitaner von Geburt, und 
bat als gemeiner Soldat im fransofifchen Heere gedient. 
Court will fich mit Napoleon zu gleicher Zeit in der Militär: 
Schule zu Brienne befunden haben. Es if fehr wahrfchein- 
lich, daß nach NRundfchits Tode feine Staaten von den 
Eugländern, die fchon lange darauf fpekuliren, in Beſitz 
genommen werden durften. Er ſieht dag voraus und küm— 
mert fich darum fehr. 

Honinberger bat zu Kabul alte griechifche Grabfteine 
und andere merfmürdige Alterthüümer entdedt. Er fpricht 
eilf Sprachen, nämlich: ruſſiſch, moldauifch, türkisch, 
neugriechifch,, englifch , italienisch, franzöſiſch, arabifch, 
verfifch, hinduſtaniſch und tartarifch. 





Wirklicher Tauffbein Napoleon Bonaparte'e. 


Man hat fchon mehr als zehn ganz von einander ver- 
fchiedene Tauffcheine des berühmten Mannes befannt ge- 
macht. Am in dieſem Betrachte alle Zweifel zu befeitigen, 
theilt das Anzeigeblatt von Ajaccio einen Auszug aus ben 
Regiſtern des Zivilſtandes diefer Stadt mit, der wörtlich 
folgendergeitalt lauter: 

Battesnıo Napoleone Bonaparte. 

L’anno mille setiecento settant' uno avent' uno lu- 
glio, si sono adoprate le sacre ceremonie, e preciper 
me infratto economo sopra di Napoleone „ figlio nato 
di legitimo matrimonio dal signor Carlo Bonaparte, 
del fü signor Giuseppe et della signora Maria Letizıa, 
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sua moglie, al quale gli fü data Pacqua in casa del 
Molta. Rev. Luciano Bonaparte di licenza, e nato li 
quindici Agusto mille settecento settanta nove, ed 
l’anno, assissito all saere ceremonie per Padrisco lıl- 
lustrissimo Lorenzo Giubega dı Calvi, procuratore del 
re, e per madrina la signora Maria Geltruda , ınoglie 
del signor Nicolo Paravisino, presente il padre, quali 
unitaımente a me si sono sottoscritti. 
Giovanni Battista Diamento, economo d’Ajaccio, 
Lorenzo Giubega, Geltruda Paravicina , Carlo 
Buonaparte. 

Das heißt deutfch: 

Hm Habe 1771, den 28. Suli, find die Gebete und die 
beiligen Zeremonien vollendet worden, von mir, dem um 
tergeichneten Defonomen (Pfarr⸗Verweſer) über Napo⸗ 
leon, Sohn, geboren im der rechtmäßigen Ehe des Herrn 
Karl Bonaparte, Sohn des verflorbenen Herrn Joſeph, 
und der Frau Maria Letizia, feiner Gattin; das Waſſer 
der Taufe ift ihm gegeben worden in dem Haufe des Hoch 
ehrwürdigen Luzian Bonaparte, mit Erlaubniß, und er if 
geboren den 15. Anguft 1769. Den heiligen Zeremonien 
haben beigewohnt, als Pathe der erlauchte Lorenz Giube 
ga, von Salvi, Föniglicher Prokurator, und als Pathin 
die Frau Geltrude, Gattin des Herrn Niklaus Paraviſino, 
in Gegenwart des Vaters, welche alle mit mir unterzeiche 
net haben. 

Kobann Baptift Diamento, Defonom von Ajaceio; 
Zorenz Giubega; Geltrude Baravicina; Karl 
Buonaparte. 

Man bemerkt, daß in dem Taufzeugniß felbfi der Fan 
milienname Napoleons zweimal Bonaparte gefchrieben 
it, während fein Vater Buonaparte unterzeichnet bat. 
Es ift alfo wahrfcheinlich, daß der Prieſter dieſen Namen 
nicht recht gefchrieben (wie auch den Baravicino). Da 
jedach der Tert des Taufſcheins allein, in Betreff des Na 
mens, als gültig erachtet wird, fo hatte Napoleon das 
Hecht, Bonaparte und wicht Buonaparte zu umterzeich- 
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nen, obgleich bis zu feiner Ernennung zum General alle 
übrigen Mitglieder feiner Familie ihrem Namen ein u bei» 
fügten. 





Fröſche und Kröfen-Regen, 


In der lebten Sikung der franzöfifchen Afademie, am 
23. Dftober 1834, find mehrere von glaubwürdigen Berfos 
nen eingefandte Briefe, über ein Phänomen vorgelefen 
worden, defien eigentliche Beranlafiung man big jetzt noch 
nicht entdedt, und worüber man nur Vermuthungen aufs 
fiellen kann. 

Hüard, Mitglied mehrerer gelchrten Gefellfchaften 
fchreibt: 

„Sch befand mich im Zuni 1833 im Bouy Cbei Paris) 
und wollte mich nach der Kirche begeben, um der Taufe 
eines Kindes beizumohnen. Der Bathe, die Bathin und die 
Säugamme begleiteten mich. Plötzlich wurden wir von 
einem Gewitter überrafcht. Der Wind wehete fehr flark, 
und ich fah vor, neben und hinter mir mit dem Negen 
eine große Menge Fleiner Kröten niederfallen. Bch hörte 
mehrere diefer Thiere gegen meinen Negenfchirm fchlagen, 
und ſah damit den Boden bis auf eine Strede von 200 
Alaftern bedeckt, fo daf ich 10 Minuten brauchte, um über 
die Stelle hinwegzufommen, wo es in allen DINGER 
von ihnen wimmelte.“ 

Der zweite Brief ift von Zichel, ehemaligem Rieuter 
nant im 10. Säger - Regiment. Er berichtet darin, daß, 
als er 1808 ein Bifet von 25 Pferden unter den Wällen 
von Burgos befehligte, er bei ziemlich ſtarkem Regen, 
durch die Zweige eines Baumes, unter dem er Plab ge 
nommen, eine unzählbare Menge EFleiner Kröten zu Bo 
den ſtürzen ſah. 

Gayet, gegenwärtig Beamter im Kabinet des Han«- 
dels-Minifters, befand fich 1794 mit der Armee in dem 
Dorfe Lalain, im Mord-Departement, wo er mit 150 
Mann auf der großen Wacht war. Die Kaiferlichen bat- 
ten die ganze Umgegend der Abtei Flines unter Waffer ge 
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feßt. Es war am Morgen fehr heiß geweſen, und dichte 
Dunitfäulen hatten fich gebildet. Gegen 3 Uhr Nachmit- 
tags begann es ſtark zu regnen. Zugleich fielen fo unzäh— 
lige Kröten, von der Größe einer Hafelnuß, mit dem Re 
gen herab, daß man nirgends den Fuß hinſetzen fonnte, 
ohne auf einige derfelben zu treten. Gayet lies ein Tuch 
auffpannen, das bald mit folchen Fleinen Thieren über: 
deckt war. Während der ganzen halbſtündigen Dauer des 
Kegens fühlten fimmtliche 150 Mann der Wacht die Kroten 
auf fich fallen, und die meiften Soldaten fanden fpäter cis 
nige folche Thiere im innern Theile ihrer aufgefrämpten 
Hüte. 

Die vierte Mittheilung ift von Düparcaue, der in 
dem Dorfe Fremar, bei Amiens, während einem Iarfen 
. Gewitter ein durchaus ähnliches Ereigniß zu beobachten 
Gelegenheit gehabt. Er befand fic mit dem Drtspfarrer 
in der Kirche und wollte fich gerade nach dem Pfarrbaufe 
begeben, als der Regen ihm überrafchte, und er eine Menge 
Feiner Fröfche fich ins Geſicht und auf die Kleider fchlas 
gen fühlte, worüber er fich fehr wunderte. Der Geistliche 
benachrichtigte ihn, daß fo etwas gar nichts Eeltenes ſei, 
und gewöhnlich bei fHarfem Sturm, falls er nach langer 
trockener Witterung eintrete, fich ereigne. 

Brei Gelegenheit aller diefer Mitrheilungen bemerkte 
der gelehrte Arago, dag ein folches Bhänomen fich vicl- 
leicht auf eine ganz natürliche Weife erklären laſſe. Wahr— 
fcheinlich erhebe ein heftiger Wirbelwind die bei nabendem 
Negen in großer Menge bervorgefrochenen Fleinen Fröfche 
und Kröten, die er weit wegführe, und die fodann mit dem 
Negen niederfänfen. Er fügt hinzu, man habe in Englamı 
die Bemerfung gemacht an einem Negenmefler, daß vol. 
fommen reines Seewaffer fieben Stunden weit über Land 
vom Sturm fortgeführt werden könne. 
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Weg durch das rothe Meer und über die Landenge 
Suez. 


Die von Bombay abgehenden engliſchen Dampfſchiffe 
brauchen gewöhnlich neun Tage bis Fartask uud zwei 
von dort bis Mafulla. Dies lebte if ein fchmugiges 
Dorf, in einem von hoben Bergen umfchloffenen Thal 
grunde. Man legt bier gewöhnlich an, um Stemfohlen 
einzunehmen. Zwei Tage darauf betritt man das rothe 
Meer, fährt ziemlich nahe an der jetzt fehr berabgefom- 
menen und verwüſteten Stadt Mofa vorüber, und 
fommt am vierten Tage nach Bedda, deſſen Hafen, 
der vielen Korallen Klippen wegen, gefäbrlich iſt. Diefe 
Ichte Stadt ij ein Hauptmwaffenplag des Beherrſchers von 
Aegypten in diefem Theile Arabiens. Es wimmelt dort 
von Truppen. Auch findet man dafelbit viele europäifche 
Glücksritter, unter andern einige St. Eimoniften, die im 
Morgenlande befanntlich die „Mutter“ und die „freie Frau“ 
fuchen. Medina ift nicht weit von Fedda entfernt, wo das 
Grab der angeblichen erſten Mutter des Menſchen-Ge— 
fchlechts fein fol. Mekka liegt mehr füdlich. Jedda if 
der Sammelort aller Pilger, die über Meer fömmen, um 
zum Grabe Mahomets zu wallfahrten. 

Hat man in diefem Theile des rothen Meeres mit fei- 
nem Sturm zu kämpfen, fo gelangt man in vier Tagen 
von Hedda nach Koffeir, wo die NReifenden ausgefegt 
werden, die fich über das rothe Gebirg nach den Heberre- 
fien von Theben begeben wollen. Nad 2 oder 3 Tagen 
betritt man die Mecerenge Jubal, und Tags darauf bat man 
Suez erreicht. Aller Gefahren und Beichwerlichkeiten der 
Schifffahrt auf dem rothen Meer ungachtet, kann man 
folchergellalt binnen. fünf und zwanzig Tagen (obne 
die Zeit des Verweilens bei den verfchiedenen Stationen ) 
eine Strede von 3242 englifchen Meilen oder 1081 geogra⸗— 
phifchen Stunden zurücdlegen. 

Bon Suez bis Kabira braucht man vier Tage. Diefe 
Strede, durch eine ganz menfchenleere Wüſte, kann nicht 
anders, als Faravanenweis zurüdgelegt werden, der wilden 
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Beduinen wegen, welche des Landes Oede benutzen, um 
die Reiſenden zu überfallen und zu plündern. Gewöhnlich 
nimmt man eine militäriſche Bedeckung mit ſich. Auch 
darf man nicht vergeſſen, ſich mit hinlänglichen Leben“ 
mitteln, mit Trinkwaſſer, Zelten und andern Bequemlich—⸗ 
keiten zu verfehen,, wenn man ihren Mangel in der glüs 
benden Steppe nicht fehr unangenehm verfpüren mill. — 
Bon Kahira bis Mlerandria braucht man zu Waifer ficben 
Tage, zu. Lande vielleicht einen Tag weniger. 


Meues und radifales Mittel gegen den Bandwura 


Einer der ausgezeichnetſten Aerzte in Baris, Dr. Fer- 
rus, bat vor einigen Tagen der medizinifchen Afademie 
eine Eurze Abhandlung vorgelefen über den Taenia oder 
Bandwurm; begleitet mit der Andeutung eines neuen Mit 
tels, durch welches er mehrmals eine eben fo fchnelle als 
radikale Austreibung defielben erzielt. Unter den That 
fachen, die er zur Unterſtützung feiner Angabe aufſtellte, 
und. durch fprechende Beweiſe belegte, verdient vorzüglich 
nachſtehende bemerft zur werden. 

Ein fehr ſtarker, Fräftig gebauter Elſaßer Titt feit einis 
ger. Zeit am Bandwurm. Er wurde von Tag zu Tag 
fchwächer, Eonnte kaum noch die leichteſten Arbeiten, und 
felbft diefe nur mit Mühe, verrichten, während die ſchwer—⸗ 
fien ihm fonft ein Spiel gewefen. Endlich verfiel er in 
eine vollſtändige Nicedergefchlagenheit, während der ver 
fchtedene Anzeichen eines immer mehr fich entwidelnden 
Wahnfinns bemerflich wurden. Man brachte ihn unter 
folchen Umſtänden nach Bicktre, bei Paris, wo er von 
Ferrus behandelt wurde. 

Diefer bemerkte bald, daß die Zufälle des angeblichen 
Wahnfinnigen vom Bandwurm herrührten, weshalb er 
diefen wegzufchaffen fich bemühete. Mit einer Defoftion 
ber Wurzelrinde des wilden Granatbaumes wollte das in- 
deſſen nur unvollitändig gelingen. Dr. Ferrus erinnerte 
fih nun, irgendwo -gehört oder gelefen zu haben, daf 
obige Dekoktion bei weitem färfer wirfe, und den beab- 
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fichtigten Zweck nicht verfehle, wenn man fie vorher gäh⸗ 
zen lafie. Er bejchloß fogleich einen Verfuch anzuftellen, 
ließ zwei Unzen frifche Granat-Wurzelrinde in einer Binte 
(von As Kubifzol Pariſermaß) Waffer abfieden, und 
dieſe Defoftion zwei Tage lang gähren, ohne fie wäh. 
rend diefer Zeit zu berühren, wonach er dem Kranken da» 
von eingab. 

Das Mittel wirkte unmittelbar, und noch an demfel» 
ben Tage wurde ein großer Theil des Taenia abgeführt. 
Der Ueberreſt folgte Tags darauf, wie man an dem Jans» 
gen und dünnen Theil entnehmen konnte, der den Hals 
des Bandwurms bildet. Aus Unvorfichtigfeit des Wärters 
war der Kopf verloren gegangen, und konnte nicht wieder 
gefunden werden. 

Des Kranken Zuftand begann fogleich auffallend fich zu 
beſſern. Man brachte ihn nach der von Bicétre abhängie 
gen Sennerei ©. Anna, wo nach Verlauf von 14 Tagen 
fein Wahnfinn gänzlich verfchwunden und feine phufifchen 
Kräfte fo gut wiederhergeitellt waren, daß er allein Zaften 
fortzufchaffen vermochte, wozu man gewöhnlich A big 5 
Berfonen brauchte. Er wurde nun als vollfommen gene» 
fen erklärt, und fehrte in feine Heimath zurüd. 


Eis Ausfuhr von Nord, Amerifa nah We: und 
Oſt⸗Indien. 


Man hat ſich im verfloſſenen Sommer ſehr gewundert, 
daß man aus Schweden und Norwegen große Ladungen 
Eis nach Paris gebracht, und dabei recht gut feine Rech 
nung gefunden, Indeſſen ift der Eishandel nicht fo neu, 
als man glaubt, Er wird feit mehrern Bahren fchon in 
einem fehr großen Maßitabe von den Kaufleuten der nordr 
amerifanifchen Vereinitaaten betrieben. Von Bofton gehen 
jeden Winter mehrere Schiffe nach Oſt⸗- und Weftindien, 
die mit nichts als mit Eis beladen find, Hhre Haupt 
Bellimmungsorte find in dem erſten Bombay, Gursate, 
Madras, Kuttad und Kalfutta. Seit man mit Hilfe von 
Körpern, welche fo wenig als möglich Wärme anziehen, 
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dem Schmelzen oder der zu großen Verminderung dei 
Eifes vorgebeugt, wirft diefer Handel nicht unbedeutende 
Bortheile ab, 

Das Eis wird in den drei Stunden von Boſton ent: 
fernten Teichen, wie auf den Flüffen Hennebef und Be 
nobsfot, im Maineftnat, in Blöde von zwei Geviertfuf 
gehauen , oder man bereitet in Eisfellern die Eismaſe 
fünftlich bis zu diefer Die, Sie werden fodann in den 
untern Raum der Schiffe gebracht, die unverzüglich unter 
Segel gehen. Das nach Weflindien beilimmte Eis wird, 
da die Ueberfahrt nur 10 bis 14 Tage dauert, auf eine 
nur zwei Zoll hohe Schicht Lohe, mit zerhacktem Strob 
untermifcht gelegt, und auf gleiche Weife überfchüttet. 
Sol der Artikel jedoch nach Dflindien geben, fo wird a 
in große Tonnen verpadt, deren Bogenfläche wenigitens 
einen 301 di fein muß. Man fchlägt fogar cine Art 
Kaſten um die Fäffer, und füllt die leeren Zwifchenräume 
mit ganz trocdener Zohe, die, wie man weiß, am beiten 
geeignet ift, die Wärme abzuhalten. 108 folchergeitalt ein- 
gerichtete Tonnen bilden eine Schiffslaſt. Das Ganze 
wird, nach der Einpadung mit Lohe und Gtrob be 
det, und endlich mit Brettern überfchlagen. Eine fol- 
chergefialt am 6. Mai 1833 von Bolton angegangene Eis- 
ladung, kam den 16. September zu Kalfutta, ibrem Be 
fimmungsorte an. Cie hatte alfo über vier Monate zur 
Ueberfahrt gebraucht. 

“ Um den während diefer Frift durch etwaiges Schmelzen 
erlittenen Verluft genau beitimmen zu fönnen, batte man 
im Innern der Fäffer eine Art Mafiitab angebracht. Nac 
forgfältiger Berechnung, wobei man auch die Löcher im 
Innern der Eisblöcke mit in Anfchlag brachte, fand man 
daß man auf der Meberfahrt von 108 Tonnen Eis 26 ein 
gebüßt, mas gar nicht bedeutend ift, wenn man bedenft 
daß dns Schiff beinahe immer unter dem wärmſten Him- 
melsftrich fich befunden, und daß es zweimal die Linie 
paffirt. Es war alfo augenfcheinlich, daß man des Unter 
nehmens glüclichen Erfolg allein den bemahrenden Etof- 
fen zu verdanken hatte, deren man fich zur Unterlage und 
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zur Ueberfchüttung der Eistonnen bedient. Noch ein an- 
derer bemerfenswerther Umſtand ift der, daf der Thermo- 
meter, den man im untern Schiffraum, neben den Eis- 
fäffern, angebracht, ganz denfelben Wärmefland wie des 
Fahrzeuges übrige Theile andeutete. 


— — 


Stärke Der nefgpolitaniſchen Land- und Seemacht. 


Nach der offiziellen Angabe im Giornale delle dae Si- 
eilie (dem Öffentlichen Organ der Regierung zu Neapel), 
beſteht gegenwärtig die neapolitanifche Armee aus folgen- 
den Elementen: Königliche Fußgarde, 6475 Mann; f. 
Heitergarde 188535 Mann; Gefammtftärfe der k. Garde 
8363 Mann. Infanterie (mit Einfchluß von A Schmeizer- 
Negimentern oder 6100 Mann), 30,434 Mann; Kavallerie 
1734 Mann; Artillerie, 2300 Mann ; Gendarmerie, 7514 
Mann; Snvaliden, 2700. Gefammtitärfe der Landarmee 
53,045 Mann , wovon jedoch im Frieden nur etwa 20,000 
Mann unter den Waffen fich befinden. 

Die Marine beiteht aus 2 Linienfchiffen von 84 und 74 
Kanonen, k Fregatte von 46 K., A Fregatten von A R., 
1 Schlooy von 12 K., 1 Brick von 20, 2 von 14, 4 von 
10 und 1 von 8 R., endlich 4 Dampfboote; im Ganzen 
48 Schiffe mir 468 Kanonen. Das Marine-Berfonal be- 
fieht aus 4 Vize-Admiral, 3 Eontre-Admirälen, 7 Schiffs- 
und 18 Fregatten-Kapitänen, nebft 3200 untergeordneten 
Seeleuten. 

Die Ausgaben des Kriegs-Departements für die Land— 
armee betragen jährlich 7,300,000 Ducati (14,600,000 fl. 
rhein.), und die für die Marine andertbalb Millionen 
(3 Millionen fl. rh.) 
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Europa’s politifhe Bewegung feit den 
Juli-Ereigniſſen in Frankreich. 
Letzte Betrachtung. 





Beginnen wir unſere Ueberſicht mit Rußland, 
Durch feine geographifche Lage ift dies ungeheure 
Meich einerfeits aufer der „ Bewegung “ Europa’s, 
während anderfeitd fein mächtiger Einfluß allen über- 
wiegenden Intereſſen unſers Erdtheils fich beigefellt. 
Das Auge feiner Politik bald anf die chinefifche 
Mauer oder Perſien, und darüber hinweg auf die 
reichen englifchen Befigungen in Hindoftan, bald auf 
Konftantinopel gerichtet, das es bereits als eine fichere 
Beute zu betrachten fich gewöhnt, beſorgt Mittel-Eu- 
ropa immerfort, daß des gewaltigen Zaarenreiches 
gefeßvorfchreibende Ausdehnung ihm zu gerichtet iſt. 
Das ik ein Irthum, deſſen Urfprung und Ent, 
wickelung fich übrigens Leicht erflären läßt. Das feit 
länger als einem Jahrhundert fartgefundene unab- 
läßliche Vorrücken Rußlands gegen Welten, durch 
die Befisnehmung Ingermannlands, Eſthlands, Liv. 
lands und eines Theild von Finnland (1721), durch 
die Erwerbung der füdlichen Provinzen, die bis da- 
bin unter türfifcher Herrichaft geftanden (1774 bis 
1792), Polens (1772 — 1795) und Kurlands (1795), 
durch die Eroberung Finnlands (1809), Beffarabiens 
und eines Theild der Moldau (1812), endlich durch 
die unbedingte Unterwerfung Polens (1831), wie 
durch die fortdauernde Spekulation auf die Fürften. 
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tbümer Moldau und Wlachei, bat fich bei uns die 
Ueberzeugung feitgeftellt, daB Rußland es auf uns 
abgefeben babe, und daß wir früber oder fpäter 
unfere refpeftive National-Unabhängigfeit gegen feine 
Niefenmacht zu vertheidigen berufen fein dürften. 

Wir bemerken nicht, daß unfere beforgte Voraus. 
fegung ein bloßes Hirngefpinnit iſt. Die ruſſiſche 
Politik bar ein ganz andered Ziel, einen ganz an— 
deren Zweck, als eine größere Ausdehnung gegen 
Weften. Sie weiß fehr wohl, daß bei der gering- 
fien feindfeligen Bewegung gegen eine der mittel- eu. 
ropäifchen Mächte, das ganze Abendland fich erheben, 
und die Waffen nicht eher ruhen laffen würde, als 
bis es die Rußlands hinter Niemen und Dnieper zu- 
rückgeworfen. Oeſterreich und Preußen ihrerfeits 
wiffen ebenfalls, dag Rußland für einzelne ihrer Ge- 
bietö- Theile Fein Behagen nähren kann, weil fchon 
jegt die Exuberanz des geweſenen konſtitutionellen 
Königreichs Polen, ihm mehr zur Laft als zum Vor⸗ 
theil gereicht , und daß es dies Teste ihnen gern über. 
laffen würde, wenn ed Moldau, Wlachei und Bul— 
garei, vielleicht auch Rumelien und einen Theil AL 
banien’s dafür erwerben Fünnte, 

Aber diefe Frage auffer diplomatifche Erörterung 
geitellt, ſtrebt Rußlands Politik auf Erzielung Feiner 
andern materiellen Bortheile in Europa bin. Gein 
beharrlichſtes Streben ift fait ausfchließlich dem 
Drient zugewender *). Perſien ift ſchwach. Der 
öde Raum, welcher Rußland noch von den morgen 

*) Man vergleiche mit dem Yuffag: „Rußlands Politik unfer 


den gegenwärtigen Verhältniſſen,“ im fünften Theile 
des Jahrgangs 1833 unfers Werfs, 
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Ländifchen Völkern fcheider, füllt fih von Tag zu 
Tag immer mehr durch Zivilifation , während die 
mosfomwitifchen Militär. Kolonien beftimmt fcheinen, 
den Weg zu bahnen, und die Sklaverei der roben 
Bölferfchaften zu mildern, in deren Mitte fie fampiren. 

Solches ift der ruffifchen Diplomatif wirfliche 
Richtung. Die von Petersburg ausgehende politifche 
Strömung folgt dem natürlichen Hange des fich ihr 
darbietenden Bodens, mie dem Drude des Elements 
deffen erfier Impuls ihr geworden. 

Aber diefer Strömung tiefeingefchnittener Thal. 
weg ift nicht gegen Deutfchland, fondern gegen die 
Türkei und gegen Indien gerichtet. Mittel-Europas 
aufgeflärte, freifinnige Ideen find für Rußland ge- 
fährlicher , als feine Koſacken und Bafchfiren es für 
und find. Man mifcht fich nicht ungeftraft den abend. 
ländifchen Volks-Berathungen und Volks⸗Gährun— 
gen Bei. 

Der Gefahren einer bewaffneten Invaſion (die 
jedenfans nicht Fein fein würden) eben fo wenig zu 
gedenten, als der Unficherbeit eines glüclichen Er. 
folgs, oder vielmehr der Gewißheit einer unver- 
meidlichen Niederlage, — mer kann voransfehen, 
weiche Keime der Unabhängigkeit und der Empörung 
die nordifchen Krieger, einer näheren Berührung felbit 
mit Zentral. Europas befiegten Koborten, entneh- 
men würden ? 

Man weiß ja zur Genüge, welche Früchte die 
Kriege von 1813 big 1815 und die zweimalige Be- 
feßung Frankreichs bereits. getragen bat. Der Auf. 
ftand in Petersburg ift jedermann noch in ftifchem 
Andenken. Fürchten wir alfo Rußland nicht zu fehr, 
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wenn gleich fein riefiger Schatten die ganze Erde be- 
decken zu follen fcheint. 

Ohne umftändlicher mit dieſes Reiches Aufferer 
Politik und zu befchäftigen , forfchen wir ein wenig, 
ob in feiner inneren Bolitif nicht gewiffe geheime 
Bewegungen vorhanden find, die fich freilich ſchwer 
beobachten Taffen. 

Ein Abgrund trennt die höheren. von den untern 
Ständen. Jene haben gereifet; fie haben Europa ge- 
feben. Nicht allein haben fie freifinnige Ideen, fie 
haben von der Zivilifation auch alles entlehnt, was 
fie oberflächliches und erfünfteltes darzubieten ver- 
mochte. 

Weber dem Herren. Stand befindet fich der Selbit- 
berrfcher, vereinzelt , wie der felbitgebietende Großberr 
zu Konftantinopel. Seine Macht it unumfchränft. 
Aber diefer Macht Bafis ift Gehorfam der Maffen. In 
der Befellfchaft Tiefen unterfcheidet man kaum einen 
großen, macht- und regelofen Volkshaufen, ohne öffent. 
lichen Geiſt, ohne einen andern Gedanken, als zu leben 
und zu geborchen ; einen Haufen, der, wie politifch träg 
er auch fei, doch zu allem gebraucht werden fann. 

Wenn die lebte Entwickelung der unferm Mittel 
Europa entlehnten Zivilifation bei der ruffifchen Ari 
ftofratie flattgefunden haben wird, glaubt man, daß 
die unumfchränfte monarchifche Gewalt alddann nicht 
bedrohet fein dürfte? — 

Dan bedenke nur, wie leicht eine Staats-Ummäl- 
zung in einem Lande wird, wo ed feine Hierarchie 
gibt. Gefiele es eined Tages den Nachkommen der 
Knäſen iene angeblich republifanifche Form der alt- 
griechifchen Städte anzunehmen ; welchen barten 
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Kampf würde die höchfte Landes. Behörde da nicht 
zu beftehen haben ? 

Wohl zweifelt man , daß die Materialien zu einer 
nach dem griechifchen Mufter zu erbauenden Republik 
‚ in den Händen der großen ruffifchen Land. Eigenthüs 
‚ mer fich befinden, Weiß man, warum Athens Bür- 
aer fo mächtig waren? Weil fie über ein Sklaven, 
Volk geboten. Des Mittelalters Ritterthum batte 
nur Lebensleute, deren bald freiwillige, halb durch 
Gebrauch und Notbwendigkeit beitehbende Treue, vor 
allem von dem Schutze abhing, den der Oberherr ih⸗ 
nen gewährte. Dagegen bemerfe man, welch” Werk, 
zeug, welch’ ein Hebel, welche Macht jene willenlofe 
Maſſe darbietet, welche die- Erde bebauet, Stoffe ver- 
fertigt, Waffen fchmiedet; die fo zu fagen alle Ele— 
mente des materiellen Lebens manipulirt... 

Mit ſolchem Beilland iſt man wirklich frei, 
fann man den Genuß einer fchranfenlofen Unabhän— 
gigkeit fich zufichern wenn man will, Man brauche 
fih nur mit Ehrgeiz, mit Vergnügen, mit Krieg zu 
befchäftigen. Gleich Katapulten fchlendert man die 
Maffen gegen feine Feinde; gleich Mafchinen ver- 
wender man fie zu des Friedens mannigfachen Künften. 

Die Frage ift nur, ob die ruffifche Ariftofratie 
eine für fie fo Leicht und günftig, wie für die unum— 
fhränfte Monarchie drohend fcheinende Macht, 
benugen Fann und will? Zukunft allein vermag 
darüber einen befriedigenden Auffchiuß zu geben. So 
viel ift jedoch, daß jeder Schritt, den der mosfowi- 
tifhe Adel in Zivilifation vorwärts macht, der 
Regierung neue Beforgniffe erwecken muß. | 

Man betrachte nur einerfeits diefe Maſſe Adelicher, 
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die von Tag zu Tag vertranter mit der europäifchen 
Aufklärung wird; anderfeitd jene unzählbare Menge 
ftationär bleibenver , ideenlofer Leibeigener, und auf 
dem Gipfel eine einzige unumfchränfte, willfürlich 
gebietende Macht, die recht eigentlich zur vollftändig- 
fien Einförmigfeit ausgebildet zu fein ſcheint. Wahr⸗ 
lich, es gibt vielleicht Fein Land, das jeiner anfchei- 
nend abfolnten Sicherheit ungeachtet, eine firengere 
Klugheit und WUmficht erforderte auf Seiten derjeni- 
gen, die es regieren, ald grade das ruffifche Neich. 

Mir Abfonderung der Formen, die nichts zur 
Sache thun, ift Amerika, unter mehr denn einer Be 
ziehung, Rußland Ähnlich, Beides find zwei fich erit 
bildende Gewalten, deren Zukunft riefenhaft fcheint, 
deren Gegenwart nichtd ald der Grundftein ihrer ein- 
fligen Größe if. Erinnern wir und an Mom. 

Was würden die fiharf- oder tieffinnigen Politi- 
fer Europa’d fagen, wenn der ruffifche „ Despotis. 
mus“ mit republifanifchen Formen fich bekleidete, 
und wenn die „demofratifche Bundes - Verfaffung ° 
Amerikas nach und nach zu menarguces Juſtitutio⸗ 
nen gediehe? 

Der Philoſoph würde darüber feinesweges erftau- 
nen. Dan beachte nur alle die natürlichen Länder⸗ 
Scheidungs- Linien, welche das ungeheure nordame- 
rifanifche Gebiet von Mittag gegen Mitternacht durch“ 
zieben *), man bemerfe alle die Staaten Sonderun- 


*) Man vergleihe mit dem Auffaß: „Ueber bie nafürlichen 
Grenzen der Staaten, mit Bezug auf die nordamerifanifche 
Union ‚* im vierfen Jahrgang (1827) der Unterhaltungs- 
blätter für Welt: und Menfchenfunde, Vorgänger ber Biblio» 
the? der neueflen Weltkunde. 
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gen, welche täglich ſich fchärfer bezeichnen , welche 
immer tiefer eindringen in das von den ſchwachen 
Weberreften einiger eingebornen Völker noch bewohnte 
wilde Gebiet, die früher oder fpäter die füdlichen 
‚mit den nördlichen Republiken, und mit den briti, 
fchen Befigungen in Kanada, verbinden zu wollen 
verfprechen, 

Welche verfchiedenartigen Intereſſen werden fich 
beurfunden, wenn, flate einer weit zerſtreuten Be 
völferung , die jekt: nur den Boden urbar zu machen, 
Bäume zu fällen, Städte zu erbauen, ihren Bich- 
ftand zu vermehren fich bemüber, ed dort mehrere 
dichtaneinander geträngte Natiomen: geben wird, die, 
wie-in Europa, fich gegenfeitig bemühen dürften, ia 
Macht und Handel den Vorrang fich abzugewinnen ? 

Welche kühnen Häuptlinge fünnen da der höch- 
ſten Gewalt ſich bemächtigen ? Welche NArütofratien 
fönnen und werden da entſtehen? Welche dem Volke 
geleifteten Dienite werden da neue Dynaftien gründen? 
Niemand kann das vorausfehen. 

Unmdglich darf man aber hoffen , daß diefelbe 
Urbarmachungs-, Bebauungs⸗ und Vorbereitungs-Zivi- 
lifation immer den Bedürfniffen diefer fortfchreiten. 
den Nationen entfprechen könne. Unmöglich iſt es 
gleichermaßen, daß zwiſchen den verſchiedenen Völ— 
kerſchaften nicht Kriege ausbrechen, daß mit großen 
Bevölkerungs⸗Vermehrungen gewaltſame Kataſtrophen 
nicht der Dinge gewöhnlichen Lauf unterbrechen, daß 
die für eine Nation in der Wiege berechneten Anſtal⸗ 
ten auf die Länge nicht ungulänglich und unvollfom- 
men werden, 

Mit der fich zeigenden Gefahr, wird auch das 
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Sedürfniß der Zentralifirung fich fühlbar machen. 
Man wird fich genöthigt fehen, die Macht zu verflär- 
fen, fei es zum Beflen einer militärifchen Kaſte, fei 
ed zur Unterfügung eines priefterlichen Einfluſſes, 
fei e8 endlich im Intereſſe eines alleinigen, mächti- 
gen Hauptes , was ein nicht geringer Begenfland des 
Erftaunens für die heutigen Amerikaner fein würde. 

Iſt unfere Anficht von der Zufunft nicht durch. 
aus vernunftwidrig, fo glauben wir, daß anf der 
jeßt noch öden, ungebeuern Arena Amerifa’d, nach 
und nach die Elemente aller politifchen Anflalten 
auffeimen werden, | 

Laſſen wir Amerifa, dad big jetzt noch feinen 
Einfluß auf Eurova auszuüben vermag; Fafen wir 
felbt Rußland, deflen Einfluß im Gegentheil fehr 
bemerklich ift, das bei alledem jedoch fühlbarer durch 
feine ungeheure Maſſe ald durch enifcheidenden Ein- 
Buß in der Wagfchale der europäifchen Intereſſen if. 
Es gibt andere Länder, die in der Wirklichkeit eigent- 
lichem Grunde mächtiger , einflußreicher find in Mit. 
tel- Europa, als dad ungeheure, mit Ausnahme eincd 
Theild von Polen *), auffer feinen Marken gele- 
gene Zaarenreich. 

Diefe Länder find Breußen und Oeſterreich. 
Hier , wie in Rußland, bemerkt man eine reelle und 
geheime Bewegung ‚, die nichts gemein bat, mit der 
offenen, äufern Bewegung der Zivilifation. Während 
man dirfe Staaten dem Abfolutismug überlaffen glaubt, 


*) Diefer Theil it das ganze von 1815 bis 1830 beftandene 
Königreih Polen , ohne Byalifiod. Seine öftlihe Grenze 
bilden zum Theil Bobr, obere Narew und Bug. Er gehört 
unabläßlih zum mitteleuropäifchen Spſtem. 
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ſchreiten ſie in einem durchaus entgegengeſetzten Sinne 
fort, Eine weiſe, geräuſchloſe, umſichtsvolle Frei— 
ſinnigkeit herrſcht in ihnen. Stellen wir eine Wahr- 
heit feſt, welche die alltägliche ſogenannte Politik nur 
zu oft vernachläſſigt oder überſieht. 

„Jede Nation handelt, in ihrem innern wie in 
ihrem äuſſern Verfahren, einzig und allein in ihr em 
Intereſſe, oder in dem, was ſie für ihr Intereſſe 
hält. Sie achtet ihre Regierung, ſo lange ſie in ihr 
eine getreue, vorſichtige Bertrererin die 
fer nationalen Intereſſen erkennt. Sie 
iſt um ſo inniger übereinverſtanden mit dieſer 
Regierung, je mehr jene Intereſſen von derſelben be- 
fördert werden, “ 

Wir ſehen diefe Wahrheit am auffallenditen in 
Defterreich und Preuſſen bewährt. Nirgends ſteht 
die Regierung beim Volk in größerer Achtung, nir- 
gends find Volk und Regierung inniger übereinver- 
ftanden , als in diefen beiden Ländern. Darum auch 
fohreiten in ihnen Regierung und Volk gemeinfam 
auf der Bahn ihrer Intereſſen fort, ohne dag irgend 
etwas fie zurückzuhalten im Stande wäre, 

Der Regierenden Kunft beſteht darin, der Bevöl⸗ 
ferung wahres Intereſſe zu errathen; fie zurückzu- 
halten, wenn fie in der Würdigung diefes Intereſſes 
fich täuſcht, und Schein für Wirklichkeit nimmt; den 
zu nothbwendigen. Verbefferungen wie zu noth— 
wendiger Zurücdhaltung entfprechendfien Augenblick 
zu erkennen und zu wählen. 

Daß Oeſterreich feine Macht in Italien bewahren 
wolle, daß ed zu dieſer Macht Befefligung alle fei- 
ner Politik als entfprechend fich darbietenden Mittel 
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in Anwendung Bringt, begreift firh leicht. Ob da 
gegen Italien Sefterreich day ganze Firtereffe darbie- 
tet, welches ed davon zu erzielen vermeint, dürfte 
man cher bezweifeln. Bewundern muß man jedenfalls 
die Mittel, welche das Kabinet von Wien, zur Stiche 
rung feiner Macht im Tombardo-venezianifchen Kö- 
nigreiche , in Anwendung’ bringt. 

Schon 1318 begann Frau von Stael Frankreich 
von Oeſterreichs wirklichem Zuſtande zu unter 
richten, und das Vorurtheil zu Befeitigen , welches 
man- im Allgemeinen gegen fein Regterungs- Berfab- 
ren hegte. Alle neuere Neifende haben fo vollfommen 
ihre Angaben‘ beitätigt, dag man jet einen übeln 
Begriff von feinem Verſtande und von feinem Herzen 
geben, daß man eben fo viel Geiltes - Befchränftheit, 
als Vorurtheil und fchlechten Geſchmack beurfunden 
würde, wenn man noch von „ölterreichifchem Despa 
tismus“ fprechen wollte, weil im Gegentheil, ob 
gleich ohne Zeitungs - Pofaunenfchall, ohne markt. 
fchreierifches Trommel „ Geraffel eines öffentlichen 
Redeſtuhls, der öfterreichifchen NResierung Gang, in 
den inneren Beziehungen, durchaus freifin- 
nig if. 

Daß man an manchen Orten noch bei dem alten 
Glauben, in Betreff Oeſterreichs, beharret, rührt da- 
ber, weil feine Regiervng mit Erf und Nachdrud 
verführt ; weil fie mit Strenge jede Unruhe im Keime 
erftidt, und nicht wartet, bis fie hinlänglich fich 
ausgebildet, um gefährlich werden: zu können; weil 
fie keinerlei Einmifchung in ihe inneres Verfahren 
duldet und die Grundfäge, worauf fie beruhet, uner- 
Schütterlich zu bewahren fich entichloffen zeigt. 
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Kenn Defterreich die Lombardei als einen inte 
granten Theil der k. k. Erbftaaten betrachtet , fo if 
es nicht, weil died Land für feine Politik eine neue 
Ermwerbung ift, fondern weil es feit acht Jahr⸗ 
bunderten zum deutfchen Reiche gehört. Seit 
acht Jahrhunderten if die Lombardei eine deutiche 
Provinz. Wer alfo hat größeres Recht und größerem: 
Anfpruch darauf ald Oeſterreichs Fürftenhaus ? 

Iſt ſeit acht Jahrhunderten Italien uneinig, folge 
lich unmächtig geweſen, bat das Uebel in ſeinem 
Innern fortgewüthet, haben gegenſeitige Eiferſucht, 
gegenſeitiger Haß des Neapolitaners und des Sizilia⸗ 
ners, des Römers und des Toskaners, des Genueſen 
und des Piemonteſen die appeniniſche Halbinſel zer⸗ 
rüttet, zerſtückelt, fo ligt die Schuld an ihr ſelbſt. 

Es gibt eben ſo wenig eine italiſche Nation, als 
es bis jetzt eine deutſche gegeben. 

Der Venezianer und der Kalabreſe können unmög⸗ 
lich unter derſelben Verfaſſung leben, denſelben Ge⸗ 
ſetzen gehorchen. Kaum daß ed Napoleon, dem ein⸗ 
zigen wirklichen Despoten feiner Zeit, durch eine ge 
waltfame, im böchiten Grade tirannifche Unterdrüdung 
gelang , in flummer Furcht und anfcheinender Ein- 
beit alle jene heterogenen Theile, alle jene fich gegen- 
ſeitig zurückſtoßenden Bruchſtücke während einigen 
Jahren zu erhalten. 

uUnfähig mit ſich ſelbſt ſich zu verföhnen, murrt 
Italien nichts deſto weniger über ſeine gegenwärtigen 
Regierungen. Ein unmächtiger Patriotismus brütet 
im Verborgenen, und erzeugt von Zeit zu Zeit unbe⸗ 
deutende Gasflammen, wie der Berg Radicoſa, bei 
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Pietra Mala (in Toskana), ohne daß es mit ibm ie 
zu einem allgemeinen vulfanifchen Ausbruche gebeiden 
könnte. 

Erinnerung freilich iſt noch nicht ganz erlofchen. 
Aber fie if mehr ein irreleitendes als ein begeiitern. 
des Fantom. Wer fünnte jekt daran denken, Rom’s 
alte Präponderanz wieder berzuftellen? Es märe ein 
unfinniger Gedanfe, Weiß man nicht, daß jenes 
Vebergewicht der Weltftadt auf den Zuftand der Skla— 
ven und anf den Titel: „römifcher Bürger,“ be 
gründet war? — | 

Unterfuchen wir, wie Defterreich feine Befißungen 
in Stalien behandelt. Es befördert vor allem den 
während der A6 jährigen franzöfifchen Beberrfchung 
gänzlich vernachläßigten Volks- Unterricht, d. b. es 
gibt dem Volke mehr ald eine Carta magna , mehr 
als Befchwornen- Berichte, mehr ald eine Deputir- 
ten- Sammer, mebr als ein Habeas corpus. Es 
macht. dad Volk menfchlich, aufgeklärt; ed macht, 
dan es feine wirklichen Sntereffen erfennen, würdi. 
gen lernt. 

Jede Gemeinde bat ihre von einer Munizipal- 
Kaffe erhaltene Schule. Die Lehrer erhalten, nächſt 
freier Wohnung 250 bis 400 fl. Gehalt. Es gibt be- 
fondere Schulen für die Mädchen. In der Stadt 
Venedig gibt es diefer letzten 29, die von 2390 Mäd« 
chen befucht werden. In den venezianifchen Provin— 
zen, die etwa ein Drittel der öfterreichifchen Befigun- 
gen in Italien ausmachen, gibt es, für 1-894,000 
- Seelen, 1402 Anfangs- Schulen, bei denen 1553 
Lehrer angeftellt find, und die 1830 von 70,827 
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Schülern befucht wurden *). Diefe Zahl it ſeitdem 
bedeutend geſtiegen. 

Die Univerſitäten Vavia und Padua befinden 
fich in blühenden Zuſtande. Das erſte, berühmt 
Durch feine vortreffliche medizinische Schule. und durch 
feiner philofopbiichen Studien rafche Fortichritte, bat 
jetzt über 1400 Studenten. Auch Padua, das im 
Mittelalter alle übrigen Univerficäten binter fich zu— 
rücklies, und das während der franzöfifchen Beberr- 
fchung fo tief gefunfen war , daß man jeine gelebr- 
ten Anflalten faum noch als beitebend betrachten 
konnte, erhebt fich herrlich wieder unter dem öſterrei— 
chifchen Zepter. 

Das alles find nicht bloße Angaben, fchönredne- 
rifche VBorfpiegelungen, fondern in Wirklichkeit befte- 
bende Thatfachen. Wie reimt fich.das nun mit 
alle den Befchuldigungen , welche man gegen den 
„Aufllärungsbaß * der öfterreichischen Politik, gegen 
ihre Vorliebe für Unmwiffenbeit und Barbarei, gegen 
ihren Widerftand in Betreff aller gefellfchaftlichen Ver⸗ 
vollfommungen, geltend zu machen fucht ?. 

Wahrlich, man muß ein Kretin, oder ein franzö— 
fifcher Zeitungs - Fabrifant von einer gewiſſen Klaffe, 
das fogenannte Organ .von Bapagei- Menfchen fein, 
um dergleichen Abgefchmadtbeiten, der augenfchein- 
dihften Beweife vom Segentheit ungeachtet, fortwäh— 
rend aufzuſtellen. 

Die öſterreichiſche Politik begreift ſehr wohl, was 
Karl A und feine Verwaltung nicht zu begreifen im 

*) Man vergleiche mit dem Auffaß: „Sortfchritte der Sivili— 


fation in den öfterreichifhen Staaten, * im erften Theile des 
Jahrgangs 1834 unſers Werfee. 
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Stande waren , daß eine weife Regierung grade 
von der Aufklärung, womit man fie bedrobet, den 
größten Vortheil gewinnen kann. 

Statt gegen einen fo gefährlichen Gegner zu Felde 
zu ziehen, gewinnt fie ihn für ſich. Sie bat der 
Profeſſoren Gehalt, das unter den Franzoſen höch—⸗ 
tens 3000 Lire (1400 fl.) betrug, bis auf 6000 Lire 
gefteigert. Sie bat den berühmten Tamburini, 
feiner anti, päbftlichen Meinungen, und feiner von 
Rom als ketzeriſch verbotenen Schriften ungeachtet, 
beſchützt. Die Wirfung dieſes Syſtems, verbietend 
für die Gegenwart, freifinnig für die Zukunft if, 
mit forgfamer Hand die auffproffenden Keime des 
ausgeftreuten Samens zu pflegen, damit fie einft für 
dag Land, wo fie gedeihen, fchöne, belohnende Früchte 
tragen fünnen. | 

Nicht allein in Bezug auf Italien verfähre die 
Öfterreichifche Regierung auf ſolche Weife, fondern 
auch in allen übrigen von ihr verwalteten Ländern. 
Ihre innere Politik, auf. die Grundfäge der Unbe— 
fchränftheit begründet, if, in ihrer Anwendung, 
nicht allein freifinnig, fondern wahrhaft philofophifch. 

Letzthin machte einer der beredteiten Volks vertre⸗ 
ter Würtembergd , einer der amdgezeichnetiien Ge- 
fchichtfchreiber Deutfchlande, Wolfgang Menzel, 
eine Reife nach Deflerreich, das er immer mit dem. 
selben Auge betrachtet hatte, wie die Ebräer Aegyp⸗ 
ten, mit einer Art furchtfamer Schen, weil er es 
für ein Land der Kuechtfchaft, der Schlaffheit und 
Entartung zu balten fich gewöhnt. 

Längs der Donau, der Moldau, der Drau nnd 
der Theiß durchfchritt er alle die reichen Ebenen, bes 
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fuchte er alle die berühmten Weinberge der k. f. Erb» 
ſtaaten. Von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf 
gewahrte er nichts ald blühende Gewerbthätigkeit; 
nichts ald glückliche Menfchen , Tachende Gefichter ‚ 
mit des Himmels Segen überfchüttete Hütten „ nichts 
ald von mohlgefleideten , kerngefunden Einwohnern 
wimmelnde Straßen. 

Nirgends ſah er LZumpen, wenig Armutb , ein 
ſelbſtgenügliches, zufriedenes Anfehen, das fein Er- 
ftaunen erregte. Ueberall fand er Gaſtfreundſchaft, 
Thätigfeit , Nechtichaffenheit. Der Handel fchien 
ihm fehr bedeutend und im fleigenden Zunebmen, 

Nirgends ſah er, wie in Rußland, die Hütte des 
darbenden Armen, neben dem Palafte des Eigenthü- 
merd von 10,000 Leibeigenen. Nirgends zeigten fich 
ihm, wie in den päbftlichen Staaten, jene langen 
Bettlerreihen vor den Kirchthüren oder auf den zum 
Gotteshauſe führenden Marmortreppen. 

Nirgends fand er, wie in Franfreich und Eng . 
land jene Tanfende armer Familien , die vor Hunger 
und Kälte in ihren Speichern umfommen , die obne 
Hilfe, ohne Troft in Mitte einer fich menfchenfreund. 
lich nennenden Zivilifation langſam dabinfterben. Der 
fcharfiichtige aber aufrichtige Menzel, der fich, mit 
feinen bisherigen Fonftitutionellen Vorurtbeilen, ein 
ganz anderes Bild von Defterreich gemacht, erflaunte 
nicht wenig über mas er hörte und ſah. 

Er hatte erwartet, daß man jedes feiner Worte 
anf die firengite und für ibn ermüdendſte Weife be- 
wachen, daß man jeden feiner Blicke als verdächtig 
ausdeuten, dag man auf jeder Station feinen Paß 
ibm abfordern, und feine Berfönlichfeit, mit ihrer 
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auf dem Papier angegebenen Befchreibung unaufbör- 
lich vergleichen werde, 

Bon alledem nichts. Kaum warf man, als er 
dad Land betrat und verlies, einen flüchtigen Blick 
auf feinen Paß. An der erften Wirthstafel, wo er 
(ed war in Salzburg) Plas nahm, unterhielten fich 
die zahlreichen Gäſte mit derfelben Freimüthigkeit 
von politifchen Gegenſtänden, als wenn fie bei Be 
four , in Barid, oder im einer Londoner Tamwerne , 
gefpeifer hätten. Die Polizei, die man übrigens 
äufferft felten gewahrte, zeigte fich höflich, fanft zu- 
rechtweifend wie ein Zeremonienmeifter. 

- Zu Wien, das er ald des Despotismus eigent- 
liches Heiligthum betrachtet , bemerfte er weder Shir- 
ren, noch Zenforen, noch Vertraute der Staats⸗In—⸗ 
quifition, Bei Gelehrten und Staatsmännern einge 
führt, die von der unumfchränften Negierung boch- 
geehrt und begünftigt wurden (ein Beiſpiel, dad von 
nicht gar vielen Fonftitutionellen Regierungen nachge- 
ahmt wird), fand er zuvorkommende, wohlwollende 
Aufnahme, gewann er bald die volle Meberzeugung 
dag er mit wirklichen „Ehrenmännern“ zu thun habe, 
die nicht fähig feien, ihre Weberzeugung für ein Amt, 
einen Orden oder ein Gnadengehalt zu verfaufen. 
Männer wie Hammer, Mailarh, Zedlitz/ Grill 
parzer, ıc. fchienen ibm würdig, im erfien Range 
der geiftreichtten , gelebrteften und rechtichaffeniten 
Zierden Europas Platz zu nehmen, 

Das Volk feinerfeits war unverſchämt genug , 
nicht blos glücklich zu fcheinen, fondern ed wirklich 
zu fein. „Wie,“ fraste fich Wolfgang Menzel, „iſt es 
bier in diefem unumfchränft regierten Lande, mo, 
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wie man fast, Tirannei herrfcht, iſt es bier, wo das 
große Prinzip des Radifal - Meiſters Bentham in 
Ausführung getreten? Alle Todesfeime, die ibm zu- 
folge feit Langem Defterreich hätten tödten follen, 
verhindern es nicht , fich ungemein wohl zu befinden...“ 

Der reifende Philoſoph Fonnte fich in feinem Er- 
ftaunen beinahe nicht zurecht finden, Er hatte bei. 
nabe Luſt, wie jener alte Doktor zu fagen: „Der 
Kranfe ift geretter; ich muß es geſtehen. Aber nach 
den Regeln der Kunft hätte er feit Langem tod fein 
ſollen.“ Laffen wir ihn ſelbſt fprechen, und erwägen 
wir feiner Worte Sinn wohl, 

„Oeſterreich,“ fagt er, „fchreitet langſam, mit 
einem gewiffen Umfchweife, den freifinnigen Ideen 
zu, von denen Europa glaubt, daß es fie zurückſtößt. 
Dem fchönen Fluſſe ähnlich, der fein Sinnbild wie 
fein Reichthum ift, dringt ed vorwärts, wenn es 
zurückzuſtrömen fcheint. 

„Man folge dem Laufe diefer majefrätifchen Waf- 
fermaffe. Sie fcheint einen allen andern Strömen 
Europas entgegengefegten Weg zu nehmen. Aber 
beobachtet man ihre endliche Fortbewegung durch das 
fchwarze und das mittelländifche Meer , fo fieht man 
ihre Gewäſſer im Schoofe des atlantifchen Ozeans 
mit denen aller übrigen europäifchen Ströme fich ver. 
mifchen. 

„Ich muß es geſtehen, dies Volk, weit entfernt 
entartet zu fein, ift eines von denen, welche das ge- 
ſundeſte Herz, die unſchuldigſte und gediegendfte Seele 
haben. Die Gewohnheit zu Iefen, eine richtige 
BSeifted. Kultur, baden es von allen rohen Laſtern 
entfernt. Der Zwed, auf den Kaifer Joſeph IL hin. 
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ſtrebte, iſt jetzt erreicht. Eine gemäßigte, milde, 
troſtreiche Philoſophie iſt in allen Ständen vorherr⸗ 
ſchend. Keine religiöſe Wuth, feine fanatiſche Un. 
duldſamkeit mehr. Man genießt dad Leben ohne Roh— 
beit, ohne Leichtſinn, beinahe ohne Verbrechen. Denn 
die ftatiflifchen Tabellen bemweifen , daß von allen 


‚ Ländern Europas Oeſterreich am wenigften fruchtbar 


an Berbrechen it.“ — 

Die Bafid der freifinnigen Bewegung Rußlands 
it der Zuftand feines Adels, deſſen, Frankreich ent- 
lehnte Ideen und Höflichkeit, ihn auf eine fehr be, 
merkliche Weife von dem nichtziviliſirten Ueberreſt der 
Nation ſcheidet. 

Die freifinnige Bewegung Oeſterreichs dagegen if 
in der Maſſen gemeinfchaftlicher und fittlicher Erzie- 
bung. Wahrlih , wenn Aufflärung alle Stände 
durchdrungen, wenn der allgemeine Unterricht und 
die Anfangs. Schulen ihre Wirfung erzeugt haben, 
wenn die Pflichten und Nechte eines jeden genau 
erkannt fein werden, wird dies füdliche Leben, dem 
ed weder an Größe noch an Poeſie gebricht in ein 
ſtrengeres, umfaſſenderes Sittlichfeitd . Syftem, ald 
jened des Norden, unfehlbar fich ausbilden, 

Der allgemeinen Vorausſetzung gradezu entgegen- 
gefeßt, fireben alle von unumfchränfter Macht be- 
berrfchte Regionen der Freiheit zu, während im Be- 
gentheil diejenigen , welche die erften Herde unabhän- 
giger Ideen waren, immer größerer Wacht» Konzen- 
trirung entgegen getrieben werden, 

Defterreich iſt gleichfalls richtig beurtheilt wor. 
den, von einem noch mehr fortgefchrittenen Freiſin— 
nigen , wie die heutigen franzöfifchen Publiziſten 
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ſagen *), als Wolfgang Menzel, von einem Schü— 
ter der franzöfifchen Philofophen des 18. Jahrhun⸗ 
: dert, die, wie man weiß, für die Monarchien wenig 
ı Sleichftimmung batten. | 
Diefer Schriftfieher, Alpbons Rabbe, verband 
mit ungewöhnlicher Thatkraft nnd Seelenſtärke eine 
, entfchiedene Abneigung gegen alle gefellfchaftliche Un— 
gleichheiten, eine Bitterfeit, die durch eine lange, 
ſchmerzliche Krankheit noch vermehrt wurde, Hören 
‚ wir num feine Neuflerung. 
o»DDeſterreich,“ fagt er, „ift unter feiner wirffi- 
chen Geſtalt nicht befannt, Man glaubt, daß es feit 
40 Jahren feine Fortichritte gemacht; daß feine Be 
völferung, von dem Geifte des Gehorſams durchdrun- 
gen, der die Religion der geſellſchaftlichen Ordnung 
iſt, unter einer Tirannen - Geiffel fchmachtet, und 
daß die Thränen feiner unglücklichen Bauern die 
glänzenden Stidereien bezahlen, welche der Höflinge 
und der Soldaten Kleider bededen. 

„Nicht ein Wort, nicht eine Silbe in 
diefem Gemälde it wahr. Das Bolt ift glüd. 
lich. Es Tebt im Ueberfluß und Sicherheit. Seit 
ſechs Fahren if Wien nur einer einzigen Hinrich. 
tung, der eines Bolen, Zeuge geweien. Der Ade- 
liche benugt feine Macht auf eine durchaus patriar. 
chaliſche Weiſe. Der Bauer lebt neben ibm, obne 
ihn zu fürchten, ohne ihm zu beneiden, ohne ihn zu 
haſſen. 

„Die Geiſtlichkeit ihrerſeits hat wohl einen großen 





*) Un liberal de l’opinion la’ plus avancee, d. 5. mit 
andern Worten : ein Republikaner, 
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moralifchen Kredit; aber diefer Kredit Hat nicht die 
entferntefte Aehnlichkeit mit tirannifcher Gewalt. 
Man fieht oft Vriefter die Jugend zum Tanz vermö- 
gen, und während vdemfelben gegenwärtig bleiben , 
flatt ihn zu verdammen. In den Thälern, in den 
großen Ebenen , überall daſſelbe Schaufpiel. 

„Und man glaube nicht, daß das Haupt eines 
fo mächtigen Adels und eines fo ruhigen Bürgerftan- 
des von Vomp, von unzugänglicher Geheimhaltung 
umringt, daß er eine Art Dalaı Lama fei. Ein 
Fabrik. Eigenthümer in Franfreich ift ſtolzer, als der 
Kaifer von Defterreich. 

„Man fieht ihn überall, bald zu Fuß wie ein ge- 
wöhnlicher. Brivammann, bald in einer mit zwei Bfer- 
den befpannten Kutſche, ohne Bedienten , obne Leib. 
garde. Wer mit ibm fprechen will, findet auf die 
Veichtefte Weife Zutritt. Er fast zu Euch: „Sie find 
müde; feßen Sie ch.“ Wöchentlich ertheilt er zwei 
Audienzen,, wovon jede acht Stunden dauert, Mehr 
als ein armer Mann, mehr-ald ein Handwerker, den 
die Minifter zurückgeſtoßen, bat bei dem Kaifer Ge— 
rechtigfeit gefunden. * 

Während die unumſchränkt regierten Länder fol- 
chergeftalt auf Fdeal- Freiheit hinftreben, neigen die 
fonjtitutionellen Länder ſich dem. Despotismud zu. 
Nichts if im Grunde natürlicher. Wit politischen 
Lehrfügen , die alle Bande der Macht allmählig auf- 
löfen, muß man, falld man nicht derfelben gänzliche 
Bernichtung abwarten will, die regierende Gewalt 
zufammenzudrängen fich bemühen. 

Wenn dagegen jedermann die feſte Ueberzeugung 
bat, daß die regierende Macht heilig und umverletzlich 
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ift, wenn jedermann fich. ihr bereitwillig unterwirft , 
wenn ein feiner bhöchften Obrigkeit ganz ergebenes 
Land von andern umgeben ift, die ibm bei erfter Ver. 
anlaffung den Funken der Freiſinnigkeit mittheilen 
fönnen , erfordert reife Klugheit und Umficht zu ban- 
deln, wie Defterreich handelt. 

Daraus ergibt fich ein fonderbares politifch-piycho- 
kogifches Phänomen, Franfreich und England find 
zwei Länder, wo man durch die meifte wirkliche A b- 
hängigkeit der Lehrſätze Freiheit bezahlt. Alles 
in ihnen ift gleichförmig der Macht - Zufammendrän- 
gung zugemwendet. | 

Es ift fchwerer in Franfreih als in England, 
eine Verſchwörung zu ande zu bringen „in England 
fchwerer als in Italien; in Ftalien fchwerer als in 
den öfterreichifchen Staaten; in Defterreich fchwerer 
als in Rußland, und da man das weiß, vermehrt 
fich die Wachſamkeit, ift die Polizei ſtrenger, je mehr 
wirkliche Freiheit das Land bat. 

Wir haben uns vorzüglich bemühet, in dieſem 
Aufſatze zu beweifen, dag die meilten der äuffern und 
fichtbaren Bewegungen der Politik, feinesweges mit 
ihren wirklichen aber verborgenen Bewegungen 
forrespondiren. Diefe Bemerkung findet ihre Anwen. 
dung auf alles. Nicht allein Deflerreich, fondern 
ganz Deutfchland, wird fich früher oder fpäter gend- 
thigt fehen, die Sache der SFreifinnigfeit gegen Ruß— 
land zu vertbeidigen. 

Die gegenwärtigen weftlichen Grenzen dieſes ge— 
waltigen Meiches find dem Herzen Deutfchlands zu 
nabe. Sie find in gleicher Entfernung von Berlin, 
Dresden und Wien, und kaum fiebenzig Wegſtunden 
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oder 40 deutfche Meilen von diefen drei Hauptſtädten 
entlegen. 

Napoleond Sturz bat der mosfowitifchen Macht 
gegen Abend eine zu große Ausdehnung verlichen. 
Polen, nämlich, das feit 18144 unter dem Namen 
eined Eonftitutionellen Königreichs beitandene Polen, 
if ein Auswuchs des Zoarenreiches, der nicht an— 
ders als unheilbringend für Mittel-Europa, am erfien 
und meiften aber für Deutfchland werden Tann, wer 
den muß, 

Um mögliches Bleichgemwicht wieder berzuftellen, 
muß der Bug Dentfchlands Grenze bilden. Rußland 
feinerfeits würde dieſe 55 deutfche Meilen Tange und 
45 Meilen breite Landftredfe ohne Zweifel gern abtr«- 
ten, wenn ed dafür anderweit genügende Entichädi- 
gung fände, 

Es würde alfo darum zu tbun fein, «ine ſolche 
mögliche Entfchädigung ausfindig zu machen, die ſich 
in Moldau, Wlachei und Bulgarei darzubieten fcheint, 
wofür natürlicherweife Rußland beauftragt werden 
müßte, dem türfifchen Kaifer zum Wiederbefib von 
Syrien und Arabien zu verhelfen. 

Will man einen genauen Begriff haben, von den 
ungebeuern SFortfchritten der ruffifchen Macht fett 
einem Jahrhundert, fo bedenfe man, wie wir fchon 
oben angedeutet, daß fie feit 1721 von Schweden 
nicht weniger ald 2100 Geviertmeilen, 1743 eben 
falls von Schweden 780 GM./ 1774 bie 1792 von der 
Türfei 8000 GM., 1772 bis 1795 von Polen 7700 
GM., 1795 Kurland mit 500 GM., 1809 von Schwe 
den 5000 GM., 1812 von der Türfei 900 GM., 1845 
von Breuffen 136 GM., 1813 big 1828 von Berfien 
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ungefähr 1600 GM., 1829 von der Türkei etwa 400 
GM., 1831 das Königreich Bolen mit 2300 GM. ; 
im Ganzen alfo 29,446 Geviert-Meilen (faſt dreimal 
fo viel ald ganz Franfreich, oder fo viel als Deutfchland, 
Franfreich und Spanien zufammengenommen) erworben. 
Ein einziger Feldzug it Nußland binlänglich ge- 
-wefen, um Berfien zu demüthigen, alle feften Plätze 
von Eriitan, wie die reiche Provinz Koraſſan fich zu 
unterwerfen. Durch zwei Feldzüge bar es das gleiche 
Ergebniß gegen die Türkei erzielt, der Donau-Feftun- 
gen fich bemächtigt, den Balkan überfchritten, und 
zu Ndrianopel, dem alten Hauptpunfte der ottomani. 
fchen Macht in Europa, dem Sultan einen für es 
fo ruhmvollen Frieden vorgefchrieben. 
Wer hätte da noch die Fortichritte einer fo unge. 
beuern, fo unwiderſtehlich alles vor fich niederwerfen. 
den Macht nicht fürchten follen ? Wer bätte, bei den 
politifchen Zuckungen von 1830, nicht eine mosfowi. 
tifhe Invaſion Mittel-Europa’s beforgen mögen, die 
der Aufſtand in Polen verhindert zu baden fcheint ? 
Während die folchergeitalt von Rußland eingeflößte 
Beforgnig im Geheimen die deutfchen Intereſſen be- 
waffnete, war England nicht weniger für feine bin- 
duftanifchen Beſitzungen beforge. Ein gemeinfames 
Bedürfniß näherte nicht blos Gedanken und Wünfche 
der Kabinete von Wien und St. James, ed wurden 
felbot mehrere Konferenzen gehalten, in denen man 
im Boraus den Fall beflimmte, der ein Offeniiv, 
und Defenfiv- Bündniß nach fich ziehen müſſe. 
Anfcheinender Verfchiedenheit ungeachtet, gebören 
die Völker Deutfchlands und Englands doch nur einem 
XII. 1834, 2 
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Stamm an. Gie haben urfprünglich diefelbe Sprache, 
diefelbe Sitten, und Fdeenquelle. Die Bermifchung 
mit normannifchem Blute hat den Briten freilich jenen 
fühnen, ungeflümen SKarafter gegeben, der fie von 
den Deutfchen unterfcheidet. Bei alledem aber ift das 
fächfifche und dänifche Temperament vorberrfchend ge- 
blieben. Als Normann iſt der Engländer unterneb- 
mend, eifrigz als Deutfcher tit er bedächtig, zurüd- 
baltend und ernft. 

Man eriwäge der Freiheit Fortfchritte in England 
umd in Deutfchland. Durch einen rafchen, ungeſtü— 
men Entfchluß wird fie im eriten feftgeftellt, und feit- 
dem durch ruhige, thatfräftige Ausdauer erhalten , 
während fie in Frankreich bald alle Grenzen der ge- 
funden Vernunft überfchreitet, bald wieder in unum- 
fchränfteften Despotismus fich verwandelt; während 
fie in Deutfchland fich langſam, allmäblig ausbilder, 
und auf Ordnung, Eigentbum, GSittlid- 
feit und Religion, den allein fichern Grundpfei- 
fern eines für Jahrhunderte aufzuführenden Staats. 
Gebäudes fich fügt, 

Frankreich bat feine Revolution beendet; England 
beginnt die feinige er. Mögen beide Deutfchland 
sum beachtenswertheften Beiſpiel nereichen, möne es 
in der einen wie in der andern die farafteriftifchen 
Züge erkennen , welche fie unterfcheiden. Wenn unter 
den gegenwärtigen Umſtänden Franfreih vom Kampf 
ermüdet fcheint, fehen wir in England Adel und 
Beiftlichkeit das Volk gemiffermaßen zum Kampf ber- 
audfordern , und dieſes dazu fich bereit zeigen. 

Glücklicherweiſe ift Frankreichs ſchreckenvolles Ber 
ſpiel da. Es iſt ein flammender Leuchtthurm im weiten 
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Meere der Volitif, die Zukunft. zu erleuchten. Sei 
es, daß eine furchtbare Krifis dem Eigenthum in 
Großbritannien noch bevorftehe, und daß es, der von 
einem benachbarten Volke ibm dargebotenen Lehren 
ungeachtet alle Wandelungen revolutionärer Kataſtro⸗ 
phen zu überſtehen haben dürfte; ſei es, daß weiſer 
und geduldiger, es, ſeine Thatkraft nur darauf ver. 
wende, vor drohenden Gefahren fich zu bebüten, und 
die Mißbräuche feiner Verfaſſung auszurotten, obne 
dieſe gänzlich zu vernichten, iſt es doch nichts deſto 
weniger gewiß, daß der Weg, den England wie 
Frankreich verfolgt, ganz derſelbe iſt. — 

Das Schlachtfeld der ſich gegenſeitig befämpfen- 
den politiſchen Grundſätze iſt jetzt in der iberiſchen 
Halbinſel allein konzentrirt. In Portugal, wie in 
Spanien, haben England und Frankreich über den 
nationalen Widerwißen, über volfschämliche Gewohn— 
beiten, felbit über bis jetzt beftandene G efeße trium. 
pbirt. Sie haben mehr in ihrem Intereſſe, als in 
dem der betheiligten Völker , derfelben politifche An— 
falten verändert, durch einen willfürlichen Macht. 
reich Ferdinands VII, deſſen Bruder Karl feines 
früher unbeftrittenen Erbfolgerechtes beraubt, und den 
Ufurpator Michael , den die portugiefifche Nation 
übrigens freiwillig als ihren König anerfannt, mit 
Gewalt vertrieben. 

Wahr ift es, daß der Kampf noch nicht beender | 
it, daß er, allem Anfchein nach, noch ziemlich lange 
dauern wird. Aber diefer Kampf ſelbſt wird zum 
Beſten verfaffungsmäßiger Freiheit gereichen. Welche 
Sache auch obfiegend bleiben möge, wird man feine 
Zuflucht immer zum Volk nehmen müſſen. Weder 


£ 
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Chriſtina noch Don Karlos vermögen ohne ſeinen 
Beiſtand etwas. 

Nach welcher Seite man alſo den Blick richte, 
erkennt man überall, daß Europa, wie eine Schlange: 
feiner alten Haut fich entledigt. Der Geiſt der 
Anabbängigfeit, der Prüfung und Verbeſſerung ver- 
fchaffe fih überall Eingang, fat überall feiten 
Fuß, in der Schweiz wie in Portugal, in Spanien 
wie in Rußland. 

Alle Völker freilich werden nicht republifanifche 
oder Fonftitutionelle Verfaſſungen annehmen. Was 
aber it Form neben Geiſt? Müflen wir erſt noch 
andenten , daß diefer zergliedernde, verbefiernde Geiſt 
ſelbſt bei den aller unumſchränkteſten Regierungen, in 
der Türkei und in Aegypten vorherrſchend if?... Der 
Völker Zukunft ift weder in Ariftofratie noch in De- 
mofratie, fondern in gefunder Vernunft, in 
Drdnung und Geſetzmäßigkeit. 

Will man wiſſen, was in 20, 30 Fahren aus un- 
ferm heutigen Europa geworden fein wird? | 

Man erinnere fich, was ed nach der Neformation 
geworden. Der Proteſtantismus, der fich eine breite 
Bahn gebrochen , war dennoch nicht vermögend, un— 
fers ganzen Erdtheils fich zu bemächtigen. Er be- 
fchränfte ſich auf einige Länder, während der Katbo- 
lizismus in andern fortwährend ſtarke Stügen br. 
wahrte. Frankreich, Stalien, Spanien, Portugal, 
Irland, Polen, die Hälfte Dentfchlands blieben dem 
Pabſt getreu. 

Aber welche Umgeftaltung feitdem im Schooſe 
des Katholizismus ſelbſt? Kein Monarch beugt vor 
dem angeblichen Statthalter Chriſti auf Erden mehr 
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das Knie. Nur in wenigen fchwachen Staaten dul- 
der man feine Einmifchung in des Landes Firdhliche 
Annelenenbeiten noh. In Kranfreich bar er das 
Vergnügen, die von der Regierung ernannten Bi- 
fchöfe zu beſtätigen. Das iſt alles, mas er dort zu 
fagen bat. Die Rechte der gallifanifchen Kirche 
baben alle diejenigen verfchlungen, welche er früber 
in diefem Reiche ausgeübt. 

In Italien ſelbſt if der Vatikan zum Nachge- 
ben gezwungen, ein all, der gleichermaßen in allen 
Ländern eintritt, wo man fich von feiner volltönen- 
den Stimme nicht einfchüchtern läft. In Spanien 
ift der Fanatismus, von ungeſtüm und wüthend, mie 
er ehemals war, ganz bäuslich, nur noch im Gehei— 
men wirfend, geworden. 

Wirft man einen prüfenden Blick über ganz Eu- 
ropa, feit der Neformation, fo erfennt man überall 
mehr oder weniger bemerfliche Spuren des proteftan- 
tifchen Einfluſſes. Er bat Holland gebildet, das fon- 
ftitutionelle England, und in der Folge die nord. 
amerikaniſche Union aefchaffen. ‚Er verbreitet den 

philofophifchen Geift immer mehr, und bereitet folcher- 
geitalt den Reformationsgeiſt vor, der nach und nach 
alle Bölfer, ale Gemüther durchdringt. 


Der nn 
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Sturmfohritt gegenfeitiger Bernunft: 
und Gerechtigfeits- Hintanfegung im 
Frankreich. 

Es iſt merkwürdig und von nicht geringer Wich— 
tigkeit, Schritt vor Schritt den Gang zu beobachten, 
den die inneren Angelegenheiten Frankreichs, feit 
dem legten Miniſter-Ricochet, im November 1834, 
verfolgt. 

Einerfeitd eine unbändige, zügellofe Breffe, deren 
armes courtoises in einer Zentripetal-Schamlofigkeit, 
in einer Briganten - Moral befteben, vie auf Erden 
nirgends ihres Sleichen gehabt; die mit fait unglaub- 
lichem Zynismus die Lüge zu einem Gott und die 
Wahrheit zum Teufel macht; die in ihrer eigenen 
Verruchtheit fchwelgt; die ſtolz auf ihre Schande ift; 
die ihre Verworfenheit fich zur Ehre anrechner und 
in dem Abfchen aller vernünftigen Menfchen das 
Wahrzeichen ihres Triumphes erblict. 

Anderſeits ein unverborgenes Hinneigen der gefeh- 
gebenden und vollftredenden Staats⸗Gewalten zu den 
traurigen Frrungen der Neftauration, zu ausnabms- 
weifen Verfügungen und Gerichtd-Verhandlungen, wo 
Anfläger und Nichter in einer und derfelben Macht 
fich perfonifisiren; wo das ausgefprochene Urtheil den 
Anfchein perfönlicher Rache bat; wo die geiegliche 
Form nur Schein , nicht mehr Wirklichkeit it, wo 
eines fogenannten Vertheidinerd brannteweinftinfende 
Flegelei durch einen Leidenfchaftlichen Ausſpruch ge 
adelt wird. — 

Solches iſt der inneren Angelegenheiten gegenfei- 
tiger Gang in dem heutigen Franfreih. Gansfülot- 
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tifche Hundswuth kämpft mit verwaltendem Cholera. 
Welch Schaufpiel für Europa! Wahrlich, wenn die 
„erfte Nation der Welt,“ mie geiftreiche Spötter die 
Leute zwifchen Rhein und Pyrenäen nennen, noch ein 
Paar Schritte auf der feit 1830 fo unerfchroden ver- 
folgten Bahn vorwärts thut, wird man zweifelhaft 
fein, ob das von ihr permanent dargebotene phyſio⸗ 
Logifch » politifche Bhänomen , denen eines wirklich 
zivilifirten Volkes noch beigefellt werden darf. 

Das anffallendfte Beifpiel diefer Vernunft. und 
Gefeb - Verwirrung , bieter fich in der am. 16. Dezem⸗ 
ber 1834 vor der Bairs- Kammer verhandelten Sache 
der fogenannt republifanifchen. (beſſer: anarchifchen) 
Zeitung, der National von 1834, dar, weshalb wir 
fie einer genaueren Erörterung unterziehen wollen, 
als wir ohnedem gethan haben würden. 

In ihrem Blatte vom 10, Dezember 1834 , ent. 
bielt die genannte Zeitung, unter der Weberfchrift: 
„Von der Kompetenz des Bairs- Berichts,“ einen 
Aufſatz, der des Prozeſſes Veranlaffung wurde, und 
den wir, ohne feine Strafwürdigfeit (nach dem fran- 
zöfifchen Geſetze) zu zergliedern, in wörtlicher Heber- 
ſetzung voranftellen wollen, Er lautet wie folgt: 

„Es wäre ein ſchönes Kapitel zu fchreiben über 
die Gründe, welche die Inkompetenz der Bairs-Kam- 
mer, binfichts der Angeklagten vom April *), dar- 
tbun. Diefe Gründe würden fich befonders der much: 
maßlichen Bitterfeit entnehmen laffen, welche gegen 
die Meinung, zu der die Angeklagten vom April, 

*) Beranlaffer und Tpeilnehmer des bewaffneten Aufftandes 


im April 1834 zu yon, Paris, St, Etienne, Marfeille, 
Arbois ꝛc. 
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alle „ Zuli- Männer,“ fich befennen, eine Kammer 
näbren muß, welche von der Zuli-Revolution 
feloft ald angeklagt behandelt worden; die fie ihrer 
Erblichfeit beraubt , der fie ihre wichtigften VBorrechte 
genommen, welche fie vor die Schranfen der Demo- 
fratie geftellt ; die fie als Mitfchuldige der Reſtau— 
ration balb überführt fortgefchickt, und die ſie täg— 
lich zu beben nöthigt, indem fie den Marfchal Mey 
von ihr zurückfordert , gerichtlich gemordet durch ihre 
Auswanderer , ihre Männer von Gent und ihre Re— 
negaten der Revolution, Emporfümmlinge im Mili— 
tär⸗ wie im Zivilſtande. 

„Nein, in den Augen der ewigen Gerechtigkeit, 
in den Augen der. Nachwelt, beim Zeugniß ihres 
eigenen Gewiſſens, find Bonaparted ehemalige Sena— 
toren , feine verrufenen Marfchälle, die General-Bro- 
furatoren , die Geadelten der Neftauration, ihre drei 
oder vier unter dem öffentlichem Hufe und der öffent- 
lichen Verachtung gefallenen Minifter - Generationen, 
bedeckt mit unſerm Blute; alles das verjüngt durch 
einige von der Königswürde des 7. Auguſt bineinge- 
worfene angefehene Perfonen , unter der Bedingung 
dort nie zu fprechen , ald um gut zu beißen : int diefe 
Geſammtmaſſe urfprünglich fo verfchiedenartiger Dientt- 
fertigfeiten *), wicht fompetent zu entfcheiden über 
die Straffalligkeit von Männern, die angeklagt find, 
weil fie die Folgerungen der Juli-Revolution baben 
erzwingen wollen, 

„Solches ift jedoch nicht die Meinung gewefen der 


*) Tout cet ensemble de servilites d’origines sı di- 
verses. 
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mit Abftattung eined DBerichtd (wovon wir bereits 
mebrere Auszüge, erflaunlicher die einen als die an- 
dern , befannt gemacht) Beauftragten der Bairs- 
Kammer. Das Kapitel, womit wir unfere Auszüge 
befchließen ‚, ift beflimmt , der Kammer Kompetenz zu 
beweifen. Dan fchreibt diefe Arbeit Hrn. Vortalis, 
ebemaligem Widerftands- Minifter unter Karl X, zu. 
Bir bitten Hrn. Portalis um Erlaubniß, deshalb 
für ihn errötben zu dürfen, “ 

Der National gibt nun ein langes Bruchftüd aus 
dem vorgedachten Berichte, wonach er folgendergeftalt 
fortfährt : 

» Man kann fih wohl denken, daß wir dieſen 
Kehricht (ramas) Ffonftitutioneller Ketzereien, VBer- 
letzungen aller Grundfäße des bei zivikifirten Völkern 
angenommenen SKriminalrechts , dieſe erbärmlichen 
Sophismen dieſe abgedrofchenen Nachwehen aus. 
nahmsweiſer Gerechtigfeitspfleae , diefe Gänſekopf— 
Efeleien (äneries de Brid’oison) eined Raths der 
Sternfammer nicht pafliren Taffen können, ohne fie 
mit dem unausfprechlichen Edel zu belaften, den alle 
rechtfchaffenen Herzen, alle aufgeflärten Geifter bei 
ihrer Durchlefung verfpüren werden. 

„Aber die Länge diefes Aktenſtückes, das fo gut 
die niederträchtige Abtrünnigfeit (l’abjecte apostasie) 
farakterifirt , die pomphaft auf dem gefeßgebenden 
Redeftuhl „ Widerftands - Syſtem“ genannt wird, 
nötbigt und für eine andere Nummer unfere Beer. 
fungen zu vertagen. Wir fprechen bier nur unfere 
erſten Eindrücke aus, und flellen fie bei Seite, um 
in die peinlichite, die reizbarfte aller Widerlegungen 
die „Ruhe“ überzutragen, die man nie verlieren 
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muß, felbft nicht der niedrigiten Ungerechtigkeit geaen- 
“über. um 


Dieg Meifterftück fchönrednerifcher Linverfhämt 


beit, wurde in der Gikung der Pairs- Kammer am 
41, Dezember , von dem Grafen Philipp von Gegir 
derfelben denunzirt. 

„Seit 1830,* fagte er, „bat die Kammer du 
Preſſe immerwährende Befchimpfungen verachter. Mus 
bat fie angegriffen in ihrer Exiſtenz, in ihren Fonfi. 
tutionellen Rechten, und wenn auch einige ibrer 
Mitglieder diefen Zuftand der Dinge nicht geduldig 
ertragen , iſt die Kammer dennoch leidenſchaftslos gu 
blieben , und bat fich nicht fo weit herablaſſen wollen 
vor ihre Schranken die Schriftiieller zu befcheiden, 
welche fie befchimpft. Dad Beifpiel der Deputirten- 
Kammer ift von ihr unbeachtet geblieben. 

„Indeſſen beftcht das Recht. Es iſt in unfern 
Geſetzen, in unfern Konftitutionen. Dies Recht if 
feftgeftellt durch die Berfafungen aller möglichen 
Bertretungs- Staaten. Alle haben ihren Bertretern 
das Recht und die Mittel gegeben, ihren Bor- 
zügen und Zugeftehbungen Achtung zu verfchaffen. 

„Wenn nun dergleichen Schmähungen alle Gren- 
zen Überfchreiten , wenn fie die Gefelichaft Beumrubi- 
gen, wenn fie fo weit geben, der Kammer ihr Recht 
ald nationales Gefchwornen-Gericht fireitig zu machen, 
ift ed die Kammer fich felbit fchuldig , ihr Necht aus. 
zuüben und ihre Vrärogative geltend zu machen. * 

Auf allen Seiten: Bravo, bravoz fo iſts reiht. 

Segür fortfabrend : „Nicht alsdann auf die 
Verfügungen des Artifels 15 des Geſetzes vom 35, 
März 1822, und auf die des beflätigenden Gelehes 
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von 1830 fich beruhen , würde Schwäche fein, würde 
geduldig feine eigene Herabwürdigung, die Beunrubi- 
gung der Geſellſchaft und Frankreichs Beichimpfung 
ertragen beißen. 

„Der National bat am 10, Dezember 1834 unter 
dem Titel: „Won der Kompetenz der Pairs⸗Kammer,“ 
einen Auffas befannt gemacht, der alled enthält, 
was Preß-Frechbeit je fchuldiges erzeugt, wo die ge⸗ 
bäffigften Herausforderungen geltend gemacht werden... 
Was noch länger warten, um dergleichen Streiche zu 
beftrafen? Halten Sie nicht dafür, dag dergleichen 
Schmähungen ein Ziel geftellt werden müſſe? Wie 
großen Efel dergleichen Läfterungen mir auch ein- 
flößen mögen, verlange ich doch, daß der Gefchäfts- 
führer des National vor die Schranken der Kammer 
befchieden werde, “ 

Auf allen Seiten: Ja, ja, beigeftimmt, beige- 
ſtimmt. 

Präſident Pasquier. Ich will der Kammer 
die Artikel der beiden von Herrn von Ségür ange- 
rufenen Geſetze vorleſen, nämlich den Artikel 15 des 
Geſetzes vom 25. März 1822, und die Beibehaltung 
diefes Artikels durch den Artikel 3 des Geſetzes vom 
8, Oktober 1830. 

Nach gefchebener Vorleſung diefer beiden Artikel 
durch den Bräfidenten, und des oben mitgetbeilten 
Aufſatzes des National durch den Redaktions-Sekre⸗ 
tär der Kammer, Hrn. Gauchy, fo wie nach eini- 
gen Einwürfen des befannten Vikomt Dübouchage *), 

2) M. f. den Auffag: „Parlamentarifhe Statiftif der franzöfi- 


(hen Paird: Rammer,* im zehnten Thell des Jahrgangs 
1834 diefes Werkes. 
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über der Kammer Kompetenz , „Richter in ihrer eige- 
nen Sache zu fein,“ Ginwürfe, die ald unzuläf- 
fig, faſt einflimmig verworfen wurden, entfchied die 
Kammer, „daß der Antrag des Grafen Bhilipp von 
Gegür angenommen, und der Gefchäftsführer des 
National für den nächſten Tag, Mittags, vor ihre 
Schranfen zu befcheiden fei.“ 

Wirklich erfchien Tags darauf Rouen, Gefchäfts- 
führer des National, vor den Schranfen der Bairs. 
Kammer, Er erklärt, daß ver um 6 Uhr Morgens 
verhaftet worden, daß er feitdem auf der Polizei- 
Präfektur geblieben, und mit feinem Vertbeidiger, als 
welchen er den Mitarbeiter am National, Garrel, 
andentete, fich nicht habe befprechen fünnen, weil 
derfelbe fich gegenwärtig in Haft, in dem Gefangen- 
hauſe Sainte- Pelagie, befinde. Er verlangte des 
wegen eine Note vorzulefen, die er auf der Bolizei- 
Bräfeftur gefchrieben. Nach der ihm dazu ertheilten 
Erlaubniß zog er ein Bapier aus der Taſche, und 
lad was folgt: 

„ie Haben mich vor Ihre ausnahmsweise 
Gerichtsbarkeit befchieden. Sie haben mir eine ſehr 
kurze Friſt beitimmt, indem erft geflern Abend um 6 
Uhr ihre Borladung mir zugekommen if. Heute Mor. 
gen um 6 Uhr Hat die Polizei in meiner Wohnung 
(Sentier-Straße No. 12, in Baris) mich aufheben 
laſſen, wahrfcheintih um Ihnen die Sicherung zu 
verleihen, das ich bei dem Stelldichein nicht fehle, 
welches Sie in meiner Berfon dem National von 
1834 gegeben. 

„Eine folche Strenge war ganz überflüfiig. Dan 
brauchte mich nicht zu zwingen, um vor Ihnen den 


Hintanſehung in Frankreich. 37 
—— Sn — 
Aufſatz des National zu vertheidigen, den Ihre Reiz 
barkeit (Murren) inkriminirt hat. Sie müſſen wiſſen, 
meine Herren, daß die Männer des National nie die 
Verantwortlichkeit ihrer Handlungen ablehnen, und 
hier eben ſo wenig als vor den Aſſiſen, eben ſo we— 
nig als vor dem Kriegsgericht des Belagerungsſtan—⸗ 
des, eben fo wenig als vor einer andern Magiftratur, 
die, wie fie, in ihrer eigenen Sache richtet, wird 
der National ausbleiben. 

„Haben Sie mich vor fich beichieden, um mich zu 
richten, nachdem Sie mich und den von mir gewähl— 
ten VBertbeidiger gehört, oder beabfichtigen Sie, mich 
unmittelbar zu richten? Im erſten Falle bedarf ich 
meiner Freiheit, und verlange, daß fie mir wieder ge- 
geben werde. Ich verlange ebenfalls, dag Sie mir 
eine viertägige Frift zugeſtehen, um die zu meiner 
Vertheidigung erforderlichen Aktenſtücke zu fammeln, 
und mit meinem Rathgeber mich zu beſprechen. Im 
zweiten Falle, d. h. wenn Sie mich richten wollen, 
ohne mich zu hören, werde ich mich nicht ver- 
tbeidigen. 

„Vielleicht würde ich diefen Augenblick ſelbſt im 
Stande fein, der Ungeduld derjenigen unter den 
Herren Pairs zu entiprechen, die mein unmittelbares 
Erfcheinen wollten, wäre ich nicht heut Morgen jeder 
Beziehung mir auffen beraubt worden, | 

» Die einfachften Begriffe von Gerechtigkeit, die 
alltäglichiten Billigkeits⸗Regeln gebieten Ihnen, mir 
wenigftend vier Tage zuzugefteben, um über meine 
Vertheidigung mit der von mir gewählten Berfon 
mich zu verfändigen. Ihr früberes Verfahren deſſen 
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in Ihrer geſtrigen Sitzung gedacht worden, if is 
vollkommener Uebereinſtimmung mit meinem Begebr. 

„Ich verlange, daß mein Erfcheinen bis auf näch- 
ften Dienftag , oder jeden andern von Ihnen zu wäh. 
lenden Tag, beitimmt werde, Sch erfuche Sie, Hrn. 
Carrel, meinen Mitarbeiter und Freund , zu bevoll. 
mächtigen, in meiner Vertheidigung mir beizuſtehen. 
Sch gebe Ihnen die Verficherung, daß der National 
von 1834 die Sache, derenwegen jegt vier feiner 
Gefchäftsführer ihrer Freiheit beraubt find, nicht im 
Stiche lafien wird.“ 

Bräfident Sie find nicht auf Befehl der Kam. 
mer verhaftet worden, fondern wegen einer Berur- 
tbeilung von Seiten der Aflifen. Die Kammer fann 
feinesweges die Abſicht haben, in Ihren Bertbei- 
digungs- Mitteln Sie zu befchränfen, oder die zur 
Vorbereitung Ihrer Vertheidigung erforderliche Zeit 
Ihnen zu verweigern. Gie verlangen eine Friſt von 
vier Tagen und Hrn. Carrel ald Ihren Vertheidiger? 
Die Kammer wird entfcheiden über diefe beiden For- 
derungen. | 

Nachdem Rouen abgeführt worden, berietb fich 
die Kammer über des Angeklagten Verlangen. Dan 
machte den Einwurf, daß es der Kammer nicht zu- 
ſtehe, irgend einen Namen für die Vertheidigung at 
zudenten. Denn fobald Carrel die Erlaubniß nicht 
erbalte, das Gefängnig zu verlaffen, um den © 
fchäftsführer des National zu versbeidigen, werde 
daraus eine neue Zögerung fich ergeben. Es wurd 
demnach folgender Beſcheid gefaßt: „Die Kammer 
wird am Dienfiag Rouen mit Beiftand feines Ratd- 
„gebers hören.“ 
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Der Angeklagte wurde davon benachrichtigt, umd 
die Sitzung aufgeboben. 

Nach vorgenommener Namens - Aufrufung der am 
16. Dezember zur Entfcheidung der Sache des Natio- 
nal fich eingefundenen Bairs, erklärte der Bräfident, 
dag die anmefenden 153 Mitglieder zu des zu fpre- 
chenden Urtbeild Gültigkeit mehr als binlänglich feien. 

Rouen, begleitet von Garrel, wurden nun berein. 
geführt, Beide bielten fich fteyend vor dem Präfiden- 
ten, der ihnen den Artikel 13 des Geſetzes von 1822 
und den ihn beitätigenden Artifel 3 des Geſetzes vom 
8. Dftober 1830, vorlas, demzufolge Rouen vor die 
Schranfen der Kammer befchieden worden. Der eben- 
genannte, obgleich ein ganz junger Dann, bat doch 
bereitd mweifes Haar. Lord Brougbam mohnte der 
Sisung bei, Er nahm Plag in einem Gange zur 
Rechten des Bräfidenten, und fchien die ganze Ver. 
bandlung mit angeftrengter Aufmerkſamkeit zu beob- 
achten. 

Auf die an ihn gerichtere Aufforderung nahm 
Rouen das Wort. Er äuſſerte feine Beforgniß , dag 
fein Urtheil fchon im Voraus gefprochen, und daß 
alles was er fagen könne, ed nicht zu verändern im 
Stande fein dürfte. „Wäre ich davon ganz über. 
zeugt, fügte er hinzu, würde ich es mir felbit fchul- 
dig zu fein glauben, nicht in unnöthige Erläuterun- 
gen einzutreten, und zu einer Gerechtigkeits- Parodie 
mich berzugeben. Ich würde ein bloßes Nache-Bege- 
ben erwarten , obne es zu fürchten.“ 

Serner fagte er, daß er die ausnahmsweiſe Ge⸗ 
rechtigfeitd- Pflege der Pairskammer nicht anerfenne, 
obgleich er derfelben fich zu entziehen nicht vermöge , 


40 Sturmſchritt gegenfeifigee Vernunft» und Gerechtigkeits⸗ 





dag er dagegen abermals proteftire, und feinem Freunde 
Garrel die Entwicelung diefes Theils feiner Verthei— 
digung überlaffe. | 

Er verficherte, daß die Politif des National im 
allen Punkten die feinige fei, daß er fie für allein 
richtig und ehrenvoll halte, und daß nichts auf der 
Welt von feiner Weberzeugung ibn abwenden könne. 
Der Aufſatz, deffentwegen er an den Schranfen der 
Pairskammer ericheine, enthalte feines Erachtens 
nichtd Beleidigendes, obgleich mehrere etwas zu Ich- 
bafte Ausdrüde darin enthalten feien. Der Grund 
drücke indeffen nichtd aus als eine Meinung, die im 
böchften Grade ehrwürdig fein, und die anzugreifen , 
vor welcher Jurisdiktion ed auch fei, man fich ein 
Gewiffen machen müſſe. — | 

Es ergibt ich aus diefen Worten, daß die foge- 
nannten republifanifchen Zeitungsfchreiber in Franf- 
reich , in der „verkehrten Welt“ zu Ieben glauben. 
Alles was fie fagen, wie beleidigend, "wie fchamlos, 
wie aufwieglerifch es auch fei, if im höchſten 
Grade ehrwürdig, und darf von niemand ange- 
griffen werden, falls man fein Gemiffen nicht mit 
einer unvergeiblichen Sünde belaften will.... 

Schon in einem früheren PBrozeffe, am 23. Au- 
guft 1834, hatte Earrel behauptet, „daß nicht die 
Regierung über die Preſſe, fondern die Breffe über 
die Regierung eine „ Zenfur “ geltend zu machen babe, 
die man ihr nicht ftreitig machen Fünne, falls man 
nicht das erfte Recht der „Volfd- Sonveränetät® 
verlegen wolle; daß dies „Zenfurrecht“ der Brefie 
über die Regierung feit der Fu,li-Revolution um 
erfchütterlich feftgeftelt fei, und dag man alle Frei. 


Hintanfegung in Franfreic.. 4 





beit aufopfern würde, wenn man es auf die entfern- 
tefte Weife zu bedrohen fich unterfinge *).“ 

Wahrlich, man begreift faum, wie der menich- 
liche Verſtand fo weit fich verirren könne, dergleichen 
Abgeſchmacktheiten ald Slaubensfäge der Geiſtes-Frei— 
beit aufzuitellen. Wie? der erfte beſte Wirrkopf, der 
erite beite Narr oder Böſewicht hätte das „ unverleb- 
liche Recht,“ die Regierung durch Lüge, Berläum- 
dung , durch thätliche Aufwiegelungs - Verfuche anzu- 
greifen, und die Regierung dürfte fich nicht vertbei- 
digen, fie dürfte nicht dem unverfhämten oder hab» 
gierigen Betrüger die Larve abreiffen, fie dürfte nicht 
den Bentelfchneider des öffentlichen Wohlergehens in 
feiner wahren Geſtalt zeigen? — 

Nachdem die fogenannte Fuli-Revolution die Zeis 
tungs-Zenfur, das Necht, welches die Regierung frü- 
ber gehabt, die Galle-Ausbrüche unbärtiger Fabrifan- 
ten angeblich politifcher Patent» Artikel, unter Auf. 
ficht zus halten, für immer abgefchafft, nachdem fie 
auf diefer Seite entwaffner und vollfommen blosge- 
ftelt worden, maßen diefe Artifel»- oder Bogenweis, 
gleich Bandiuden nach der Elle bezahlten, Zeitungs. 
Verforger fich jenes für immer abgefchaffte „ Zenfur- 
recht“ gegen die Regierung an. 

Was fie früher als eine unerträgliche Ti. 
rannei verfchrien, als fie davon fich beeinträchtigt 
bielten, das wollen jest fie felbit ausüben, und ge- 
gen wen? Nicht gegen einzelne Perfonen oder Dinge, 
fondern gegen die Regierung in Mafle, gegen den 


2) M. f. „Merkwürdige NRechtehändel in Frankreich,“ im ad» 
ten Theile der Bibliothek d. n. Weltf,, S. 169 u. f. 
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König, gegen die gefengebenden Körper, gegen alles 
was die gegenwärtige Ordnung der Dinge in ihren 
VBaterlande Fonftituirt, Welche Inkonſequenz; mehr 
noch, welche Albernheit. 

Die Tribüne nennt die 459 Perſonen, welche di: 
Deputirtenfammer bilden, welche die Nation als ihre 
Vertreter bezeichnet bat, „verkauft und proftituirt;‘ 
der National qualifizirt die 200 oder 220 Bairs, 
welche mit den Deputirten die Berarbung über de 
Landes Geſetzgebung theilen, ald „Mörder und Bänfe 
föpfe, * 

Der Zeitunas-Pobel finder das ganz in der Regel. 
In der That, was läft fich darauf erwiedern? Der 
Ehrenmann, den ein Ballenbube mit Schmutz bedeckt, 
fann unmöglich in den Rinnftein greifen, und jenen 
auf eine Art farben, die ibm allein empfindlich fein 
würde, j 

In einem Lande wie Frankreich, wo jeder in fei. 
nem Eramen durchgefallene Student fich zum Sei. 
tungsfchreiber macht, weil man, um Schmähungen 
und Befchimpfungen an den Dann zu bringen, mei 
ter feine Talente als die einer niedrigen Seele, eines 
verruchten Karafters und einer feigen Anonymität be 
darf, in einem folchen Lande kann, wer nur noc 
irgend etwas Ehrgefühl bewahrt, unmöglich fo weit 
fich berablaffen, gegen ihn gerichtete perfünliche Aus 
fälle und Befchuldigungen fich zu vertheidigen. 

Man fchmweigt fo lange man fann, und da die 
Regierung und die gefeßgebenden Körper größtentheils 
aus anfändigen Männern befteben , fcheinen die Zei 
tungd-Schimpfer ziemlich Tange recht zu behalten, bis 
endlich die zu flarf angegriffene Geduld reißt, und 


— 
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m unverfchämten Kläffer einen derben Fußtritt ver- 
Bt. Doc fommen wir wieder zu der Sache des 
-ational, und bören wir, wie Earrel fich ausdrückt, 

» Sch weiß nicht, meine Herren Pairs, ob Sie 
ch wundern unfere Nichter zu fein,“ fagte er, „Wir 
uſerſeits fragen uns, durch welchen Grundfäge-Um- 
urz, in Folge weicher unbemerften politifchen Um- 
eftaltungen, wir Ihrem Gerichtszwange unterworfen 
Iorden ? 

» Kaum find vier Fahre verftrichen, ald die Ver- 

ammlung, deren Nachfolger Sie find, fih im An- 
fagd» Zuitande vor dem Lande befand, Die arifto- 
ratifche Bairie, Werkzeug und Mitfchuldige der Re 
kauration-, hatte die Niederlage der Gegen-Mevolution 
n den drei Tagen getheilt. 
Zu derfelben Zeit rief die Zeitung, deren Fort- 
eger wir find, Frankreich zu den Waffen gegen die 
Sourbonen, infurgirte Paris, brachte einen neuen 
König in Borfchlag, und verlangte, daß man aus 
diefer Kammer alle Pairs ausftoße, welche unter dem 
legten König der Rechtmäßigkeit ernannt worden. 

» Damals waren die Aufreisungen des National 
Feine Verbrechen. Es waren von einer fiegreichen 
Revolution diktirte Geſetze. Sch babe nicht die Narr. 
beit zu glauben, daß die Lagen, in denen ein Land 
durch die Zeitungen regiert wird, einen dauernden 
und münfchenswertben Zuftand ausmachen können. 
Aber Sie und wir haben eine diefer aufferordentlichen 
Lagen gefehen, die nicht aus der Völker Ungelehrig- 
feit, fondern aus der Regierungen Unverbeſſerlichkeit 
entfteben...... 

» Vergleichen Kataftropben follten beilfame Lehren 
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ete Baſis haben, gelangte er zu Erklärungen, welche 
Agende Punkte betreffen follten : 

Erſtlich, die angebliche Feindſeligkeit des National 
‚egen die Pairie feit 1830, 

Zweitens, dad Necht welches der National, nicht 
ils Zeitung der Repulik, fondern als Zeitung der 
Dppofition, babe, die Kompetenz der Pairskammer 
in jedem politifchen PBrozeffe, der ihr unterzogen rn 
‚u erörtern. 

Drittend, dad der ganzen Preſſe zuftebende Recht 
die Unterſuchungs-Kommiſſion der Pairskammer zu 
beurtheilen, ihre Angaben zu beſtreiten, fie zu wider. 
Legen, fie zu Farafterifiren nach dem Eindruck, wel 
chen der von jener befanntgemachte Bericht bervor- 
gebracht. 

Viertens endlich, dad dem ganzen Frankreich zu- 
fiehende Necht , in den verfchledenen Elementen, mwor- 
aus tie zuſammengeſetzt iſt, Die lebenslänglich ernannte 
nefegiiche Miehrbeit der Pairskammer einer firengen 
Prüfung zu unterziehen, 

Wir wollen diefen Erdrterungen nur Diejenigen 
Punkte entnehmen , welche von allgemeinem Intereſſe 
find. Fu einem im Februar 1830 im National ent. 
baltenen Auffabe, von dem gegenwärtigen Staatsrath 
Migner, beißt es: 

„Die Pairsfammer hat fich feit 1814 vervierfacht, 
wie ſich das aus nachſtehender Ueberſicht der Ernen— 
nungen ergibt: 1814, 91 Pairs; 1815, 87; 1816, 
1; 1818, 25 1819, 60; 1821, 55 1822, 6; 1823, 
3; 1524, 235 1825, 2; 1826, 15 1827, 76; 1828, 
3; 1929, 7. 

„fo zähle die Pairsfammer, die urfprünglich 
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gen gebieten über meine perſönliche Lage, er kann 
mir jede Entwickelung über einen Vorſchlag unter⸗ 
jagen, der mir, auf eine leicht zu entichuldigende 
Weiſe, bier entfchlüpft ift. Aber binfichts der Ver. 
theidigung Rouens kann das Wort mir nicht entyo- 
gen werden. Rouen Fann nicht ein Utrecht 
leiden, das ich ihm unmillfürlich zugezogen. 

Mehrere Stimmen. Fahren Sie fort. 

Bräaf, Gie fünnen fprechen. 

Earrel ftellte nun alle Vertheidigungs- Mittel auf ‚ 
welche eine fo fchlimme, durch die von ihm di. 
reft gegen die Richter in der Sache des National 
gefchleuderte Beleidiaung, noch viel mehr verfchlim- 
merte Sache, nur irgend darzubieten vermochte. Das 
Bemerfenswertbeite in feiner Tangen Rede war die 
VBerficherung, daß die gegen die politifchen Gefell- 
{chaften erlaffenen Gefete vollfommen ihren Zweck 
erreicht (?), indem fernerweitige VBerbündungen, zum 
Umſturz der jet beftehenden Ordnung der Dinge, 
faum noch möglich feien. | 

„Wir werden feine neuen April-Kampfe entfteben 
feben aus den Verbündungs- Scharmügeln, welche 
diefen verbängnißvollen Tagen vorangegangen find, “ 
fagte er. „Die Sache eriftirt nicht mehr, und diefe 
Sache war, ich wiederhofe ed, der unglückliche Zwei. 
fel, der Sranfreich in zwei Hälften fchied, die eine, 
welche im rechtmäßigen Befik des Verbündungsrecht 
su fein glaubte, das fie hartnäckig vertbeidigen wollte ; 
die andere, welche darauf verzichtete, wie auf eine 
unentfchiedene Freiheit, die noch der Erörterung be 
durfte, . | 

4834, XII. 3 
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„Es ift jetzt wohl befannt im ganzen Frankteich, 
dag drei Perfonen ihre politifchen Hoffnungen nicht 
ohne Verbrechen verbünden fünnen. Es gibt alfo 
feine möglichen „Fallſtricke“ mehr. Sie (die Pairs) 
baben in Zufunft feine großen Komplotte zu beforgen, 
und denſelben entgegenzuarbeiten. Sie find unnüß als 
Nachforfchungs- und Verhinderungs⸗Ausſchuß. Sie 
fönnen nur einen Nuten, und diefen nur einmal dar- 
bieten, weil feine andere ähnliche Veranlaffung wie 
der erfcheinen wird. Diefer Nutzen wird darin be- 
fteben, einmal, ein einziges Dal, die Regierung an 
Feinden zu rächen, die fie nicht mehr auf ihrem 
Wege, wenigftend nicht im offenen Kampfe, begeg- 
nen dürfte, 

„ Die ——— durch ſolche Dienſte zu ge— 
fallen, kommt fie dem Opfer an Ehre und Gemwiflens. 
rube derjenigen gleich, die dazu fich hergeben? Die 
Negierung des älteſten Zweiges, hat fie die ganze 
Veranrwortlichkeit über den Tod des Marſchall Ney 
mit fich genommen?“... 

PBräfident. Ich babe Ihnen gefaat, dag Sie 
darüber nicht fprechen Fünnen. Ich würde mich ge— 
nörbigt feben, Ihnen abermals das Wort zu nehmen, 

Carrel. Der Kammer frübered Verfahren fann 
von der Vertheidigung in Rede gefiellt werden. Graf 
Philipp von Ségur befchuldigt den National der 
Schmaͤhung, er... 

Bräf. Sie haben nur den infriminirten Auffag 
zu vertheidigen, und die Rena bat nur darüber 
fich auszufprechen. 

Carrel, Haben meine Serte einige Entrüſtung 
erregt, iſt ihnen anderſeits auch Gleichſtimmung, 
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ſelbſt unter den Richtern, zu Theil geworden. Will 
. der Hr. Präſident mir jetzt das Wort nehmen, fo 
bieibt nichts übrig. als daß er gewiſſe beſtimmte 
Fragen an mich richtet. Ich werde mir ein wirfli- 
che „Vergnügen“ daraus machen, darüber die notb- 
mwendigen Erflärungen zu geben. 

Bräf. Es ih nicht ſchicklich, daß ich mich in 
eine Erörterung diefer Arı mir Rouen's Natbgeber 
einlaffe. Hr. Earrel muß wiſſen, worüber er fich zu 
erflären bat. Er kann fortfahren. Aber im Voraus 
muß ich ibm fagen, daß ed ihm nicht erlaubte if, 
Unterfcheidungen zu machen in .diefer Kammer, und 
daß die ganze Kammer die Berantwortlichkeit aller 
ihrer Handlungen, von welcher Art fie auch feien, 
über fich nimmt. *) 

Carrel. Meine Lage ift ſehr fchwierig. Fahre 
ich fort, wie ich begonnen ‚, fo werde ich unterbrochen, 
und doch will man feine Fragen an mich richten. 
Als Folgerung kann demnach aufgeitellt werden, daß 
die Vertheidigung unmöglich ift. 

„Präſ. Man weigert fih nicht, Sie zu bören. 
Reden Sie. Aber überfchreiten Sie nicht die Re. 
gein, welche Schidlichkeit und Mäßigkeit Ihnen 
auferlegen. 

Carrel. Ich verlange förmlich, daß die Kam- 
mer über die Angelegenheit der Vertheidigung fich 
beratbe. 

Bräf. Die Kammer bar fich nicht zu beratben. 


— — — — — 


) Dieſe Stelle ik, in Folge der dagegen gerichteten Proteſta 
tion mehrerer neuern Pairs, in der offiziellen Bericht-Abftaf- 
tung im Moniteur weggelaffen worden. 
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Sie iſt geneigt Sie zu hören, wenn Gie auf die Ih— 
nen angedeutsten Regeln fich befchränfen. 

Carrel. Bisher habe ich den National von 1834 
vor den Gefchwornen vertheidigt, und bin alüdlich 
genug gewefen, feine NRichtfchuldig-Erflärung zu er, 
zielen, aus dem Grunde, weil die Gefchwornen neu- 
tral waren. Mber bier befinde ich mich vor einem 
aus Männern gebildeten Gericht, das durch die Be— 
fanntmachung der Meinungen des National von 1834 
verlest worden. Ich ſehe mich alfo geswungen, „Die 
abfolute Unmöglichkeit einer Vertheidigung“ zu 
erklären. Nach den Hinderniffen, welche der Hr. 
Bräfidene mir in den Weg geitellt, ſehe ich wohl ein, 
daß ich die Vertheidigung weder über das frühere 
Verfahren der Pairie ausdehnen Fann, noch felbft 
über die gegen und von dem Grafen Philipp von 
Segur gefchlenderte Anklage. Ich ſchlieſſe alfo auf 
die abſolute Unmöglichkeit einer Vertheidigung, mei 
balb ich fchweige, 

Carrel ſetzt fich. 

Präſident zu Rouen. Haben Sie noch etwas 
hinzuzufügen? 

Rouen. Meine Vertheidigung it unvollſtändig. 
Ich proteſtire gegen die Unterbrechung, gegen die 
Verſtümmelung derſelben. Sonſt habe ich nichts zu 
ſagen. 

Rouen und Carrel werden von den Gerichtsdie— 
nern (huissiers) der Pairskammer abgeführt. Diele 
lesste fchritt fodann zur Abſtimmung über des Ange 
flagten Schuld oder Nichtichuld. 

Die Zahl der Stimmen war 153. Auf die Frage: 
Hat ſich der Angeklagte der Beleidigung gegen die 
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Kammer fchuldig gemacht? — antworteten 138 Stim- 
men: ia, und nur 15 Stimmen: nein. 

Es blieb nun zu entfcheiden, welche Strafe über 
ihn zu verhängen fei. Als Minimum der Haft be- 
ſtimmt dad Gefeg zwei Monate, als Marimum drei 
Jahre; als Minimum der Geldftrafe 200 Franken 
(93 fl. 20 Kr.), ald Maximum 10,000 Fr. (4666 fi. 
40 Kr.). Die eine diefer Beltrafungen konnte nicht 
von der andern getrennt werden. 

Garrel erfchien abermals vor den Schranfen und 
verlangte, das, da die Anklage anf Artikel fich be 
ziehe, die bereit vor 2 oder 3 Fahren im alten Na- 
tional erfchienen, Rouen dagegen erit feit vier Mo- 
naten Geſchäfts-⸗Führer des neuen National fei- und 
‚er nicht für frühere Vergeben gutſtehen könne, man 
die möglichſt ſtärkſte Geldftrafe und die gerinafte Haft 
beftimme, meil die erfte von den Eigenthümern der 
Zeitung die letzte aber perfönlich von dem Gefchäfts- 
Führer derfelben getragen werden müffe. 

Nach dreimal wiederholter Abſtimmung verur- 
tbeilte die Kammer den Angeklagten zu zweijähri— 
ger Haft und 10,000 Fr. Strafe. 

Wir enthalten und aller weitern Erörterung über 
dies Urtheil, obfchon wir es, binfichtd der zweijähri— 
gen Haft, fehr fireng finden. Der davon Betroffene 
ift herzlich zu bedauern, 

Aber unabgefehen davon, ift das diefer Angelegen- 
beit Hauptfache nicht. Sie ift eine gewiffermaßen 
nothwendige Folge der Verfügung , wodurch die Bairs- 
fommer fich zum Richter in ihrer eigenen Sache 
gemacht. 

Fede von ihr in Anwendung gebrachte Freifpre- 
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chung oder Verurtheilung fonnte und durfte nichts 
anders fein, als das Ergebniß eines ausnahmsweiſen 
Verfahrens, das man „Serechtigfeitd- Pflege“ zu nen- 
nen beliebte, das es jedoch nicht auf die entferntefte 
Weife war, und zwar aus dem Grunde, weil man 
im Voraus mußte, daß die Kammer nur verur- 
tbeilen fünne und werde, 

Des Geſchäfts⸗Führers des National Vorladung 
an die Schranken der Pairskammer, war demnach 
nichts, als eine bloße Förmlichkeit, ohne welche man 
ihn ſchicklichkeitshalber nicht verurtbeilen zu können 
glaubte. Man bedurfte feiner Gegenwart nur, um 
ibm perfönlich fangen zu fünnen: „Du baft uns belei- 
digt, oder Dein Blatt. Wir rächen uns dafür an 
Deiner Perſon. Gehe bin, zahle 10,000 Franken 
Strafe, und laß dich einferfern für zwei Fahre, Tel 
est notre bon plaisir. “ Ä 

Anderfeits ift Carrel's Verfahren im börbiten 
Grade umngereimt. Statt feinen Mitarbeiter, den 
wahrfcheinlich ganz unfchuldigen Sündenbock der 
Leute des National, fo viel als möglich zu recht- 
fertigen, feine Sache unter einem Gefichts. Punkte 
darzuftellen, der feine perfönliche Theilnahme, wenn 
auch nicht feine Verantwortlichkeit, aus dem Spiele 
zu rücden im Stande geweſen wäre, bot er vielmehr 
alles auf, feine Sache deraeftalt zu verichlimmern ‚ 
und ibn fo fehr zu fompromittiren, daß nicht einmal 
Straf-Mitderung (von Nichtfchuldig-Erflärung gar 
nicht zu fprechen) möglich murde. 

‘ Er beleidigte ind Angefiche die Richter, von deren 
Sntfcheidung alles abbing, von deren Ausipruch 
feine NAppellation möglich war, auf die empfind- 
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Jichfte Weife , dem Knaben ähnlich, der weiß, daß er 
gezüchtigt wird, wenn er dicd oder jened Vergeben 
fih zu ſchulden fommen läßt, und der ed dennoch be- 
gehet, meil er in feinem Troße oder in feiner Hals. 
ftarrigkeit eine Art „ Bravour“ erblidt; mweil er da- 
durch ein gewiffes Beranügen empfindet, das ihm fei- 
nes widerfinnigen Begehens Folgen überfehen läßt. 

Es gibt in Frankreich eine Menge halbreifer, oder 
in dem beiffen Gewächshauſe politifcher Tages⸗Strei— 
tigfeiten überreifter Intelligenzen, eine Legion jun- 
ger Schriftiteller, unter welchen Carrel, Viktor 
Hügo, Janin, Dümas, Balzacm. a. den er- 
fien Rang einnehmen, von denen man fagen fünnte: 
fie find foux de leur esprit, wie man von den pa— 
riſer Dirnen fagt: fie find Tolles de leur corps, 

Diefe Leute find fo fehr in ihren Berftand ver. 
liebt, daß es, ihres Erachtens, auf Erden nichts 
Größeres , nichts Bemunderungsmwürdigeres gibt. Da- 
ber ein unglaublicher Fonds von Anmaßlichkeit, ein 
abfprechender, gegen andere beleidigender Ton, eine 
bis zum Lächerlichen gefteigerte Eitelfeit, eine DBer- 
göttlichung des erhabenen „FH,“ die nichts beachtet, 
als fich ſelbſt, die bei jeder Veranlaffung unaufbor- 
lich Ach in Rede ftellt,, die endlich für jeden andern, 
als für fie ſelbſt, ekelhaft wird, 

Garrel namentlich gibt davon einen auffallenden 
Beweis in dem Briefe, welchen er, nach feiner Rüd- 
fehr aus England, an den Polizei-Präfeften von Pa— 
ris gerichtet, und worin er fagt: 

„Ich glaube Ihnen öffentlich anzeigen zu müſſen, 
Herr Bräfeft, daß ich feit mehreren Tagen in Paris 
wieder angelangt bin, und daß ich Feinesweges beab- 
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fichtige, was gewiſſe minifteriele Blätter auch geſagt 

baben mögen, der Vollſtreckung der mwiderfinnigen 

Nechtöfprüche (des arr&is prevaricateurs), welche 

das Kaflationd.- Gericht während meiner Abwefenheit 

gebilligt, mich zu entziehen. Was man zu jeder an- 
dern Zeit aus Achtung für das Geſetz und für den 

Karafter feiner Richter thun würde, thue ich jebt 

and „Ehrfurcht für mich felbft....“ 

»Ich bin es mir fchuldig, nicht zurüczumeichen 
vor den Folgen der Mechts- Verweigerung (deni de 
justice) der ich mich wiffentlich ausgeſetzt, indem ich, 
ald Schiedsrichter in meiner gerechten Sache, Geg— 
ner, oder was noch ärger ift, Diener meiner Gegner 
angenommen. Ich werde demnach, fobald es Ihnen 
gefällig fein wird, diefer Haft mich unterziehen , die 

niemand als meine Richter entehren fann, weil 

fie mit Verlegung aller beftebenden Geſetze ausgefpro- 
chen worden. ... 

» Wenn Männer, wie mein beidenmüthiger 
Kamerad Buinard *), unter Schloß und Riegel 
gefnebelt, befchimpft, gefchlagen werden, fann man 
wohl fagen, daß die Ehre im Gefängniß it, und daß 
die Infamie, ald mwürdige Wächterin, an der Thür 
der Hole wacht, wo der Bürger Freiheit verſchwindet.“ 

Nach vorftehendem fann man fich einen ziemlich 
genauen Begriff von Carrels Talent-Eigenthümlichkeit 
machen, falls man, durch feine Vertheidigung Rouen’s, 
darüber noch irgend einige Ungewißheit bewahrt. 

*) Man vergleiche mif dem Auffaß: „Ueber die innere Organi. 
fation, ꝛc. ber Gefellfchaft der Rechte bes Menfchen und 
Bürgers,“ im fünften Theile des Jahrgangs 183% biefes 
Werkes. 
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Der Prozeß im Prozeß. 

Am 11. Dezember 1834 erſchien Bichat, verant- 
wortlicher Geſchäfts⸗Führer der zu Paris täglich er- 
fcheinenden fogenahnt republifanifchen Zeitung, la 
Tribune, vor den Aſſiſen des Seine. Departements, 
eines in dem Blatt vom 14. September, unter der 
Weberfchrift: „Reife des Königs nach Compiegne,“ 
erfchienenen Artifeld wegen, deſſen beionders inkri— 
minirte Stellen folgendergeftalt Tauteten : 

„Dan bat nicht vergeffen, mit welcher Weberein- 
ftimmung verflofeneds Fahr die unabhängige Breffe 
Die Speichelledereien gebrandmarft, welche auf ſei— 
nem Wege an den erlauchten Reiſenden nach Cher— 
bourg verfchwender worden. Diele treffende Lehre 
verbindert indeſſen nicht , die minifteriellen Zeitungen 
beute abermals, mit den Einzelnbeiten der Reife des 
Königs nach Compicgne, diefer Nachäffung der großen 
Reiſe von 1833, die Komplimente befannt zu machen, 
welche Sr. Majeſtät von den Beamten diefer „gu—⸗ 
ten Stadt“ gemacht worden. 

„ Veberwinden wir unfern Edel, und werfen wir 
einen Blick auf diefe Neden, wie auf die darauf er- 
theilten Antworten. Wir mögen nicht die Abge- 
ſchmacktheiten (platitudes) der von dem Präfekten des 
Dife- Departements, Fentrier , gehaltenen Rede wie— 
derbolen. Diele Magiftratd» Perfon rühmt darin die 
„bewunderungsmwürdigen Tugenden * Ludwig Philipps, 
wie ed die Schuldigfeit jedes guten von Ludwig Phi- 
lipp ernannten und von ibm abfenbaren Präfeften mit 
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ſich bringe. Hr. Feutrier beräuchert auch die Königim, 
die, fagt er, fich wundern darf, daß ihr erhabener 
Gemahl Undankbare gefunden. 

„Dieſe Undankbare find zweifelsohne die HH. La- 
fayette, Düpont (de l'Eure) und Lafitte. Und in 
der That iſt dieſer letzte, nachdem er Ludwig Philipp 
fein unermeßliches Vermögen, beinahe ſelbſt feine Bo- 
pularität aufgeopfert, nicht mir Edel und Beleidigun- 
gen jeder Art überladen, wie aufs äuſſerſte durch 
feine Gläubiger verfolgt worden, die nichts waren, 
ald die Namenleiher einer mächtigen Berfon ? 

„Muß man nicht auch den Anreizungen derfelben 
Berfon den verbängnißvollen Zweikampf zufchreiben, 
der, indem er Dülong das Leben geraubt , den innig- 
ten Neigungen Düpont's de l'Eure eine unbeilbare 
Wunde beigebracht *), und Lafayerte dem Grabe zu 
geführt bat? Das find die Undanfbaren, die auf eine 
granfame Weife ihre Undanibarfeit abgebüßt; geſtehen 
Sie ed, Hr. Feutrier , und zeigen Sie fi) wo mög- 
lich ein andered Mal etwas weniger linkiſch. 

„Des Königs Antwort an den Präfekten bat nicht 
aufgefaßt werden koͤnnen, fagt die miniſterielle Zei- 
tung. Jammerſchade. Es müßte berrlich geweſen 
fein, Ludwig Philipp den Terr feines allergeborfam. 
ten Präfekten entwideln, und mit tugendhaftem Un. 
willen gegen die Undankbaren fich erheben zu ſehen. 
Zur Entfcehädigung haben wir die königliche Antwort 
‚an den Bräfidenten des Zivil-Berichts in Compiegne. 
„„Ich kenne feine andere Ruhe, ald Franfreiche 





*) Dülong wurde allgemein für Düpont's „natürlihen Sohn“ 
gehalten. 
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Süd. Ich finde eine Befriedigung darin, zu glau— 
ben , daß die vier verfloffenen Fahre den Ermwartun- 
gen des Volkes entfprochen haben 5; daß ed mir gelun- 
gen iſt, vor großen Webeln es zu bewahren, und die 
Unwetter, welche ed bedrobeten, abzuwenden, Wir 
betreten jet den Hafen. Wir geniefien des innern 
und äuſſern Friedens mit Ehre und Sicherheit,“ 
„Wenn es unbeftreitbar if, wie Sranfreich erwar⸗ 
tete, und zu erwarten berechtigt war, daß die Zuli- 
Revolution ibm feine natürlichen Grenzen 
und den hoben Rang mwiedergebe, den es in Europa 
immer behauptet, fann Ludwig Bhilipp da fich rüh— 
men, feinen Erwartungen entfprochen zu baben, er, 
der alles angenommen , was in den Verträgen von 
1815 nachtheiliged und berabwürdigendes für uns war, 
während er die Beſtimmungen derfelben Verträge, die 
und nur irgend günftig waren, mit Füßen bat treten 
laſſen? Wie bat er von Seiten des heiligen Bundes 
der Nationalität Polens, Deutfchlands Unabhängig- 
feit und der Integrität des ottomannifchen Neiches, 
diefen großen Intereſſen, welche durch die Bedingun, 
gen von 1815 garantirr wurden, Achtung verfchafft ? 
»O großer König, bilde Dir weniger ein auf 
Deine militärifche Eitelkeit *). Soldat von Femma- 
yes und Valmy, es ift wahr, Aber auch Dümouriez 
Begleiter bei feiner Auswanderung. Erinnere 
Dich, daß Du 1803 zu Ludwigs XVII Füßen äffent- 
liche Abbitte gethan, der unbedentenden Dienfte we- 
gen, welche Du der Sache des Volfes geleiftet; erin- 


*) O grand roi, tirez moins de vanite de votre glo- 
riole militaire. 
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nere Dich, daß Du Dich fpäter nach Neapel begeben, 
um von einer Königin, welche die Umbringung der 
Batrioten, der Freunde Frankreichs, geboten, eine 
Verbindung zu erbitten, die Dich in’s erſte Glied der 
Nitter der Gegen. Revolution ſtellte. Erinnere Dich 
an Deine vier Negierungs- Fahre, und Du wirft er- 
fennen, daß Deine Heldenthaten (prouesses) von 
Jemmapes und Balmy zu gering find, um die Nie— 
derträchtigfeit und Feigheit der äuſſern Politif Dei- 
ner Mintfter zu bedecken. Laffen wir alfo fünf. 
tighin die Erinnerungen von Jemmapes und Valmy 
in Ruhe,“ Bu 

Nach Borlefung diefed faubern Faktum's verlangte 
Sarrüt, einer der Nedaftoren der Tribüne, und 
Bichats Vertheidiger,, zur Befcheinigung der Wahr— 
beit der in dem Auffake angegebenen Umſtände, die 
Abhörung folgender Perſonen ald Zeugen: Lafitte, 
. Bhilippon (Herausgeber der Carricature, Erfinder der 
tete de poire), Carrel (Redaftor des National) . de 
Rümigny (Adjudant des Königs), Georg Lafayerte, 
Zäfar Bacor (Deputirter), Oberſt Lamy und General 
Bügeaud, 

Der General-Advofat Plougoulm mwiderfegte 
fich aufs förmlichite der Abhörung diefer Zeugen , weil 
man damit nichts anderes bezwecke, ald neuen Skan— 
dal zu erregen, und neue Beleidigungen gegen des 
Königs Perſon denen beizugefellen, deren man ſich 
bereits fchuldig gemacht. Die Sache, welche man 
abermals in Rede zu ftellen fich bemühe, ſei fchon 
mehrmals vor den Affifen gegen die Tribüne ent- 
fchieden worden, und felbit wenn diefer Fall nicht 
ftattgefunden hätte, würde alled, was den König be- 
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trifft, doch nicht erörtert werden können, weil die 
Staats⸗Urkunde feine Perſon als geheiligt und als 
unverletzlich erklärt. 

Uebrigens unterſtützte der General⸗Advokat die An- 
klage aus allen Kräften, und drang auf des Ange- 
flagten VBerurtbeilung, die er als nothwendig daritekte, 
falls man nicht wolle, daß die Unverfchämtbeit von 
Menſchen, die ſelbſt dem Höchiten und Heiligften Hohn 
zu bieten fich erfühnen, nicht endlich alle Schranfen 
überſteigen folle. " 

Die Vertheidigung der Tribüne war dem Advofa- 
ten Ledrü-NRollin anvertraut, der, dem feit der 
Suli- Reform angenommenen Verfahren mehrerer fei- 
ner Rechtsfreunde getreu, ſtatt fich zu bemühen, den 
Angeklagten zu entfchuldigen oder zu rechtfertigen, 
vielmehr alle Mittel geltend machte, die feine Sache 
nur noch mehr verfchlimmern konnten. 

Er wollte über die Geld-Beziehungen zwifchen La- 
fitte und dem König, über Dülongs Tod, deſſen Ur- 
beber Ludwig Philipp fein follte, und über eine 
Menge anderer Gegenttände fprechen,, die augenichein“ 
Lich berbeigesogen waren, um Auffeben oder Unmillen 
zu erregen, und einige Findifche Bravaden anzubringen. 

‚Bon dem Bräfidenten und dem General-Advofaten 
mehrmals unterbrochen, kehrte er demungeachtet im. 
mer wieder zu feiner firen Fdee zurück, und ging end» 
lich fo weit, zu behaupten, „daß die Regierung allei- 
nige Urheberin der biutigen Ereigniffe in der Trans, 
nonain-Straße (in Paris), im April 1834 geweſen.“ 

Plougoulm wollte deswegen gegen ihn requeriren, 
als der Advokat äufferte, man mache ihm bemerklich , 
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daß er nicht Regierung , fondern Polizei geſagt; wes⸗ 
halb jener die Sache auf fich beruhen Lies. 

Was würde man in jedem andern Lande, als 
Frankreich, von einem Advokaten halten, der ſtatt 
feinen Klienten zu vertheidigen , feine Aufreizung und 
Beleidigung unterläßt, überhaupt alles berbeizuzichen 
fih bemüher, wodurch deſſen Sache verfchlimmert 
werden muß, und der durch Teidenfchaftliche Befchul. 
digungen, die er mit Feinerlei Beweifen zu belegen 
vermöchte, es fo weit treibt, daß er fich ſelbſt beinahe 
einen Prozeß erweckt? — 

Nach kurzer Beratbung erflärten die Gefchwornen 
den Gefchäfts- Führer der Tribüne der Beleidigung 
gegen des Königs Perfon und der Aufreisung zur 
Verachtung der Regierung ſchuldig, weshalb der- 
felbe zu einjähriger Haft, 6000 Franfen (2800 fl. rh.) 
Strafe und Bezahlung ſämmtlicher Prozeßkoſten ver. 
urtheilt wurde. Zugleich wurde des infriminirten 
Blattes Vernichtung verordnet. 

Nach Ausfpruch diefer Sentenz näherte fich der 
originelle LZedru-Rolin dem General-Advofaten mit 
einer berausfordernden Miene, und fagte zu ihm: 
„Was ich als Advokat gefagt- ich beharre darauf als 
Mann.“ Plougoulm begnügte fich zu antworten: 
Cela suflit (fchon gut). 


Ein Landfireiher-Poet. 

In dem Verbaft- Haufe in Saint. DOmer befindet 
fich graenwärtig der Bruder eines der ausgezeichnet. 
ſten Schriftiteller Frankreichs, der nur unter dem An- 
fangs-Buchitaben feined Namens, D. bezeichnet wird, 
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und der ald Landſtreicher, Raufbold und falfcher 
Spieler eingefperrt worden. 

Als Sohn reicher, angefehener Eltern erbielt er, 
was man gewöhnlich eine gute Erziebung nennt. 
Während dem Kaifertbum diente er als Offizier, und 
zeichnete bei mehr denn einer Gelegenheit fich aus, 
Sein noch jetzt edles und ſchönes Geſicht verräth einen 
vielfeitig gebildeten Beil. Im Gefpräch beurfunder 
er eine Zartheit, eine binreiffende Daritellungsgabe, 
die feinen Umgang äuſſerſt angenehm macht. Gein 
Benehmen ift das eines Mannes, der lange in der 
beften Gefellfchaft gelebt, und der überall mit An- 
fand feinen Play einzunehmen weiß. 

Solches it D. fo lange er nüchtern if, ein 
Fall der jedoch nur fartfinder, wenn er im Gefäng- 
niffe verweilt. Zn feiner Berrunfenheit (die man, 
wenn er frei ift, beinahe als permanent betrachten 
fann) it er dagegen von allem obengefagten das 
abſolute Gegentheil. Er fuht Händel mit dem er, 
ften beiten, überſällt und prügelt jeden, der ibm 
in den Wurf kommt, belcidige alle Frauenzimmer 
auf die ſchamloſeſte Weile, ſchlägt den Leuten die 
Senfter ein, Schleife fich mir Liederlichem Gefindel 
herum, und bat eben fo wenig einen beitimmten Wohn. 
ort, ald fichere Exiſtenzmittel. 

Letzthin follte er wieder vor Bericht erfcheinen. 
Es war vorauszuſehen, daß man ihn zu einmonat- 
licher Haft verurtheilen werde, mit dem Beifügen, 
daß er nach Ueberſtehung feiner Strafe an einem ihm 
angewiefenen Orte, und unter Aufficht der Staats. 
Polizei bleiben müfe. Das Enrfegliche feined Zu- 
ſtandes volllommen erfennend, wendete er Sch mit der 
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Bitte an den Föniglichen PBrofurator, ibn fo lange 
als möglich im Gefängniß zu laffen, weil er darin 
das einzige Mittel erblice, fich zu beſſeru, d. h. feine 
übeln Neigungen almählig fich abzugewöhnen. 

„Dan bat mich fchon oft zu ein. oder sweimonat- 
licher Einferferung verurtheilt,“ fagte er. „Aber das 
ift nicht genug. Ich Tann in fo Furzer Zeit über 
mein Berragen mit mir felbit nicht einig werden, und 
faum bin ich wieder frei, fo find alle meine guten 
Entfchlüffe vergeffen. Sch verfenfe mich aufs neu in 
den Strudel meiner Leidenichaften. Wolluſt und 
Branntewein machen mich von neuem zum Thier. 
Hier allein, wo ich mäßig leben muß, kann ich nach 
und nach an eine andere Lebensweife mich gewöhnen. 
Ich bitte Sie alfo, es dergeflalt einzurichten, daß ich 
wenigitend bis zum nächſten Frühjahr eingefperrt 
bfeibe, * 

Diefer fonderbare Wunfch wurde erfüllt. Er fab 
fich zu fechömonatlicher Haft verurtheilt. Gleich in 
den erften 8 Tagen feiner Strafzeit fchrieb er meb- 
rere wirflich ausgezeichnete Gedichte, unter dem Ti. 
tel: „Erinnerungen und Erbolungen eined geweienen 
Dffisiers der alten Armee,“ worin ein nicht gemet. 
ner poerifcher Schwung unverkennbar if, Theilen 
wir von feinen zwei taufend fünfhundert big jest ge- 
fchriebenen Verſen nur einige mit. 

Le libertin converti. 
D’un funeste penchant, deplorable victime , 
Je me vois condamne, dans le sejour du erime, 


A travers des jours lents, terribles, douloureux ! 
Ionsè dans les horreurs d’un cachot tenebreux, 
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D’un ciel pur et serein la fécondé lumiere, 


Ne vient plus rejouir mon humide paupitre; 
Une eternelle nuit dans ce morne tombeau 
„M’offre d’un long trepas le sinistre tableau, ete. 


A ma soeur. 


Ne pleure plus, ö toi qui m’es si chere! 

Je peux encore &tre digne de toi; 

Pardonne, helas! ö ma soeur,, Ö ma möre, 

Puisque l’honneur n’est point perdu pour moi, 
Ne pleure plus. 


Sur le passe, ına genereuse amie, 
Jetons un voile en suppliant les cieux 
De faire entrer dans ton ame attendrie 
Un sentiment qui te ferme les yeux, 
Sur le passe, etc, | 
Die beften feiner übrigen Gedichte find betitelt: 
der Sturm; Unruhe; das Hospiz; Soldaten - Rüd- 
kehr; an eine junge Spital- Schweiter; der Berg- 
Einſiedler. Zn allen diefen Dichtungen beurfundet 
fih eine wahre, tiefergreifende Schwermuth, eine 
milde Philoſophie, ein geläuterter Geſchmack. And 
doch find fie nichts als Werke eines Landitreichers, 
eines bisher unverbefierlichen Trunfenbolds. 


Raferne:» Berebfamfeit. 


Mare if befchuldigt, gegen einen Beamten der 
parifer Sicherheitswache fich vergriffen zu haben. 

„Achtbare Herren,“ fagt er, „it es nicht unbe- 
greiflich, daß man mich arrerirt, mich bierber bringt vors 
Gericht , weshalb, warum, wozu ? Ma parole d’hon- 
neur la plus sacree, ich weiß es nicht. Es ift ein 


Merkwürdige Rechtshändel In Franfreidh. 69 





uns die Gelegenheit dargeboten, der Energie unferer 
Verwerfung noch mehr Stärfe zu verleihen. 

„Der Orleanismus iſt jeßt im Stande zu feben 
und zu fagen, ob die Bebarrlichkeit feines demütbi- 
gen Entgenenfommens, die unerfchütterliche Unbeug- 
famfeit unferer Abneigung ‚, die Ausdauer unfers Ab» 
fcheues ermüden fann. Vergebens läßt er den Stolz 
feined Triumpbes an unferer Thür fnien. 

„Er hat niemand unter uns gefunden, der feines 
Glückes Befudelung hätte theilen mögen; niemand der 
die mit VBerfprechen und entgegengeftredie Dand, die 
er mit Verachtung gefüllt zurüdzieben muß, hätte 
berühren wollen; niemand um die Entehrung feines 
Bündniffes , die Schande feiner Freundfchaft zu 
tbeilen. 

» Seit er feine Abfcheutichfeiten mit Blut über- 
tüncht, baben fie uns nicht fchöner gefchienen. Die 
Gefchichte wird fagen , daß, ald wir zu wählen hatten 
zwifchen dem Orleanismus, der zur Theilung feines 
Despotismus uns einiud, und dem Lande, das und 
die Gemeinfchaft feiner Leiden und feiner Vertheidi— 
gung darbot, die NRoyaliften nicht einen Augenblick 
unfchlüffig blieben , die Stellung verliefen, die man 
in Bolitif eine bewaffnete Neutralität hätte nennen 
fönnen, und gegen den DOrleanismud, Frankreich 
zu Hilfe marfchierten. | 

„So bleibt der allgemeine Karafter der royalifti. 
fchen Erflärung vollfommen fefigettellt. Sie iſt eine 
Kriegs» Erklärung zum Bellen des Landes , gegen 
was das Land angreift, Sie ift der einſimmige Aus— 
druck der Entfcheidung einer politiih-edeimuidi- 
gen und gefchicdten (sic) Partei, die, ihrer Mit- 


Merkwürdige Rechtshändel in Frankreich. 73 





Der gegenwärtige Angeklagte Lemoine Euch nichts 
gethan? 

Jeandin. Si fait, er bat auch ein wenig auf 
mich berumgepanft, ald ich auf dem Boden Tag. 
Aber er bat mir nichts gerbrochen, der kleine Bon- 
homme, der nicht zwei Liards werth ift. 

Bräf. Aber warum habt Ihr Lemoine ald den- 
jenigen bezeichnet, der Euch den Schenkel zerbro- 
chen ? 

RKeandin Weil ich ihn allein kenne. Die 
andern werden fchon fommen; nur ein wenig Ge 
duld. 

Lemoine. Ich Habe dem Kläger nur einen 
Schlag gegeben, weil er mir bat den Finger ab- 
beiffen wollen, und weil er zwei oder drei Mal nach 
meinem Ohr gefchnappt. 

Der Zeuge Herbüfer tritt herein. Als Jeandin 
ibn erblickte, rief er: „Da if er. Da ift mein 
Dicker, wie er leibt und lebt, mit feinen fchielenden 
Augen und feinem Krachmandel» Geficht. Ich wußte 
wohl, daß er kommen würde,“ 

Herbület. Es if falſch und von aller Falſch— 
beit. — 

Präſ. Sagt, was Ihr gefehen habt. 

Zeuge, Ich babe nichts gefeben. 

Präſ. Kläger behaupte, daß Ihr ibm den 
Schenkel gerbrochen, 

Zeuge Es ift nicht wahr, 

Jeandin. ch fchmwöre es vor Gott und Men- 
fchen, daß er der Dice if. Dan braucht ibn nur 
anzuſehen, ob er fchielt, Schiele doch Schatz. 

XII. 1834. 
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Da ſehen Sie, ob ich recht habe. Hat er nicht par 
tout das Anſehen, daß er mir den — jer- 
brochen ? 

Zeuge. Es iſt erlogen. 

General Advokat. Wir erfuchen das Ge— 
richt, zu verfügen, daß Jeandin's Ausfage gegen 
Herbüler zu Protofoll genommen, und diefer in An- 
flageftand verfekt werde, 

Lemoine wurde freigefprochen. 





Sohn der feine Mutter, Bater ber feine Tochter 
verleugnef, 


Die Wittwe Boivin, eine arme, bochbetagte, 
franfe Sram ericheint vor dem Zuchtpolizei - Gericht 
zu Paris ald Landflreicherin. In der Unterfuchung 
batte fie ausgefagt: „Mein einziger Sohn befinde 
fich in ziemlich guten Umfländen. Demungeachter hat 
er fich gemweigert, mich zu fich zu nehmen, oder mir 
irgend eine Unterſtützung zukommen zu Taffen. Ich 
boffe indeflen, daß er vor Bericht, wenn auch nich 
aus kindlicher Pllicht, doch aus menfchlihem Mit 
leiden , erklären wird, in Zufunft fich meiner m 
ftens in etwas annehmen zu wollen. ® 

Demzufolge war Boivin vorgeladen worden. Er 
it Straßen- Pflafterer , und fein Anichen, wie feine 
Kleidung , verratben einen gewiſſen Wohlitand, Auf 
die an ihn gerichtete Frage , ob er die Angeflagte 
fenne, entgegnet er, mit einem böchit widerlichen 
Befichts- Ausdrud , der wahrſcheinlich Gleichgiltig- 
feit andenten fol: Connais pas. 
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Bräfident Wie, Ihr kennt Eure Mutter 
nicht. 

Boivin Meine Mutter?,.. meine Mutter, 

wenn Sie wollen. Aber connais pas. 
Ä Bräf. Ein Sohn, der geſteht, dag eine ibm 
vorgeſtellte Berfon feine Mutter ift, und die er dem. 
‚ ungeachtet nicht Fennen will, das if etwas uner- 
börtes, 

Botvin, ärgerlich und ungeduldig, Wenn ich 
Ihnen fage , dag ich fie nicht Eenne, fo.... Fch kenne 
fie wohl als meine Mutter. Aber, will ich fagen, 
ich kenne fie nicht, um mich ihrer anzunehmen. Ach 
mag mich mit ihr nicht belaften. 

Präf. Welche Rede. Seid Fhr nicht der alten, 
franfen Frau Sohn, und ift es nicht Eure erſte 
Pflicht, ihres hilfloſen Alters Euch anzunchmen ? 
Boivin, berauspolternd. Grade weil fie alt 
und frank ift, mag ich fie nicht. Sie kann anders. 
wo .... 
Man bemerkt an der Bewegung ſeiner Lippen, daß 
er das Wort: krepiren auf der Zunge gehabt. 
Nach dem deswegen entſtandenen Gemurmel des Ab⸗ 
ſcheues, that der Präſident ſich augenſcheinlich Ge⸗ 
walt an, um anſcheinend ruhig die Frage aufzu⸗ 
ſtellen: 

„Wie viel beträgt Euer täglicher Verdienſt?“ 

Boivin, Ärgerlih: Was ich verdiene, verdiene 
ich für mich, (Nach einer kurzen Baufe, mit fal. 
ſchem Blick:) Vierzig Sous (56 fr.) täglich, nicht 
meLc. Ich könnte eben fo gut vierzig Franken (18 fl. 
40 fr.) brauchen... Sie kann fich einrichten, mie 
ich... Dam! 
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Präſ. Und wenn Ihr auch noch weniger ver- 
dienter, würde ed dennoch Eure Schuldigfeit fein, 
Eurer Mutter beizuftehen. Geht in Euch, ich for- 
dere Euch dazu auf. Eure Hartnädigfeit iſt ein 
öffentlicher Sfandal, 

$oivin. Ma foi, jeder für fih. Sie kann 
ſich einrichten wie fie will; ich frage nichts danach. 
Connais pas. 

Präſ. Unter alle den zahlreichen Unfittlichfeits- 
Beiſpielen, die leider täglich unfern Blicken fich dar- 
bieten , gibt es wenig fo empörende, als das von 
Euch gegebene. Ihr feid ein fchlechter Sohn, folg- 
lich) ein fchlechter Bürger, ein fchlechter Menich. 

Boivin. Das ift mir alles gleich, Jeder für 
ſich. Allez donc, 

Sräf. Entfernt Euch, elendes Subjekt. Die 
Gerechtigkeit wird Euch fchon zu zwingen wiffen, 
Eure Schuldigfeit zu thun. 

Boivin fehrte dem Gericht trogig den Rüden, 
und zog fich zurück, von dem unmwilligen Murren aller 
Onwefenden begleitet. Auf die von mehreren Perſo⸗ 
nen am ibm gerichteten Vorwürfe entgegnete er: Ga 
ın'est bien Egal. | 

— Auf diefe betrübende Szene folgte eine andere 
nicht minder empdrende, nur daß die Rollen umge 
taufcht waren. Ein hartberziger Vater weigerte ſich, 
fein Kind, ein bübfches 10 jähriges Mädchen, das 
fich entweder im der großen Stadt verirrt, oder aus 
Furcht vor einer angedroheten Strafe aus der väter- 
lichen Wohnung fich entfernt gehalten, wieder zu ſich 
su nehmen, 
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Roſa Hervy ſchwamm in Thränen, faltete bit- 
tend ihre kleinen Hande, und fchrie mit herzzerreiffen- 
der Stimme: „Bapa, Bapa, hab’ Erbarmen mit 
mir, Sch verfpreche Dir, daß ich gut und artig 
fein, daß ich feinen Fehler mehr begeben will.“ Ver— 
gebend , der Vater weigert fich mit trocdfenem Auge 
und hartem Geſicht, fein Kind wieder aufzunehmen. 

„Sch überlaffe es feinem Geſchick,“ fagt er, „und 
mag mit ihm mich nicht ferner befaffen, “ 

Präſ. Euer Kind ift noch fehr jung. Es ift fei- 
ned Vergehens wegen angeklagt. Man bat es blos 
angehalten, weil man ed während der Nacht auf 
einer Bank fchlafend gefunden. Es fcheint, dag ihr 
ed manchmal zu farf züchtigt, und daß ed deshalb 
fich entfernt, Fordert es jebt zurück, und halter 
ed zum Buten an, fo kann ed Euch noch Freude 
machen, i 

Hervy. Ich will nicht; ich habe andere Dinge 
zu thun, als mich um die Krabbe zu bekümmern. Gie 
ift fchon dreimal fortgelaufen. Ich bin Arbeiter und . 
kann nicht immer auf fie acht geben. Ich fage mich 
von ihr los. Die Gerechtigkeit kann mit ihr thun, 
was fie will. 

Präſ. Ihr ſcheint Eure väterliche Pflicht nicht 
recht zu begreifen. Sch lade Euch ernitlich ein, dar- 
über nachzudenken. Eure Tochter ift jung. Ihr 
könnt fie nicht bilflos in die Welt hinausſtoßen 
wollen, 

Roſa Hervy. Lichter Papa, ich will ja recht 
gut, recht artig fein; babe nur diesmal Erbarmen 
mit mir. 
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Hervy. Sch will fie nicht zurüd verlangen. Ich 
verlaffe fie. | 

Bräf. Entfernt Euch! 

Hervy gebt fort, ohne einen Blick auf fein un— 
glücliches Kind zu werfen. Die an den Schranfen 
fich drängende Menge empfängt ibn mit Murren. Er 
fchlägt ein Schnippchen und fagt: Ca de moins. 

Indem erfchallt eine weibliche Stimme : Herr 
Bräfident , könnte ich das arme Kind zu mir nehmen? 

Präſ. Treten Sie näher, Wie beiffen Sie und 
was find Sie? 

Eine junge Sram, vortretend: „Sch beiße Ormir: 
und wohne in der Branvilliers-Straße No. 66. Mein 
Mann arbeitet in einem Büreau. Ach nehme vor 
der Gerechtigkeit die Verpflichtung über mich, dies 
Kind zu mir zu nehmen, und ibm eine gute Erzie— 
bung zu geben. Ich bin der Zufimmung meines 
Mannes gewiß. Wir waren eben auf dem Punkte, 
die nothwendigen Schritte zu thun, um eine Waiſe 
an Kindesftatt anzunehmen. Diefe arme Kleine ik 
in dem Fal, weil ihr Vater graufam genug if, fie 
zu verlaffen. Ich adoptire fie.... Nicht fo, Kind, 
du willſt gut und artig fein? (Das Kind firedt 
fchluchzend feine Hände aus.) 

Präſ. Ihr Berragen ift fehr ehrenvol, Es if 
die befte und fchönfte Kritit über Hervy's Barbarei. 

Ein Mann tritt hervor. Ich beige Kuln, fagt 
er, und bin Kafirer bei Hrn. Lüpin, in der Ka- 
paun⸗Straße. Frau Orwix und ihr Gatte find mir 
als fehr rechtliche Leute befannt. Um meine Bewun— 
derung zu bezeugen für ihre fchöne Handlung, wünſche 
ich derfelben mich beigefellen zu dürfen. 
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Präſ. zu der Kleinen. Du ſiehſt, daß deine Ju— 
gend und deine Menue über ein Begeben das nicht 
recht war, dir Befchüger gewonnen haben. Verſprichſt 
du, durch ein guted Betragen derfelben Dich würdig 
zu beweifen. 

Das arme Kind fchluchzte: ja, ja. Die Rührung 
war allgemein, Alle Frauen meinten. Der Gendarm 
Zagoutte felbit fonnte feine Thränen nicht zurückhalten, 
und war gendrhigt, feinen alten Schnurbart zu trock⸗ 
nen. Roſa Hervy wurde freigefprochen, und der 
Frau Orwix überlafen. 


Sranzöfifhe Selbſtmord-Eigenthümlichkeiten. 


Ein doppelter Selbftmord, der die bis zum letzten 
entscheidenden Augenblicke dauernde Schaufpiele- 
rei des franzöfifchen Lebens beurfunder, bat fich ganz 
neuerdings in Marfeille und Baris ereignet, Die 
darin fich zeigenden Sittlichfeitd- und Karafterzüge 
find zu originell, als daß wir davon nicht eine flüch- 
tige Skizze entwerfen follten. 

Fofepbine N. hatte die Befanntfchaft von Karl 
Leloup gemacht, während er Soldat und fie Brante- 
weinverfänferin beim 17. Zinien-Fnfanterie- Regiment 
war, Leloup erhielt feinen Abfchied und begab fich 
nah Paris, wo er als Bürftenbinder arbeitete, Jo— 
fepbine kehrte nach Marſeille zu ihren Eltern zurüd. 
Hier fah fie in einem Melodrama eine von ibrem Ge- 
liebten getrennte Heldin ihr Leben durch Selbſtmord 
enden. Gogleich befchloß fie einen ähnlichen Tod fich 
zu geben. Nach der Melodie, in der die Heldin ihren 
Todesgefang angeftimmt, verfertigte fie ein Lied, dag 
fie ihrem Karl durch die Bolt zuſchickte, wonach fie 
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durch Koblendampf fich erſtickte. Des gedachten Lie, 
des erfte Strophe lautete wie folgt: 
Te serviras-tu de ma feau (foi) 

Moi pour qui je quittes la vie? 

Te fera-t-elle descendre au tombeau 

Rejoindre celle qui te cherie? 

Puisque de notre existence 

Nous ne pouvons nous unir, 

Mettons dons fin a nos souffrance: 

Comme moi Charles il faut mourir. (bis). 

Karl antwortete darauf nach dem Air du Reyeil: 

De te suivre plus belle que la rose, 
Pour moi c’est un bonheur parfois, 

‚Je vais descendre dans la fosse 

Pour t’obeir ma bien aimee. 

Je ne tiens plus à l’existance 

Des ce jour fatal de ton trepas, 

Oui Josephine, mon esperance 
Est de suivre bientöt tes pas. (bis) etc. 

Nach Niederfchreibung dieſer Vaudeville Couplets, 
drei an der Zahl, ftellte er ein glühendes Kohlenbecken 
an fein Lager, und wurde am andern Morgen tod 
. gefunden, 

Eine Begebenbeit, ‚die noch beffer den franzöfifchen 
Karafter verfinnlicht, iſt nachftchende. Am 25. OL 
tober 1834, um 6 Uhr Abends, kamen drei anftändig 
gefleidete junge Männer zu dem Gpeifewirth Legrain 
auf dem Tempel-Boulevart, zu Paris, verlangten ein 
eigenes Zimmer und eine Mahlzeit, beitebend aus den 
beften Gerichten und den theuerften Weinen. Sie be 
gannen mit Medok, und gelangten bald zu Bordeaug 
und Champagner. Gie afen mit vielem Appetit, 
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tranfen nicht minder, und fangen aus voller Keble 
bald republifanifche bald noch weniger anfländige 
Baffenhauer, was von ihrem Stande und ihrer Erzie 
bung dem Speifewirth feinen hoben Begriff gab. 

Indeſſen kümmerte er fich wenig darum, falls er 
nur bezahlt wurde. Es war beinahe 10 Uhr Abends, 
und die jungen Leute fchienen jest erft recht beginnen 
zu wollen, obgleich, was fie verzehrt, bereits hundert 
Sranfen (46 fl. 40 fr.) überftieg. Sie verlangten, daß 
man ihre Frauen holen folle, und fchrichen Billete, 
die fogleich beforge wurden, Die Damen erfchienen. 
Da der Speifewirth jedoch in denfelben privifegirte 
barmherzige Schweitern erfannte, verfagte er ihnen 
den Eintritt, worüber feine Gäſte fo zornig wurden, 
daß fie Teller, Flaſchen und Gläſer zerfchlugen. 

Der Augenblid, die Karte zu bezahlen, war erw 
fchienen. Der Speifewirth überreichte fie felbft. Sie 
belief ch auf 136 Fr. (63 fl. 28 fr), obne das 
Trinfgeld. Wie groß war fein Erftaunen, als die 
jungen NRepublifaner ihm erflärten, „daß fie nicht 
einen Sous in der Taſche hätten, und in der Abficht 
zu ihm gefommen feien, noch einmal recht Iuftig zu 
leben, fodann aber fich das Leben zu nehmen. Es 
ftebe nun in feiner Wahl, ob er wolle, daß fie vor 
feinen Augen fich erfchöffen, oder daß fie fich in die 
Seine ſtürzten. Letzteres würde mit den wenigſten 
Unannehmlichfeiten für ihn verbunden fein, und er 
brauche nur mitzufommen, oder einen feiner Aufwär- 
ter mitzuſchicken, fich zu Übergengen, wie ftreng fie 
ihrem Worte getreu handeln würden, “ 

Eine folche Erflärung war für den Speifewirth 
keineswegs befriedigend, Zudem hielt er fie für cine 
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Ausflucht und verſchloß die Thür, mit dem Bedeuten, 
daß ſie ſein Haus nicht verlaſſen würden, bevor ſie 
ibn bezahlt, oder ihm genügende Sicherheit gegeben. 
Sogleich zog einer der lockern Zeifige ein Piſtol ber- 
vor, fpannte den Hahn und rief: „So follt Ihr 
fehen! * 

Während dem Tumult, den diefe Szene veranlaßte, 
gelang ed dem einen der Gäfte, zum Fenſter binaus 
u fpringen und zu entwifchen. Die beiden andern 
liefen fich bereden, im Haufe über Nacht zu bleiben. 
Man hoffte am nächften Morgen, wenn fie nüchtern 
wären, fie auf andere Gefinnungen zu bringen, und 
Zahlung von ihnen zu erhalten. 

Der Wirth führte fie ind dritte Stockwerk feines 
Haufes, und gab jedem ein befonderes Zimmer, Bald 
hörte man beide ihre Thür verrammeln, wonach alles 
til wurde. Der Wirth und feine Leute wachten, 
auf irgend ein Ereigniß gefaßt. Zu größerer Sicher- 
beit lied man von der Gaillote die Wache holen. Ein 
Kaporal nebft 4 Mann erfchienen und verbargen fich, 
den erften Wink erbarrend. 

Auf einmal hörte man an die Hausthür Flopfen. 
Man öffnete, und glaubte, der früher Entfchlüpfte 
fomme wieder und bringe Geld. Er wurde deshalb 
ziemlich freundlich aufgenommen, befeitigte jedoch bald 
des Speiſewirths Irthum durch feine Erklärung, das 
er fich an den Leintüchern vom dritten Stod herab. 
gelaffen, und dag er mit derfelben Reichtiafeit von 
den Thürmen von Notre, Dame bätte berabfommen 
wollen. 

Nach vielem unfruchtbarem Hin, und Herreden 
befchloß der Wirth, die beiden Zünglinge nach der 
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Wache bringen zu laffen. Dort angelangt, ſchickte 
man nach dem Polizei-Kommiflär. Bevor jedoch diefer 
erfchien, ergriff einer der Verbafteten, Namens Julius 
Petin, gebürtig von Amiens, 21 Jahr alt, derfelbe, 
welcher vom dritten Stockwerk binabgeflettert war, 
fein Biltol, drohte damit jeden zu erfchieflen, der an 
feinem Vorhaben ihn hindern wolle, und feste es fich 
gegen die Stirn, 

Das Piſtol verfagte dreimal. Entrüflet, daß er 
feine Abficht nicht erreichen könne, fchärfte er den 
Stein, und drüdte gegen feine Bruft los. Bon vier 
gehackten Kugeln durchbohrt, flürzte er zu Boden. 
Man fchaffte ihn fogleich nach dem St. Ludwigs 
Spital, wo er am andern Morgen noch lebte, und 
man ihn zu retten noch nicht alle Hoffnung aufgegeben. 


84 Allgemeine fopographifch-ftafiftifche Ueberficht 





Allgemeine topographifch = fatiffifche 
Ueberſicht der wichtigſten und merk— 


wuͤrdigſten Orte der Erde. 

Das franzöſiſche Reich ir Europa”), 

Die Fonftitutionelle franzöfiihe Monarchie in Eu- 
ropa (dag eigentliche Sranfreich und die. Inſel Kor, 
fifa) bat eine Oberfläche von 26,739 geograpbifchen 
Beviertfiunden, oder von 10,032 geogr. Geviertmeilen. 
Tach der offiziellen Volkszählung belief fih am 1. 
Januar 1832 feine Seelenzahl auf 32,560,934. Nimmt 
man eine jährliche Vermehrung von 185,000 Fundivi- 
den an, wie ſich das im mittlerm Anfchlage nach 
der wirklichen Vermehrung feit 20 Fahren ergibt, fo 
findet man, daß zu Anfang 1834 die Gefammt-Bolfs- 
menge bid auf beinahe 33 Millionen angewachfen ift. 

In unferer Weberficht deuten wir durchgehends die 
Bevölkerung an, wie die Fönigliche Ordonnan; vom 
41. Mai 1832 fie für fünf Fahre (vom 1. Januar 
1832 bid zum 41. Januar 1837) gefeglich feſtſtellt. 
In Betreff der Anordnung befolgen wir, wie in der 
Weberficht von dem britifchen Reiche, die alphabetifche 
Ordnung der Departemente, ftellten jedoch, der Haupt- 
ftadı Paris wegen, von wo aus wir die Entfernungen 
anzugeben baben, das Seine» Departement oben an. 
Die Namen der Departemente deuten wir in Durch. 
=) Unfere Angaben find enfnommen dem Annuaire (du Bu- 

reau des Longitudes) pour l’an 183%; der Description 
generale des 86 departements du royaume de France, 
ber Encyclopedie universelle; dem Ahrege de Géo- 
graphie, von Lamp; dem Dictionnaire geographique 
statistique et politique de la France, und mehreren 
andern Driginalwerfen. 


® 
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fchoffener Schrift an, die der Orte in gewöhnli— 
cher. Die Departements-Hauptorte, oder Bräfekturen, 
find durch einen * bezeichnet, 

Bemerken wir noch vorläufig, daß die vollfommen 


richtige Ausiprache mehrerer franzöfifcher Dertliche 


feitsnamen ſich nur Auferft fchwer im Deurfchen an- 
deuten läßt, befonders die Nafen- und Gaumen Be, 
tonungen, die meiftentheild hart, kurz und ein wenig 
fchnarrend auszufprechen find, Fan dem Worte Laon 
wird das 0 ganz weggelaſſen, wie in Caen daß e, 
Das erfte wird demnach Lann oder Lang betont, doch 
nicht wie das deutſche Wörtchen lang, fondern mit 
einem Nafenton, der zwifchen Lann und Lang die 
Mitte hält. Es iſt dasfelbe mit Kann oder Kang, 
mit Dinnch oder Ding (Digne), mit Nenng oder Nenn 
(Ain), mit Keunpähr (Duimper), Nanngte (Nantes), 
Ahjann (Agen), Manngde (Mende), und vielen an, 
dern Namen, 


Entrernung 


a . Ei 9 

Namen der Einwoh⸗ von Paris, 
Departemente | Ausgeſprochen. | mersabl | Merfwürdigkeiten, 

und Orte, 1.3.1832, Srans, | Geovar. 









Seine Szähn 935,108|Ebene. Kreideboden. 

Paris * Parih 744, 338 Hauptſt. K. Reſidenz. 

Alfort Allfohr 1,/555 Gr. Vieharzneiſchule. 

Berch Berßi 3/736 Schoner Park. 

Bicétre Vihßähter 3,127|®r. Kranfen: und 1%, 
Gefangenhaus. 

Boulogne Buhlonch 2,214 Berühmtes Gehöfz, 1%, 

Eharenfon Scarangfon 1,973|®r. Dampfmafcine. 14 

Neuilly Nöhlgih 3516| Merfiv. Brüde, 41% 

Salint-Denis Szäng Denip 2686 Große alte Abtei. 13/, 

Bincenned Wängfänn 4,135] deftes Schloß. Artille- 1%, 
rieſchule. 

Ain Aenng 346/030 Marſchland. 








Stund Stund. 
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Entfernung 

Namen der Einwoh: von Paris. 
Departemente | Ausgefproden. nerzahl Merkwürdigkeiten. 
und Orte 1.3.1832, anz.ı Geogr. 








ö— — —— — — —— — 
Belley Belläh 4,286\ Dom. Lith. Steine.) 130 9754 
Bourg* Buhrck 8,996 Baumwollenfabr. 113 8434 
Fernex Fernäh 1,672 Voltaire's Schloß. 424 93 
Aisne Aehn 513,000 Fruchtb. Hügelland. 





Chateau⸗Thierry Schatoh Thierri 14,697 Lafontaine's Geb. ort. 

La Fere La Fähr 2,831] Gr. Artillerieſchule. 31 23% 

Laon* ganng | 8,400] Strumpffabr. 33 U 

St.,Duentin |Szäng Kantäng| 17,686]8iele Fabr. Kanal. | 34 25% 

Soiffons Soahfonng 8,149] Römerfchladhf 486. 25 1834 

Allier Allieh 298,257 Sehr fruchtb. Gegend. 

Bourbon: l’Ar: Burrbonn Lar— 3,146|Bäder. Stammortder| 78 584 
chambaud ſchamboh Familie Bourbon. 

Gannat Ghannah | 5,246 Alaungruben. 94 70% 

Moulins * Muhläng 14,672] Mefferfabr. 80 60 





Neris Nehrib 1,335 Warme Quellen. 95 71% 
KRöm. Altertbümer, 
Vichy Wiſchi 1,016) Berühmte warme 94 70% 
Bäder. 
Alpes (baffes) Baſſe Alpe — Gebirgsland 
Caſtellane Kaſtellahn ' 2,106] Tuchfabr. 207 155% 
Digne * Dinnch 3,932| Mineralquellen.Zabr.| 197 1734 
Manos que Manosck 58Seidenbau. Fabr. [200 | 150 
Alpes (hautes) Hohte Alpe 129,102] Sehr gebirgig. | 
Briancon Brianfong 2,934 Starfe Feftung 174 | 130% 
Gap * Ghapp 7,2451 Seiden- u. Wollfabr.| 173 129, 
Ardeͤche Arcdaſch 340,734Reizendes Hügelland. 
Annonay Annonab 097785Papier⸗ u. a. Fabr. 125 4 
Aubenas ‚Ohbenas 5,530|Seiden» u. Tuchfabr. 162 121% 
Privas * Priwahs ' 4,342] Starf. Seidenhandel.| 158 11814 
Rochemaure Roſchmohr 4,26Alte Vulkane. 164 123 
Ardennes. Ardenne  289,622|Waldig.Gebirgsland. 
Charleville Scharlewill | 8,540 Gewehrfabr. 62 46°4 
Givet Jihweh 4,336 Starke Feſtung. 65 4834 
Mezieres * Mehfiähr | 3,759 id. 61 154 
Rethel Rethell 6,583] Tuchfabe. 50 37% 
Rocroy Rockroah 3,623 Feſtung. 56 hi 
66 49‘ 


Sedan ‚Esdanng 13,661| id. Tuchfabr. 
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Entfern 
Namen der Einwoh ⸗ En 
Departemente | Ausgefprochen, | nerzsabl | Merkwürdigkeiten. 
und Orte, 1,3. 1332. — — 





feriege Arriäfch 4 253,121]Gebirgsgegend,. 
w Ads 1,896 Heiffe Quellen (649 R,)| 206 154% 
joir * Boah 4,857| Stablfabr. 195 | 14614 
damiers Pamieh 6,048 Eifenfabr 191 14314 
58. Sirons |Ssäng Jirongs 4,381] Woll: u. Eifenfabr. | 195 146% 
tube Dbb 246,361] Nadtes Hügelland. 

Arßih 2,673] Baummwollfabr. 41 30% 
Brienne Briann 3,5426x. Militärfhule. | 49 | 36% 
Hairbaur Klährwoh 856 Ehem beruhmte Abtei.] 55 MY, 
Rogent Nobianng 3,277] ParacletinderNähe.| 28 2 
Eroyes * Troah 39,1431Gr. Dom. Fabr. 1 30% 
Tube Ohd 270,125] Schönes Hügelland. 
Sarcaffonne Karkaſſonn 17,394 Wichtige Fabr. 196 147 
Amoux Limuh 6,518| Tuchfabr. 197 14734 
Rarbonne Narrbonn 10,246) Schöner Dom. Röm.| 211 158% 

Altertbümer, 
Kveyron Awehronng 359,056 Fruchtb. Hügelland 
Eranfac Kranngfad 1,480! Berühmte warme 182 136% 
Quellen, 

Espalion Espalionng 3,5451 Starfer Weinbau, | 168 126 


Milhau Millhoh 9,806 Verſch. Fabr. 189 
Rode; * Rohdäs 8,249 Schöner Dom, Fabr.175 
Ste⸗Affrique Szängte Affrike 6,336 | Wollfabr. 191 
St · Aubin Szängt Obbinng| 3,217 Brennender Berg. | 186 
Fontaynes. 
Villefranche Willefranngſch 9,540Kupfet ⸗· u. a. Fabr. | 173 
Bouches du Bubſch du Kohn) 359,473] Küftenland. Sümpfe 
Rhöne und Rebhügel, 
Kr Aehcks 22,575 Berühmte Bäder. 200 
Fabr. 
Arles Arrle 20, 36Merkw. röm. Alterth. 196 
Aubagne Obbanch 5,750Veirſunk. Stadt $08.| 207 
Chateau⸗ d'If Schatoh Diff 26Starkes Staatsge | 205 
fängniß. 
La Ciotat La Sziotat 6,387] Bortreffl. Weine. [211 
| | Korallen. 


147 
155%, 
15394 


Eaftelnaudary |Kaftelnodary 9,883| Woll: u, Seidenfabr.| 187 140%, 
158%, 
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Entfernuna 
Namen der Einwoh: von Paris. 
Departemente Ausgeſprochen. | nersahl ürdigkeiten. ml 
. geip a Merfiwürdigfeiten s: ans 1 Geo 
t. — 
Lambesc TEE FT TER TEE 4,522|Beftes Provenceröl, | 195 116: 
Marfeilie? Marßeilgh 145,145 Gr. Hafen. Die Ba⸗ 208 1% 
ftiden. 
Mart igues Marrtighe 7,872| Aufternfang. 2410 157% 
,‚ Saint: Remy Szäng Rehmi 5,3401 Nofteodanusgeb. 1503] 4192 184 
Salon Szalonng 6,176| Viele Seidenfabr. 494 1493 
Tarascon Tahrasfonng 8,700|Altes Schloß. Fabr-| 192 | 1m 
Calvados Kallwadoß 494,702| Küftenland, Klippen. 
Sapeur Bahgöh 10,303) Spiten. Fabr. 74 55%, 
Gaen* Khanng 39,140] id. Meffe. 67 5, 
Salaife ar 9,5811 SGeburfsort Wilhelms] 66 49". 
des Eroberers. 
Honfleur Sonngflühe 11,2701Hafen, 2Leuchtthürme! 51 38° 
Liſieux Liſiöh 10,2571Gr. Wollfabr. 43 3%. 
Dont: PEveque Ponnt Lewäd 2,1181 Starfe Viehzucht. 47 35' 
Vire Wihr 8,043] Biele Fabr. 79 5%, 
Cantal Kanngtall 258,5941Merkw. Gebirgsgeg. 
Aurillac* Ohrilgack 9,766 Mehrere Fabr. 138 1104 
Chaudes⸗-Aigues Schode⸗-Sähghe 2,507] Warme Bäder. 132 99 
Charente Scharangt 362,531| Heide-u.Sandgegend. 
Angouldme* Annghulähm 45,186] Marinefehule. Pul-! 118 sg, 
verfabr, 
Barbezieur Barbefiöh 2,756Gute Trüffeln. 128 96 
Cognac Kongad 3,4109 Ber, Brannfewein, | 128 * 
Confolens Konfohlanng 2,68713inf- u. Bleigruben. 105 7* 
Charente— Scharanngt äng— 45,249 Ebene, Sümpfe. 
inferieure| feriöhr 
La Rochelle* ILah Roſchell 14,632] Hpfort des franz. Pro-| 12% % 
feftantismus. Neau- 
mur geb. 1683. 
Marennes Marenn 4,605 Gr. Auſternfang. 128 . 
Mochefort Roſchfohr 414,040 Gr. Kriegshafen. 124 3 
Saintes Szänngfe 10,137|Röm. Alterthümer. | 125 8 
Cher Schähr 256/059 Gr. Sümpfe u. Teiche. 
- Bourges * Buhrieh 19,730 Dom. Meſſerfabr. 60 45 
Sancerre Sanngferr 3,032|Gufer Wein. 51 an 


St. Amand SzängtAhmangd! 6,936] Kanonengiefereien. 
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Namen der | Einwoh: ann 
Departemente — nerzahl 
are Ausgeſprochen. * en Ausgeiprochen, Srans.| Geogr. 
St. St. 
Correze Korrähß 294,834 /Gebir giges Land, 
Brives Brihwe 8,031 /Wollfabe. Trüffeln, | 127 | 95% 
Zule* Tuf 8,689) Spiken- Gewebrfate.| 120} 0 
Alterth. 
Corſe (Korſika) Korßᷣ 195,407 | Inſel i. mittelländ.M. 
178 geogr A. Meil. | 
Kiaccio * Agadſchio 9,531 Napoleon Bonaparte] 290 | 21714 
geb. 1769, 
Baſtia Baſtla = Fabr. 265 1983, 
Calvi Kallwi 1,175|Befeftigte Seefladf. | 263 | 197% 
Corte Korrte 3,282| Chem. Hauptſtadt im] 280 | 210 
Innern. 
Porto-Vecchio Porto Weckio 1,874 Vortreffl. Hafen. 298 | 22314 
San Bonifacio |SanBenifadfchio 2/7243] Roralienfifcherei 312 | 23% 
Côote⸗d'Or IKoht Dohr 375,877 lHügelland, Viel 
Weinbau. 
Auronne Ohkßonn 5,7461 Beftung. Artiderie« | 85 63% 
fchule. 
Beaune Bohn 9,908] Bute Burgundiweine.| 87 651% 
Ehätilfon»fur Schatilgenn für] 4,1751Eiſenhämmer. Fabr.| 59 4414 
Seine Szähn Friedeusunterhandl. 
1814. 
Cit eaux Szitoh 236Ehem. berühmte Abtei! 72 54 
Dijon * Dihjonng 23/5521ultes Schtoß. Fabr,| 78 55% 
Saulieu Sohliöh 1,522Vauban geb. 1633, 68 51 
Semur Szemühr 4,088, Wellfabr. 62 4624 
Côtesdu- RKohte dü Mohr | 598,872] Gebirgig. Küſtenland. 
Nord 
St⸗Brieuc* Szäng Briöhck 10,420Seehafen. Fabr. 114 8514 
‚Dinen Dihnanng 8.044] Babr. Mineralquellen. 100 75 
Guingamp Ghänngamm 6,100 Ber. Leinwandfabe, | 121 90%, 
Bannion Lannionng 5,371] 8adr.Mineralgnellen.| 123 96 
Roudeac Luhdehack 6,7361Leinenfabr. 118 | 8814 
Greufe Kröhß 265/384 1Sebirgẽland. 
Aubuſſon Obüſſonng 4,8471Ber. Teppichfabr. 130 — 
Bourganeuf Burghanöff 2,849] Papier- u, — 128 96 
fabr. 
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— Entfernung 
tamen der Eiunwoh— von Paris 
Departemente | Ausgeſprochen. nerzahi Merkwürdigkeiten, or ie 
und Drte. 1,5 1332. St. | & 
Bueret * Göhreh 3,9211 Fabr. Steinkohlen. | 121 0°, 
Dordogne |Derdenng 482,750 Hügel und Ebene. 
Dergerac Berierad 8,557| Fabr. Eifenwerfe. 132 99 
Nontron Nongtrong 3,246 Meſſerfabr. 116 87 
Perigueur * Perighüöh 8,956] Fabr. Röm. Alterkh.] 121 903, 
Hole. 
Sarlaf Sarlah 6,056) Papierfabr. 132 9 
Doubs Duh 265,535] Öebirgig. Juraketten. 
Buume Bohm 2,1671 Eifen- u. Wollfabr, | 102 76% 
Befancon ! Bfanfonng 29,167] eftung, Viele Uhr] 102 764 
fabr. 
Montbeillard Monngbellahre 4,7671 Fabr. Bi61801 Wür,| 101 75% 
temberg. 
Ornans Ornanng 3,2361Lederfabr. 141 83%; 
Pontarlier Ponngtarlieh 4,707] Gewehrfabrike. Uhrs| 119 894, 
macherei. 
Genans Senanng 1,1811 Gr Salzwerk. 112 84 
Dröme Deobm 299,556] Schön. Gebirgeland. 
Die Dih 3,555] Chem. proteft. Uni» | 162 121% 
verſität. | 
Montelimart JMonngfeblimahr| 7,560] Seidenban. 156 117 
Nyons Nyonngs 3,397] Wein u. gufes Del. | 167 | 135%, 
Romans Rohmanng 6,5410] Starfer Handel, | 4143 107! 
Zain Teung 1,732) Eremitagewein. 139 104%, 
Balence * Wahlanngd 10,406] Sabre, Artilleriefchufe. | 144 108 
Eure Oehr ,248Ebenes Land, 
Bernay Bernäh 6,605] Fabr. Pferdemärkte. 37 271, 
Evreur * Oehwröh 9,963 Wollfabr. Schloß Na⸗ 27 20% 
varra, 
Les Andelns Läh Sanbelihs 5,168] Tuch: u, Lederfabr. 32 24 
Louviers Luhwiehb 9,885 Gr. Tuchfabr. 29 24% 
Pont» Audemer PonngeOhdemäar 5,305] Diele Fabr. 42 31% 
Berneuil Wernölgh 4,712] Eifen- u. a. Zabr. 30 221 
Vernon Wernonng 5,850] Baummwollfabr. 22 1513 
Eure⸗et-Loir Oehr eb Loahr | 278,820] Ebene Gegend, 
Charfres * Scharter 14,4391 Gr. Dom, Fabr. 23 174 
Chaͤteaudun Schatohdünng 6/461Dünois Schloß, 35 26%, 


der wichtigfien und merfiwürdigften Orte der Erde. 4 










2 . Entfernung 
| Namen der Einwoh⸗ von Paris, 
r Departemente | Ausgefprocden. | nerzabl | Merkwürdigkeiten. Gras 1 So 
a “ [3 u 
\ und Orte, 1.3.1832, et. St. 
Dreur Dröh 6,249] Babrifen. 21 1534 
Mögent»le»Ro,jNojanng le Ruf 6,825] Sülly's Schloß. 36 27 
frou truh | 
Sinistéère Finiſtähr 524,396] Haiden und Sümpfe. 
Breſt Breſt 29,860] Feſtung. Kriegshafen | 163 | 192% 
Arfenal. 
- Morlair Morrläh 9,596] Fabr. Schifffahrte-) 149 | 11134 
ſchule. 
Duimper* Keünpähr 9,860] Alte Stadt. Dom.| 150 | 112% 
Hafen. 
Duimperle Keünpährleh 5,257] Hafenftade. 143 10714 
St.-Pol-de-Leon] Szäng Pohl def 6,447] Sehr alte Seeftadt. | 154 | 44514 
Leonng 
®arb Bahr 357,383] Sehr fruchtb. Hügel. 
R land, 
Alais Aläh 12,077] Seidenweberel. Mi⸗ 172 | 129 
neralquellen, 
Beancaire Bohfähr 10,215|9r. Meffe. Gard- | 180 | 135 
brude. 
Le Vigan Le Wighanng 4,909] Seide: u. Baumwoll.| 185 | 13834 
fabr. 
Nimes* Nihm 41,266Rom. Amphitheater.) 180 | 135 
Fabr. 
Pont:-St.-Esprit|Ponng Szängt 4,840 der. Rhonebrücke. 162 1214 
Esprih 
Ste Hippolite Szängt Ippoliht 5,731 Slorian geb. 1755. 4179 13414 
. Used Uehſe 6,162] Seide u Baumwol,| 177 | 13234 
) fabr, 
Saronne Gharonn (hohre | 427,856] 3ruchtd. Gegend. 
(baute) 
Bogneres de Banngähre be 4,877] Berühmte warme | 203 | 152%, 
Luchon Lüſchonng Bäder (Pyrenäen). 
St.-Gaudens Szäng Gohdang| 6,179) Wollfabr. 192 | 4144 
Touloufe * Tuhluhs 59,630 Biele Fabr. Gr. | 172 | 129 
j Handel, 
Villefranche Willefrangſch 2,652] Segeltuchfabr. 181 | 135% 
Gerd Ghers 312 160 Angen, Hügelland. 
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Namen der 


Departemente 


und Orte, 





Aud * 
Condom 
Mirande 
Gironde 
Bazas 
Blaye 


Borbeaur * 


La Brede 
La Reole 
Libourne 
Heraulf 
Agde 
Bezlers 


Gefte 

Lodoͤve 

Lunel 
Montpellier * 


Pezenas 


Sairit » Pons 


Ible-et⸗Vi— 


laine 


Dol 


Fougoͤres 
Redon 
Rennes* 
St.:Malo 
Sf.» Servan 


Wire 
Indre 


Chateauroux* 
Iſſoudun 
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Entfernung 
von Paris. 


Ausgeſprochen. 





Ohſch 
Kongdom 
Miranngd 
Jihronngd 
Bahſas 
Bläie 


Bordoh 


La Brehd 
La Reohl 
Liburn 
Herohlt 
Achd 
Behſiähr 


Szett 
Lohdäw 
Lünell 
Mongpeljeh 


Pefenaf 


Szänng Ponngs 
Ill eh Wihlähn 


Doll 

Fuhjähre 

Rebdonng 

Renne 

Szäng Maloh 

Szäng Szer— 
wanng 

Witreh 


Aengder 
Schatohruh 
Iſſodünng 


554,225Küſtenland. 


Einwohs 
nerzahl 
1.3.1832 


Merfwürdigfeiten, 





9,801] Dom Glasmalereien. 

7, 44Seidenfabr. 

2,532] Woll: u Baummw.fabr. 
4,255] Salpeter: u, a. Fabr. 
3,855 |3ifadelle. Herzogin 

v. Berri. 
109,467] Schöne Brüde, Gr. 
Handel, 
4,732| Montesquieu 96.1689 
3,787 \Eifenfabr, 
9,838] Wirbelftrom. Fahr, 

346,207 1Gebirgige Gegend. 

7,645| Seidenfabr, Bafalt. 
16,769] Biele Fabr. 
Gegend. 
10,236/Feftung. Gr. Brüde. 
9,919 Tuch: u. Seidenfabr. 
5,552] Borkreffl. Weine, 
35/8251 Xfademie. Botan. 
Garten. 
8,547] Seiden: u. a. Fabr. 
6,267 |Marmorbrüche. 
547,052|Rauhe, feuchteEbene. 


a,144licotter Dom. 
7,677Fabr. Aepfelwein, 
4,504 Schiffewerfte. 
29,680| Spigen- u. a. Fabr. 
9,981 |Feftung. Seeafadem. 
9,473] Rabliaufang, 


8,856] Span. Fliegen, Kel- 
fifches Denkmal. 
245,289] Relzende Gegend, 
41,587\ Eifenwerfe, Fabr. 
11,664 Biele Fabr. 


Herrl. 


Srans, 


80 


66 
60 


Seogr. 
St. 


der wichtigſten und merfwürdigfien Orte der Erde. 03 















Entfernung 
Namen der Einwoh: von Paris, 
Departemente | Ausgefprohen, | nersapi | Merkwürdigkeiten. 
und Drte, 1.3.1832. St. 
Balencay Walanfäh 2,74 Talleyrands Schloß. | 59 4 
Sndre. et.» Aengder eh Loahr/ 297,016Der Garten Frank⸗ 
‚ Roire reichs. 
Amboiſe An gboaſe 5/843 Felſenwohnungen. 56 42 
Fabr. 
Chinon Schinonng 6,859| Jgfr.v. Orleans 1420. 73 549% 
Loches Loſche 4,74Herrliche uUumgegend. 65 4834 
Zours* Tuhe 23,233] Dom.Gr.Seidenfabr.| 62 46% 
Sfere Nähr 550,258 Gebirgsland. 
Cote.⸗St.⸗Andre Koht SzängtAn-| 5,3571Berühmter Liför, 136 | 102 
dreh 
Grande Char⸗Grannde Schar⸗ 400 Schr groß. Karthäu⸗ 150 | 11214 
freufe frös ferflofter. 
Grenoble * Grenobel 24,888|Feflung. Dracbrücke 146 | 109% 
Fabr. Bayard geb. 
1176. Vaucanſon 
geb. 1709 
Bienne Wiänn 14,079) Dom. Fabr. Röm,] 426 94%, 
Alterth. 
Vif Wif 2,520| Brennende Quelle. | 4418 4 411 
Boiron Woahronng 7,839|Hanfweberei. Sabr. | 442 | 106'% 
Qura Yühra 312,504| Kalte Gebirgsgegend. 
Irbois Arboah 4,248 Guter Wein. Piche⸗ 99 7 
grü's Geburtsort. 
Döle Dohl 9,927 Fabr. Röm. Alterth.| 90 674 
Long » le» SaulsiLong Sohnieh 7,918 Gr. Fabr. Salzwerf! 405 1834 
nier * Montmorot, 
Poligny Pohlingi 6,005 Fabr. Marmorbrüde.| 400 | 75 
Saint » Claude Szäng Klohd 4,380|Biele Fabr. 4118 8814 
Salins Szaläng 7,856 Feſtung. Salzwerfe.| 401 7534 
Landes Lanngde 281,504| Halde- u, Marſchland. 
Dar Dachs 4,715 Warme Quellen(008. 198 | 148 
Mont⸗de⸗Mar⸗Monng de Mar⸗3,774 Brannteweinbrenne | 184 | 138 
‚ _fan* fang reien. 
Saint· Esprit Szängt · Esprih 6,832 8itadelle, Bayonne | 210 157%ya 
gegenüber, 


St.Sever Szäng Szewehr 5,400Fapencefabt. 202 | 1511, 
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Entſernung 
Namen der Einwoh⸗ von Paris. 
Departemente | Ausgerprochen. | nerzaht | Merkwürdigkeiten. mn en 
und. Drte. 3.1832. | * an. 
Loir⸗et⸗Cher Loahr eh Schehr] 235,750] Ebene. Sümpfe. 
Blois * Bloah 13,138) Röm, Warfferfeitung.| 46 34Y, 
Fabr. 
Chambord Schangbohr 546/ Gr. Schloß bes Her-| 43 32'/% 
3098 von Bordeaur. 
KRomorantin Romorangfäng 6,9851 Gr. Tuchfabr. 51 38Y, 
Bendöme Wandohm 7,771 P pier:. u. a. Fabr.| 45 333, 
Loire Loahr 391,216/Niedr, Gebirgsland. 
Montbrifon? Mongbriſong 5,265) Mineralg. Batififabr.| 112 84 
Rive»de- Gier Riw de Ziähe | 10,858] Steinfohlen. Eifen-| 122 9!4 
werfe. 
Roanne Roann 9,260] Eifenbahn. Alterth. 9 74%4 
St..Chamond Szäng Sch 
mong 7,250) Biele Fabr. 119 891; 
St.-Etienne *) Szängt Etienn | 33,064] Gr. Fabr. Steinfohl.| 116 s7 
Loire [haufe) Loahr (hoht) 292,078| Gebirgsgegend. 
Brioude Briuhd 5,099| Tuchweber. Marmor,| 117 8734 
Le Puy* Le Puih 14,930| Dom. Spißenfabr. | 1 4 
Dffengeaur Iſſänjoh 7,166Spitzenfabr 127 95'4 
Loire Infe-|Loahrängferiöhr| 470,093| Küftenland. 
tieure 
Ehäteaubriant |Schatofbriangd | 3,709] Berühmte Konfifür. | 88 66 
Buerande Shörangd 7,741 Wichtige Salzbereit.| 149 8914 
E’Jlesd’Indre Lihl Dängder 1,076] Sr. Ranonengießerei | 101 7554 
Nantes * Nangte 87,191) Wichfiger Seehandel.] 100 75 
Fabr. 
Paimboeuf Pängböff 3,648] Hafen fürge. Schiffe.| 111 8314 
Loiret Loahreh 305,276) Größtentheils eben. 
Briare Briahr 3,852) Berühmter Kanal. 37 27% 
Ehätilon Schatilgong 2,116] Coligny geb. 1516, | 33 2234 
Gien Sieng 5,177| Sayencefabr, 36 27 
Montargis Monntarilh 6,781) Safcanbau, 27 19!a 
Drleans* Orlehang 40, 1611 Dom. Brüde. Bild] 31 23% 





fäule der Jungfrau 
von’ Orleans, 





*) Die Präfeffur foll von Montbtiſon nach St.Etienne verlegt werden. 


ar 
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| Entfernung 
Namen der Einwoh · von Yaris, 
Departemente Ausgeſprochen. nerzabi | Merkwürdigkeiten, | mm Nenn 
und Orte, | 1.3.1832, un mr 
Pithiviers Pithiwieh 3,957 Lerchenpaſteten. 22 14 
Sot Lott 253,827| Hügelland. 
Cabors * KRabors 12,050 Dom, Fabr. Altertb.| 143 107% 
Eigeac Fifgad 6,390] Baumwollfabr. 152 | 414 
Gourdon Ghurdong 5,153] Fabr. Seidenbau. 132 99 
Eotset-Gar Lott eh Gharonn| 346,885|Fruchtbares Land, 
ronne 
Agen* Ajann 12,/631Segeltuch · u. a Fabt. 183 | 447%, 
Marmande Marmangd 7,345] Hut» und Wollfabr.| 152 | 444 
Nerac Nehrack 6,327|Altes Schloß. Zabr.| 189 | 141%, 
Billeneuve»d’A:-|Willenöw Da-| 10,652|Grofes Arbeitöbaus | 177 13234 
gen jann Fabr. 
Lezere Lohſähr 140,347 Gebirgsl. ( Cebennen) 
Marveiols Marweiohl 3,885Wollfabr. 1821364 
Mende * Mangde 5,822) Wichtige Wollfabr. | 185 | 138%, 
Billefort Willfohr 1,536| Dlei- u. Kupfergrub.| 195 | 14614 
Mainc»et» Maähn eh Loahr) 467,871/Sebr fruchtbare Ge— 
Loire gend, 
Angers * Angieb 32,743| Biele Faber. Botan.| 7 57% 
Garten. 
Bauge Bohieh 3,553| Wolfabr, 69 51%, 
Ehalonne Schaloun 5,2651 Steinfoblengruben. 84 63 
Cholet Schohleh 8,7161Gr. Wollfabr. 91 68%, 
Saumur Szohmühr 10,652|Email» u. a, Faber, | 78 581, 
Mande Mangic 591,284] Fruchtb. Küftenland, 
Abranches Awrangſch 7,2609Seeſalzbereitung. 90 67% 
Eherbourg Schehrbuhr 18,443|Gr. Kriegebaf. Fabr. 9 | 71% 
Eoutances Kuhtangß 8,957| Dom. Fabr. 88 | 66 
Granpille Grangwill 6/892 Hafen. Auſternfang. 91 | 68% 
Mortain Mortäng 2,5111 Biele Papierfabr. 84 63 
Saint:2o * Szäng Lob 8,ı21|Mefler- u. a. Fabr.| 81 60% 
St.Michel Szäng Mifchehi| 1,782Feſtes Staatsgefäng.| 94 7014 
niß. 
Valognes Walonng 6,940| Wichtige Märkte. 0 | 67% 
Marne Maren 337,076] Hügelland, 
a) Agih 2,832] Berühmter Scham) 35 | 26% 


pagner, 
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Departemente 
und Orte. 


Ausgeſprochen. 





Ehaͤlons⸗ſur⸗ |Schalong Für 


Marne * Maren 
Epernay Epernäh 
Reims Rhängs 
Sainte-Méné⸗Szängte Mehne⸗ 
hould huh 
Vitry⸗le⸗Fran⸗Vitri le Frang⸗ 
cais Bah 
Marnelhaufe).IHoht Marnn 
Bourbonne⸗les⸗Burrbonn leh 
Bains Bänng 
Chaumont* Schohmong 
Soinpille Johengwill 
Langres Lanngre 
Nogent⸗le⸗roi Nojann fe Roah 
St.⸗Dizier Szäng Diſieh 
Vaſſy Waſſi 
Mayenne Magenn 
Chaͤteau⸗Gontier Schatoh Gong- 
thieh 
Laval* Lahwall 
Mayenne Magenn 
Meurthe Mörth 
Luneville Lünewill 
Nancy* Nangßih 
Pfalzburg Pfalzburg. 
Pont-a:Moufon | Pongt a Muſſong 
Saarburg Saarburg 
Toul Tuhl 
Vie Wick 
Meuſe Möhs 





Einwoh⸗ 


nerzapt | Merkwürdigkeiten, 


1, 3.1832. 


12,413| Dom, Fabr, Hunnen- 
ſchlacht 451, 
5,318|Sayencefabr, 
Wein. 
35,971Gr. Dom, Fabr. Al 
terthümer. 
2,933 Gefangennehm. Lud⸗ 
wigsXVLi.3.1791, 
6,9761 Fabr. 


Önter 


249,827 Nacktes Hügelland, 
Warme Bäder, Röm, 
5,762) Alterth. 
6,318 dot. Garten. Viele 
Fabr. 
3,136 Eiſen⸗ und Wollfabr. 
7,460| Mefferfabr. 
2,288 id, 
5,842) Schiffbauerei. 
2,583] Ermord, der Profefl, 
1562. 
352,586] Hügelland, 
6,143) Leinmweberei, 


46,101 |Starfe id. Schloß, 
9,7197 id, 

415,568 Ziemlich gebirglg. 
12,311| Schön, Schloß. Viele 
Sabre, 

20,783] Altes Schloß. id. 
3,3271 $eftung. Likörfabr. 
3,210) Steinguffabr. 

2,164) Woll» u, Baumwoll⸗ 
fabr. 
7,304\Alte Feſtung. 
3,086 Großes Galzlager. 
314,588 Nieder, Gebirgsland, 














Ertfernung 
von Paris. 
rauz. Geogr. 
St. St. 
3iy, 
3 | 25% 
40 30 
52 39 
43 32% 
76 57 
63 474 
59 48% 
71 53%, 
73 54% 
51 33%, 
54 40%, 
79 5%, 
12 54 
70 52%, 
93 6A 
86 6414 
4110 824 
866 7177 
106 19% 
80 60 
93 69 




















der wichtigften und merfwürbigften Orte der Erbe, 97 
Namen der Einwoh⸗ pet 
Departemente | Ausgefprochen, | mersabl Merkwürdigkeiten. —— 
und Orte, 1.3.1832, et. et. 
Barle:-Duc? Bahr le Düd 12,496 Viele Wolfabr. 6A 48 
Eommercy Komme ih 3,622 id. 73 5134 
Montmedy Mongtmehdih 2,195 Grenzfeſtung. 69 5134 
Stenay Stehnäh 3,856 Eiſenwerke. 66 19Y 
Baucouleus Wohkuhlöhr 5,512) Baummwollfabe. 77 57%, 
Berdun Werdeun 9,978 Feſtung. Liförfabr. | 62 46%, 
Morbiban |Morrbihang 433,522 Kuftenland, 
Aurapy Ohräh 3,456 Hauptort der Chouan⸗132 99 
nerie. 
Garnac Karnod 2,012] Druiden, Denfmal, | 136 | 102 
2’Drient Loriang 18,322 Feſtung. Starker | 140 | 105 
Handel. 
Dloermel Plöhrmell 4,851 Gx. Märkte, 118 8814 
Pontivy Pongtitwih 5,956 Leinenfabr. 130 97% 
Duiberon Kihbehrong 2,3001Niederlage der Emi-| 138 1031% 
* grirten 1795, 
Vannes Wanne 10,359 Baumwollfabr. 128 96 
Mofelle Mofell 417,003] Ssbirgig. 
Bitſch Bitſch 3,030 Feſtung. 105 7824 
Longwy Lonngwih 2,817) ib. 76 57 
Mes“ Maß 44,416) id. Dom, Zeufels.| 79 | 59% 
. brüde, 
Saargemünd JSaargemünd 4,189] Porzellanfabr, 97 724 
Thionville Thlongwill 3,645 Feſtung. Tuchfabr. | 86 644 
Nievre Niahwer 282,521 Fruchtbare Gegend. 
Ehäteau:Ehinon |Schatob Schi: 3/865 Gr. Gerbereien. 69 5134 
nong 
Clamech Klameßih 5,539Tuch/ u. andere Fabr.| 50 371% 
Cosne Kohn 5,987 Eiſenfabr. 49 36%, 
Guerigny Gheringih 1,800Gr. Kanonengießerei | 6% 48 
Nevers”* Nähwehr 15,085 |Eifenfabrif. Altes | 61 45%, 
Schloß. 
Nord Nohr 989,938 Fruchtbare Ebene. 
Anzain Angfänng 5,300) Steinfohlen. Dampf-| 63 uTYy, 
r mafchinen, 
Avesnes Awebn 3,616) Feſtung. 51 3814 
XII. 1834, 5 
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Entfernung 
damen der Einwoh⸗ von Paris. 
Departemiente | Auögefvrochen, | nersabl Merkwürdigkeiten. —— 
und Orte. i.3.1832, Sranz.| Gengr. 





















































































































Bailleuil Ballgöll 9,870 Tuch ⸗ u, Leinenfabr. 

Cambray Kangbreh 17,646|Beftung. Battiſtfabr. 34%, 

Caſſel Kaſſell 4,620|800 F. hoch. Große 495 
Ausſicht. 

Ghäteau» Cam: Schatoh Kang-⸗4,536 Viele Fabr. 40% 

brefis brefi 

Gonde Kongdeh 7,488 Feſtung. Fabr. 42 

Douay ä id. id. 39 

Dunkerke Dünnkerck 24,937 Seeſtadt. id, 594 

Gravelines Grawelihn 3,926 Feſtung. Fiſchereien. 46 

Hafebrud Hafebrud 7,522 Gr. $abrifen. 48%, 

Landrecy Langdrehßih 3,992 Feſtung. 39 

Lille * Lihl 69,0781 id. Viele Fabtik. 45 
200 Windmühlen. 

Maubeuge Mohböſch 6,127 Feſtung. Gewehrfabr. 44Y, 

St..Amand Szängt Amang 9,148 Fabr. Schlammbäb, 43%, 

Turcoing Türrkoänng 15,625 Wichtige Fabriken. 48 

Valenciennes Wolangßiänn 18,953 Feſtung. Battiſtfabr. — 

Dife Oahs 397,725 Angenehme Gegend. 

Beauvais* Bohwäh 12,867 Gr. Fabr. Teppiche. 16° 

Chantilly | 734 
fabr. 

Compiegne Kongpleng 5,879 Schönes Schloß. Gr. 1494 
Wald. 

Ermenonvile Ermenongwill 1,540 J. J. Rouſſeau's Tod 63% 
1778. 

doyon Noagong 6,187 Kalvin geb. 1509. 185% 

Senlis Szanglihs 5,066| Spigenfabe. 7 

Drne Iren 441,881 Ziemlich ebened Land, 

Aleson * Aleßong 14,019] Spigenfabrif, Eiſen⸗ 35 
gruben. 

Argenfan Ariangfang 6,147 \Spigen » und Leinen» 368 
fabr. 

Domfront Dommfrong 1,873 Spltzenfabt. 2 

LAigle Lähgel 5,858 Stecknodelfabr. 27 

Mortagne Mortanng 5,158 Leinenfabr. Ho 


+ Bimoutiers Wimuhtieh 4,217 


Ambert 


der wichtigſten und merkwürdigſten Orte der Erde. 
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Namen der 
Departemente 
und Drte, 


Ausgeſprochen. 


lais 
Aire Aehr 
Arras * Arrahs 
Boͤthune Behthün 
Boulogne Buhlonng 
Calais Kaläh 
Courſet Kurrßeh 
Montreuil Mongtrölg 
Saint ⸗Omer Szängt Omehr 
Saint⸗Pol Szängt Pohl 


Puy⸗de⸗MDô Puih de Dohm 
me 

Angbehr 

Elermont - Fer-| Klermong Fer: 
rand * rang 

Sffore Moahr 

Mont⸗d'Or ⸗les Mong Dohr leh 


Bains Bäng 
Riom Riomm 
Thiers Thiärs 


Pyrénoͤeslbbaſ⸗Pyrenähe (baſſe) 
ſes) 


Bayonne Bagonn 

Dleron Dlehrong 

Orthez Orthäs 

Pau” Poh 

St.⸗Jean de⸗Luz Szäng Jang be 

Lühs 

St.Jean⸗Pied⸗ |Szäng Jang 
de⸗Port Dieb be Pohr 

Salies Szalie 
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Entfernung 
Einwoh: von Paris, 
nerzahl J Mierfwürbdigkeiten, ẽ 
ranz. Geogr. 
1.3.1832, ei. et. 
655,215/®anz ebene Gegend, 
8,932) Feftung. Fabr. 55 4114 
23,119) id. id. Roi 50 37% 
bespierre geb.1759. 
6,889 Feſtung. 57 42% 

20,856) id. Aufenthaltvie) 61 4534 

ler Engl. 

„42,727 8abr. id. 69 5134, 
2,915|®r. bofan, Garten, 58 434 
4,083 Fabr. 52 | 39 

19,344] id. Schöne Kirdye.| 62 461% 
3,504) Mineralquellen. 52 39 

573, 106 Vulkan. Gebirgsgeg 
7,650|Papier- u. a. Babr.| 406 7914 

28,257] dom. Schloß. Fabr.| gg 73% 
5,990 Rupferfabr., 406 79% 

886/ Berühmte warme | 440 82:4 
Bäder. 

12,379] Biele Fabr. 9% 7014 
9,836 Meſſerfabr. 96 72 

428,4011Gebirgsland, 

44,773 Feſtung. Baponeffer-| 215 | 46144 

funden 1679, 
6,4581 Papierfabr, 208 156 
7,421/Berübmte Schinfen.| 499 14914 
41,285 Heinrich TVgeb.1553,] 200 | 150 
Bernadotte g. 1764. 
2,735|Seehafen, 221 | 165%, 
3,848) Haupfpaß nah Spa-| 216 | 162 
nien. 
6,732| Salzquellen. 206 | 154% 


400 


Namen der 
Departemente 
und Orte. 





Pyrénées Pprenähelhohte) 


(hautes) 
Bagneres » De> 

Bigorre 
Bareͤges 
Campan 


Lourdes 
Tarbes* 
Pyrénées— 

orienfafes, 
Arles 


Geref 
Gallioure 
Derpignan ” 
KRivefaltes 


Rhin (bas) 
Bart 
Bifchweiler 
Buchsweiler. 
Brumath 
Erſtein 
Hagenau 
Molsheim 
Mutzig 
Dber-Ehnheim 


Rosheim 


Saar⸗Union 
Savberne 


Schlettſtadt 
Strasburg * 


Waslenheim 
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Ausgeſprochen. 





Einwoh— 
nerzahl 


sehe 


Bangäre de Big: 
herr 

Baraͤhie 

Kangpang 


Luhrde 

Tarrbe 

Pyrenähe orian- 
tahl 


Arrle 


Szehreh 
Kolliuhr 
Perpinghan 
Riweſalte 


Rhäng (bah) 
Bahı 
Biſchweiler 
Buchsweiler 
Bruhmpt 
Erſtein 
Hagenau 
Molzheim 
Mutzig 
Obernähn 
Roßen 
Saar⸗Uniohn 
Szavern od. Za— 
bern, 
Schlettſtadt 


Straßburg 


Waßlen 


540,213 


233,0311H0he6 Gebirgsland, 


7,586| Berühmte 


Merkwiürdigfeiten. 


Bäder, 


Wollfabr. 
2,5911 Berühmte Bäder. 


3,756112708. ho 
fall. 


ber Waſſer⸗ 


3,118] Staatögefängniß. 


9,706] Papierfab 


1,217) Warme. Bäder, 


ſenwerk 


r. 


157,0652 Hohe Gebirgsgegend 


gi 


e. 


3,251Merkw. Brüde, 


2,186Feſtung. 

17,414 

3,267 Berühmt. 
wein, 


4,604 


5,106 

3,852 

4,503 

3,6410) Sabrifen. 
9,662] id. 
3,360] ib. 


id, Kanonengieh. 


Muskat: 


Fruchtb. Ebene. 

Fabrik. Odilienberg. 
id, Gr. Bleichen. 
id, Bleichen. 

Irrenhaus: Alterth. 


Feſtung. 


3,422 Gr. Gewehrfabr. 


5,223|Biele Ju 
3,8416 id, 


den. 


3,624 Wichtige Fabr, 
5,106) Schloß, jet Kaferne, 


9,616] Seftung. 
fieberei, 
419,712] Seftung. 


Salpeter: 


Münfter. 


Zeughaus, 
4,746 Pottafchfiederei, 


Entfernung 
von Paris. 


Stans. 
St. 


— 
Geogr. 


St. 
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Entfernung 
Namen der Einwoh⸗ von Paris, 
Departemente | Ausgeſprochen. mersabl | Merfwürdigfeiten. — — 
und Orte. 1.3.1832. 8. — 
Weiſſenburg Weiſſenburg 6,007Feſtung. Fabr. 124 93 
Rhin (hauf) Rhang (bob) 124,258] Sebirg und, Ebene. 
Altfich Altkirch 2,8191Ofenfabr. 113 81%, 
Belfort Behlfohr 5,7531Feſtung. Fabr. 106 79% 
. Colmar * Kollmar 15,112] Biele Fabr. Pfeffel] 123 92%, 
geb, 1756. 
Enfieheim Enfisheim 2,610|®r. Gefangenhaus. | 119 59, 
Yüningen HYüningen 4,116] Chemalige Feftung ‚| 122 941, 
geſchleift 1815, 
Mühlbaufen Müplhaufen 13,218] Biele Fabr. 117 87% 
Neu »Breifah Neu ⸗Breiſach 2,150|8eftung. 121 90%, 
St.» Amarin Szängt Amaribn] 141,835] Baumwollfabr, 107 80°, 
Sainte » Marie] St. Marie ohMi-| 9,736] Fabr. Eifen» u, Sit-] 411 53% 
aur»Mines | ne od, Markirch berminen. 
Rhböne Kohn 431,429] Hügelland. 
Condrieu Kongdriöh 4,862] Seidenfabrif. Gufe| 131 9814 
Weine, 
Givors IAwohr 4, 19 Glasfabr. 125 93%, 
‚Eyen*, mit GuilLiong, Ghilio.| 165,154, | Wichtige Fabriken je-| 119 89%; 
lotiere,laCroig | tiahr, Kroab- der Art. Dom. Bo: 
Rouſſe u. Baife| Ruf u. Wähs fanifher Garten, 
Blutbad 1793. 
Tarare Tarur 9,497] Sr. Muffelinfabr, | 109 8134 
Billefcandhe Willfrangſch 5,6071 Baumwollfabr. 118 8514 
Saöne (haufey)| Szohn (boht) 338,910] Gebirgegegend, 
Gray Gräh 5,937 | Eifenhämmer. 85 63%, 
Luxeuil Luͤckſoll 3,518] Warme Bäder. 99 ala 
Befoul* Wehſuh 5,583] Zabr, Weinbau, 91 68 
Saoône-etSzohn eh Loahr| 523,970]fruchtd. Hügelland. 
Loire 
Autun Ohtüng 9,221Röm. Thore u, Alter-| 75 56% 
thümer. 
Bourbon-Lancy |Burbong Lang-| 2,637] Warme Bäder. Alter-| 76 57 
ih thümer. 
Chälons · fur» Schahlong fürr| 12,220] Viele Faber. Falſche) 87 65° 4 
Saöne Sjohn Perlen. 


Charolles Scharolle 2,984| Viele Eiſenfabr. 86 64, 


igitized by ( ‚oogle 
n k 
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Entfernung 
samen der Einwoh: von Paris, 
Deyartemente | Audgefprochen, | nerzahl Merkwürdigkeiten, re 
und Hrte, 1.%. 1832 et. * 
Elugny Klüngi 3,656] Abtei. Gr. Fabr. | 70%, 
Louhans Luhang 3,414 Eiſenwerke. 95 71%, 
Mäcon * Mahfonng 10,998] Gr. Weinhandel, Al-T 102 76% 
fertbümer, 
Montcenis Mongßehnih 4,330] Kryftallfabe. 81 137 
Sarthe Szarrth 457,372| Ebene. 
La Flache La Flähſch 6,421Gr. Milifärfchule, 65 4834 
Le Mans * Le Manng 19,792) Dom. Fabr. Meffen.| 54 40% 
Mamers Mahmehr 5,822] Sabrifen. 45 33%, 
Saint-Calais |Ssäng Kaläh 3,638|Bortreffl. Kieefame.| 49 | 36% 
Seine-et⸗ Szähneh Marrnl 323,893 Größtenth. Ebene. 
Marne 
Sontainebleau |dontähnbloh 8,122|Gr. Schloß. Entfag.| 16 12 
Napoleons 181%. 
Meaur Moh 8,537] Dom. Durgfanal, 8 6 
Melun * Melüng 6,622] Baumwoifapr, 12 y 
Provins Prowäng 5,665] Rofenwaffer. 21 153; 
Seineret, Ssähn eh Dahel 448,180] Hügelichte Gegend, 
Dife > 
Argentenif Arjangtöly 3,198 Heloife’s Abtei. 4 3 
Gorbeil Korbälg 3,708|Biele Fabr. 8 a 
Etampes Etampe 8,109| ie. 13 93; 
Malmalfon Malmäfong — Jaoſephine's Schlof. 4 3 
WMarly Marrlih . 1,117 Alte Wofferfunft, 5 334 
Meudon Möhdong 1,812Schloß. Park. 2 114 
Monfmorency Mongmorangfi 1,736 Ermitage, 5 3 
Pontoife Ponfoas 5,458] Schloß und Parf. 7 54 
Rambouillet Rambulleh 3,147 id. 12 9 
St. Cloud Szang Kluh 3,145Schloß. Gr. Kirmeß. 2 1% 
Saint-Eyr Szäng Sziehr 1,938] Militärfchule. 6 45 
St Germain⸗en⸗ Szäng Öermäng) 10,7714 Schloß und Wald, 6 44 
Laye ang Läh 
Sovres Szähwer 2,468Porzellanfabr. 241 41% 
Verſailles* Werßalge 28,477|®r. Schloß. Part} 5 3% 
Herrliche Gemälde: 
gallerie, 


der wichtigſten und merfiwürdigfien Orte der Erde. 


Kamen der 
Departemente 
und Dete, 








Aubgeſprochen. 





Einwoh— 
nerzahl 
1.3.1832. 






Merkwürdigkelten. 


Seine⸗Infé⸗Szähn Aengfe| 693,683 | Ebenes Küſtenland. 
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Entfernung 







rieure riöhr. 

Aumale Ohmahl 2,141| Mineralquell. Wielel 42 31% 
Fabr. 

Canteleu Kangtelöh 2,976 Ber. Aepfelwein. 46 341% 

Gaudebec Kobdebed 3,036|Biele Zabt. 43 2ya 

Darnetal Darnetall 5,850 id, 34 25'/; 

Dieppe Diäpp 16,016) Seebad. Fabr. 49 36% 

Elbeuf Eubörf 11,731|®r. Tuchfabr. 30 221% 

Fecamp Beefang 9,6681 Häringsfang. 52 39 

Haͤvre ˖ de Srace Hawer de Grabe] 23,816| Kriegshafen. Leucht.| 50 31%, 
tburm. Fabr. 

Ingouville Inguhwill 3,7191Schone Landhäuſer. 51 38%; 

Lillebonne Lillbonn 2,188 Röom. Alterth. 46 31% 

Kouen*® Ruang 88,086 Fabr. Corneille geb.| 35 26 
1606. 

Doetot Iwetoh 9,021|Biele Fabriken. 44 33 

Séevres (deux) Döh Szähwer | 294,850|Ebene Gegend, 

Breffuice Breffuibe 4,475! Wollfabrifen. 94 70% 

Niort“ Niohr 16,175| id. Bleiligtuben. 107 80% 

Parthenap Partenah 4,024 id, 100 75 

Somme Szomm 543,704 Fruchtbare Ebene. 

Abbeville Abbewill 19,162 Feſtung. Tuchfabr. 42 3124 

Amiens Amiäng 45,001 Schöner Dom, Biele| 32 | 24 
Babr. 

Doullens Dullang 3,703 Zitadelle. 40 30 

Peronne Peronn 3,802] Feſtung, nie erobert.| 36 27 

Tarı Tarn 335,844 Gebirgige Gegend. 

albp* Audi 11,665|$abr. Albigefen im| 169 | 126% 
13, Jahrhund. 

Caſtres Kaſter 16,418 Gr. Wollfabr. 179 131% 

Gaillac Sallgad 7,125 id, 174 | 130% 

Lavaur Lawohr 7, 179 Seiden⸗ und Baum-| 179 | 13454 
wollfabr. 

Soreze Szorahs 2,836 Kupferfabr. 184 138 

Tarn»el-Ga-lTarnı ch Gha⸗ 242,509 Hügelland. 

ronne ronn 
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tamen ber 


Departemente 


und Drte, 
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Ausgeſprochen. 





Gaftel-Sarazin 


Moiſſac 
Montauban * 


Dar 
Antibes 


DBrignoles 
Cannes 


Dragnignan* 
Fréjus 

Graſſe 

Hyeres 
Lorgues 
St.Maximin 


St.Tropez 
Toulon 


Bauclufe 
Apt 
Avignon * 
Garpenfras 
Cavaillon 
L'Ile 
Drange 


Bauclufe 


Bendee 


Kaftel Sarra— 


fang 
Moafad 
Mongtobang 


Wahr 


Angtibe 


Bringole 
Kanne 


Draghingang 
Frehiüh 
Graß 
Hyähre 
Lorghe 
Szäng 
mäng 
Szäng Tropes 
Tuhlong 


Mari: 


Wohflühs 
Apt 
Awingong 
Karpanfrah 
Kawälgong 
Lihl 
Orange 


Wohklühs 


Wangdeh 


Bourbon » Ven:|Burrbong 


Dee * 


Wangdeh 





Entfernung 
Einwohs von Paris, 
nerzabl | Merkwürdigkeiten, 5 * 
31832 tanz, eogr, 
3.1 St. | &t. 














7,092) Wollfabr. 







10,165 id, 143 1074 
25,460) Proteft. Univerfifät.) 136 | 4102 
Tuchfabr. 






317,501| Gebirgig. 
5,966] Ucberfahre nah Kor: 






1863), 
























fifa. 
5,940) Starfer Pflaumen:| 216 i62 
handel. 
3,227 Napoleons Landung| 245 | 18334 
1815. 
9,804] Sabrifen, Oelbau. | 228 171 
3,2701Röm, Amphitheater.| 235 176°4 
12,716] Seidenfabr. 21 18034 
7,772 Seefalzbereifung, 221 16534 
5,256| Gr. Delban. 225 | 168% 
4,207\ Herrliche Kirche, 209 | 156% 
3,6161 Korallenfifcherei. 232 174 
28,449] Sr. Kriegöhafen. A| 247 | 169% 
fenal. 
239,143) Reizende Gegend, 
5,707) Seiden » u. Wollfabe.| 496 | 147 
29,889| Päbftl. Palaft. Große] 181 | 135%, 
Sabre. 
9,817) Dom. Fabrik, Alfer-| 181 | 135% 
thümer. 
6,212) Seidenzuchk. Delbau.| 192 | 144 
5,736| Seiden: u, Wollfabr.]| 186 | 139% 
9,123) Seidenfabr. Röm.| 174 | 13014 
Alterth. 
700 Berühmte Sorgue-| 187 | 140% 
quellen. 
330,350| Größtentheils Ebene, 
3,04|Unvollendefe Stadt. | 114 8514 
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Namen der 


Devartemente 


und Orte, 


Sontenay 
Sabies » d’D. 
lonne 
Bienne 
Ebätellerauf 
Loudun 
Montmorillon 
Poitiers * 


Ausgeſprochen. 





Szabel Dolonn 


Wiänn 
Schatellroh 
Luhdüng 


Mongmorilgong 


Poahtieh 


Biennelhaute))Wiänn (boht) 


Bellac 


Limoges* 
Rochech ouart 
St.Léonard 


St,,Mrieir 
Vosges 


Bains 
Domremy 


Epinal * 
Mirecourt 
Neufchäteau 


Plombieres 


Remiremont 
Saint-Die 
VDonne 
Aurerre * 
Avallon 
doigny 
Sens 
Tonnerre 


Bellack 


Limoje 
Roſcheſchuahr 
Szäng Leonahr 


Szäng Iriehs 

Wohie (Was: 
gau) 

Bäng 

Domrehmi 


Ehpinall 
Mirefuhr 
Nöfffchatoh 


Pongbiähe 


Remiremong 
Szäng Dieh 
Sonn 
Ddyahı 
Awallong 
Joängih 
Szangs 
Tonnerr 





Einwoh: 

nersabi | Merkwürdigkeiten, 
1,3.1832 

7,504 Tuch» und Hutfabe 












4,906] Seeftadt, 


282,731] Ebene, 


thümer. 


Keltiſches 
Denkmal. 


Woll» und Papier 
fabr. 

5Gr. Porzellanfabr., 

397,987) Sebirgsiand. 


7] Warme Quell, Fabr. 
1,029| Geburtsort der Jung⸗ 
frau v. Orleans, 
9,070) Hemäldegaller. Fabr. 
5,547 Muſikinſtrumente. 
3,524 Biele 
den. 
. 1,472] Berühmte Bäder, Ei. 
fenfabr 

4,686| Kirfchwaffer, 

7,707 Baumwollfabr, 
352,487] Hügelland, 

11,439] Dom. Viele Zabr, 

3,569 Starfe Viehzucht. 

9,537 | Sabrifen. 

9,279] id. Gr. Dom. 

4,252|Ritter d’Eon geftorb, 
17%. 


Nagelfchmie: 


Entfernung 
von Paris. 
Franz. Geogr. 
St. et. 

441 75 
119 894 
78 56 
77 5734 
97 72%, 
86 6495 
92 69 
97 12%, 
106 9% 
103 7734 
107 8024 
101 7534 
80 60 
98 734 
91 68 
83 62% 
98 7314 
104 5 
105 | 78% 
43 21% 
55 414 
36 27 
29 | 21% 
18 36 
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Fügen wir zu. vorftehender Meberficht noch die Ent- 
fernung der vorzüglichften Seehafen Sranfreichd von 
denen der benachbarten Länder, womit fie den meiſten 
Verkehr haben , und von denen feiner Befisungen in 
Afrika. Die Entfernungen beflimmen wir in See— 
meilen (60 auf den Grad) und in geographiichen 


Stunden (20 auf den Brad). 


Hafen ber Nord.» unb Weſtküſte. 
See⸗Geogr. 
meilen. Stund. 


Von Dünkerke bis Deal 50 16% 
2 » n Ramsgate . 48 46 
n » Mara 54 18 

Son Calais bi Dovr . ; 25 8% 
2 n Deal . 279 
Son Bonlogne bi8 Dover. .»  .» 27 9 
2 n Re . . . 36 12 
Son Dieppe Bid Dover . 81 27 
N 2 n Rye 2 66 22 
» Vortsmouth.. 105 35 
Yon Havre⸗de⸗Grace bis Rye » . 108 36 
n) n 7 „ Brighton . 93 31 
Pe —WW Portsmouth 108 36 
Southampton 102 34 
Yon Cherbourg bis Portsmouth ; 83 27 
2 2 ”n Weymouth 72 24 
» ” Dartmonth j 9 32 

Son Saint-Malo bis St.-Helier (Inſel 
Jerſey) 30 10 
2 2 92 Peters⸗Port (In⸗ 

ſel Guerneſey) 51 17 
»2 Portsmouth. 144 48 
Plymouth . 4132 44 
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Bon Saint-DMalo bis Weymouth 
2 2 Falmouıh . 
Bon Bret bis Portsmouth 

=» » Plymonth 

» v » Falmouthe. 

n » » Penzance . 
Von Lorient bis Portsmouth 

» r » Blomouth 
Bon Nantes bid Portsmouth 

2) n » Plymouth 
3 ” » Falmouth 
v n „ ort 

n „Corunna. 
Bon La Rochelle bis Portsmouth 
» » Falmouth 

Bon Sordeaur bis London 

v n 2 Re . . 
Portsmouth . 


v v 

v ” Plymouth 

n » n Falmouth 
"nn 2 kei. 

n 2 » Dublin 

) ” v Peters⸗Port 
St.-Helier . 
3 2» ” St.-Sebaftian 
» »  » Rorumma 


Hafen der Südkütle. 


Von Antibes bis Nizza . ; 


5 »  Benova (Genua) 


Bon Sreius bis Ajaccio.. 


Stu Gevar, 
meilen. Gtund, 


120 40 
168 
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See⸗ Geogr. 
meilen. Stund. 
Bon Toulon bid Genom . +: - 264 88 
„ » » Baia . i i 270 90 
» » »  Mjaceio . i ; 189 63 
» » » Meier . j R 435 145 
» » » Bona * * ® 420 440 
u = Di « ; . 564 188 
Von Marſeille bis Genova .309 103 
2 » » Livorno : r 315 105 
» » » Ajaceio 231 77 
» » » Nissan .» ; i 168 56 
» » » Cagliari 381 127 
Fe 2 Napoli (Neapel). 466 155 
» » » Palm } 513 171 
» » v Tunis . ° . 501 167 
» » » Bong . : . 426 142 
» » » Bugia 435 145 
» » » Algier . 438 146 
» a» DOran . } 549 483 
»» » Palma . 294 98 
v » » Roſas 108 36 
» » Barcellona 210 70 
» » » Alicante i 426 142 
» 2.  » Gibraltar . 720 240 
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Armenien's und der verſchiedenen Voͤl— 
kerſchaften dieſes Landes gegenwaͤr— 
tiger Zuſtand. 

In der Geſchichte der politiſchen und gefellfchaft- 
lichen Staats-Ummälzung Aſiens, bietet Armenien 
ein eben fo merfwürdiges Phänomen dar, ald Judäa, 
mit dem es durch feine Topographie, feinen religid. 
fen Geift, und den Kultus feiner Volksthümlichkeit 
eine gewiße Aehnlichkeit bat *). 

‚Seiner Sprache nach gehört es zur großen kau⸗ 
kaſiſchen Familie, deren andern Zweig es bildet. 
Diefe feierliche, vollkräftige, an Mitlautern und Gur⸗ 
gel-Doppeltönen weniger reiche Sprache, als die geor⸗ 
gifche, belebt aus zwei Mundarten, oder vielmehr 
aus zwei von einander ganz verfchiedenen Sprachen. 

Die eine if das alte Armenifche, die religiöſe, 
literarifche und Handeld- Sprache, diejenige , deren 
man im öffentlichen Verfehr mit dem unterrichteten 
Theile der Nation fich bedient, und welche alle ar. 
menifchen Kaufleute fprechen,, die in den Ländern des 
ſüdöſtlichen Europas und des weitlichen Afiens zer. 
fireuer find, 

Die andere Sprache, deren Gebrauch inner des 
Landes topographifchen Grenzen befchränft it, und 


*) Armenien ligt zwifhen 309 und 46° nördl. Br., wie zii. 
fhen 279 und 419 öſtl. Länge (von Greenwih). Seine 
nafürlihen Grenzen find gegen Mitternacht das fchwarze 
Meer und der Kur (der Kyrus der Alten) bis zu feiner 
Verbindung mit dem Arared; gegen Morgen Diefer letzte; 
gegen Mittag ein Zweig des Taurus, und gegen Abend eine 
vom Araxes über den Taurus bis Trapezunt gezogene Einie, 
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BE BERESECHH 
deren zahlreiche Mundarten von Provinz zu Provinz, 
oft von Bezirk zu Bezirk verfchieden find, iſt ein aus 
dem alten Armenifchen, dem Berfifchen, Türfifchen , 
Arabifchen und Georgifchen zuſammengeſetztes Gemifch. 

Während feinem alten Zlor blieb das armenifche 
Reich immer zwifchen den Gränzen befchränft, welche 
die Natur felöft ibm vorgezeichner zu haben fchien, 
und ald welche man das fchwarze Meer, den kaspi— 
fchen See, den Kaufafus und Taurus, wie den Ara 
res und Euphrat betrachten kann. 

In Kleinafien gehörten dazu die weitausgedehnten 
Hochebenen , die dad große Euphrat-Beden von jenem 
der Flüſſe fgheiden, die fich in den Pont Eugin er- 
gießen. Obgleich auf dem Wege der Eroberer ge⸗ 
legen, von denen Afien überſchwemmt wurde, verlor 
ed dennoch feine Unabhängigkeit nicht. 

Unter Tigran wurde Armenien ein mächtiges Reich, 
das jedoch der Mannszucht und Tapferkeit der Deere 
eined Luful und eines Pompejus nicht zu widerfichen 
vermochte. Als fpäter die Parthen fich mit Rom zu 
meſſen wagten, lieffen fie Armenich ald Reſerve bin- 
ter ſich. Dies leute blieb den Ummwälzungen und Er- 
oberungen des Kalifats beinahe gänzlich fremd. Bon 
dem Dttomannen im 13. Jahrhundert überſchwemmt, 
fpäter zwifchen ihnen und Perſien getbeilt, fcheint es 
jest beftimmt, eine ruffifche Provinz zu werden, da 
fchon fein nördlicher Theif zu dem ungebeuern Zaa— 
ren⸗Reiche gehört. 

Armeniens materieller Zuftand ift, im Vergleich 
mit den ed umgebenden Provinzen, immer noch blü- 
bend zu nennen, Seines Klimas Strenge ungeachtet 
(indem der Schnee die Gipfel feiner Berge von Ende 
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Auguſt bis Aufang Juli, und das ganze Land vom 
Oktober bis zum Mai bedeckt), wie der hoben Berg⸗ 
fetten, die es umfchließen und durchfchneiden, bat es 
doch fchöne Ebenen und herrliche Thäler. 

Indeſſen find die Ebenen, obgleich fruchtbar, doch ' 
ganz baumlos, und wenig fultivirt. Ed würde an 
Landwirtben nicht fehlen, wenn die Einwohner mit 
Sicherheit den Aderbau betreiben, und fich über die 
Ebenen zeritrenen könnten, während jie jetzt in be- 
fefligten Städten und Fleden zufammengedrängt wob- 
nen müffen, wo die türfifchen und perfiichen Statt. 
balter ihnen den Schuß boch anrechnen , den fie ihnen 
gegen die herumſtreifenden Horden von Kurdiſtan ge- 
währen, 

Erzerum, Armeniend Hauptftadt , ift auf einer 
der höchſten Ebenen des Landes gelegen. Die Luft 
ift hier fehr gefund, und der Boden in der Umgegend 
it äufferfi fruchtbar. Major Sutherland fchlägt die 
Bevölkerung diefer Stadt zu hoch an, wenn er fie 
auf 100,000 Seelen berechnet. Nach Zaubert fol fie 
deren nur 70,000, und nach der legten Volkszählung 
etwa 80,000 haben, wovon 19,000 zum armenifchen 
Kultus gehören. 

Bajazid, am Fuße des Taurus gelegen, ift 
nach Erzerum die vorzüglichſte Stadt Armeniens. In 
ihrer Zitadelle wurde Jaubert gefangen gehalten, als 
Napoleon ihn 1805 mit einem geheimen Auftrage an 
den Schah von Berfien gefchickt, und er den Türken 
in die Hände gefallen war. Die Einwohner find faft 
durchgängig Armenier ; und ihres fcharfen Verftan- 
des, wie ihrer Tapferkeit wegen berühmt. Ihre Zahl 
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überfteigt 30,000. Unfern Bajazid ligt das berühmte 
Klofter des Berges Ararat. 

Die übrigen bemerfenswerthen Städte find: Haf- 
fan Kaleh, beſchützt durch die ſtärkſte Zitadelle die- 
fer Gegend; Kars, ein von Amurath IE befefligter 
Platz; Akaahnick, auf den Grenzen Fmiretieng 
und Georgiens gelegen; endlich im Wellen Ban, 
am gleichnamigen See, eine der Haupt-Feflungen des 
türfifchen Neiched gegen Perfien. Man gelangt zu 
ihr nur auf einem fchmalen Fußwege, wo zwei Ber- 
fonen nicht neben einander geben fünnen. Diefe 
Stadt ift auf morgenländifche Art befefligt, mit 
dicken Mauern und breiten Gräben. Die Umgegend 
ift fehr fruchtbar. 

Armenien bat über zwei Millionen Einwohner, 
wovon die drei Viertel unter ottomannifcher Herr⸗ 
fchaft ſtehen. In Konftantinopel und in den diefer 
Stade zunächft gelegenen Dörfern gibt ed bei 200,000 
Armenier , wovon A000 fich zur römifch - Fatbolifchen 
Kirche befennen. Sa -Smyrna wohnen 8000 Arme. 
nier , in Rußland über 120,000, in Perſien 80,000, 
in Indien 40,000, in Ungarn und Polen bei 10,000. 

Man finder auch Armenier in den fogenannten 
Buarbaresfen - Staaten, in Aegypten, Nubien und 
Abyſſinien. Schon feit mehreren Jahrhunderten haben 
fie nicht unbedeutende Handels⸗Häuſer und literariſche 
Anftalten in Dftindien, zu Amferdam, Marfeille , 
Venedig , Livorno, Trieft, Petersburg, Moslau, und 
in mehreren andern Städten Europas, 

Diefe Auswanderung , die ſich von den erften Zei⸗ 
ten der türfifchen Eroberung im 13. Jahrhundert ber- 
fchreibt, griff unter Tamerlan noch mehr um fich. 
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Die Armenier faben fich für immer ihrer Unabhän- 
gigfeit beraubt, und es blieb ihnen, wie den Kara 
liten, nichts als die Nationalität ihrer Religion, 
ihrer Literatur und ihrer Gewerbehätigfeit, welche fie 
zu Zwiſchenhändlern alles Verkehrs des oftlichen Eu- 
ropad mit dem weftlichen Afien, zu Pächtern fait aller 
Krongüter in der Türfei , zu Steuer - Einnehmern in 
den Paſchaliks, und zu Verfertigern der am meiften 
im ottomannifchen Reiche gefuchten Gegenſtände ge— 
macht, 

Auf der großen Karavanen. Straße nach Indien 
gelegen, die im Mittelalter Haupt-Urfach des großen 
Flors von Trapezunt war, ift Armeniend Wohlſtand 
gemwiffermaren abhängig von dem diefes berühmten 
Hafens, den man als den Stapelplatz eines von Do. 
nau und Euphrat genährten großen Handels betrach- 
ten kann. 

Der Fürzefte Weg, für den Waaren. Transport 
zwifchen Perfien und Mittel-Deutfchland , ift die Das 
nau, das ſchwarze Meer, die Straße von Trapezunt 
nach Teheran, über Erzerum, Bajazid und Tauris; 
und für den Transport big zur Küfte Malabar ift es 
die Donau , das fchwarze Meer, Erz⸗Inghian und 
der Euphrat. 

Die große Frage, welche jetzt zwifchen Rußland 
und dem Paſcha von Aegypten beitritten wird, näm— 
lich die, „unter weflen Schuß die alten Verbindungen 
zwifchen Europa und Aſien wiederberzuftellen feien, * 
wird unvermeidlich, und vielleicht in Kurzem, ein 
bewaffnetes Zufammenftoßen zwifchen beiden veranlaffen. 
Welches auch ihre Löfung fei, ift es doch von beſon— 
derem Intereſſe, den gegenwärtigen Zivilifarionsftand 
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dem Schutze der europäiſchen Geſandten ihren Amts. 
Verrichtungen fich unterzieben. Hinfichts der Tau- 
fen, der Berebelichungen oder der Leichenbegängniffe 
find fie genöthige den eigentlichen armenifchen Ritus 
in Anfpruch zu. nehmen, Zu Angora (in Natolien) 
ſelbſt, wo ed ihrer mehrere Taufende, und nur fehr 
wenige eigentliche Eutycheten gibt, müſſen fie diefer 
Vorſchrift fich unterziehen. 

Als 1828 , während den Kriegs - Rüftungen gegen 
Rußland, der Großherr erfuhr, dag im letzten Kriege 
zwifchen Perſien und der ruffiichen Macht , die per- 
fifchen Armenier für diefe lebte fich erklärt, machte 
er den Patriarchen verantwortlich für feiner Lands. 
leute Treue, Diefer entgegnete, daß er nur für feine 
eigentlichen Glaubens, Genoffen, nicht aber für die 
römifch - Fatholifchen verantwortlich fein könne und 
wolle, 

Auf des Sultan’s Berehl wurde ihm nun eine Lifte 
aller Diffidenten in Konftantinopel uud in feinen Bor- 
ſtädten überreicht, deren unmittelbare Folge war, 
das fie aus der Hauptſtadt entfernt, und nach ihrem 
Geburtslande verwiefen wurden, Die Verfolgung er- 
ftrecdte fich bis nach Bajazid. 

Die Anhänger der römifch-Fatholifchen Kirche find 
in demfelben Verhältniß zu den Eutycheten in den 
vorzüglichften Städten Armeniend, wie in Konflan- 
tinopel, Zu Erzerum überfteigt ihre Zahl nicht 3000, 
während in gewiflen Dörfern die Zefuiten alle Ein- 
mohner für den Katholizismus gewonnen haben. 

Die Armenier, welche fich unter der geintlichen 
Aufſicht des Barriarchen von Erzerum befinden, haben 
ein Seminar, deſſen Zöglinge allein die Prieſter⸗ 
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ſchein von ihres Vaterlandes altem Ruhm. Die Dorf» 
pfarrer beruben fich fait immer auf fie, wenn fie pre- 
digen follen, und begnügen fich mit den mechanifchen 
Verrichtungen ihres Amtes, 

„Zu Tebritz (Tebris) Iud ein Briefter der ar. 
menifchen Kirche die amerifanifchen Miffionäre ein, 
dem Gottesdienſte beizuwohnen. Zu ihrer Erbauung 
glaubte er fie auch mir einer Ermahnung regaliren 
zu müſſen. Nach den gebräuchlichen Gebeten lies er 
vor den Altar einen Sig und einen Teppich bringen, 
und nahm als Text feiner Rede die Norhwendigfeit, 
die Faften zu beobachten. Er fchien aus dem Gteg- 

‚reif zu fprechen, und weder feine Sprache noch feine 
Bewegungen hatten etwas affeftirtes. Von feinem 
Gegenftand begeiftert, erbob er fich bald und fprach 
mit vielem Feuer, doch mir einer zu fchreienden 
Stimme, 

„In feiner Anrede mwendere er fich auch an die 
Ehorfnaben , die Tags vorber mit dem heiligen Feuer 
gefpielt. Er befchuldigte fie, in den Augen der Frem⸗ 
den, welche bei der Feierlichkeit gegenwärtig geweſen, 
die Kirche lächerlich zu machen, und da es ihm an 
Ausdrücden gebrach, feinen ganzen Unmillen ihnen 
bemerklich zu machen, fpie er gegen fie, 

» Dies Begehen veranlaßte ein allgemeines Murren, 
machte jedoch wenig Eindruck auf die Knaben, Denn 
fie fpielten auf eine noch lärmendere Weife, als vor- 
ber, worüber der Prieſter in fo große Wuth gerierh, 

daß er fie durch derbe PVeitfchenhiebe zum Schweigen 
nötbigte, “ 

Die reinen Armenier und die römifch-katbolifchen 

41834, XI. 6 
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find nicht die alleinigen Chriften im diefer Gegend. 
Es gibt in ihr auch Neflorianer und Proteſtanten. 
Die erfien wohnen in ziemlicher Menge in den Thal 
geländen in Nähe des Ormia⸗Sees. Sie behaupten 
nach ihrem Stifter, daß man in Jeſus Chriftus zwei 
Berfonen, wie zwei Naturen, zu erfennen babe, und 
dag Maria, des Heilands Mutter, keineswegs die 
Mutter Gottes fei, worin fie beinahe ganz überein, 
flimmend mit der Lehre der armenifchen Kirche find. 

In Tiflis ift eine deutfche Kolonie, die einen lu— 
tberifchen Tempel bat. Der Gläubigen Andacht wäh. 
rend Predigt und Gebet, die Salbung, mit welcher 
der Pfarrer auf eine eben .fo einfache als eindring- 
liche Weile zu ihnen fprach, ihr feierlicher,, volltim- 
miger Sefang, machten einen tiefen Eindrud auf un. 
fern Gewährsmann. 

Der Sonntag ift Übrigend in Armenien weniger 
ein zum Gebet als zu öffentlichen Beluftigungen be- 
flimmter Tag. Die Kirchen werden alddann wenig 
befucht. Alle Kaufladen, mit Ausnahme derjenigen, 
wo Lebensmittel und ftarfe Getränke verfauft werden, 
find verfchloffen. Nachmittags verbreitet fich die männ- 


liche Bevölkerung in den Straßen und auf den Spa- 


ziergängen, die aufferordentlich belcht find. Die Frauen. 
zimmer bleiben auf den Terraffen der Häufer. wo fie 
nach einer kleinen Schellentrommel tanzen. Zu Tiflis 
find die Frauen, meiftentheild von georgifcher Abkunft, 
fehr fchön und fchlanf, was, wenn fie tanzen, einen 
entzücenden Anblick gewährt. 

Im weftlichen Theile Armeniens ift das weibliche 
Geſchlecht nicht Schön, doch zeichnet es fich in dem 
böbern Ständen aus durch die Weiffe der Haut, durch 
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der Formen Ebenmaß umd durch Zierlichkeit der Klei- 
dung , die jener der türkfifchen Frauen ſehr ähnlich ift. 

Sie befteht aus weiten, am Knöchel zugebundenen 
Beinfleidern, einer doppelten Tunika, die gut die 
Büfte zeichnet, mit Hilfe eined breiten, nach oben 
zugeſpitzten Gürteld. Ein Weberwurf mit engen Aer⸗ 
meln , bedect ein feines Muſſelin⸗Oberhemd, das vorn 
mit bunten Edelftein- Knöpfen verfeben if. Auf dem 
Kopfe tragen die Armenierinnen einen von Berlen- 
Schnüren umfchlungenen Turban, unter dem bervor 
ihr fchönes Haar in langen Wellen und kurzen Zocken 
die Schultern überflutbet. 

Die weibliche Tracht der untern Stände iſt weniger 
malerifch, obgleich es ihr nicht an woblverflandenem 
Reiz gebricht, Der Frauen Lage kann im Allgemei. 
nen slücdlich genannt werden. Sie befchäftigen fich 
6108 mit den häuslichen Verrichtungen, und baben 
alle Freiheit, welche das Chriſtenthum den Morgen- 
Ländern gegeben. Ihre Männer treiben entweder 
Ackerbau, oder find Weber, Schmiede tr. 

Die im Gebirg meir zerſtreut wohnenden Leute 
baben ein unglüdliches Anieben. Sie fampiren in 
elenden Hütten, die zum Theil gegen Felsbölen gebaut 
find. Bor dem Haufe ift eine kleine Terraffe, die auf 
übereinandergehänften Felsbrocken zu fchweben fcheint, 
und deren Geländer aus Baumzmeigen beitebt. Das 
Haus ſelbſt ik aus nur oberflächlich behauenem Holze 
erbaut, und von Rauch gefchwärst. 

Der untere Theil if ein Ranm von 20 bis 30 . 
Geviertfuß. wo die Hausgeräthe aufgehängt find. In 
dem fühlten Winkel ſteht der Käfe-Bereitungs App 
rat. In einem andern Winfel fiöße man auf mit 
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Korn oder getrocknetem Gemüfe angefüllte Säde. 
Weiterhin ift das Butterfaß. Daneben liegt eine Kub 
mit ihrem Kalbe, Im Mittelpunkte ift der Feuerberd, 
wenn man nämlich ein Loch, worin einige Zweige 
und getrockneter Kuhmiſt brennen, alfo nennen fan. 

Solches iſt des Gebirgs⸗Bewohners Hütte. Man 
tann fich Teicht denken, wie ihre innere „Ausſchmü— 
kung“ befchaffen fein muß. Die Leute in der Ebene 
baufen iu etwas größeren, weniger verräucherten 
Hütten, obgleich auch fie mit ihrem Vieh in einem 
und demjelben Raume verweilen, 

Sie würden fich bei alledem glücklich fchägen, wenn 
fie gegen Verfolgungen und Bedrüdungen gefichert 
wären. Leider werden fie nur zu oft heimgefucht, 
bald von dem Türken, dem fie Tribur zahlen müſſen, 
bald von Kurden, die ihr Vieh oder ihre Lebendmit- 
tel rauben, und die feit langem in dem füdlichen 
Theile Armeniend fich feitgefegt haben. 

Die armenifchen Bauern find. von Natur wohlmol- 
lend, doch ernft und befonnen. Gaftfreundfchaftlich , 
wie ale Morgenländer , rechnen fie ed fich nicht zum 
Berdienft an, wie die Türfen oder Kurden, wenn 
fie einen Fremden beherbergt haben. 

Die Einigkeit, in der fie in ihren Haushaltun- 
gen leben, läßt ihnen den größten Theil ihres Elends 
vergeſſen. Dieje Einigkeit wird durch des Familien- 
Hauzstes unumfchränfte Macht, die es jedoch faft nie 
mißbraucht, noch erböbet. Die Hausfrau fpielt eine 
untergeordnete Rolle. Sie befchäftigt fich ausſchließ— 
dich mit den häuslichen Verrichtungen,, wagt es faum, 
die Augen aufzufchlagen, und würde fich fchämen , 
mit jemand anderm zu reden, als mit ihrem Manne. 


disfed Landes gegenwärtiger Zuſtand. 125 





Die jungen Frauenzimmer fichen unter der mütter- 
lichen Obhuth und werden ziemlich ftrenge gebalten. 
Sie ſetzen fib in Gegenwart ibres Vaters nur wenn 
er es ausdrüdlich erlaubt, und ed bedarf böchitens 
eined Zeichens feiner Hand, um fih augenblicdtichen 
Gehorſam zu verfchaffen. Am Abend umringt die 
Familie den rauchenden Herd, aufmerffam auf den 
Vater borchend,, der einige Kapitel aus der armeni— 
fchen Bibel vorliedt, oder alte Mährchen erzählt, 
worin volfschümlicher Aberglaube die Hauptrolle fpielt, 
während Mutter und Töchter Flach fpinnen, und 
eind der fleinern Kinder cin Mefhal, cine Art 
Kadel von barzigem Holze, brennend erbält, 

Im Hochgebirg bereiten die armen Leute Harz 
oder Theer. In den offenen Thälern und in der 
Ebene bauen fie Getreide-Bflanzen , vorzüglich Gerſte, 
Roden, Maid und etwas Weisen. Gie fnltiviren 
auch den Maulbeerbaum, und treiben Scidenzucht mit 
Erfolg. Die andern Fruchtbäume, welche in den 
Ebenen Armeniens am beiten gedeihen , find Kirfch-, 
Bfirfih- und Feigenbäume Aber im Gekbirg läft 
des Klima’s Strenge, wie des Bodens Unfruchtbar- 
feit, ihr Fortfommen nicht zu. 

Bor dem letzten Kriege war die Ebene von Erze- 
sum mit mehr denn hundert Dörfern bedeckt. Die 
meiften find jeht zu Grunde gerichter. Sie gebören 
reichen Mufelmännern, und find ibnen vom Sultan 
ald Ziamer, oder Leben, überlafen, unter der Be- 
Dingung im Kriege eine gewiſſe Zahl Reiter gu ſtellen, 
und perfönlich negen den Feind zu Felde zu ziehen. 
Diele Land. Befipungen werden von den Türfen an 
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Armenier verpachtet, die faft immer zu gleicher Zeit 
Landwirthe und Fabrifanten find,  _ 

Der Kurden Nahe, und die Nothwendigkeit ihren 

Angriffen zu widerfiehen , haben bei den Armeniern, 
in ded Landes füdlichem Theile, ihrer Vorfahren krie⸗ 
gerifchen Geiſt erhalten. Bei alledem find fie nicht 
im Ötande , inner den alten Grenzen Kurdiftans jene 
unerſchrockenen Horden zurückzuhalten, deren Gefchichte 
und Sitten nicht minder merfwürdig find, als die 
der Armenier. 
Die Kurden bewohnten noch vor 80. oder 90 
Jahren die weſtlich vom Tiger, nördlich umd öſtlich 
vom Taurus begrenzte Gegend, unterhalb den Seen 
Drmia und Wan. Seit 30 Fahren aber fampiren 
fie an diefen beiden Seen, und dringen auf ihren 
Raubzügen bis zum Ararat und zu den Eupbrat- 
Duellen vor. Ihre Städte find ziemlich gut befeftigt. 
Ihre Häuſer find mit Schießfcharten verfehene Thürme, 
wenigſtens in Bidlis und in Girt, 

Bidlis oder Betlis, auf der mitternächtlichen 
Gränze von Kurdiftan, it in Ampbitbheaterform ge- 
bauet, in den Schluchten ded Berges, auf deſſen 
Bipfel die Zitadelle thront, Seine vereinzelten Häu- 
fer find von Terraffen umgeben, die ſich fleil gegen 
den Abgrund fenfen., fo daß jedes derfelben gemiffer- 
maßen ein feſtes Schloß bilder. Am Fuße des Ber. 
ges, und auf einigen feiner Vorfprünge , find kleine 
Bärten angelegt, wo die Einwohner die nothwendig— 
ften Lebensmittel bauen, Schwierigkeit und Gefahr 
der Verbindungen rauben ihnen. die Hilfsmittel, welche 
Handel ihnen gewähren fünnte, 

Etwa 17 geograpbifche Stunden füdlich von diefer 
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Stadt ligt Sirt (das alte Tigranocerta , die Haupt 
ſtadt Tigran’s). Es ift ein ziemlich großer Fleden, 
auf einem fchmalen Bergrücden gelegen. Die Hänfer 
find ebenfalls in Form von Thürmen erbauer, mit 
Wal und Graben umgeben. 

Gegen Mittag ligt noch eine DOrtfchaft, Dziu— 
lamerk oder Dfchulamerk genannt, die man. im 
Nothfall als Stadt betrachten fünnte, Alle übrigen 
find größtencheils elende Dörfer. Unter ihnen befin- 
det fih Erbil, das alte Arbela, befannt durch die 
Niederlage, welche Darius bei diefem Orte erlitten, 

Die Kurden fcheinen Nachfommen der herumirren- 
den Volksſtämme zu fein, die Kenophon, auf feinem 
berühmten Rückzuge der Zehntauſend befiegte, und die 
er unter dem Namen Kardufen bezeichnet, Ihre 
Anführer haben einige Aehnlichkeit mit den Elan- 
Häuptlingen im alten’ Schotland. 

Im Winter verbergen fie fich in ihren Bergſchluch⸗ 
ten, wie die Adler in ihren Neiten, und bereiten fich 
auf neue Naubzüge vor, welche fie mit Frühlings. 
Unfang beginnen, Bon Jahr zu Fahr dringen fie 
weiter gegen Norden vor, und legen auf den Bergen, 
oder an den Flüſſen Vertbeidigungs- Werke an, um 
etwaige Angriffe mit Nachdruck zurüdfchlagen zu 
fönnen. 

Die Kurden find durchgebends Mufelmanner, und 
gehören zur Sekte Omar’d, Ihre Tracht bat ganz 
diefelbe Form, wie die der Türken, doch ift fie Teich- 
ter. Sie beſteht aus weiten Beinfleidern , einer 9% 
ſtickten Fade mit kurzen Aermeln , und einer langen 
rotben Tuchmüge, um die fie einen feidenen Shwal 
von fchreienden bunten Farben fchlingen. Diefe Mütze 
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beendet ſich, wie ein fpanifches Haarnetz, durch eine 
Menge aneinandergefügter Seidenquaſten, die auf ih- 
ren Schultern flattern, Wie die Dttomannen fchee- 
ren fie den Kopf kahl. Die jungen Männer tragen 
Schnurbärte. Aber nur die Greiſe haben das Recht 
den ganzen Bart wachfen zu laſſen. 

Die Kurden ſtehen in Tapferfeit hinter Feiner der 
friegerifchiten arabifchen Horden zurück. Sie find 
eben fo gute Reiter, ald die Mameluden, und bedie- 
nen fich des Säbeld und der Lanze mit gleicher Ge— 
ſchicklichkeit. 

Sobald der Schnee geſchmolzen iſt, durchſtreifen 
fie die Ebene in allen Richtungen, um Beute aufju- 
treiben. Jede Bande hat ihren beſtimmten Sammel- 
punft, wo nach und nach der ganze Stamm fich nie- 
derläßt, wenn der Ertrag ihrer Räubereien irgend 
ergibig zu werden verfpricht. Die Punkte, welche fie 
vorzugsmeife zu ihres Lagers Aufichlagung wählen, 
find nahe an einem Bache gelegene Wieſen. 

Ihre Zelte, von grobem Tuch oder Filz, find 
äufferft niedrig. Jedes derſelben it von einer Schilf- 
hecke umfchloffen, der fie eine runde Form geben, in- 
ner welcher die erbeuteten Sachen und ihr eigenes 
Gepäck aufbewahrt werden, Andere Schilf- Umzän- 
mungen bilden die für ihre Mindvieh-, Schaaf- oder 
Ziegen - Heerden beftimmten Plätze. Trägt der Raub 
nicht genug ein, fo verfaufen fie ihr Vieh, oder tau— 
fchen es gegen die ihnen nothwendigen Gegenſtände aus, 

Weberhaupt fcheinen fie feit 10 oder 12 Fahren 
‚mehr und mehr den Nutzen zu erkennen, welchen Bich- 
sucht ihnen gewähren kann, und ohne von ihren Räu— 
bereien gänzlich abzuſtehen, ipefuliren fie auf ihr 


diefes Landes gegenmwärfiger Zuftand, 129 





Maftvieh, das fie mit bedentendem Vortheil nach Kon» 
ftantinopel verkaufen. Jede Heerde, welche fie dahin 
treiben , beftebt aus mwenigftens taufend Stüd Groß - 
und Schmalvieh. Die bewaffneten Hirten; deren 
Obhuth fie anvertraut worden, machen große Um. 
fchmweife, verweilen oft wochenlang auf einem Punfte, 
und erreichen erſt nach einem oder anderthalb Fahren 
ihren Bellimmungsort. 

Der Kurden Feldiager haben ihren Harem, wie 
die der übrigen Muſelmänner. Der Frauen Tracht 
ift beinahe diefelbe,, wie die der Armenicrinnen, In 
Mitte jedes Zeltes ift ein ziemlich tiefes Loch, das 
zugleich ald Feuerherd und als Badofen dient, Die 
auſſerhalb angebundenen gefattelten Bferde verfünden, 
dag man bereit if, auf das erſte Zeichen aufzubre- 
chen und weiter zu ziehen. 

Die bei diefen nomadifchen Völkern noch übliche 
Safttreundfchaft, ift eine ihrer fchönften Tugenden, 
Sie beurfunder fih ganz unter denfelben Formen, 
wie im böchften Alterthum. Man bat die allgemeine 
Bemerkung gemacht, daß die Volks⸗Stämme, welche 
am meiften zur Räuberei geneigt find, die Gaſtfreund⸗ 
fchaft auch am meiften beobachten und ehren, 

Sobald ein angefebener Fremdling ihr Land durch- 
reifet , begleiten fie ihn von Stamm zu Stamm, und 
führen ihn zu ihren Vorſtehern, von denen er mit 
freundfchaftlicher Achtung empfangen wird. Dan be- 
läftige ihn weder mit Fragen, noch mit zudringlichen 
Anerbietungen, Spricht er entweder unmittelbar oder 
durch feined Dollmerfchers Mund zu ihnen, fo hören 
fie mit Aufmerkiamfeit, und antworten auf eine ge- 
drängte, beſtimmte Weife. 
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Iſt der Fremde eine Perſon von hohem Stande, 
oder ift ihm, während feinem Verweilen in ihrer 
Mitte, irgend ein Ereigniß zugeftoßen , fo bietet das 
dem Diehter ded Stammes Gelegenheit zu einer Ro- 
manze, die vielleicht noch lange nachher geſungen 
wird. Die Kurden haben eine ſchwermüthige, ein» 
fache Muſik, deren ganzes Verdienſt darin beſteht, 
mit verſchiedenartigen Modulationen einige einförmige 
Töne vorzutragen. 

In Kriegs⸗-Zeiten wird das Recht der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft von ihnen micht geachtet, und fie plündern 
ohne Unterfchied alle Reiſenden, gleichviel ob fie un. 
ter ihren Schuß fich begeben, oder ob fie von ihnen 
im offenen Felde überrafcht worden. 

Das füdliche Kurdiſtan erzengt Korn, Reis, Gerfte, 
Sefam, frautartige Baummolle und Taback. Bfirfich- 
und Mandel- Baume tragen dort viele Früchte. Man 
bat auch Honig, Manna,. vorzüglich Galläpfel, die 
über Smyrna und Alegandretta nach Europa ver 
fandt werden. Des nördlichen Kurdiftan eigenthüms 
liche Erzeugniffe find Waizen, Roden, Dinkel, und 
unter den mineralifchen Subftangen Operment, Schwe- 
fel und Alaun. 

Die Kurden baben eine große Vorliebe für die 
Bezirke Wan und Ormia, wie für die Ufer der 
beiden gleichnamen Seen, die in der That reizend 
und malerifch find. Das Klima diefer Gegend if 
fehr. angenehm , und der Himmel ift fait immer bei. 
ter. Es gibt bier viele Korn. und Neis- Felder. 
Drangen- und Zitronen Bäume kommen felbit im 
Sreien fort. 

Die Stadt Wan ift von Bärten umfchloffen, worin 
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man zierliche , von berrlichen Bäumen befchattete 
Luſthäuschen, murmelnde Bäche und Fleine Waffer- 
fälle erblit. Der ziemlich große Wanfee (er iſt 16 
bis 20 Stunden lang, und A bis 5 Stunden breit) 
wird von den zwifchen Mufch und Berlid bin- und 
bergebenden Handeld- Fahrzeugen befchifft. Die von 
Mekka nach dem nördlichen Berfien über Bagdad, 
Mofful (dem alten Ninive) und Diarbefr gehenden 
Karavanen ziehen an feinen Geftaden entlang. 

Der Fifchfang in diefem See wirft der Stadt 
Wan ein jährliches Einfommen von 50,000 türfifchen 
Piaftern (48,000 fl. rb.) ab. Der Fifch, welcher 
am bäufigftien gefangen wird, if eine große Sardel— 
fen - Sattung, Tarid genannt. Man kann ihn 
nur im Frühling fangen, weil er während der übri— 
gen Zeit des Jahres fich im Schlamm verbirgt. 

Das Wafler diefes Sees, wie jenes des Ormia 
oder Urmia, iſt auflferordenslich falzig. Der lebte ift 
noch größer, als der von Wan, von dem er beinabe 
20 Stunden entfernt ift. Schr hohe Berge ummanern' 
ibn auf der Mittag- und Abend. Geite. Obgleich 
in feiner Nähe die ziemlich bedeutenden Städte Or- 
mia, Selmas und Maraga liegen, wird er doch 
bis jest zur Schifffahrt nicht gebraucht, Die auf 
feiner Oberfläche zerfireueten malerifchen Inſeln find 
unbewohnt und öde. 

Die Ufer diefed Sees erzeugen viel Reis, Getreide 
und vortrefflichen Tabak, Sie gehören eigentlich 
zum perfifcben Armenien, find aber feit etwa 30 Jah⸗ 
ren von den Kurden ald ausfchliehliches Eigenthum 
in Anfpruch genommen und befegt worden. Sie haben 
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bier grade gefunden, was ihnen am liebſten if, näm⸗ 
lich fette Bergmweiden und fichere Zufluchtsorte, 

Die mufelmännifchen Kurden find jedoch nicht die 
alleinigen Bewohner diefer Gegend. Sie wird auch 
von anderen Horden , am meiften von den Geziden 
durchfireift, für die Raub und Mord ebenfalld Be _ 
dürfniß if. Dean behauptet von ihnen, daß fie den 
Teufel anbeten, und grade das thun, was göttliche 
und menfchliche Geſetze andern Völkern verbieten. 

So viel ift gewiß, daß fie fehr bösartig und 
graufam find. Indeſſen haben fie doch einen Kultus, 
Sie verebren die Gottheit, und bezeugen gleiche Ehr⸗ 
furcht den chriftlichen wie den mufelmännifchen Pro» 
pbeten. -Darauf befchranft fich jedoch ihr ganzer 
Glaube. Sie fünnen weder leſen noch fchreiben. 
Diebſtahl, Raub, Todfchlag oder Blutſchändung wer- 
den von ihnen nicht für Verbrechen gehalten. 

Sie betrachten den Teufel ald den eigentlichen 
und einzigen Vollftrecker des göttlichen Willens. Man 
behauptet, daß fie ihm zu Ehren fich ganz ſchwarz 
leiden, und halb rothe halb ſchwarze Mügen tragen. 
Niebuhr, in feiner Reife durch Arabien und Ber- 
fien, wie die armenifche Geichichte von Fngigian, 
von der Cirbied einige Auszüge bekannt gemacht, er- 
zählen des auferordentlichen moch vieles über diefe 
fonderbaren Volksſtämme. 

Ein anderer weniger wilder Stamm ift jener der 
Afiharen. Geine Streifereien erſtrecken fich längs 
dem Ormiaſee, bis Selmas und Kars. Er ift immer 
sum Kampf gerüftet, und erkennt feinen andern Ge- 
bieter , ald feinen Scheid. Er hat fein anderes Ba- 
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terland , ald fein Zelt, das er beute bier morgen dort 
auffchlägt. Ubi bene, ibi patria. 

Der Scheid bezahlt manchmal dem perfifchen Schab 
einen Tribut, manchmal auch nicht, je mehr oder 
weniger er fih von ihm abhängig fühlt, oder feines 
Schuges bedarf. Im Kriege zieht der ganze Stamm, 
mit Weib, Kind und Vieh, zu Felde. In Ermange- 
lung des Ehrgefübhls, it Plünderungsfucht der eim- 
zige Beweggrund, der ihm bei folcher Gelegenbeit die 
Waffen ergreifen läßt, 

Solches find, nächſt den Türken, den Perſern und 
den Rufen, die fremden Gäſte, welche in dem alten 
Armenien fetten Fuß gefaßt. 

Wir haben voransgefegt, daß ed nicht uninter. 
effant fein könne, etwas genauer die verfchiedenen 
VBölkerfchaften eines Landes kennen zu Iernen, das 
vielleicht in kurzem der Schauplag eines die morgen. 
ländifchen Angelegenheiten entfcheidenden Krieges zwi. 
fchen der Bforte und Rußland einerfeits, und dem 
Paſcha von Aegypten anf der andern Seite, werden 
fann. 

Rußland würde in diefem Kampfe die Ueberreſte 
des armenischen Volkes für fich haben, während Ibra— 
bim von den Kurden und den andern Raubflämmen 
unterftügt werden dürfte. Im Beſitz ded Landes big 
zum Euphrat und Tigris, if fein Heer von Wan 
nur etwa acht und von Erzerum böchitens zehn Tage 
märfche entfernt, während die ruffifche Armee, von 
der äuſſerſten Grenze ded Zaaren - Reiches auf diefer 
Seite, bis Erzerum kaum fünf Tagmärfche haben 
würde, - 
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Buͤndniß zwiſchen Vortheil und Pflicht; 
nach Bentham's Deontologie H. 


Bentham's letztes Werk, betitelt „Deontolo⸗ 
gie **), oder Wiſſenſchaft der Moral,“ herausgege⸗ 
ben von Bomwring, dem befannten Unterfucher der 
gegenfeitigen Handeld-Sntereffen Englands und Frank, 
reichd , enthält eine zu gediegene Zufammendrängung 
der vorzüglichiten Fdeen des berühmten Geſetzkundigen,- 
über des Nechts und der gefellfchaftlichen Wiffen- 
fchaft natürliche Bafid, daß wir unfern Lefern davon 
nicht einige Auszüge vorlegen ſollten. Beginnen wir 
mit dem 


„Bündniß zwiſchen Vortheil und Pflicht“ 


— »Wer in einer berathenden Verſammlung das 
Wort nimmt, ſtellt ſich gewiſſermaßen auſſer Reihe, 
und verleihet ſich eine wirkliche Ueberlegenheit über 
feine Zuhörer. Gleichermaßen, wer in der Wiſſen— 
ſchaften Republik unter den Schriftſtellern einen Rang 
einnimmt, unterſcheidet dadurch allein ſich von der 
Leſer-Menge, und beide nehmen eine große Verant⸗ 
wortlichfeit über fich. 


*) Ohne unbedingt alles gutheiffen zu wollen, was dies merk⸗ 
würdige Werf enthält (das übrigens, wie alle Erzeugniffe 
Bentbam’s, auf eine fchiverfällige Weife frefflihe Wahrhei— 
ten in Rebe ftellt) begnügen wir uns mit einem freu über» 
tragenen Auszuge, den wir unfern Eefern zur Würdigung 
porlegen,, unb deffen Styl» Sonderbarfeiten Sie nidt und 
zufchreiben mögen, 

⸗) Abgeleitet von zo ÖLov, was fhidlih if, und Aoyog, 
Kenntnif, Rede. Alfo bedeutet Deontologie: Kenntniß 
deffen was recht und ſchicklich if. 
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„Es beiteht zwifchen ihnen jedoch ein Unterfchied 
darin, dag jeder Irthum, den der Nedner begangen, 
augenblicklich verbeflert werden fann , während bei der 
fingirten Zuhörer. Berfammlung , welche das Tribunal 
der öffentlichen Meinung bildet, des Irthums Aus 
gleichung nicht unmittelbar möglich if. Meiftentheils 
gegen rafchen Widerfpruch gefichert, if der Sihrift- 
fteller oft in dem Fall, mit einer Zuverficht fich aus. 
zudrücden, die feine Lage keinesweges rechtfertigen 
kann. 

„Es gibt Beweggründe genug, die ihm nicht er⸗ 
Tauben, feinen Lehr. und Grundfägen die Stüge hin. 
Känglicher Beweisführungen zu verleihen , deren Auf- 
fellung ihm größere Arbeit verurfachen, und deren 
Auseinanderfegung eine ftärfere Hebung intelleftueller 
Kraft veranlaffen würde, 

» Der ordentliche Gefepgeber , feiner ausgedehnten 
Macht ungeachter, tft weniger despotifch in feiner 
Sprache, ald der Schriftfteller, der fich willlürlich 
zu des Volkes gefevorfchreibendem Haupte macht. 
Er gibt Geſetze, ohne derfelben Beweggründe zu er. 
klären, und im Allgemeinen find diefe Geſetze nichts, 
ald der Ausdrud feines unbedingten Willens und fei- 
ner individuellen Meinung. 

„Es if traurig genug, daß Menfchen in die Er, 
Örterung wichtiger Fragen , mit der vorausbeilimmten. 
Entfcheidung eintreten, welche fie ihnen geben wollen. 
Sollte man nicht meinen, daß fie fich vorläufig ge- 
gen fich ſelbſt verpflichter haben, gewifle Handlungen 
gut und andere fchlecht zu finden, obne fich die Mühe 
zu geben, genau zu unterfuchen, ob fie wirklich 
gut oder fchlecht find?.... 
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„Grundſatz der Nützlichkeit läßt folche vorausge- 
faßten Entfcheidungen nicht zu. Bevor man ein Be 
geben verurtheilt, muß feine Lnverträglichfeit mit 
der Menichen Glück erwiefen fein. 

» Dergleichen Nachforfchungen find jedoch für den 
dogmatifchen Unterrichter nicht entfprechend. Er kann 
fich alfo mit dem Brinzip der Nüslichfeit nicht ver- 
tragen. Er bat zu feinem Bebrauche ein eigenes 
Prinzip. Zur Unterflügung feiner Meinung, macht 
er aus diefer Meinung felbft ein Prinzip. „Sch er⸗ 
fläre, daß diefe Dinge nicht gut find, * fagt er mit 
binlänglicher Zuverſicht; » folglich find fie nicht gut.“ 

„Es ift augenfcheinfich , daB folh eine Arı zu 
räfonniren ‚ wo die Bejahung einer Meinung als Be- 
weis und ald binlänglicher Beweggrund gilt, die 
überfpannteften wie die beilfamften Ideen auf eine 
und diefelbe Linie fiellt, und dag man Fünftighin die 
Wahrheit oder Zalfchheit einer Meinung nach dem 
Grade von Heftigfeit zu beurtbeilen hat, womit fie 
vertbeidige wird, wie nach ihrer Anhänger Zahl. 
nenn aber Heftigfeit ein Würdigungsmittel iſt, 
die Intenſität einer Weberzeugung jedoch nur durch 
ihren Einfluß auf die Handlungen ermeflen werden 
tann, ergibt fich daraus, daß derjenige, welcher fei- 
nen Gegner über den Haufen wirft, ein beflerer Lo⸗ 
gifer it, als der, welcher fich blos mir einem vehe⸗ 
menten Vortrage begnügt; daß der, welcher die Gur- 
gel abfchneider,, ein noch befferer Logiker it, und daß 
endlich beide demjenigen die Balme zugeſtehen müſſen, 
der feinen Gegner auf die Folter fpannt, bevor er 
ihm dad Leben nimmt; dergeftalt, daß die Sittlich⸗ 
keit einer Meinung in direktem Sinne if mit dem au 
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ihrer Unterflügung in Anwendung gebrachten Berfol- 
gungs.- Grade, und daß der Wahrheit und Vernunft 
vollfommenfter Typus die Inquiſition fein wird, 

„Hat anderfeitd die Menge zu entfcheiden, fo 
muß das Chriſtenthum der Abgötterei den Platz räu— 
men. Wahrheit und Sittlichfeit werden fich in einem 
Zuftande beftändigen Schwanfend zwifchen den Mehr. 
beiten und den Minderheiten befinden, die mit allen 
Umgeftaltungen menfchlicher Dinge wechſeln. 

n Wer bei jeder andern Gelegenbeit fast: „Es 
it, wie ich es fage, weil ich fage: es iſt alfo, * 
mürde nicht das Anfehen haben, etwas Großes g«- 
fagt zu haben. 

„Indeſſen hat man, in moralifchem Betreff , dicke 
Bücher gefchrieben, deren Verfaſſer von der erften 
bis zur leuten Seite nichts thun, als daß fie dies 
Räſonnement wiederholen, obne jedoch das Mindefte 
Damit zu beweifen. 

» Solcher Bücher ganze Macht, aM ihre Logik, 
beftehet in des Verfaſſers Selbfigenüglichkeit, und in 
der vorausgefegten Nachgiebigfeit feiner LZefer, Mit 
einer binlänglichen Dofis diefer Ingredienzien, fann 
man alles an den Dann bringen. 

„Aus diefer Autoritätd-Anmaßung it das Wort 
» DObligation * entflanden , nach dem lateinifchen Ber. 
bum Obligo, ich binde, ich verpflichte: fchmwanfen. 
des, unzuergreifendes Wort, deffen Dunkelheit fo viele 
über diefen Gegenfland gefchriebene Werke noch nicht” 
zu zerſtreuen vermocht, und das fo lange dunfel blei- 
ben muß, bis in diefem Chaos die Fackel der Nüß- 
lichkeit, mit ihren Annehmlichkeiten und mit ihren 
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Unannehmlichkeiten, mit ihren Gutheiſſungen und den 
daraus entſprieſſenden Beweggründen leuchten wird. 

„Es iſt in der That ſehr unnütz von Pflichten 
zu ſprechen. Das Wort ſelbſt hat etwas unangeneb- 
mes und zurückſtoßendes. Dan fpreche davon fo viel 
man will, nie wird died Wort eine Verhaltungsregel 
werden, 

„ Ein Mann, ein Moraliit, ſtreckt fich gravitätiſch 
in feinem Großvatertubl, wonach er in pompbaften 
Phraſen über Pflicht und Pflichten dogmatifirt-: Warum 
bört niemand auf ibn? Weil, während er von Bflich- 
ten. fpricht, jeder an „Intereſſen“ denkt. Es iſt in 
des Menfchen Natur, vor allem an feinen Vortheil 
zu denken. Jeder aufgeklärte Moraliſt folkte alfo zu- 
erit damit beginnen. Was er auch fagen und thun 
mag, Pflicht wird immer hinter Vortheil zurüditeben. 

„Der Gegenitand, den wir in diefem Werfe in 
Rede ftellen wollen, befteht darin, die Beziehungen 
herauszuheben, welche Intereſſe mir Bricht in allen 
Umftänden des Lebens vereinigen. Fe aufmerffamer 
man den Gegenſtand prüft, um fo augenfcheinlicher 
wird des Intereſſes und der Pflicht Sleichartigfeit. 

„Jedes Geſetz, deſſen Zweck in Beförderung des 
Glückes der Regierten beſteht, muß darauf hinſtreben, 
daß ſie ihr Intereſſe dabei finden, zu thun, was 
Pflicht ihnen gebietet. 

„In geſunder Moral kann eines Menſchen Pflicht 
nie darin beſtehen, zu thun, was fein Intereſſe ihn 
zu thun verhindert, Moral wird ihm lehren, eine 
richtige Schätzung feiner Intereſſen und feiner 
Pflichten feſtzuſtellen. Bei ihrer Erwägung wird cr 
ihre Uebereinſtimmung bemerfen. 
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„Man faget fprihmwörtlih, dag ein Menfch feine 
Intereſſen für feine Pflichten aufopfern fol. Nicht 
feiten hört man fogar dieſes oder jenes Individuum 
nennen, welches dies Opfer gebracht, und man er- 
mangelt nie, bei folcher Gelegenheit feine Bewunde- 
rung auszudrüden. 

» Betrachter man dagegen Intereſſe und Pflicht im 
ihrer ausgedehnteiten Anwendbarmachung, fo über- 
zeugt man fich, das in den gewöhnlichen Lebens⸗Um—⸗ 
fländen des Intereſſes Aufopferung für die Blicht 
weder ausführbar, noch ſelbſt wünfchenswerth if; 
daß dies Opfer nicht möglich ift, und daß, wenn es 
wirklich ſtattfinden könnte, es zum Glücke der Menfch- 
beit im nichts beitragen würde, 

» Kedesmal, wenn es um Moral zu tbun it, 
fpricht man gewohntermaßen unveränderlich und aus. 
fchließtich von des Menfchen Pflichten. Obgleich man 
nun nicht fireng ald Brinzip feititellen kann, daß, 
was nicht das angenfcheinliche Intereſſe eines Indi— 
viduums fei, auch wicht feine Bflicht konſtituire, fann 
man dennoch auf das Beſtimmteſte beitätigen, daß in 
fo fern man nicht beweifer, dies oder jenes Begehen, 
Diefe oder jene Verfahrungsweiſe fei in eines Men. 
ſchen Intereſſe, es verlorne Mühe fein würde, ihn 
überführen zu wollen, dies oder jenes Begeben dieſe 
oder jene Berfabrungsweife fei in feiner Pflicht. 
Und dennoch verführt man bis jetzt auf folche Weife 
in den moralifchen Beweisführungen. 

on Es ift Eure Pflicht, das zu thun. Eure Blicht 
iſt ed, deſſen Euch zu enthalten.“ Dan muß ge 
fteben, daß auf folche Weife des Sittenlehrers Auf- 
gabe nicht befonders ſchwer ift. 


a = 


140 Bündniß zwifhen Wortheil und Pflicht; 





— Aber warum iſt es meine Pllicht ? 

Auf.diefe Frage wird ungefähr folgende Antwort 
ertbeilt! „Weil ich eö Euch geboten habe; weil es 
meine Meinung, mein Wille ift, 

— Sehr wohl, Wenn ich aber Euerm Willen 
mich nicht unterwerfen will? 

„In dem Fall habt Ihr fehr unrecht, — Was 
fo viel heiffen will, als, ich mißbillige Euer Betragen, 

„ Gewiß iſt ed, daß jeder Menfch in feinem Inter⸗ 
effe handelt, oder zu handeln glaubt. Freilich ſieht 
er nicht immer fein Intereſſe da, wo ed wirklich if. 
Denn dadurch würde er die möglichſt größte Summe 
von Wohlergeben erhalten. Wenn nun jeder, mit 
vollflommener Sachfenntniß in feinem individuellen 
Intereſſe bandelnd, die möglichtt größte Summe Glück 
erzielte, würde die Menfchheit zur böchften Glückſelig— 
feit gelangen, und der Zwed aller Moral, das all- 
gemeine Glück, wäre erreicht, 

„ Eines umfichtsvollen Sittenlehrers Aufgabe be 
ftebt alfo darin, zu beweifen, daß eine unmoralifche 
Handlung nichts als eine falfche Berechnung des per. 
fönlichen Vortheils ift, und daß der Lafterbafte Menſch 


. einen irrigen Anfchlag von feinen VBergnügungen und 


feinen Entbehrungen macht. Thut er nicht das, fo 
thut er nichtd. Denn, wie bereits gefagt, es iſt in 
der Dinge Natur, daß ein Menfch fich bemüber, zu 
erhalten, was, feiner Vorausſetzung nach, ihm die 
größte Summe Genuß zuwenden kann. 

» Bei Niederfchreibung dieſes Werkes beabfichtigen 
wir vorzüglich die Beförderung des Glückes der Menfch- 
beit, des Glückes jedes Menfchen im befondern, Dein 
Glück, Lefer, wie das aller Menfchen. Unfer Bor- 
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faß iſt, des Glückes Bereich fo weit auszudehnen , 
als ein Wefen athmet, das fähig ift, es zu genießen, 
und die Wirkung einer woblwollenden Seele befchränkt 
fich nicht auf das Menfchen- Gefchlecht allein. 

» Denn fobald die Thiere, die wir untergeordnet 
nennen, feinen Anipruch auf unfere Gleichſtimmung 
hätten, worauf ſtützten fich dann die Anfprüche un- 
ferer eigenen Sattung ? Der Tugend Kette umfchlingt 
die ganze fühlende Schöpfung. Das Wobhlergeben, 
welches wir den Thieren zumenden fünnen, it eng 
verbunden mit dem des Menichen -Gefchlechts, und 
jenes des Menfchen-Gefchlechts ift ungertrennlich von 
dem unfrigen. 

» Wahrlich, es wäre fehr wünfchbar, daß irgend 
ein wohlthätiger Sittenlehrer die Thiere unter feinen 
Schus nähme, daß er ihre Rechte auf den Schuß der 
Gelege und auf die Gleichſtimmung tugendhafter Men. 
fchen geltend machte. Diefer Wunfch iſt vielleicht 
jegt zu vorfchnell, weil ſelbſt ein beträchtlicher Theil 
des Menfchen- Gefhlehts von der Wohlthätigkeits— 
Ausübung noch ausgefchloffen iſt, und wie das Vieh, 
nicht wie Berfonen , fondern wie Sachen, bebandelt 
wird. 

» Wahr ift es, die Thiere haben nur einen fchr 
befchränften Einfluß auf die menschliche Empfindfam. 
feit. Sie haben nur wenin Mittel, der Ungerechtig- 
feit und Graufamfeit die Züchtigung welche fie ver- 
dient, angedeiben zu laffen, und weniger noch, dem 
Menſchen durch Mitcheilung Vergnügen, Belohnung 
feiner Menfchlichkeit und feiner Wohlthaten zu ge- 
währen. Ä | P 

„Wir nehmen ihnen das Leben, und dabei kön— 
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nen wir und rechtfertigen. Die Summe ihrer Leiden 
fommt nicht der unferer Genüffe aleih. Das Gute 
überfteigt das Böfe. Aber warum fie quälen, warum 
fie martern? Es würde fchmwer fein, zu fagen, aus 
welchem Grunde fie von dem Schutze der Geſetze ans- 
geſchloſſen fein follen. 

„Die eigentliche Frage ift diefe: MWiffen fie wirf. 
lich was Leiden it? Kann man ihnen Vergnügen 
mittbeilen? Wer übernimmt cd, die Scheidungslinie 
zu beftimmen, welche die verfchiedenen Grade des thie- 
rifchen Lebens trennt, beginnend beim Menfchen, und 
binabfieigend von Stufe zur Stufe big zum untergeord- 
netfien Thiere , Das noch fähig wäre, Leiden und Gr- 
nuß zu unterfcheiden ? 

» Sof die Unterfcheidung feitgeftellt werden durch 
die Eigenfchaft der Vernunft, oder durch die des 
Wortes? Aber ein Pferd oder ein Hund iſt obne 
Zweifel ein viel vernünftigereds Wefen, und ein viel 
angenehmerer Gefellfchafter, als ein eintägiges, ein 
einmwöchentliches, oder felbit ein einmonatliches Kind. 
Und vorausgefegt felbft, daß ed anders wäre, welch 
Folge fünnte man daraus ziehen? Die Frage il 
nicht: können fie räfonniren, fünnen fie fprechen? 
fondern die: Fünnen fie leiden? — 

„Bon allen empfindenden Weſen aber find die 
Menfchen diejenigen , welche ung am nächſten fteben, 
und die und am liebſten fein müſſen. Und wie fann 
man am meiften zu ihrem Glücke wirken? Wie an 
ders. als durch Ausübung der Tugenden, oder viel 
mehr jener Eigenfchaften,, deren Verein die Tugend 
bilder? Die Tugend fcheider fich in zwei Zweige, in 
Klugheit und Wohlwollen. Klugheit bat ihren Sitz 
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in der Vernunft. Wohlwollen offenbart ſich vorzüg- 
Lich in den Neigungen, die, ſtark und intenfiv,, die 
Leidenfchaften bilden, 

„Die Klugheit ihrerſeits ift wieder zweierlei Art: 
die, welche fich auf uns bezieht, oder die perfönliche 
Klugheit, wie 4. 3. die, welche das Urbild von Ro- 
binfon Kruſoe, der Matros Alexander Selfirk, in 
feiner einfamen Inſel bätte in Ausübung bringen 
können; und die auf andere anwendbar gemachte, 
welche man die auffer- perfönliche nennen fann. 

n Das Wohlmollen ift entweder pofitiv oder nega- 
tiv. Es beurfunder ſich durch Handeln oder Nicht 
handeln. Sein Zwed beiteht in einer Vermehrung 
des Vergnügens oder in einer Verminderung der Lei. 
den. Damit ed auf eine pofitive Weife fidy geltend 
machen fünne , durch Erzeugung des Vergnügens, 
muß ed zugleich Macht und Willen haben. Wirft es 
negativ, durch Nichthandeln, fo ift der Wille allein 
erforderlich. 

» Des wohlwollenden Willens Macht bat ihre 
Brenzen; die Macht der wohlmwollenden Enthaltfam- 
keit bat feine folche, und die Handlungs. Enthalt. 
ſamkeit kann eben fo viel Tugend oder Laſter in ſich 
umfchließen, als die Handlung ſelbſt. Es gibt Fälle, , 
wo der Menſch, der nicht gerban , was feine Pflicht 
ibm gebot, um einen Mord zu verbindern dieſelbe 
Strafe verdient, ald der Mörder ſelbſt. 

» Traurig genug, wenn man bedenft, daß die 
Summe Glück, die in eined Menfchen Gewalt, felbt 
in der der mächtigften ‚ ftebt, äuferft gering ift, im 
DBergleich mit der Summe Leiden, die er fich oder 
andern fchaffen kann; nicht etwa, daß beim Men— 
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ſchen⸗Geſchlecht das Verhältniß des Unglüds jenes 
des Glücks überfteige. Denn da die Unglüds-Sunme 
größtentheild befchränft ift durch des LKeidenden Wil- 
len, ſtehen ihm auch faft immer die Mittel zu Gebote, 
feine Webel zu vermindern, - 

„Uber des Wohlwollend Streben befteht darin fich 
immer mehr geltend zu machen. Es ift ein Schatz. 
Fe mehr man deffelben fich bedient, um feine Reich. 
thümer allen denen , die und umringen, mitzutbeilen, 
um fo färfer vermehren fie ſich. Unſere Opulenz 
nimmt zu mit dem vernünftigen Gebrauch unferer 
Schätze. Wer fih ein Vergnügen zufichert, oder ein 
Leiden von fich abmwender, fichert fein Glück auf di. 
rekte Weife. Wer daffelbe thur in Bezug auf einen 
andern, trägt auf undirekte Weile zu feinem cige- 
nen Glücke bei. 

„Was iſt Glück? — Es iſt ded Vergnügens Ge. 
nuß, mit Abwendung aller Leiden. Es if im Ber- 
baltniß mit der Summe des genoffenen Bergnügens 
und der vermiedenen Leiden. Und was ift Tugend ? 
Was am meiften zum Glück beiträgt; was das Ber- 
gnügen margimirt und die Leiden minimirr. 
Lafter im Gegentheil ift, was das Glück vermindert 
und das Unglück vermehrt, 

» Das erfte Gefeß unferer Natur if, unier eige- 
ned Glück zu wünfchen. Die vereinten Stimmen der 
Klugbeit und ded Wohlwollens fprechen zu uns: 
Schaffer am Glücke anderer. Sucher Euer eigenes 
Glück in dem Glücke Eured Nächiten, 

„Klugheit, in der gewöhnlichen Sprache, tft der 
Mittel Verwendung zu einem gegebenen Zwecke. In 
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Moral ift diefer Zwei: Slüd. Die Gegenflände, 
worauf Klugheit anwendbar gemacht werden fol, find 
wir felbft und andere: Wir felbft als Werkzeuge; an- 
dere ebenfalls ald Werkzeuge zu unferm eigenen 
Glück. 

„Der Zweck jedes vernunftbegabten Weſens beſtehet 
darin, für ſich ſelbſt die möglichſt größte Summe 
Glück zu erhalten. Jeder Menſch iſt ſich ſelbſt lieber, 
als er es irgend einem andern fein kann, und nie- 
mand kann feine Leiden wie feine Genüſſe fich beffer 
zumeſſen, , als er felbit. 

„Er muß notbwendigerweife der erfte Gegenitand 
feiner Sorgfalt fein. Sein Intereſſe muß in feinen 
Augen vor dem jedes andern den Vorrang bewahren, 

„Recht genau betrachter it in ſolchem Zuftand 
der Dinge nichts, was der Tugend und dem Glücke 
binderlich fein könnte. Denn wie fünnte man das 
Glück aller im möglichſt größten Verhältniſſe erzielen, 
wenn jeder nicht für fich felbft den möglichft größten 
Bortheil Davon besöge? Woraus beſteht anders die 
Gefammt- Summe alles Glückes, wo nicht in den in- 
dividuellen Einheiten ? 

„Was Klugheit und Wohlmwollen verlangen, Notb- 
wendigfeit macht es zum Geſetz. Hätte Adam fich 
mehr um Eva’s Glück befümmert, als um fein eige- 
ned, und hätte Eva zugleich ihr Glück dem Adams 
untergeordnet , würde die Schlange fich vergebene 
Mühe gegeben haben. Gegenfeitiges Elend würde 
bad alles zukünftige Glück vernichtet haben, und bei- 
der Tod hätte der Gefchichte des Menfchen einen 
ſchnellen Schluß verliehen. 

All. 1834, 7 
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„Welche wichtige Erwägung fünnen wir diefen 
Grundfägen entnehmen ? Sind fie unmoralifch in ib- 
ren Folgerungen ? Weit entfernt. Sie find im böch- 
fien Grade philantropifch und wohlthätig. Denn wie 
fönnte ein Menſch glüdlich fein, wenn er nicht 
die Zuneigung derjenigen erbielte, von 
denen fein Glück abhängt? Und wie könnte 
er ihre Zuneigung erhalten, wo nicht, indem er ib- 
nen die Heberzeugung gewährt, daß er dafür ihnen 
die feinige gibe? Und diefe Ueberzeugung, wie fann 
er fie ihnen mittheilen, wenn nicht, indem er ihnen 
eine wahre Zuneigung widmet, und if diefe Zunei- 
gung wahr, wird der Beweis in. feinen Handlungen‘ 
und in feinen Worten: ligen, 

„Helvetius bat gefagt : daß, um die Menfchen zu 
Lieben, man von ihnen wenig erwarten müffe, Seien 
wir alfo gemäßigt in. unfern Berechnungen, wie in 
unfern Aniprüchen. Klugheit will, daß wir unfere 
Hoffuungen nicht zu weit ſich veriteigen laffen. Denn 
Enttäufchung vermindert unfere Genüſſe und unfere 
guten Gefinnungen gegen. andere, während, wenn von 
ihrer Seite unerwartete Dienfte und geleiftet wer⸗ 
den, die uns den. Reiz der Ueberraſchung darbieten , 
wir ein. lebhaftered Vergnügen verfpüren, und in uns 
die Bande fich. verftärfen fühlen, die mit andern 
Menfchen ums: vereinigen. 

„Damit das Prinzip der Nützlichkeit feinen Ein- 
Buß bewahre, muß man es befländig vor Augen be. 
balten, und deshalb, im Ausdrud aller ibm unterge- 
ordneten Maximen, muß man ihre Beziehung mit die- 
fer Grund. Maxime bemerken. 
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„Es ift nicht binlänglich, daß der Grund eines Bege⸗ 
bens in fich ſelbſt übereinftimmend feimit diefem Prin- 
zip, eine folche Uebereinſtimmung muß auch in fich 
felbft der Gegenſtand einer forgfältigen Prüfung und 
Gegen - Berbandiung fein. 

„Das iſt das einzige Mittel zu verbindern , daß 
Verfonen , die nicht binlänglich durchdrungen find 
von dem Prinzip, oder die noch nicht zu der Höhe 
der wirklichen Nützlichkeit gelangt find , nicht irrege- 
leiter werden von den despotifchen Lehrſätzen des As— 
fetismud oder durch die Sympathie eines unflugen, 
übelgeleiteten Wohlwollens. Der Sittenlehrer follte 
alfo unaufhörlich feine Blicke dieſem Brinzip auf die- 
felbe Weife zumenden, wie die Sonnenblume dem 
leuchtenden Sonnen » Geftirn. 
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Ueber des menschlichen Körpers ploͤtz— 
liche Entzundbarfeit und feine Selbſt— 
Beräfcherung. 


Der auferordentlichen Fortfchritte ungeachtet, 
welche die phyſiſchen Wiffenfchaften feit einem halben 
Jahrhundert gemacht, bleiben dennoch viele Punkte 
zu erforfchen, viele Vorausſetzungen zu erörtern, 
viele Experimente neu anzuftellen , viele Löfungen wo 
nicht von Grund aus umzugeflalten, doch wefentlich 
zu mildern. In allen Verzweigungen diefer Wiffen- 
fchaften find des Menfchen Scharffinn noch große 
Entdeckungen vorbehalten. 

Chemie und Geologie dieſe beinahe erſt geitern 
entiiandenen Wiflenfchaften,, welche Fortfchritte haben 
fie nicht gemacht , ſeitdem Zerglicderung und Verglei— 
chung an der Tagesordnung find, und was darf man 
in Zufunft von ihnen noch erwarten ? 

Die medizinifchen Wiffenfchaften und die Vhnfiologie 
find bereits mehr fortgefchritten, weil viele ausgezeich- 
nete Männer, beinahe ſeit der Gefellfchaften Bildung, 
damit fich befchäftigt, und unter allen Befichtspunf. 
„ten fie betrachtet haben. Man möchte fagen, wenn 
man den langen Katalog der darüber erfchienenen 
Werke betrachtet, daß des menfchlichen Körpers Stu- 
dium bis zu feiner Aufferftien Grenze ausgedehnte 
worden. 

Aber befrägt man einen gemwiffenbaften, wahrhaft 
aufgeflärten Arzt, fo wird man von ihm die Antwort 
erhalten, daB alles noch Zweifel, Irthum, faliche 
Andentung if, und dag die am Flarften dargeſtellten 
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Theorien, bei Ausübung der Kunft oft wenig oder 
gar nicht benutzt werden fünnen. 

Das erflaunlichfte und merfwürdigfte unter allen 
Phänomenen der thierifchen Phyſiologie, ift unftrei- 
tig das der „plöslichen Verbrennung des Menfchen 
von Innen heraus.“ Kein anderes erregte, nach der 
Wiffenfchaften Wiedergeburt, eine größere Aufmerf- 
famfeit, da man erfannte, daß es von Feiner aufler 
der gewöhnlichen Naturordnung befindlichen Urfache 
berrührte, und nicht, wie man früher vorausgeſetzt, 
eine Wirfung des Zorns oder der Rache Gottes fei. 

Diele Erflärungen find feitdem aufgeftellt worden, 
alle in Webereinftimmung mit den Kenntniffen der 
Zeit, wieder befeitigte durch die neueften Fortfchritte 
der Wiffenfchaft, Es dürfte alfo nicht ohne Intereſſe 
fein, eine rafche DBefchreibung diefes Phänomens zu 
geben, nebft einer gefchichtlichen Andentung der ver- 
fchiedenen Theorien, wodurch man es zu erklären fich 
bemühet. | 

Die Entzündung des menfchlichen Körpers wird 
von Tag zu Tag feltener, und vielleicht ift die Zeit 
nicht mehr fern, wo diefe entfegliche Beendigung des 
menfchlichen Dafeins, in Folge der größeren Sittlich- 
feit der Maſſen, welche die roheften Lafter und Aus. 
fhweifungen mehr und mehr befeitigt, nur noch zu 
den früheren gefchichtlichen Thatfachen gehören wird. 

Dan bezeichnet unter dem Namen der „plöglichen 
menfchrichen Verbrennung ,“ die Entzündung und 
Beräfcherung des menfchlichen Körpers, veranlaft 
durch Umftände, die Feinerlei äuffere Verbrennungs. 
Urfache annehmen laſſen, weshalb man, um fie zu 
erklären, genöthigt ift, zur Voransfegung eines ganz 


450 Ueber des menfchlihen Körpers plötzliche Entzündbarkeit 





befonderen Zuftandes des Hrzanicuus feine Zuflucht 
su nehmen. 

Wenn man beachtet, wie fchwer es ift, die meiſten 
tbierifchen Subſtanzen zu verbrennen; wenn man fich 
erinnert, wie viel trocdenes , harziges Holz die Alten 
gebrauchten, um ihre Leichen in Afche zu verwan- 
deln; wenn man ale diefe unumgänglichen Vorfeb- 
rungen den Umſtänden nähert, unter denen die plöß- 
liche Verbrennung gewöhnlich fich ereignet, muß man 
darin wohl ein ganz befonderes Phänomen erfennen. 

Lange fchrieben Unwiſſenheit und Aberglaube es 
der göttlichen Rache zu. Aber für die Wiſſenſchaft 
ift ed nichts, als eine natürliche Wirkung, ein 
Ming jener beinahe endlofen Kette, die alle unfern 
Sinnen zugänglichen Umftände begreift, wenn gleich 
wir diefelben uns nichts binlänglich zu erklären ver. 
mögen. 

Einer der merfwürdigften diefer Umfände, in der 
Geſchichte der Verbrennung, ift der, welcher in der 
Plötzlichkeit beftedet. Dan bat nicht immer in 
den dad Dpfer umgebenden Gegenſtänden, nicht etwa 
die „Urſach,“ fondern ſelbſt die „Weranlaffung * der 
Verbrennung, den nothwendigen Funken entdedt, um 
eine Entzündung des Körpers beitimmen zu können. 

Manchmal bat man freilich ein Licht, oder ein 
nit glühenden Kohlen angefülkted Becken in Näbe 
des Verbrannten gefunden. Doch bat fih nie bemei- 
fen laſſen, dag diefe Gegenflände der Entzündung 
Urfach geweſen. In mehreren Fällen bat man io- 
gar, nach den genaueſten Nachforfchungen, erfannt, 
daß das Dpfer durch keinerlei feurigen Stoff von 
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Auſſen in Brand geſteckt worden. Nachſtehende That- 
fache fielle darüber ein Beifpiel auf. 

Eine etwa fechszinjährige Frau, in der Grafſchaft 
Demon , in England, legte fih eined Abends mit ih— 
rer Tochter zu Bett, ohne vorber irgend etwas auffer- 
ordentliches verfpürt zu haben, ausgenommen, daf 
beide, ihrer Gewohnheit gemäß, im höchſten Grade 
betrunfen waren. Ein wenig vor Tages - Anbruch 
wurden mehrere in demfelben Haufe wohnende Berfo- 
nen durch einen unerträglich flinfenden Rauch ge- 
weckt. Sie fanden auf, um nachzuforfchen,, woher 
er fomme. In der Kammer angelangt, wo die Alte 
und ihre Tochter wohnten, bemerften fie, daß der 
Rauch aus dem Körper der erften komme, die von 
einem innern Feuer verzchre zu werden fchien. Gie 
war fchwarz, wie eine Kohle und dampfte auf allen 
Seiten. Dan erkannte bald, dag alles Leben in ihr 
erlofchen fei, und obgleich man feine Flamme be- 
merfte, war ed doch nicht leicht, eine gänzliche Ver— 
äfcherung zu verhindern. Als man den Körper er. 
beben wollte, um ibn in den Sarg zu legen, fiel er 
in Stüden. 

Die Tochter der VBerbrannten hatte von diefem 
ganzen Vorfall nichts verfpürt, ald den Geruch, der 
fie in demfelben Augenblick wedte, als die anderen 
in die Kammer traten. Bis dahin war ihr Schlaf 
ununterbrochen geweſen. Sie war nicht im mindeften 
verlegt. Auch bemerfte man am Bettzeuge und an 
den Leintüchern feine andere Spur vom Feuer, als 
die vom Rauch veranlaßten Flecken und Streifen. 

Ale Berfonen, welche dieſen Umſtand befcheinigt 
baben , und über deren Glaubwürdigkeit fein Zweifel 
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obwaltet, haben einftimmig verfichert , daß in der 
ganzen Kammer nichts vorhanden war, was die Ver— 
brennung der Alten hätte verurfachen Fünnen. Dan 
batte danegen bemerft, daß fie feit einigen Tagen 
mehr Branntewein zu fich genommen, ald gewöhn- 
lich, und daß fie, während diefer Zeit, vom Morgen 
bis zum Abend betrunken geweſen. 

Bemerft zu werden verdient noch, daß die in Rede 
ftebende Entzündung nicht die Eigenfchaft bat, frem- 
den felbft ganz nahe befindlichen Körpern fich mitzu— 
tbeilen, eine Eigenfchaft, die jeder andern thätigen 
Berbrennung zuſteht, welches auch ihr Urſprung fei. 
Man kennt die zahlreichen Feuersbrünſte, die jahr- 
ein jahraus vom Blitz verurfacht werden, und die 
Verheerungen, welche die plößliche Entzündung von 
Steinfohlen- Maffen, oder von Haiden und Waldun- 
gen verurfacht, und demungeachtet verfchont in den 
meiſten Fällen ein von Innen brennender menfchlicher 
Körper, der auf jeden Fall eine gewaltige Hitze ent. 
balten muß, um fich felbit in Aſche verwandeln zu 
können, die Teicht entzündbaren Gegenftände, mit 
denen er in unmittelbarer Berührung fteht. 

Auf welche Weile man diefen Umſtand zu erflä- 
ren fich auch bemühen mag, ergibt fich nichts deito 
weniger eine auffallende Verſchiedenheit zwifchen der 
plöslichen menschlichen Verbrennung und jeder ande. 
ren. Man kenne indeffen auch Falle, wo verfchiedene 
entzündbare Subftanzen , die in unmittelbarer Berüb- 
rung mit dem entzündeten Körper flanden, Feuer ge— 
fangen haben. Nachſtehendes Beifpiel, dad Wood 
in feinem Methodiiten - Magazin anführt, beweifet das, 

O'Neil, Direktor der Wohlthätigfeits- Anflalt 
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zu Limerid, in Irland, wurde gegen 2 Uhr Mor. 
gens von einer Berfon aufgewect, die fehr erfchroden 
fchien, und ihn in ihr Zimmer führte, welches fich 
grade unter dem einer 60 jährigen Frau, Namens 
Peacock, befand, die feit langem unmäßigen Ge- 
brauch von flarfen geiftigen Gerränfen machte... Dan 
bemerkte fchon in einiger Entfernung einen ſtarken, 
ſehr übelriechenden Dampf. Als der Direktor die 
Thür öffnete, ſah er mitten im Zimmer cinen lich- 
terlohbrennenden menfchlichen Körper, der fo roth 
wie Kupfer war, und der von der ebenfalls brennen, 
den Dede herabgeſtürzt fchien. Es war in derfelben 
eine Oeffnung gebrannt, durch welche Frau Peacock 
in das darunter befindliche Gemach gefallen war. 
Man Löfchte in aller Eil das Feuer, wonach man 
fich bemühete, fein Entfichen zu entdeden. Aber nir- 
gends fand man einen Gegenſtand, der es hätte er. 
zeugen fünnen, Es war da weder Licht, noch Feuer, 
noch glühende Kohlen. Man unterfuchte das Zimmer 
mit der größten Sorgfalt, und bemerkte feine andere 
Spur von Feuer, ald in feiner Mitte, wo der Fup- 
boden durchgebrannt war. Ein Fleiner Weidenforb 
und eine hölzerne Schachtel , die dicht neben der 
Oeffnung fanden, waren vom Feuer verfchont ge- 
blieben, . 
Führen wir noch ein anderes nicht weniger be. 
achtungsmwertbed Beifpiel an. Anna Nelis, Sattin 
eined Schenkwirths zu Dublin, wurde allgemein für 
eine große Säuferin- gehalten. Eines Abends, als 
ihr Mann ziemlich ſpät nach Haufe gekommen war, 
zanfte fie fich Tange und mit großer Heftigkeit mit 
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ibm. Beide waren vollfommen betrunfen. Endlich 
mollte Nelis zu Betr geben, und forderte feine Fran 
auf, ihm in ihre Schlafzimmer im erſten Stock zu 
folgen. Sie weigerte fih, und wollte in der Schenk—⸗ 
fiube bleiben. Er nahm alfo das Licht und ent 
fernte fich. 

Als am nächtten Morgen die Magd die Feniterla- 
den öffnete, bemerfte fie in dem Lehnſtuhl der Haus. 
frau einen fonderbaren Gegenſtand. Sie glaubte an. 
fänglich, daß die junge Nelis, welche kurz vorber 
eingetreten war, fich einen Spaß gemacht. Aber als 
fie näher trat, erkannte fie mit Entfegen die Weber; 
refte der Wirthin, welche in folgendem Zuſtande fich 
befanden: * 

Die Frau Nelis faß in ihrem Lehnſtuhl, in eini- 
ger Entfernung vom Kamin, worin dad Feuer feit 
Zangem erlofchen fchien. For Kopf ruhete auf der 
rechten Hand. die fich gegen die Wand fügte, Der 
ganze Körper, mit Ausnahme der Geſäßtheile und der 
äufferften Glieder, war verfohlt, mit Einfchluß der 
ihn bedeckenden Kleidungsſtücke, während die an den 
oben angedeuteten Theilen verfchont geblieben waren. 
Rückenlehne und Kiffen des Stuhls hatten vom Feuer 
nicht gelitten, das dagegen deffen Nerme im Funern 
gefchwärzt batıe, und zwar fo weit, ald der Körper 
ſie berührt, Alle übrige Gegenftände waren vom Feuer 
unverletzt geblieben. 

Dan bemerkte einen auferordentlich ſtinkenden, 
durchdringenden Geruch im Zimmer , der, aller ange- 
wandten Mittel ungeachrer mebrere Tage nach dieſem 
Freigniß nicht verfcheucht werden konnte, Die Ver 
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brannte war 45 Fahr alt,. flein von Geflalt, aber 
ſehr beleibt. - 

Befremdend genug, fagt diefes Umftandes Bericht 
erflatter, wurde von der Obrigkeit feinerlei Unter— 
fuchung über diefen merkwürdigen Unglücksfall ange- 
ſtellt, und die Familie der Verbrannten beeilte fich 
fo sehr, fie beerdigen zu laffen, daß Dr. Tuomis, 
Profeffor der Arznei. Schule, nicht einmal die Er, 
laubniß erhalten konnte, ihren Körper genauer zu bes 
ſichtigen. „Demungeachtet ,“ fügt er hinzu, „könne 
man fich auf die vollfommene Wahrbeit aller angene- 
benen Umſtände verlaſſen.“ 

In den meiſten Fällen plötzlicher menſchlicher 
Entzündung und Verbrennung, hat man die davon 
ergriffenen Individuen bereits tod gefunden. Man 
hat von ihnen alſo keine Andeutung erhalten können, 
über die der Kataſtrophe unmittelbar vorangegangenen 
Phänomene. Gewöhnlich war des Körpers größter 
Theil in Kohlen und Aſche verwandelt. Oft blieb 
davon nichts übrig, als einige Theile des Kopfs, 
oder der äuſſerſten Gliedmaſſen. Einige wenige Opfer 
haben indeſſen noch lange genug gelebt nach dem 
erſten Anfalle, um von ihnen Angaben erhalten zu 
können über die der Entzündung vorangegangenen 
Umfände. 

Nachitebende Thatfache wurde anfänglich von 
Bianchini befannt gemacht , und von Crommell 
Mortimer der königlichen Gefellfchaft zu London 
mitgetbeilt, in deren pbilofophifchen Verhandlungen 
vom Fahre 1745 fie enthalten it. Sie verdient be- 
fonderd deshalb angeführt zu werden, weil fie zu be- 
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weisen fcheint , daß die plögliche Entzündung des 
menfchlichen Körpers der Elektrizität zuzufchreiben if. 

Don Maria Bartholi, ein Mönch vom Vale 
rian»Berge, Fam, perfönlicher Gefchäfte wegen , zur 
Meſſe in Filetto. Er war den ganzen. Tag in be 
ſtändiger Bewegung geblieben, und begab fich gegen 
Abend nah Funil, wo er bei einem VBerwandten 
über Nacht bleiben wollte, Er verlangte bier weder 
Speife noch Trank, fondern nur ein Zimmer, wo er 
fchlafen könne, In demfelben Lied er ſich ein Schnupf- 
tuch zwifchen Rüden und Hemde befeftigen, wonach 
er feinen Vetter verabfchiedete. 

Diefer war kaum zu feiner Familie zurückgefehrt, 
ald man in dem Zimmer des Mönchs ein fonderbares 
Geräuſch und ein ängfiliched Gefchrei vernabm, Man 
eilte fogleich die Treppe hinauf, riß die Thür auf, 
und ſah den Pater mitten im Zimmer ligen, von 
einer Teichten , fchwebenden Flamme umringt, die 
von ibm wich, ald man ibm näber trat, und die 
nach einigen Augenblicken gänzlich verfchwand. 

Am andern Morgen licd man den Wundarst Bat- 
taglia, von Ponte-Bafio, rufen. Diefer fand die 
Haut am rechten Arm beinahe durchaus vom Fleiſch 
abgelößt. Auf der ganzen Ausdehnung, swifchen den 
Schultern und den Schenfeln,, war die Haut eben fo 
ſehr befchädigt, ald am Tinten Arm, wo bereits am 
zweiten Tage der Brand fich zeigte, der am dritten 
auch an den andern Körpertbeilen große Fortfchritte 
machte. 

Der Kranfe befchwerte fich über heftigen Durſt, 
und Fitt an entfeßlichen Verzuckungen. Schwarze 
Erbrechungen, Irreden und Schlaffucht folgten rafch 


und feine Selbſt⸗Veräſcherung. 157 





auf einander bis zu feinem Tode, der am vierten 
Tage erfolgte. Bei feinem letzten Beſuche bemerkte 
Doktor Bartaglia die auferordentlichen Fortfchritte, 
welche die Verweſung des Körpers, der einen uner- 
träglichen Geſtank verbreitete, feit Tags zuvor ge 
macht. Bon der linfen Hand löſeten fich die Nägel 
von felbit ab, und wenn man das Fleifch berührte, 
blieb eine Bertiefung darin, 

Auf die an den Kranfen über diefen Zufall ge 
richteten Fragen, entgegnete er: daß, als er fi 
babe zu Bett legen wollen, er im rechten Arm eine 
Erfchütterung verfpürt, wie wenn man ibm darauf 
einen Schlag mit einer Keule verſetzt; daß in dem. 
felben Augenblicke eine Eleine fehr belle Flamme ber- 
vorgefprungen ‚die das Hemd in Afche verwandelt, 
obne jedoch feine Hände zu verlegen. 

Das Schnupftuh, welches er auf die nadten 
Schultern fich hatte legen laffen, wurde vom Feuer 
nicht angegriffen, eben fo wenig ald feine Unterhoſen. 
Die Nacht war frifch, ruhig und das Wetter fehr 
heiter. Dan verfpürte im Zimmer feinen brenzlichen 
Geruch, und bemerkte feinen Rauch. Die Lampe 
allein, die vorher voll Del geweſen, war ausgetrod- 
net, und der Docht war ganz verfohlt, 

Ein anderer neuerer Umftand, kann ald Beſtäti—⸗ 
gung des von Bianchini angeführten dienen. Ein 
Bauer aus der Graffchaft Fife, in Schottland, 
wärmte fich an feinem Küchenberd, ald er plötzlich 
am ganzen Leibe zu brennen begann. Je mehr Mühe 
man fich gab, ihn zu löfchen, eine um fo größere 
Menge blauer Flammen, denen von Schwefelbölschen 
erzeugten ähnlich, drangen überall hervor, 
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Bevor der Unglückliche feinen Geift aushauchte , 
hatte er noch Kraft genug, zu erklären, daß er in 
ziemlicher Entfernung vom Feuer fich befunden , als 
er auf einmal eine unerträgliche Glut im Magen ver- 
fpürt. Gleich darauf habe er die Flammen bemerkt, 
die aus feinen Aermen und Beinen bervorgedrungen, 
und Ddiefelben verzehrt. Er hatte die traurige Ge 
wohnheit fich regelmäßig in Branntemwein zu betrin- 
fen, und um zu beweifen, wie leicht er ſtarke Ge⸗ 
tränke vertragen könne, hatte er oft große Gläſer 
voll mit einem Zuge geleert. 

Ein durchaus gleiches Ereigniß hat im Juli 1834 
in einer Gemeinde (deren Name uns entfallen iſt) 
im Eure. Departement, in Frankreich ſich ereignet, 
Ungefähr drei Schritte vom Feuer fitend, fing ein 
Bauer, der bis dahin ebenfals einen übermäßigen 
Gebrauch von geiftigen Getränken gemacht, am gan. 
zen Leibe an zu brennen. Aller angewandten Mübe 
ungeachtet Fonnte man den Unglüclichen nicht retten, 
der unter den entfeglichfien Qualen verfchied. 

Zu Straßburg, im niederrheinifchen Departement, 
traf vor einigen Fahren den Holzführer Gruber 
ein Ähnliches Schickſal. Um ihn zu löſchen, ver- 
fcharrte man ihn in Mift, den man mit Waſſer be 
906. Als man ihn wieder hervorzog, war er tod, 
und beinahe ganz verkohlt. Die Kleidungsſtücke, wo- 
mit er bedeckt gewefen, waren größtentheild unverfebrt 
geblieben. 

In derfelben Stade haben fich feit 20 Jahren 
ſechs Fälle dieſer Art ereignet, wovon 3 an Män- 
nern und 3 an Frauen. Dan nennt diefe gräßliche 
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Todesart in der genannten Stadt: „fich das Herz 
abfaufen, oder abbrennen, * 

Eines der merfwürdigiten Beiſpiele diefer Art ik 
das der Frau des Fiicher Staufert, die länger 
als fünf Stunden gebrannt , bevor die materielle 
Brannteweinflamme die des Lebens in ihr eritidt, 
Zoll, Einnehmer Dillemann und feine Frau bat. 
ten ein ähnliches Ende. Das zulekt unterlegene 
Dpfer der Unmäßigfeit war eine noch ziemlich junge 
Frau, Sattin eined Bierbrauers, die zu Anfang 1833 
auf eine fo ſchreckliche Weife ihr Leben befchloß. Der 
legten und der Staufert, fagt man, babe die Flamme 
lichterlob zum Halfe berausgebrannt. Obgleich es 
gelungen, fie zu löſchen, find beide doch nicht mehr 
zu retten gewefen, 

Folgende Beobachtung ift eine der merfwürdigiten 
in diefem Betrachte. Ein 17jähriges Mädchen, Na- 
mend Katharina Heid, von zartem Körperbau, aber 
guter Geſundheit litt feit einiger Zeit an beftigen 
Kopffchmerzen und Schwindel, was fie nöthigte, ih. 
ren Dienit zu verlaffen. 

Am 21. Februar 1825 Abends, wollte fie, nach. 
dem fie lange genähet, ein brennendes Licht vom Fen- 
fter auf den Tifch ftellen , als fie plöglich eine auffer- 
ordentliche Hige im ganzen Körper, vorzüglich am 
Zeigefinger der linken Hand verfpürte. Diefer Finger 
war von einer etwa einen Zoll langen bläulichen 
Flamme umgeben , die einen ſtarken Schwefel⸗Geruch 
verbreitete. 

Die Arme fuhr fogleich mit der Hand im falted 
Waſſer, und widelte naſſe Leinwand um den Finger. 
Vergebene Mühe; die Flamme erlofch nicht, Die Be- 
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feuchtung fchien fie vielmehr zu verftärfen und weiter 
gu verbreiten. Katharina Heid widelte ihre Hand 
in die Schürze , die zum Theil verbrannt wurde, wie 
einige andere Kleidungsſtücke. Sonderbar genug 
fonnte man nur im SZinftern die Flamme deutlich 
ſehen. Erft nach oftmaligem Wachen mit Milch ver- 
ſchwand fie, und man bemerkte nun die tiefe, fchmerz- 
liche Brandwunde, welche fie hinterlaſſen. 

Sin Aderlas, nebſt niederfchlagenden und erfris 
fchenden Mitteln, berupigten die Kranke, die jedoch 
fortwährend über eine ftarfe brennende Empfindung 
am linken VBorderarm fich beflagte, der lange nach 
Schwefel roch. Brandblaſen bildeten fich 3 oder A 
Tage lang im Innern der Hand, die fehr heiß blieb, 
und die man nicht berühren fonnte, ohne die Schmer- 
zen der Leidenden zu vermehren. 

Ein gegen diefe Hand gehaltener Thermometer 
zeigte 25 Grad Réaumür, während er in der rechten 
Hand nicht über 17 Grad flieg. Man ftellte viele 
Experimente mit brennbaren Stoffen an, die alle 
ohne Ergebnig blieben. Auch ein mit der Kranken 
in Berührung geſetzter Eleftrizitätd - Meffer, den man 
auf einen Kiolier- Seffel geftellt , erzeugte durchaus 
feine Wirkung. Aus ihren Fingerfpiben gezogene 
efeftrifche Funken, verurfachten ihr fo große Schmer- 
zen, daß man von fernerweitigen Erperimenten ab- 
fieben mußte. 

Alle anderen plößlichen Entzündungen und Ber- 
brennungen des menfchlichen Körpers, die man als 
erwiefen und autbentifch betrachten kann, haben eine 
große Aehnlichkeit mir den vorangedenteten, und find 
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von ihnen nur durch einzelne wenig karakteriſtiſche 
Umſtände verfchieden. 

Bevor wir mit Prüfung der Theorien ung be- 
fchäftigen, welche man zur Erklärung diefes merf- 
würdigen Bhänomens aufgeitellt, fagen wir noch, un- 
ter welchen Bedingungen ed am meilten fich ent. 
wickelt bar. 

Selten bat man eine plögliche Verbrennung bei 
flarfgebaueren Berfonen und unter dem Alter von 
60 Jahren bemerkt, Diele Vernichtungsweife fcheint 
alfo, mit wenigen Ausnahmen, beinahe ausfchliehlich 
der Schwäche und einem hoben Alter vorbehalten, 
Kedenfalld werden beiahrte Frauen am bäufigften da- 
von betroffen. Die meiften weiblichen Opfer diefer 
fchredlichen Todesart machten fich wenig oder feine 
Bewegung, waren fait immer fehr träg und entweder 
ftarf beleibt oder fehr mager. Gie bedienten ſich be- 
raufchender Getränke im Webermaß. 

Dafielbe Phänomen zeige auch einige befondere 
Umftände, die man nicht überfeben darf, Dan kann 
nach ihnen am beiten den Werth der verfchiedenen 
zu ihrer Erklärung aufgeftellten Thatfachen beurtheilen. 

Der erfte diefer Umſtände ift die Schnelligfeit, wo. 
mit die Verbrennung um fich greift. Die Flamme, 
welche immer bläulich ift, erbebt fich nicht Hoch, 
fcheine bin und ber zu büpfen, und läßt fich nur 
äufferft fchwer mit Wafler löfchen, Selten ergreift 
fie die den Korper berührenden Gegenftände, wie ent 
zündbar und wie nahe fie ibm auch fein mögen. 

Der brenzliche Geruch, den man in dem Zimmer 
verfpürt, wo ein folcher Zufall fich ereignet bat, und 
ein flüffiger, fetter, fehr übelriechender Stoff, der 
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Es würde in diefer Theorie auch noch zu erflären 
bleiben, wie die den Körper des Opfers berührenden 
brennbaren Gegenftände, fo oft verfchont geblieben; 
warum man auf den Körpertheilen, die unverbrannt 
geblieben , nie Spuren von Waflerftoff oder- von Gas— 
Entwicelung bemerkt, die nothwendigermweife ich bilden 
mußte; wie endlich dies Gas fich entlammen Fonnte, 
wenn man Feinerfei brennende Subſtanz gefunden, 
welche eine folche Wirfung zu erzeugen vermochte ? 

Wohl hat man die Schwierigfeit dadurch zu um. 
geben gefucht, daß man gefagt: „in dem Falle, wo 
feine Subftang gefunden worden, welche die Entzün- 
dung hätte mittheilen fünnen, ſei diefe „zufälliger- 
weife“ durch einen eleftrifchen Funken, erzeugt in 
einem Augenblide, wo der menfchliche Körper ais 
Leiter zwifchen der Erde und einem andern mit einer 
verfchiedenartigen Elektrizität begabten Körper diente, 
veranlaßt worden.“ 

Zur Unterftügung diefer Theorie berief man fich 
auf die eigene (Fdio-) Elektrizität vieler Thiere, 
wie auf die, welche man bier und da in einem hoben 
Grade bei mehreren Individuen der Menſchen-Gat— 
tung bemerft. Man führte vorzüglich das Experi— 
ment des Neifenden Bridon an, dem ed gelungen 
war, in’ Lenden eine Flaſche mit den eleftrifchen 
Funken anzufüllen , die jedesmal, wenn fie fich 
fümmte , aus den Haaren einer Frau bervorfprü, 
beten, 

Die Gefchichte des Pater Bartholi und die des 
fchottifchen Landmannes , fcheinen diefe Theorie eini— 
germaßen zu bewahrbeiten. Aber wollte man auch 
annehmen, dag man den Worten eines mit dem Tode 
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ringenden, über den ihm zugeſtoßenen Unfall, un— 
bedingten Glauben ſchenken dürfe, und dag wirk⸗ 
Lich elektrifche Funken fich gezeist, die im Stande 
gewefen , einen Leicht entzündbaren Gegenftand zu 
entflammen, würde dennoch immer anzudeuten blei— 
ben, welches die Subſtanz geweien, die von dem 
Funken entzündet worden. Denn diefer Gegenſtand 
kann weder Alkohol noch brennbares Gas geweſen 
fein, die bei Lebzeiten beim Menfchen fich ent- 
wickeln. 

Selbſt alſo wenn man die Bildung eines elektri— 
fchen Funfen annehmen wollte, würde man dadurch 
in der gefuchten Erklärung noch nicht weiter gefom- 
men fein. 

Unter den Urfubftangen, die zu des menfchlichen 
Körpers Bildung gehören, it Phosphor eine der 
bäufigiten und entzündbarften. Er ift in beträchtli. 
her Menge vorbanden in den Knochen und in meb- 
reren Flüſſigkeiten. Man finder ihn auch in Ueber⸗ 
fluß in der Hirnmaſſe und in den fetten Theilen. 

Wenn Berwefung nach dem Tode die verfchiede- 
nen Elemente trennt, aus denen der menfchliche Kör- 
per befteht, um andere Bildungen zu erzeugen, löſet 
fih der Phosphor bald ab, und veranlaft, durch 
feine Verbindung mit dem Waflerfioff, fehr merfwür. 
dige Gas. Erzeugniffe, 

Der mit Phosphor gefchwängerte Waflerfioff vor. 
züglich bat die fonderbare Eigenfchaft, fich von felbit 
zu entflammen, fobald er in Berührung fommt mit der 
atmosphärifchen Luft. Er erzeugt alsdann ein fehr 
helles Licht und eine flarfe Hitze. Diefes Gaſes Bil- 

dung fchreibt man die Flammen zu, die fich manch- 
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fie mit ale der Aufmerffamfeit beobachtet haben wird, 
welche ein folcher Gegenftand verdient. 

Alle dergleichen Nachforfchungen werden jedoch 
obne Erfolg bleiben, fo Tange fie nur den Zeitpunft 
betreffen, wo der Körper bereits faft ganz unter den 
Einfluß der den Stoff regierenden phyſiſchen Geſetze 
zurücgefallen iſt. 

Der Menfch ift nicht, wie man behauptet, weder 
eine galvanifche Zurüftung , noch ein bloßer Schmel;- 
tigel , worin gewiſſe Körper - Theilchen - Bildungen 
aufeinanderfolgen. Seine Organifation, wie die der 
Thiere, hängt von eigenthümlichen, unabhängigen, 
oft ganz anderen Geſetzen ab, ald die der übrigen 
materiellen Welt. Die Gefammtheit diefer eigenthüm⸗ 
lichen Geſetze Eonftituirt das Leben, und der Arzt 
fann ihrem tiefen Studium mehr wirffame Ergebnifle 
zur Ausübung feiner Kunft entnehmen, als dem der 
phnfifchen und chemifchen Willenfchaften, worauf das 
medizinifche Studium gegenwärtig befchränft ift. 
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Ueber die bevorflehende Bildung einer 
durhaus freien Handels: Kolonie in 
Auftralien. 


Es beurfunder fich in der Völker allgemeinem Le- 
ben ein doppeltes abwechfelndes Phänomen, demjeni- 
gen ziemtich ähnlich , weiches die Bbnfiologen beim 
einzelnen Menfchen bemerkt, und das fie das Ernäb- 
rungs»- und das gegenfeitige Bezichungs - Kchen ge— 
nannt baden. 

Eine Nation fonzentrirt fich und dehnt fich aus, 
Sie erzeugt und treibt Handel. Sie wirft nach innen 
wie nach auſſen, und wenn die Webereintimmung 
zwifchen diefen beiden Verrichtungs - Ordnungen nicht 
fortbeftebt, tritt Webelbefinden, Schwäche, Erfchlaf- 
fung ein. 

Solches feheint grade jetzt Englands Zuftand zu 
fein. Seit etwa 20 Fahren ift in ibm die innere 
Bewegung viel beträchtlicher , ald die äuffere, welche 
fcheinbar große Entwicelung fie auch gewonnen haben 
mag. In Folge eines auferordentlich merfwürdigen 
gefellfchaftlichen Umſtandes, Leider es eben fo fehr 
durch feinen Ueberfluß von Kapitalien, als durch den 
feiner Bevölferung. 

Der erfte Fall erklärt fich durch die Schwierigkeit 
neuer Anmendbarmachungen. Der legte entſprießt 
aus durchaus phyfifchen Urfachen. Der Arzneiwiſſen⸗ 
fchaft Fortſchritte haben des menſchlichen Dafeins 
mittlere Dauer bedeutend verlängerte, und Tag für 
Tag rechner man drei Geburten für einen Todesfall, 
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Sollte der Stodungs- Zuftand, der feit einigen 
Fahren in Handel und Verkehr berrfcht, noch lange 
danern, würde dadurch eine Aufhäufung entfliehen, 
deren nachtheilige Folgen fich ziemlich genau voraus. 
\ berechnen Taffen. 

Welchem Gewerbe "Tann ein Water feine Kinder 
widmen, mit der gegründeten Hoffnung, ihre Zu. 
funft dadurch zu fichern ? Ale Fächer, ale Induſtrie— 
zmeige find gewiffermaßen überladen, Auf allen Ge— 
lehrten - Schulen wimmelt ed von Lehrern und Zög- 
lingen. Nie wird ed genug häusliche oder bürgerliche 
Zwiftigfeiten, nie ‚genug körperliche Hinfälligfeiten 
neben, um alle die Kandidaten zu befchäftigen, die in 
den Tempeln Aeskulaps und der Themis fich drängen. 

Alle Stände der Sefelfchaft reiben fih auf eine 
wnangenehme Weiſe aneinander. SFabrifanten und 
Werkmeiſter leben in befiändigem Kriege, geringer 
Vortheile wegen, während die Arbeiter höchſt unzu- 
frieden find, und gegen ihre Unternehmer fich ver- 
bünden. 

Der Kaufmann der, um von der auf allen Sei— 
ten ibn bedrängenden Ueberhäufung fich zu befreien, 
feine Waaren ausführt, fieht auf den fremden Märf. 
ten den Preis feiner Artifel durch Konfurrenz berab- 
geſetzt. Vergebens ſpähet der Fabrifant in den eur 
legenften Gegenden nach Abfag; er ſtößt überall auf 
in gleicher Abficht ausgegangene Mitbewerber. 

Nach welchem Hafen foll der Schiffs. Ausrüfter 
feine Fahrzeuge Senden ? Wo ift die Rhede, auf wel 
cher die englifche Flagge micht fchon wehet? Klein- 
händler und Krämer fehen ihre Vortheile von Jahr 
zu Fahr fih vermindern, weil der Kapitalik, um 
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feine Summe mit Nuben anzulegen, diefelben Gegen- 
ftände billiger verfauft, umd mit geringerem Gewinn 
ſich begnügt. 

Auf allen Seiten nichtd als Kampf der Inter⸗ 
effen mit den Intereſſen. Die ſtärkſten behaupten 
die Oberhand; doch nicht lange, weil fie bald von 
noch färferen überflünelt werden, 

Es har fih feir einigen Fahren eine Seher⸗Sekte 
gebilder, die fiihd den Nanıen. „ Bhilofophen * beilegt , 
und die ein ganz einfaches Mittel gegen die eben an- 
gedeuteten Mißbeſtände gefunden zu baden glaubt. 
Sie ftellte als Grundſatz feit, daß alle Uebel, welche ein 
Land zu erdulden bat, von einer zu rafchen Bevölke⸗ 
rungs.- Vermehrung herrühren, weshalb es nur darum 
zu thun fei, diefe Vermehrung in ihrer Quelle zu 
bemmen. Das zu diefem Zwecke angedeutete Mittel, 
befieht in meifer Entbaltfamfeit, oder mit andern 
Worten in firenger Beobachtung des Zölibats, 

Diefe Sefte erwarb fih, gleich bei ihrem Ent. 
ſtehen viele Anhänger, die mit Worten und durch 
ihr Beifpiel predigten. Glücklicherweiſe war die Na- 
tur ftärfer, ald Malthus umd feiner Schüler Beweis. 
führungen. Die Neigung zum Eheſtande bat ich nicht 
vermindert, und die Bevälferung bat fich unaufhör⸗ 
Lich vermehrt. 

Auffallend genug ift grade das, was man in Eng 
land als ein Webel betrachtet, der Ueberfluß an Geld 
und an Bevölkerung, ein Zeichen des öffentlichen 
Wohlergehens in anderen Ländern. Der Beweggrund, 
welcher eine fo unrichtige Anficht aufftellen läßt, 
fcheint allein davon berzurühren , dag man diefen 
Vieberfluß an Geld und Bevölkerung noch nicht zweck⸗ 
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mäßig genug zu verwenden veritehet. Statt ſich zu 
bemühen , feine Reichthümer allein auf fein befchränf. 
tes Bereich zu fonzentriren, follte Großbritannien 
vielmehr darauf binftreben, fein Bereich verhältniß- 
mäßig mit feinem Reichthum zu erweitern. 

MWohlverfiandene, auf einer breiten Baſis feitge- 
ftellte Kolonifirung ‚, ſcheint ihm dazu das beſte und 
ficherfte Mittel darzubieten. Nichts iſt entiprechender 
für ein Land, als dergleichen Abzugsd » Kanäle zu has . 
ben, in die man fich aller überflüffigen Individuen 
entledigen kann, welche in ihrer Heimath mit beftän- 
diger Noch zu ringen haben, und die in fernen Ko- 
Ionien im Ueberfluß eben können, während fie durch 
Sprache, Sitten, Gebräuche und Intereſſen lange , 
vielleicht immer in den innigiten Beziehungen mit 
dem Mutterlande bleiben. 

Erfahrung bat überdem bewieſen, dag es feinen 
vortbeilbafteren Handel gibt, ald den mit einem neu. 
oefchaffenen Volke. Aller Verkehr, den man mit 
andern Ländern haben kann, iſt lange nicht fo ein- 
träglich, ald der mit den Kolonien; wenigitens mas 
die Englands betrifft. Um von diefer Verfchiedenbeit 
fich zu überzeugen , brauche man uur zu beachten, 
welches die Ausfuhr Englands einerfeits nach Eu. 
ropa, anderfeits nach den Vereinſtaaten Nordameri- 
kas und. nach Weilindien gemefen. 

Des europäifchen Feſtlandes Bevölkerung belänft 
ſich auf 200 Millionen Seelen. Die Gefammt- 
Summe aller Ausfuhr Englands für diefe ganze un- 
gebeure Menfchenmenge hat nicht 25 Millionen Bund 
Sterl. (300 Million. fl. rh.) im J. 1829 überftiegen. 

Die vereinigte Bevölferung der nordamerifanifchen 
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Union und der weftindifchen Kolonien, betrug in dem. 
felben Sabre 14% Millionen Seelen, und der Werth 
der aus England dorthin gefandten Waaren wurde 
auf 12,200,000 Bf. Sterl. (146,400,000 fi. rh.) be 
rechnet. ; 
Betrachtet man alfo die Vereinftaaten als eine 
Kolonie, der Beichaffenbeit ihrer Beziehungen mit 
Europa wegen, fo ift die dorthin gerichtete Mafle der 
Ausfuhr Englands ſechsmal beträchtlicher geweien, 
als die für ganz Europa beftimmte., 

Sind die britifchen Befitungen in Afrika und in 
Wet. Indien zurückſtoßend für den Europäer , ihres 
ungefunden Klimas wegen, erfchreden ibn Kanada 
und Neu, Braunfchweig durch ihre firengen Winter, 
fo ſteht Doch die ungeheure Inſel Neu- Holland in 
nichts hinter die fchönften Gegenden Europas zurüd, 

Die Luft ift dort gefund, der Wärmeftand mild 
und gleichmäßig , der Boden von aufferordentlicher 
Fruchtbarkeit. Schiffbare Ströme fichern die Ver. 
bindung des Innern mit der Küſte. Das Meer felbft 
ift in den Iimgebungen reich an großen Seethieren, 
fo dag auch auf diefer Seite der Handel fich große 
Vortheile verfprechen darf, 

Zu den Vortheilen, welche das Klima Auftraliens 
darbieret, gefellen fich auch die, welche aus feiner 
geograpbifchen Lage fich ergeben, Zmifchen beiden 
Halbfugeln der Erde gelegen, fcheint es beſtimmt, ein 
Smwifchenpunft rür den Handel des meftlichen Amerifa 
mit dem füdlichen Aſien, mit faft dem ganzen Afrika, 
und mit Europa zu werden, wenn die Landenge Suez 
endlich durchfiochen, und man nicht mehr genöthigt 
fein wird, ganz Afrika zu umfchiffen. 
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Man mwerfe einen Blick auf die Karte, und man 
wird bemerken, daß Auftralien im Mittelpunfte des 
ungebeuern Bedens ligt, das fih vom Kap Horn bis 
zur Behringsftrage einerfeits, und von der Halbinfel 
Malaffa bie zum Vorgebirg der guten Hoffnung an- 
derfeitd ausdehnt. Non allen Ländern der Erde ift 
folglich Auftralien für die größten Feſtländer und 
Kationen am bequemften gelegen. 

England fonnte fo aufferordentliche Gcdeihlichfeits. 
Elemente nicht unbenust laſſen. Kaum war Nen- 
Holland entdeckt, fo benutzte es diefe entfernte Ge. 
gend zur Volbringung. eines öffentlichen Nützlichkeits— 
werfed. Man weiß, wie Neufüdwaled, das anfüng- 
lich nur mit dem Auswurf der Gefellfchaft bevölkert 
worden, allmählig eine blühende Kolonie, der Mit. 
telpunft eines Tebhaften Handels und einer thätigen 
Induſtrie geworden, und wie bereits eine benachbarte 
Inſel, Ban Diemensland, ihre Fortfchritte wie ib. 
ren Erfolg tbeilt. Hobart-Tomn , diefer Inſel Haupt- 
ort, wird ganz nach denfelben Grundfägen verwaltet, 
. und gehorcht denfelben Kolonial, Befegen, als Sid» 
ney, der ganzen Kolonie Hauptftadt. 

Man denkt jest in England daran, ein Kolonifi- 
runas- Syftem im größten Maßſtabe auf Neubol- 
land anwendbar zu machen. Es ift die Rede davon, 
alle Auswanderungen nach dem fünften Erdtbeil, auf 
eine direfte Weile zu begünftigen,, indem man befor- 
ders alle den irländifchen Landleuten, welche dabin 
fi) bereben wollen freie Ueberfahrt, und nach ihrer 
Ankunft unentgeldliche Zugeſtehung einer gewiſſen 
Menge Morgen Landes, Korn und andere Früchte 
zur Ausfaat, einiges Groß. und Kleinvich, nebi den 
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erforderlichen Lebensmitteln für einige Monate zuge- 
fichet , unter der Bedingung, daß fie nach 10 oder 
15 Fahren eine geringe Entfchädigung dafür zu zah- 
len baden. 

Auch andere bemittelte und wohlhabende Auswan- 
derer begeben ſich aus Großbritannien und Irland 
von Jahr zu Jahr in größerer Menge nach Aufira- 
lien, wo fich ihnen, in Betreff der Anfiedelung, be- 
deutende Bortheile darbieten, wenn gleich die Berüh— 
rung, in welche fie dort nothgedrungen mit vielen 
fittenlofen und gefährlichen Menſchen, mit den dabin 
gebrachten Berurtheilten, fommen müfen, mehr zu- 
rückſtoßend als anziehend ift. 

Man würde ſich ſehr irren, wenn man glauben 
wollte, daß dieſe aus den drei Königreichen verbann⸗ 
ten Verbrecher in Neuſüdwales ſich gebeſſert haben. 
Um das möglich zu machen, müßte ein Wunder ge—⸗ 
fchehen. Die Sitten. Entartung ift im Gegentheil 
verbältnifmäßig nirgen:s allgemeiner, Lug und Bu 
trug find’nirgends mehr an der Tagesordnung, Tod- 
fchläge und Diebflähle werden nirgends häufiger ver- 
übt, als in Auftralien, 

Ans diefem Grunde find Vermögen und Leben der 
rechtſchaffenen Leute in diefer Kolonie fat beftändigen 
Gefahren ausgefegt. Kine fehr achtungswertbe und 
wohlhabende Fran in Sidney, Mutter zweier jungen 
Töchter , hatte in ihrem Dienite zwei Männer und 
eine Frau, Der eine der eriten war eines freiwillig 
verübten Todfchlags, der andere eines mit Einbruch 
verübten Diebſtahls wegen zur Deportation verurtbeilt 
worden. Die Frau hatte fich der Bigamie fehuldig 
gemacht. Wie follte, mit ſolchen Dienfiboten, eine 
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Mutter nicht bloß für die Sitten, fondern ſelbſt für 
das Leben ihrer Kinder beſorgt ſein ?.... 

Solche Teider nur zu begründete Beforgniffe find 
den Fortfchritten der Kolonifirung Auftraliens mehr 
binderlich, als dieſes Landes große Entfernung. Biele 
rechtliche Familien wandern deshalb lieber nach Neu- 
England aus, obgleich weder das dortige Klima fo 
angenehm, noch der dortige Boden fo fruchtbar ift, 
als in Neuſüdwales. 

Derfelbe traurige Umftand verhindert auch alle 
näheren Beziehungen zwifchen diefem Lande und Oſt— 
indien. Man weiß wie nachtbeilig für der Europäer 
Geſundheit diefed letztern Klima if. Die Beaniten 
der Geſellſchaft ſenden gewöhnlich ihre Kinder, manch- 
mal felbit ihre Frauen, nach Europa; weshalb fie, der 
großen Entfernung wegen, mehrere Fahre, oft ihres 
Lebens ganzen Ueberreft, von ihnen getrennt fein mäffen. 

Würde es nicht viel angenehmer fein für die Be— 
wohner von Bombay, von Madras und Kalfutta, 
ihre Familien nach Neuholland ſchicken zu können, 
das ihnen fait diefelbe Temperatur darbieter, ald Eu— 
ropa, und wo fie nur durch eine 5 bis 6 wöchentliche 
Schifffahrt von ihnen getrennt wären? Wie Teicht 
fönnte man Kranke und Invaliden dahin ſchaffen? 

Schon haben mehrere englifch- oftindiiche Fami— 
lien in Sidney, Eape- Tomn und Hobart- Tomm fich 
niedergelaffen. Aber feine diefer Städte bieter den 
Fremden, welche fie ohne einen beſtimmten Intereſſe— 
zweck befuchen, jene Annehmlichkeit des geiclligen Le 
bens dar, melche man in gewiffen Ständen als eine 
Nothwendigkeit zu betrachten fich gewohnt bat. Diele 
Familien bieten einen eigentlichen Kolonifirungsfern 
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dar , der von Fahr zu Fahr immer mehr fich verftär- 
fen wird. 

Veberdem fann das auftraliiche Feſtland, deffen 
Dberfläche beinahe der Europas gleihfommt *), Raum 
genug zu allen Anfiedelungs - Unternehmungen darbie- 
ten.. Die europäifche Bevölkerung überjteiat noch 
nicht 60,000 Seelen, alſo faum mehr als 2 Einwoh—⸗ 
ner auf die Geviertmeile, und ſelbſt dicie Bevölke— 
rung ift größtentheils auf des Landes füdlichen Theil, 
Neufüdwales genannt, zufammengedrängt. 

Davon find ungefähr 7300 freie Eingewapderte , 
10 bis 12,000 in der Kolonie geborne Kreolen, 8000 
freigewordene Deportirte, 1200 Begnadigte und über 
416,000 ihre Strafe noch erleidende Verbrecher, deren 
Unterhalt, zu 13 Bf. St. 6 Schl.6 D. (159 fl. A7 fr.) 
für jedes Individuum berechnet, eine jährliche Aus— 
gabe von mehr ald 220,000 Bf. Sterl, oder 2.640,000 
fl. rh. nothwendig macht, 

Das Küftenland dieſes Erdtheils if ausgedehnt 
genug, um die Anlegung einer durchaus freien Kos 
lonie, in einer ziemlich großen Entfernung von Bo— 
tany Bay, möglich zu machen. Auswanderer und 
Kapitaliften Europas würden dann gewiß nicht mehr 
anfteben , dort ihre Mittel geltend gu machen. Der 
Weg wäre gebahnt , und mit folchen Elementen würde 
die Zivilifation fchnelle Fortſchritte machen in der 
neuen Kolonie, 

Schon einmal hatte man einen folchen Blan, bei 
Gründung der Niederlaffung am Schwanfluß, auf 

*) Das europäifche Feſtland (ohne die Inſeln) hat eine Ober: 


fläche von 165,000 Geviertmeilen, Neuhofland allein hat 
eine folhe von 147,000 G. M. 
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Neuhollands weſtlicher Küſte. Dan darf ihren Ber- 
fall nicht der Wahl des Ortes zufchreiben, die nicht 
beffer hätte getroffen werten können, fondern allein 
den Innern Mängeln der Iinternehmung , die nicht vor- 
fichtig genug berechnet war, um gelingen zu können. 

Es bat fih ganz neuerdings in England eine Aus. 
wanderungd» &efellfchaft gebildet, die fich den Namen 
der „ſüdauſtraliſchen“ beigelegt, und die den Theil 
Neuhollands zwifchen dem 132 und 141 Grade öſtli— 
cher Länge (von Greenwich) zu ihren Unternehmun. 
gen gewählt. Bort-Lincoln würde der neuen Kolenie 
Mittelpunkt fein. 

Diefe Landſtrecke begreift einen Flächenraum von 
420,000 englifchen Geviertmeilen oder 270 Millionen 
Morgen. Die Küflen - Ausdehnung, nebit jener der 
Känguruhs-Inſel und des Alexandrinaſees, bierer 
eine Entwicelung von 2150 Meilen oder 717 Stun. 
den dar, Ueberall find vortreffliche Häfen, und der 
von Lincoln würde , durch feine Größe und feine 
Sicherheit, bald der Zentral-Handelsplag Auftraliens 
werden, weil er den europäiſchen und indifchen Schif- 
fen eine Erfparung von 10 Tagen gegen Bort - Zac 
fon , Sidney und Botany-Zay gewährt. 

Ueber die Geſundheit und Annehmlichkeit diefes 
Landftrichs ift nur eine Stimme, Während den beiffe- 
fen Tagen fleigt der fabrenbeitfche Thermometer nicht 
über 76° (249 44 R.). Nirgends bemerft man ein 
giftiges oder fchädliches Thier. Gräbt man nur ei- 
nige Fuß tief, fo findet man gutes Trinfwafler. Die 
fchönen Waldungen, welche die Küfte bedecken, und 
fich weit in des Landes Inneres erſtrecken, find ein 
ficheres Anzeichen von des Bodens Fruchtbarkeit. Auf 
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den unbewaldeten Stellen wächſt ein fetter Raſen, der 
ded Landes Geſammt⸗Anblick fehr malerifch macht. 
Bis fie im Stande if, fich feld zu genügen, wird 
die entftebende Kolonie nicht jene Entbehrungen zu 
leiden haben, die anfänglich beinahe nicht zu ver- 
meiden find bei allen neuen Anfledelfungen. Nur fechs 
Tagreifen von Hobart- Town, und 12 von Sidney 
gelegen , kann fie in jeder Fahreszeit über Meer von 
dortber die zu ihrem Gebrauch erforderlichen Gegen- 
fände und Lebensmittel bezichen. Deuten wir fürz- 
lich an, zu welchem Breife dergleichen Gegenitände 
auf den Märften von Neufüdwales und Vahdicmens- 


land verkauft werden: In er In — 
r fr 

Englifches Bier (das Faß) . 0 — 80 — 
Kolonial Bier — . 36 — 36 — 
Ein zweipfündiges Brot. — 3% — 9 
Ein Watohd . 2 2. Id — 33 
Eine fl . 2 2 2.8 — 8: = 
Ein Kalb . 3 36 7-49 
Ein Sammel . N .. 3 36 7 12 
Ein Schwein . . 2. ..4 12 4 48 
Ein Dutzend Eier 2.6 — 36 — 44 
Ein Sch. Korn, Mais, Reis, ꝛc. 1 48 2 24 
Englifches Malz (das Faß) . 12 — 108 — 
Ein Pfund Ohfenfllilld - . -— 2— 2 
dr. Hammelfleiſch.. — 3 — 3% 


id, Schweinfleifch — — 
Ein Stück Geflügel .. 1 2 
Ein Pfund Zuderr . . .. 4A 48 4 48 

id. Taback.. — 141 — 
Ein Klafter Sch . 2... 2 24 2 24 
12 Flaſchen Portwein . . . 21 1 
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Gemüſe jeder Art iſt ſehr wohlfeil. Nähert man 
dieſe Preiſe denen Neu-Englands und der Verein— 
ſtaaten Nordamerikas, ſo ſieht man, daß man in 
Auſtralien um die Hälfte wohlfeiler leben kann, als 
in dieſen beiden Ländern, wohin die meiſten europäi— 
fchen Auswanderer fich begeben. 

Zu den andermweitigen Vortheilen , welche die neue 
Kolonie darbietet, gehören befonders folgende: 

Die ungeheuern Schieferlager auf der Känguruhs— 
Inſel, die Leicht gebrochen » und deren Ertrag mit 
großem Vortheil abgefeßt werden fünnte, 

Die Steinfohlen , die in großer Menge vorhanden 
find, und die Oſtindien, Jawa, Kanton, Gingapur 
und die Morisinfel jest aud England beziehen. 

Das zu Tifchler- Arbeiten ganz vorzüglich geeig- 
nete Holz, das von China und Europa fehr geiucht 
werden dürfte, um fo mehr, da der auftralifhe Gum- 
mibaum fchon jest fehr gefchägt wird, 

Berfchiedene Rinden, befonders die ded Mimofa, 
die zum Gerben vortreftlich if. 

Gummi jeder Art, vorzüglich arabiicher Gummi 
und Manna, welche die Bäume in großer Dienge aus- 
fchwigen, 

Salz, das auf der Kängurubs- Fniel häufig umd 
febr ſchön ift. 

Sefalzene Fiſche und andere eingefalgene Gegen- 
fände , die in China und Indien, oder an vorüber. 
fegelnde Schiffe, verkauft werden fünnen. 

Der Walfifchfang, der fehr einträglich fein, und 
viele fremde Schiffe anziehen Fann. 

Getreide und Mehl, die in Sidney und auf der Vorig- 
Inſel (Ile de France) immer fichern Abfag finden. 
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Wolle, die in Auftralien fehr fein wird. 

Wein, der mit der Zeit, des milden Klimas wegen 
dem vom Vorgebirg der guten Hoffnung zur Geite 
geftellt werden dürfte, 

Hanf und Flache, die man von Neufeeland, wo 
fie herrlich gerarhen, hierher verpflanzen kann. 

Baumwolle, die einen bedeutenden Ausfuhr - Arti- 
fel bilden würde, 

Eben fo gut können auch Mandeln, Honig, Wache, 
Kofchenille, Koriander, gedörrte Früchte, Hopfen, 
Anis, Baumöl, Zitronen, Orangen, Seide, ıc. Ab- 
fag-Gegenftände von befonderer Wichtigkeit werden. 

Es iſt zu wünfchen, daß der Entwurf der aufira- 
liſchen Gefellfchaft mit Umſicht und Beharrlichkeit in 
Ausführung gebracht werde, Bei fo vielen fich dar- 
bietenden Vortheilen würde ed fehr zu bedauern fein, 
wenn er abermals fehl fchlagen follte. 
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Erinnerungen vom Hofe zu Liſſabon. 


Ein britiſcher Diplomat, W. Beckford, der am 
alten Hofe zu Liſſabon eine gewiſſe Rolle geſpielt, 
bat fo eben „Skizzen über Portugal‘ (Sketches of 
Portugal)“ herausgegeben. Es iſt manches Treftende, 
manches Vertraute darin, was nur durch innige Be— 
obachtung erforfcht werden Eonnte. Theilen wir unfern 
Lefern einige. Auszüge davon mit. 

Verfaſſer reifete mit dem Marquis * * * von Lif. 
fabon nach Eintra. Es ift dies ein hübfches Grädt- 
chen, am Fuße der gleichnamigen romantifchen Berge, 
welche durch dad Vorgebirg da Roca in den atlanti- 
fchen Ozean hinausragen. Der Ort wird durch viele 
Landhänfer und Gärten angenehm. Nächſt dem kö— 
niglichen Schloffe hat er eine Einfiedelei, das foge- 
nannte Kork-Klofter, deffen in den Felfen gehauene 
Zellen mit Korkholz getäfele find, um Feuchtigkeit 
abzuwenden. In ver Nähe find die Ueberreſte eines 
Mauren⸗Kaſtells auf einem Bipfel, von dem man eine 
weite Ausficht hat über Land und Gce, 

Bedford hatte die Ehre die Equipagen der Köni- 
gin, aus A000 Maulthieren und 2000 Pferden (eine 
bübfche Kavalfade) beftehend, zu begleiten. Die Etap- 
pen waren voransbeftimmt, und in einer Stunde 
wechfelte man viermal die Maufchiere. 

Es war 10 Uhr vorüber, ald man in Ramal. 
bat, Billa, unter dem Pyramidal-Felfen von Cintra 
gelegen, anlangte. Die dortigen Gemächer find groß 
und luftig. Man bat den Blick aufs Meer. Das 
— hat nur einen einzigen Rauchfang, den der 
Küche. 
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Der Garten war in guter Ordnung. Gemüfe wuchs 
neben Orangen» und Zitronen-Bäumen. Die Macht 
der Sonne und des Bodens Kraft it fo flarf, daß 
einige Kap- Pflanzen, welche Bedford mit aus Eng. 
land gebracht, bald herrliche, mit Blumen überdedte 
Stauden-Gewächfe wurden. 

Don Rımaldat fuhr man nach dem Landhaufe des 
Marquis * * *, das er gang neuerdings hatte anf- 
führen laffen, und das ihm mehrere taufend Bfund 
Sterling gekoſtet. Bor fünf Fahren war der Ort, 
mo es fich erbob, ein öder mit Kiefeltteinen bedecter 
Abhang. Fett bot er den Anblick einer reizenden 
Villa, und eines heitern, zierlich gefchmüdtn Ba 
‚villons dar. Ein mir Bildfäulen beſetztes Parterre, 
einige laufende Brunnen , fehattige Baumgänge, Lor- 
beer⸗Gebüſche, kleine Kaskaden, bübfche Ruheplätze 
machten den Ort eben ſo entzückend, als er früher 
wild und traurig geweſen. 

Man ſpeiſete in einem guten reinlichen Gaſthauſe 
in Cintra. Aus ſeinen Fenſtern erblickt man tiefe 
Schluchten, mit Wald bekleidete Abhänge, Heiden 
mit großen Granitbrocken und alten Kaftanien-Bän- 
men bedeckt, denen die Zeit faum noch einige Blätter 
gelaffen. 

Gegen Sonnen-Untergens brach man nah Col. 
laris auf, Dan befuchte dafelbft die Billa eines 
franzöfifchen Kaufmanns, die einen weiten Befichts- 
freis beberrfcht. Die Umgegend tft großartig und ma- 
leriſch. Man glaube ſich in die Alpen verſetzt. Un- 
zäblbare Quellen murmeln unter Lorbeer» oder Zitro- 
nen-Beiträuch, und ergieffen fich in weiſſe Marmor. 
becken. Die Gärten Fönnen nur mit denen des AI- 
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cinous verglichen werden. Die Bäume fchienen unter 
der Laſt der fie bedeckenden Früchte zu erliegen. 

Dies Landhaus har einen Fünftlichen Waflerfall, 
deſſen Tritonen und Delphine in allen Richtungen 
Wafler-Strahlen ausfpeien. Hinter der Billa erheben 
fih in Wellenform übereinanderfchlagende Hügel. 
Seitwärts find große Obitbaum-Wälder, welche die 
Seewinde brechen. Kein Ort iſt von Natur mehr be- 
günftigt, von Kunft wohlverftandener gefchmüdt. 

Auf dem Wege nach der Villa Darialva gewahrs 
man in der Ferne das Klofter Mafra, das mehr ein 
riefiged Zauber- Schloß ald eine Mönchs-Wohnung 
fchien. Die Umgegend ift wild und traurig. Der 
Pavillon von Eollaris ift in dem Gefchmad fantaſtiſch 
ſich gegen einander neigender indischer Bäume erbauet, 
zwifchen deren Fünftlich verfchlungenen Zweigen man 
bier und da durch eine Deffnung den Himmel gewahrt. 
Aud dem Rachen eines an der Dede ichwebenden 
Drachen ſenkt fich ein prächtiger Kronleuchter , der 
von 50 Wachslichtern erleuchtet wurde, und einen 
biendenden, diamantähnlichen Glanz verbreitete. 

Man blieb in diefem Saale bis ziemlich tief im 
die Nacht. Dann feste man die Reife fort. 

»Bagen, im geſtreckten Galopp,“ fagt der Brite, 
»eilten und voran mit brennenden Fakeln, deren 
Funken und Rauch der Wind und ind Geficht ſchlug. 
Ich war ganz verwirrt, auf dem Bunfte, meinen 
Berftand einzubüßen. Vielleicht verſpürte ich die Re 
gungen eines Neulings in Zauberei, der fich zum 
erſten Male hinter einer Hexe auf einem Beſenſtiel 
reitend erblickt. (!) 

„In weniger denn einer Stunde legten wir zwölf 
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Meilen zurücd, bald auf rauhem, ungleichem Stein. 
pflafter galoppirend, bald ſteile Hügel anfteigend, oder 
und hinabſenkend; aber immer mit unglaublicher 
Schnelligkeit. Ich glaubte jeden Augenblick Hinzu. 
ſtürzen. Glücklicherweiſe ftolperten die Maulthiere 
nicht ein einziges Mal. Oberhalb dem Aiuida war die 
Luft fcharf und durchdringend. Befremdend genug, 
dag man in Portugal im Monat Juli über Froit 
fich beflagen muß. “ Ä 

Bedford begleitere Marialva nach feiner Billa. 
„Alhambra felbft, * fagte er, „it weniger maurifch 
in feinem Bau, als diefe verworrene Maſſe, die von 
dem Felſen, auf deffen Gipfel fie fchwebt, ausgewor⸗ 
fen zu fein fcheint. Wie kläglich, daß man diefe ehr- 
würdigen, ehemals fo glänzenden Mauern weiß über- 
tüncht, daß man eine Reihe Bogengänge verfchloflen, 
und eines der Auffenenden des ungebeuern Borraumes 
in fleinliche Gemächer verwandelt, die das Anfeben 
von Theater-Kuliffen haben. 

„Fenſter, in morgenländifchem , ſeltſamem Styl, 
von Marmor-Säulen getragen, die fich gegenfeitig 
verfchlingen, ‚bieten eine Ausficht auf fteile Felfen 
und auf Eintra dar, Mehrere unregelmäßige Höfe, 
in deren Winkeln fich vieredige Thürme erheben, haben 
fließende Brunnen von Marmor oder vergoldeter Bronze, 
die unaufbörlich und im Weberfluß das reinfte, wohL 
ſchmeckendſte Wafler ausfchütten, “ 

Auf der Blatteform einer der 150 Fuß hoben 
Terraffen befinder fich ein köſtlicher Blumen⸗Garten, 
bier und da mit fchattenfpendenden Bäumen befest. 
Daneben if ein vierediger Thurm mit einem großen, 
mit glänzenden Ziegelfteinen befleiderten Saale, über 
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den fich ein fonderbar geformter Dom erhebt. Zwi⸗ 
ſchen dem in einander verſchränkten Blätterwerk, wo- 
mit er gefchmückt ift, bemerft man die Wappen der 
vorzüglichtten adelichen Familien Bortugald. Das 
des unglüdlichen Haufes Tavera ift weggenommen, 
und der Rahmen, den es ausfüllte,, ift leer geblieben. 

Nicht minder bemerkenswerth, ald des Balaftes 
Veberreft, ift die Kapelle. . Die wenig gewölbte Kup- 
ver ift in dem Styl einer Moſchee. Sie ift gan 
mit VBergoldungen und barbarifchen Malereien bededt, 
Diefer befremdenden Szene originelle Wirfung wird 
noch vermehrt durch den Rauch der feit Jahrhunder⸗ 
ten auf dem Altar brennenden Lampe. 

Bor diefem Altar Iniend war es, wo der eifrige, 
ritterliche Sebaftian vom „Himmel“ die Weiſung 
erhielt, auf jene unglüdliche Expedition nach Afrifa 
zu verzichten, die ibm Krone, Leben und jenen un- 
fterblichen Ruhm Eoftete, welcher der Lohn gelungener 
Unternehmungen if. 

Die für die Königin. und die Infanten zubereite- 
ten Zimmer waren gut gelüftet und bequem einge 
richtet. Die nadten Wände wurden mit prächtigen 
Seidenftoffen bekleidet. Nachdem der Marquis die 
von der Königin ihm gewordenen Aufträge beforgt, 
fehrte er mit dem Briten nach Ramalhat zurüd. 

Die Kapelle der Königin von Portugal war, bin- 
fichtd der Mufif, eine der erften in Europa. Es bu 
fanden fich mehrere fehr ausgezeichnete Muſiler in 
ihr. Sie folgte der Morarchin überall, fei es, daß 
ſie auf die Falfenjagd nach Salvaterra ging, oder 
daß fie zu Caldas badete. Zwiſchen bimmelboben 
Felſen und im wildeſten Gebirg, war ſie immer von 
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entzüdenden Sängern umringt, „die durchgängig fett 
wie Wachteln, und melodifch wie Nachtigallen waren,“ 
fagt unfer Gewährsmann. 

Bon dem Prior von Abix eingeladen, ibn zum 
Erzbifchof zu begleiten, wo die Wiederholung eines 
in Beifein der Königin gehaltenen Raths ftattfinden 
follte, begab fich Bedford dahin. Eines ftarfen Win- 
des ungeachtet, reifete man um 9 Uhr ab. Die von 
dem Briten bewohnte Billa war 14 Meilen (43 
Stunden) von Mafra entfernt. 

Die Gegend ift öde, unfruchtbar. Nur bier und 
da erblidt man einige Windmühlen und feltene Dör- 
fer. Die Kontrafte der bewaldeten Abhänge und der 
fteilabgerifienen Felfen um Cintra, machen eine ziem- 
lich angenehme Wirkung. Dan reifere fchnell und 
in fünf Viertelſtunden befand man ficb am Fuße der 
boben Mauer, die fich über Hügel und Thalfchluchten 
binmwenzieht, und den Park von Mafra umfchlieft. 

Dan gewährt jebt die Marmorthbürme und den 
Kloſterdom, der fich auf ded Ozeaus dunfeln Azur 
zeichnet, Bon Zeit zu Zeit verbirgt er fich binter 
bochfchwellenden mit dichten italienifchen Tannen und 
fpisigen Zypreſſen bededten Hügeln. Man folgt eine 
gute Strede weit den Schwenfungen des Parks, bevor 
man des Gebäudes Dächer bemerkt. Eine Abtheilung 
Raienbrüder wachte am Eifengitter. Geitwärtd war 
ein zum Theil niedergebrannter Wald. Man finder 
bier eine große Heerde Dammbirfche, die beim An- 
blick der fremden Gäfte mir flüchtigem Fuße davon. 
eilte. 

Ft man cinige Zeit der großen Garten-Maner 
gefolgt, und kommt man um cine vorfpringende Ede, 
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fo erblickt man auf einmal dicht vor fich eine der uns 
gehenern Seiten des Kloſters, das weniger einem 
ſolchen, ald mehreren zufammenhängenden Paläſten 
ähnlich ift. Fenfter und Thüren find von fonderbarer, 
obgleich ftreng verbältnigmäßiger Form. 

Senfeitd dem hohen viereckigen Pavillon, der das 
Gebäude überragt, fieht man endlich die Hauptſeite 
vor fih. Sie tft 800 Fuß lang. Ihr Mittelpunkt 
wird durch den Säulengang der Kirche gebilder, der 
mit den fchönften Marmor. Reliefs verziert if. Auf 
beiden Seiten diefer Facade erheben fih 200 Fuß 
hohe Thürme, die in demfelben Geſchmack erbauet 
find, wie der von St. Paul in London, d. 5. im 
Geftalt einer hohen Kuppel, die einen runden Thurm 
beendet. 

Diefe Thürme find von fehr fchönen, Inftigen 
Säulen umfchloffen, die im Aether zu fchweben fchei- 
nen. Bei alle dem gebricht es ihrem Styl, der im 
etwas dem einer Pagode nahe fommt, an großartiger 
Würde, In ihnen befinden fich fehr große Glocken, 
und ein berühmtes Glocdenfpiel, das viele tauſend 
Krufados*) gefofter bat. Die Plattform und die 
zum Auffern Säulengange führende Freitreppe find 
fehr ſchön, und der über dem Gipfel des Portifus 
fich erbebende Dom , zieht den Blick an durch feine 
zierliche , leichte Form. 

Bor dem Eoloffalen Hauptgebäude, defien Marmor- 
Schimmer den Blick ermüdet, befinden fich mehrere 


©) Die Krufade (Cruzada) ein Goldftüd von 450 Reis, bat 
den Werth von 4 fl. 32 Er. rhein. Die neue Eilber-Krufade 
von A480 Reis gilt nur 4 fl. 22 Pr. Tauſend Reis find gleich 
2 fl. 50 fr. ch. 
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weilte Häufer, die man anfänglich faum bemerkt, 
weil fie von des Klofters ungeheurer Maſſe erdrüdt 
werden. In der Nähe gefehen find fie bedeutend genug. 

Bon der Vlatteform gewahrt man nichts fonder. 
lich bemerfenswerthes. Sie beberricht die Dächer 
eines gewöhnlichen Dorfes, und einförmige, fandige 
Gipfel, die ein umnbefchränftes Meer befpült. Zur 
Linfen wird die Ausficht durch das Eintra-Gebirg 
befchränft. Rechts erblidt man den Tannınmald, 
der zu den großen Gartenanlagen des Grafen de Vonte 
de Lima gebört. 

Der Kirche Eingang bar eine gewiffe Aehnlichkeit 
mit dem der Peterskirche in Rom. Er iſt mit Bild. 
fäulen von Heiligen und Märtirern,, alle vortrefflich 
gearbeitet, geſchmückt. 

Auf den eriien Blick if das Innere der Kirche 
fehr impofant. Man bemerkt zwei rotbe Marmor. 
Säulen, jede aus einem einzigen Stück. Gie befin-. 
den fich zu beiden Seiten des Hauptaltard, deſſen 
Vordertbeil von Trevifani mir Meitterband gemalt iſt. 
Er itellt den beil. Antonius in feiner Zelle vor, wie 
er mit Begeifterung das ibm im göttlichen Glanze 
erfcheinende Jeſuskind betrachtet. 

Fu den Neben-Kapellen find. viele Dusch Torrekte 
Arbeit mertwürdige Basreliefs. Die Kayellen ſtehen 
durch mir ſchwarzem und gelbem fo fchön poliertem 
Marmor, daß man darin. mie in einem Spiegel ſich 
feben kann, befleidere Säulengänge in Berbindung. 
Die Wände, die Wölbung, der Dom, Alles ift mit 
diefer prächtigen Steinart bededt. NRofen und Palnı- 
sweig-Öuirlanden von weißem Marmor zieben fich 
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darüber bin, Es ift unmöglich, fich etwas ſchöneres 
zu denfen. 

Die Bibliothek ift auflerordentlich groß. Sie be. 
ſteht aus einem 300 Fuß langen Saale. Ihre Fenfter- 
bogen find bewunderungswürdig. Gie it mit weiffen 
und rothen Marmor-Blatten gepflaftert. Die Bücher- 
Sammlung überfteigt nicht 600U Bände. Sie enthält 
mebrere afrifanifche und römifche Werfe, mit ſehr gut 
erhaltenen Malereien, 

Auf dem Gipfel des Klofters iſt eine große Ter- 
raffe, von einem prächtigen Geländer umfchloffen. 
Man überblicdt bier alle feine Gebäude, mit ihren 
vielen Gärten und Höfen. Die Anficht ift fehr inte» 
reſſant. Im Mittelpunfte der königlichen GSpasier- 
gänge erbebt jich der Dom, einem majeftätifchen Tem- 
pel Ähnlich. Er ift viel fchöner gezeichnet, als des 
Gebäudes Weberreft, und kann als das zierlichſte aller 
in Europa vorhandenen Bauwerke diefer Art betrach- 
tet werden. 

Bedford, der die Einladung des Abred zum Mit, 
tagefien abgelehnt, begab fih zum Hauptmann Mor, 
Oberauffeber des Parks und Diſtrikts von Mafra. 
Er bezog 8000 Krufaden (10,933 fl.) Gehalt, und hatte 
eine gefchmacvole Wohnung. Der Boden war mit 
den fchönften Teppichen bedeckt. Ale Thüren waren 
durch rothe Damaft-VBorhänge verborgen. Die Betten 
batten mit goldenen Franzen befegte Atlad-Deden, 
Die Speifen waren vortrefflich, der Nachtiſch fait 
eben fo Fofibar, als auf der Mönchs⸗Tafel. Mor 
nahm alle Schäffeln aus den Händen der Diener, 
and fette fie felbft feinen Gäſten vor. 

Gleich nach dem Mittagefien begab man ſich in 


Erinnerungen vom Hofe zu Liſſabon. 11 





die Kirche, um der Vefper beizumohnen, Alle Kapel- 
len waren beil erleuchtet. Die Fremden nahmen auf 
der königlichen Tribüne Platz. Gleich darauf erfchie- 
wen die Mönche in einer Iangen Prozeſſion. Ihr Abt 
fchrite ihnen voran, und feste fich auf feinen Thron. 
Die Chorherrn hielten fich zu feiner Linken, die Sa— 
friftane blieben vor ihm. Die Gewänder aller An- 
wefenden ftarrten von Gold. Der Geſang war ernft 
und feierlich. Sechs Orgeln von ungebeurer Gröfle 
mifchten ihre vollen, durchdringenden Töne der menfch- 
lichen Stimme bei. 

Nach des Gotresdienftes Beendigung führte man 
die Reifenden auf einer herrlichen Treppe zum Palaſte. 
Die Ausdehnung der Gemächer ift 800 Fuß lang, 
und die Fernficht, welche ihre offenen Thüren dar, 
bieten, iſt erſtaunlich. Bei alledem find die Zimmer 
traurig und unbequem. Gie find ſich alle gleich, ſo⸗ 
wohl in der Form als in der Größe. Die Möbel 
find nach Liffabon gebracht, fo daß man nichts als 
die nackten Wände fiebt. Tags darauf kehrte der 
Brite nach Eintra zurück, wo er um 5 Uhr Abends 
ankam. 

Er wohnte ſpäter der Beerdigung einer reichen 
Engländerin bei, die in dem Haufe einer katholiſchen 
SFrländerin gewohnt, auf deren dringendes Zureden 
fie, kurz vor ihrem Tode, fich zur „alleinfeligmachen- 
den Kirche“ bekehrt. Man drängte fich vor der Thür. 
In dem Saale, wo die Leiche aufgefielt war, machte 
man einen fo gewaltigen Lärm, dag man fein eigenes 
Wort nicht verfichen fonnte, Eine Menge Dienfchen 
fangen und beteten Taut, wie um fich gegenfeitig zu 
überbieten. Es war ein zehnmal ärgeres Durcheinan- 
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der, als in einer Synagoge. Bedford begab fich zu 
dem in einer Fenfter-Vertiefung ftebenden Groß-Brior, 
der indem er fich das Anſehen gab, als Iefe er fein 
Brevier, heimliche Verwünfchungen über den in fei- 
ner Andacht fo ungefümen Pöbel murmelte. 

Er theilte dem Briten mit, daß feine, mit der voll- 
fommenen Ueberzeugung ihres Seelenheils geitorbene 
Landsmännin, während der fchönften Zeit ihred Lebens 
nicht den erbaulichiten Wandel geführt, Einige Fabre 
war fie mit einem englifchen Baffalaureus herumge⸗ 
ftreift; fodann, in mehr und mehr fich verfürzenden 
Perioden, mit fünf oder fechd andern Freunden, ver. 
heirathet auf einige Monate, felten auf eim Fahr. 
Das Ende von dem Allem war eine Auszebrung ges 
weien, die fie richtig, mit Hilfe ihrer irländifchen 
Wirtbin und der Meſſigniori Masfarenbas und 
Aceiadi, ind — Paradies geführt, 

„Die Ankunft einer Bande Prieſter und Küfter ‚* 
mit brennenden Kerzen und Kreuzen, erzählt Bed. 
ford, „rief uns auf den Schauplag zurüd. Nach 
Bildung der Brozeffion , wurde der mir einem 
weiffen Leintuche bedeckte Körper in einen roſenroth 
angefrichenen , mit filbernen Handgriffen verfebenen 
Sarg gelegt. Voran ſchritt M...., der nichts fo 
fehr fürchten, als den Anblick eines Leichnamd. Er 
war roth, mie ein geſottener Krebs und hätte um 
Alles fich gern. entfernt, mas jedoch nicht zuläßig 
war. Er mußte feinen Widerwillen bemeiftern, und 
eine der Handhaben des Sarges ergreifen. Ein Ro 
tar Sau Bicentt faßre die zweite, der alte Graf von 
San Lorenzo die dritte, der Vikomte Aſſica die vierte. 
Die fünfte und fechste wurden dem Hauptmann Dior 
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von Eintra und einem langen Richter, von zurück⸗ 
ſtoßender Geſtalt, vorbehalten.“ 

Nach Beendigung der Zeremonie verfügte ſich der 
Brite, mit Mascarenhas und Acciadi, auf die Höhen 
von Pintra-Berde, wo man glacirte Früchte und ſehr 
Iederhaftes Eingemachtes genof. Der.Abend wurde 
auf die Iufigite und lachendſte Weife beſchloſſen.“ 

Tags darauf begab er fich mit dem Groß-Prior 
zum Erzbifchof-Beichtvater. Beide wurden in fein 
Sanctum sanctorum eingeführt, das ziemlich Flein 
war, und durch eine verborgene Treppe mit den Ge— 
mächern der Königin in Verbindung fand. In Er- 
wartung der Ankunft feiner Eminenz, wurden fie von 
einem wohlbeleibten Zaienbruder, eine Art Hofnarren, 
auf eine recht beiuftigende doch wenig ſchickliche Weife 
unterhalten. 

» Wer voransfegen wollte, daß der Groß-Fnqui- 
fitor von Portugal ein blaſſes, mageres, firenges und 
drobendes Geſicht haben müfle, würde fich ſehr täu— 
fchen,“ ſagt unfer Gewährsmann. „Selten finder 
man einen lachendern , einnebmendern Ausdrud , als 
den bei unferer Vorftellung in feinen Zügen berrfchen- 
den. Sch glaube nicht ohne Unrecht vermutben zu 
dürfen, daß ich bei ihm gut angefchrieben war. 

» Während wir, am Fenſter firend, eine militä- 
rifche Mufit anbörten, erblidten wir Foao Antonio 
de Eeistra, den finnreichen Mechaniker, der eine neue 
Erleuchtung für die Straßen Liſſabons erfunden, nebft 
2 oder 3 feierlichen Dominifanern in Zeremonien. 
Kleidern, und wie zum Spott mit Bändern und 
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Kreuzen geſchmückt, die zum großen Andienzfaale 
führende Treppe binanfteigen. 

„Eh, be,“ fagte der Laienbruder, dem über Alles 
die Anbringung eines Witzwortes erlaubt war, „dreierlei 
Arc Leute haben immer Zutritt im Balaft: „Perſonen 
von auferordentlicher BGeichidlichkeit, Narren und 
Heilige. Die talentvollen Männer bebarren bei ihrer 
Liebe für das Talent, die Heiligen werden Märtirer, 
die Narren allein werden dick und feiſt.“ 
| » Dergleichen Bemerkungen fchienen immer des 

Erzbiſchofs Beifall zu haben, Als ich mich beurlau- 
ben mollte, bielt er mich zurück. „Bleiben Sie, 
fagte er. Sie können mich in den Schwanenfaal be- 
gleiten, wo der ganze Hof mich erwartet. Ich will 
gern ıwiffen, was Gie von unfern großen Fidalgos 
denfen, * 

„Er führte mich, an den Fingerfpigen mich bal- 
tend, durch mehrere dunkle Säle und lange Gänge, 
in einen großen Raum, mo, meines Erachtens, die 
Hälfte aller Groß-Würderräger des Königreiches ver- 
fammelt war. Dan fab bier Bifchöfe, Vorſteher 
geiftliher Orden, Minifter, Generale, Kammerber- 
ren, Hoflente von jeder Gattung, alle fo prächtig 
und impofant, als ihre Uniformen, ihre Sterne, 
Kreuze und Goldfchlüffel fie immer machen fonnten. 

„Der Gruppen Erfiaunen bei unferm unerwarte- 
ten Eintritt war wirklich komiſch. Einige Enieten 
nieder, indem fie Bitt- oder Denffchriften Üüberreich- 
ten. Andere bewarben fich um Nemter, oder um Bw 
förderung. Noch Andere baten den Erzbifchof um 
feinen Segen, mit dem er keineswegs geizig war, Er 
ſchien alle diefe herabwürdigenden Bezeugungen krie⸗ 
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cherifcher Heuchelei mit verachtender Ruhe zu beban- 
deln, und Kies fih durch die fich ihm entgegenftür- 
zende Dienge Bahn brechen. Er nabm die Glüd. 
münfche und Schmeicheleien des ihn umringenden 
Höflings⸗Kreiſes mir fichtbarer Nichtachtung auf, 
näberte feinen Gig dem meinigen, und fagte gu mir 
laut genug, um von den ibm Zunächiifiebenden gehört 
zu werden, 
nn Mein licher Engländer, alle diefe Leute find 
elende Speichelleder. Glauben Sie nit ein Wort 
von allem, mas fie ihnen fagen werden. Nicht Alles 
was glänzt it Gold. Ich kenne fie fehr genau. Schen 
Sie da, fuhr er fort, indem er meinen Rockſchoos 
ergriff, einen Beweis von der Klugheit Fhrer Nation. 
Diefer kleine Knopf, der Ihre Tafche verfchließt, ift 
eine herrliche Borfichtsmaßregel, vorzüglich in guter 
Geſellſchaft. Glauben Sie mir, nehmen Sie feine 
unferer Moden an. Sie würden ed zu fpät bereuen.“ 
„Diefer Ausfall wurde von denen, gegen die er 
gerichtet war, mit der gröften Gelaffenheit aufge» 
nommen. Ich meinerfeits war vor Erflaunen außer 
mir, und konnte faum meinen Sinnen trauen, als 
ich fab, daß alle Anmwefende den fo harten Worten 
des Groß⸗Inquiſitors vollkommen beisuftimmen ſchienen. 
Bald darauf trat der Kammerherr der Königin 
herein, der in ihrem Namen den Beichtvater einlud, 
ſich unverweilt zu Sr, Majeſtät zu begeben, Er er. 
bob ſich, und rief mir, bevor er fich entfernte, über 
die Schulter zu: 
„In einer halben Stunde bin ich zurüd, Sie 
fpeifen mit mir. * 
— Mit Sr, Eminenz fpeifen! rief die ganze Ver 
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ſammlung wie aus einem Munde, Eine folche Ehre 
ift noch feinem aus unferer Mitte widerfabren. Wie 
glücklich Sie find; welche fchmeichelhafte Auszeich- 
nung Ihnen zu Theil wird!“ 


Neueſte Entdedungen von Dr. Faradan 
im. Bereiche der eleftrifhen Phaͤno— 
mene. 


In feinen Nachforfchungen über ein allgemeines 
und wichtiges Geſetz der eleftrifch-chemifchen Wirkung, 
worin er genötbigt war, genau die von Zerfegung 
des Waſſers und einiger andern Subſtanzen darge- 
botene Gas⸗Menge zu meflen, ift der gelehrie Dr. 
Faraday zu der Beobachtung eines merfwürdigen 
Umftandes geleitet werden, der bis jet nirgends an. 
gegeben war, und deflen frühere Kenntniß viele Fr. 
thümer und Feblgriffe feiner Folgerungen, während 
den eriten von ihm angeftellten Experimenten, bätten 
erfparen können. 

Died Phänomen, auf deffen Eutdeckung er eine 
große Wichtigkeit legt, if die Wieder-Zufammen. 
fegung der Waffer-Elemente, die vorber durch die 
Wirkung der volta’fchen Säule getrennt worden, 
wenn man fie in Berührung läßt mit den Drachen 
oder den Blatina-PBlatten, die ald Bole gedient. Denn 
unter folchen Umitänden bemerkt man, daß die Safe 
allmählig fich vermindern dag das Wafler von neuem 
fich bilder, und daß endlich alle Gaſe verſchwinden. 

Es war indefen nicht genügend, den Umſtand der 
Wieder-Zufammenfesung der Safe auffer Zweifel ge- 
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ftellt zu haben, man mußte auch noch davon die Ur- 
fach zu erfpäben fuchen, die nicht in der galvanifchen 
Wirkung Tiegen fonnte, weil diefe Wieder-Erzeugung 
erft: dann ſtattfand, wenn fie gänzlich vorüber war, 

Bor allem überzeugte ſich Faraday, daß die Ber. 
einigung der Wafler-Elemente vorzüglich herrührte 
von der Wirfung-des Platina⸗Stückes, das als poſi— 
tiver Bol gedient. Sodann bemerkte er, daß dasfelbe 
Platinaſtück eine ähnliche Wirkung hervorbringe auf 
jede andere Mifchung von Sauerfloff- und Wafferftoff- 
Gas, welches auch das chemifche Mittel jei, wodurch 
man es erhalten, 

Später endeckte er durch neue Forfchungen, daß 
die Blatina, welche als negativer Bol gedient, die 
felbe Wirkung bervorbringen fünne. Endlich erfannte 
er, daß die alleinige unumgängliche Bedingung, welche 
dem Platina diefe Eigenfchaft zu geben vermöge, 
darin beftebe, daß er vollfommen heil fei, und daß 
die gewöhnlichen mechanifchen Mittel, ihn zu reini. 
‚gen, genügend find, ihn weicher zu machen, obne 
daß man dazu der Wirfung einer Batterie bedürfe, 

Platina-Platten gereinigt mit einem Korfpfropf, 
ein wenig Schmirgel und Wafler oder Schwefelfäure, 
baben fehr wirfende Eigenfchaften, Die kräftigſten 
von allen find jedoch, wenn man die Platten in einer 
ftarfen Auflöfung Abenden Laugenfalzed erwärmt, 
fie zuerit, um das Laugenfalz wegzunchmen, in Waf- 
fer, und fodann in heißes Vitriolöl taucht, wonach 
man fie 10 oder 45 Minuten lang in deſtilirtem Waf- 
ſer läßt. 

Solchergeſtalt zubereitet, werden die Platina- 
Platten in Röhren gerban, die mit einem Gemifch 
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von Wafler- und Sauerſtoff⸗Gas angefüllt find, wo 
fie die allmählige Zufammenfesung diefer Elemente 
veranlaffen. Die Wirkung ift anfänglich Tanafam ; 
fie wird jedoch ſtufenweis fchneller, und die durch 
diefe Zufammenfekung erzeugte Wirkung ift fo ſtark, 
daß sie oft Entzündung und Erplofion erzeugt. 

Faraday ſtellt dies Phänomen in die Kategorie der 
von Davy — der glänzenden Platina, und 
von Dobereiner in der ſchwammigten Platina, wenn 
es auf einen Waſſerſtoſf⸗Strahl in der atmosphäri⸗ 
fchen Luft wirft. Er nähert ed auch den von Dü— 
long und Thenard durch zahlreiche und merfwürdige 
Experimente beftätigten. 

In feinen Erörterungen über diefe jedenfalls fchr 
beachtungsmwerthe Wirkung, flellt er einige nene Ideen 
anf über die Efafizität einer Maſſe gasbaltiger von 
fiften Oberflächen umfchloßener Subflanyen: Er be- 


trachtet der Safe Elaftisträt als abhängig von der 


gegenfeitigen Wirfung der Theilchen, beſonders der- 


jenigen, welche aneinanderfloßen. Aber diefe Gegen- 
‚feitigfeit der Wirkung, oder wenn man will der Zu- 


rückſtoßung, egiftirt nicht mehr auf den äuſſern Sei— 
ten der Theilchen , weiche mit der feſten Subſtanz in 
Berührung find, 

Sodann über das von Dalton feftgeftellte Prinzip 
räfonnirend , daß die Theilchen der verfchiedenen Gaſe 
unempfindfich gegeneinander find, ſchließt er daraus, 
daß die Kügelchen eines Gaſes, oder einer Mifchung 
von Bas, die der Platina, oder jedem andern feiten 
Körper, von einer von der ihrigen verfchiedenen che- 
mifchen Befchaffenheit, nabe find, die Oberfläche dic- 
fes Körpers eben fo innig berühren, als derjenige, 
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wodurch die Theilchen eines feiten oder flüffigen Kör. 
pers fich gegenfeitig reiben. 

Diefe Nähe der Theilchen, verbunden mit der dis 
reften Anzichungsfraft der Platina, oder jedes an- 
dern feiten Körpers auf die gashaltigen Theilchen, 
ift feines Erachtens hinlänglich, um die Aebhnlichkeit, 
welche die Sauerftoff- und Wafferftoff - Theilchen un- 
ter ſich haben, wirffum zu machen. Denn in der 
That fommen diefe Bedingungen einer Tempcratur- 
Erböhung oder anderen Umſtänden gleich, wovon man 
bereitö weiß, daß fie im Stande find, die ANebnlich- 
feitd- Stärfe zu vermehren, welche diefe Subitanzen 
fchon durch fich ſelbſt haben. 

Es gibt jedoch einige Umſtände, welche die Wir- 
kung der Platina verhindern, und die Faraday durch 
viele äuſſerſt merkwürdige Experimente auffer allen 
Zweifel geftellt. So verhindert eine Fleine Menge 
Kohlen - Halbfänre oder Klichtes Gas, mit Sauerftoff- 
und Wafferftoff - Gas vermifcht, die eben angedentere 
Wirkung vollfommen; während eine große Menge 
Kohlenfäure oder balbſaures Salpetergas darauf keine 
Wirkung macht. 

Bemerkt zu werden verdient noch, daß das erſte 
dieſer Gaſe die Wirkung der Platina - Platten nur 
dann verbindert, wenn fie mit ihm in Berührung 
find. Denn fobald man die Platten diefer Mifchung 
entnimmt, und fie mit reinem Sauerſtoff oder reinem 
Wafferftoff in Berührung bringt, fließen nothwendi- 
gerweife diefe Elemente zuſammen. 
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Allgemeine kritiſche Ueberſicht des Wer— 
kes: „Die Erde und ihre Bewohner, 
ein Lehr- und Leſebuch fuͤr Schul und 
Haus, von K. F. V. Hoffmann.“ 


Eines der nuͤtzlichſten ‚ der umfaſſendſten und ge— 
diegenften Werke, in Betreff der geograpbifch-katiiti- 
fchen Wiflenfchaft, if unftreitig das von Vollrath 
Hoffmann herausgegebene, betitelt: „Die Erde 
und ihre Bewohner, * 

Es ift darin eine fo große Summe pofitiver Kennt- 
niffe, eine fo richtige Scheidung des Wahren vom 
Falfchen oder Zweifelpaften, eine fo klare Anficht des 
wirklichen Beſtandes aller in Rede geſtellten Gegen. 
- fände vorherrfchend, daß man nicht anders, als mit 
Vergnügen und Bewunderung, eine Arbeit betrachten, 
erwägen, zergliedern kann, die cin fchöned Denkmal 
wirfticher Gelchrfamfeit, beharrlichen Fleißes, ticf- 
durchdachter Umficht genannt werden kann. 

Doch verfchwenden wir mit leerem Lobe nicht einen 
Raum, der beffer und würdiger durch Beweise def 
fen ausgefünt werden kann, wovon unfere Worte nur 
fchwache Umriffe, nicht den innern, foliten Gehalt 
darzubieten vermögen. 

Hoffmanns Werk beginnt mit einem rafchen Ueber— 
blick ded Welt alls. Der Figiterne eriter Größe 
gibt ed, ihm zufolge, nur 20, wovon im März 14 
in Deutfchland über dem Gefichtsfreife ſtehen. Fix— 
fterne zweiter Größe zählt er 65, dritter Größe 205, 
vierter Größe 485, fünfter Größe 648, Sechster Größe 
bei 1500, Die helliten aller Fixſterne find: der Gi 
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rius auf unferer,, und der Kanopus auf der füdlichen 
Erdhälfte. Der Sternbilder Zahl beläuft fich jetzt 
anf 103. Zu den nördlichen gebören: der große Bär, 
85 Sterne, und der Fleine Bär, mit dem Polarftern ; 
zu den füdlichen: der Orion, 78 Sterne, und der 
große Hund, 31 Sterne, worunter der Sirius. Der 
Kometen oder Haarfterne fennt man ungefähr 4000, 
Hanpt-Planeten unſers Sonnenfuftems gibt es Al, 
und Neben- Planeten oder Trabanten (ende) 18. 
Solches if bis auf den heutigen Tag der aftronomi- 
fchen. Kenntniffe Beſtand und Ergebniß, 

Unfere Sonne ift 20,666,800 deutfche Meilen von 
der Erde entfernt. Die Entfernung des Merkur von 
diefem Teuchtenden Geftirn beträgt nur 7,987,000 
Meilen, und die der Venus (Hesperus, Lusifer) 15 
Millionen Meilen; dagegen ift die des Mars 31,812,792, 
die der Veſta 49,319,050, die der Juno 55.628,847, 
die der Ballas 57,751,975, die des Jupiter 108,495,777, 
die des Saturn in der Sonnen-Näbe 187,719,120 und 
in der Sonnen. Ferne 210,249,152, endlich die des 
Uranus (Herfchel) in der Sonnen. Nähe 380,233,449 
und in der Sonnen⸗Ferne 415,745,061 deutiche Mei- 
len von der Sonne, 

Eine immer mit gleicher Schnelligfeit (d. h. 600 
Fuß in jeder Sehunde) fliegende Kanonenfugel, ab⸗ 
gefchoffen auf der Sonne, würde brauchen um von 
dort 

bis zum Merkur zu gelangen . . 9 Jahre. 

bis zur Venus . 2 2 18 

bis zur Erde . . Er 261 
bis um Dart . 2 2 0 22038 
bis zum Jupiter 2 000 0.130 
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bis zum Satin 2 u 0 00» 238 
bio zum Uran 2 2 0 0. u 479 

Um bis zum nächſten Fixſtern zu gelangen, würde 
eine von der Erde abgefchoffene Kamonenfugel 700,000 
Fahre nöthig haben, | 

. Die Sonne ift 1,440,000 mal größer als umnfere 
Erde, während der Merkur 22mal Fleiner if als 
diefe, Er bat ungebenre Berge, deren Höhe fich nicht 
genau bekimmen läßt. Der Benas-Durchmeffer iR 
nur 44 Meilen geringer, als der unferer Erde. Die 
fer Planet ift alfo Höchftend um Yo kleiner als der 
unfrige. Er ift mit Bergen bededt, von denen einige 
7 Meiten hoch fein follen,. Man bemerft an ihm aͤhn⸗ 
fiche Lichtgeftaften (Viertel) wie am Mond. Diefer 
it in feinem mittlern Abfande 51,240 Meilen von 
und entferne. Er it 50 mal Fleiner ald die Erde. 
Sein Licht iſt 360,009, mal fchwächer wie das der 
Sonne. Er ift mit bis 30 Fuß hoben Trichter - Se 
birgen bedeckt. 

Die Größe des Planeten Mars überfleige nicht * 
deren unferer Erde, Er bat ebenfalls hohe Gebirge. 

Veſta ift beinahe fiebenzig mal kleiner als unfer 
Mond. Ihr Licht ift dagegen viel ſtärker, als das 
jrgend eines Planeten. Die Größe der Juno, wie 
die der Zeres, iR bedeutend geringer, als die des 
Monde, während die der Pallad mit der unfers Tra- 
banten beinahe übereinftimmend iſt. Jupiter it 1474 
nal größer als die Erde, Er har A Monde, Saturn 
ift fait 200 mal größer als die Erde. Er hat einen 
Ring und 7 Dionde, Des Uranus Größe ift 83 Mal 
bedeutender, als die unferer Erde, Er bat (fo viel 
bis jest bekannt if) 6 Monde, 
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Durchmeſſer, Umfang, Flächen. und Körper⸗In—⸗ 
balt der Erde find allgemein befannt. In ihrem 
Laufe um die Sonne lege fie in jeder Sekunde 4, in 
jeder Minute 240, in jeder Stunde über 14,800, in 
jedem Tage 355,000, und in einem Fahre 129,853,000 
Meilen zurück. 

Die Ansfichtsweite auf der Erd-Oberfläche beträgt 2% 
deutfche Meilen, wenn der Standpunft 100 Fuß hoch if, 
3% Meilen bei 200 Fuß Höhe, AU M. bei 300 $. 
Höhe, 55; M. dei 400 F., 6% M. bei 500 F., 8% 
M. bei 1000 F. Höhe, 10°; M. bei 1500 F., 124 
M. bei 2000 F., 13% M. bei 2500 F., 15 M. bei 
3000 $., 174 M. bei 4000 $., 19% M. bei 5000 F., 
21y, M. bei 6000 F. 23 M. bei 7000 F., 241, M. bei 
8000 $.,26 M. bei 9000 $.,27%M. bei 10,000 F. 30 M. 
bei 12,000 F., 32:3 M. bei 14,000 F., 3435 M. 
bei 16,000 F., 37 M. bei 18,000 F., 39 M. bei 
20,000 Fr, 41'% M. bei 24,000 F. Höhe. 

Merkwürdig iſt ebenfalls die Ueberſicht von der 
Größe der Varallel⸗Kreiſe und der Abnahme der Län. 
aen-Brade, nicht minder die der Licht Bertheilung 
auf der Erde und die der übrigen unfern Plancten 
als Himmelskörper betreffenden Gegenſtände. Wir 
feben und geswungen, leicht hinwegzugehen über alle 
diefe Bunfte, weil fonft diefer Auffap zu einem Buche 
anfchwellen, und wir doch größtentheils nur ausfchrei- 
ben würden. Fahren wir vielmehr bloß erörternd fort. 

Des Werks zweite Abtheilung umfaßt: „ Die Erde 
als Welt für ſich.“ Berfaffer Handelt zuerfi vom 
Lande , von feiner Oberfläche, von deren Form und 
Bildung; fodann vom Wafler und den eigenthümlichen 
Benennungen, welche Bedürfnig und Zipilifation, 


204 Allgemeine Fritifche Weberficht des Werfes: 





ſowohl in Hinficht dieſes Testen als des erften, gel- 
tend gemacht. Folgt die Vertheilung von Land und 
Waffer, ein höchſt wichtiges und beiebrendes Haupt 
ſtück, das wir nicht umftändlicher in Rede ftellen zu 
können fehr bedauern. 

In dem Abfchnitt „die Luft“ befinder fich eine 
Veberficht des mittlern Wärmeſtandes verfchiedener 
Orte der Erde, von Nain (in Labrador), mo fie — 
3°, 1 ik, bis Kumana, wo fie + 27°, 7 Serechnet 
wird, Alles übrige die Luft betreffende iſt fehr befrie- 
digend. 

Das fünfte Hauptſtück: „Natur-Erzeugniſſe“ 
fpricht von Mineralien (Irden) und Gewächſen (Be- 
getabilien) ; das fechste: „Thierreich, * von den 
Würmern, den Jnſekten, den Fifchen, den Amphibien 
Cbeidlebigen Thieren), den Vögeln, den Säugethieren; 
das fiebente handelt vom „Menfchen.* 

Hr. Hoffmann fondert die Menichen - Sartung in 
folgende Raſſen: 1. die afrifanifche, 2. die neubollän- 
difche; 3, die malaifche, beftebend aus der öſtlichen 
rein malaifchen und der weſtlichen oder ozeaniſchen; 
4. die chinefifche; 5. die ſkithiſche; 6. die der nörd- 
lichen Bolarländer (Lappen, Samojeden, Koriäfen, 
akuten, Tſchutktſchen, Tungufen, Eskimos, ıc.); 
7. die Eaufafifche, beitebend aus den gegenwärtigen 
Kaufafud - Bewohnern , denen des füdöftlichen Euro, 
pa's, den Kelten - Nachfommen , denen der Deutichen 
(wozu Engländer, Dünen, Schweden, Holländer, 
zum Theil auch Schweizer, Tiroler und Franzoien 
gebören), den Slaven, den Nachlommen der Araber 
und den Hindus; 8, die nordamerifaniiche, 9. die 
Südamerikaniiche, 
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Aus Vermifchung verschiedener Menſchen⸗Raſſen 
entſtehen: Mulatten, Meſtizen, Metifen, Zamben, 
Kasken, Terzeronen, Griffen, Kaſtizen, Treſalven, 
Zambaigen, und Scholen. 

Die Menſchenzahl auf der ganzen Erde berechnet 
der Verfaſſer auf 974% Millionen, nämlich für Afıa 
500 Millionen (unfers Erachtens zu wenig), für Eile 
ropa 2321, Millionen, für Afrifa 200 Millionen 
(nach unferm Dafürbalten zu vich), Amerika 40 Mil- 
lionen, Auftralia 2 Millionen, 

Sehr beachtungswertb if die „ für Mittel Europa 
giltige GSterblichfeits. Ordnung,“ laut welcher von 
einer Million Menfchen nach Verlauf eines Jah— 
res noch leben 767,525, nach 10 Fahren noch 551,122, 
nach 20 Fahren 502,216, nach 30 Fahren 438,183, 
nach AO Fahren 369,404, nach 50 Jahren 297,070, 
nach 60 Fahren 233,567, mach 70 Jahren 117,656, 
nach 80 Fahren 34,705 , nach 90 Fahren 3530, nach 
400 Fahren 207, nach 109 Fahren nur noch einer. 

Der $. 6. dieſes Abſchnitts betrifft die verfchiede- 
nen Sprachen, der folgende die gefellfchaftlichen Ver- 
bindungen, der achte die Wohnungen und Beichäf- 
tigungen, der neunte die bevölfertften Städte der Erde, 
unter denen Feddo (in Fapan) mit 1,680,000 Einw. 
obenanſteht. 

Der j. 10 gedenkt der religiöſen Meinungen, und 
ſtellt auf: Fetifch-Anbeter, Budhiſten 180 Millionen 
(wir glauben wohl 160 bis 170 Millionen mehr), 
Bramanen 130 Millionen, Lamaiten 60 Millionen 
(vieleicht die Hälfte zu viel), Zuden, gefchieden in 
Koraiten und Talmudiften, 10 Millionen (3 Millio- 
nen zu viel), Ehriften 250 Millionen, wovon römifch- 
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nn, 
fatbolifche 147 Millionen, griechifche 48 Millionen , 
evangelifche 62 Millionen. — Der eilfte Paragraph 
bandelt von den verfchiedenen Staatd-Berbältniffen. 
In der dritten Abtheilung finden wir die „ Be- 
fchreibung der einzelnen Erdtheile.“ In Hinficht auf 
auf Europa berichtigt der Verfafler mehrere geogra- 
pbifche Irthümer, die feit Langem als feſtgeſtellte 
Wahrheiten gelten. So ift unſers Erdiheils füdlich- 
ſter Punkt nicht dad DVorgebirg Matapan, fondern 
die Spike von Tarifa, die 5 deutfche Meilen füd- 
licher reicht als jenes. Der nmördlichfte Punkt un. 
ſers Feftlandes ift die Spitze Nordfünn. Das böher 
ligende Nordfap ift auf einer Inſel. Einige Eleine 
Borgebirge Frlands find die weſtlichſten Spigen, und 
der in das Eismeer fich ergießende Karaftrom bezeich- 
net die öftlichtte Grenze Europas, deſſen Geſammt⸗ 
Umfang auf 7600 deutfche Meilen berechnet werden 
fann. Seine größte Länge beträgt 750 (nicht 900 
wie meiſtentheils irrig angegeben wird) und feine 
größte Breite 523 Meilen. Gein Flächen Inhalt be- 
Läuft fich auf mehr denn 177,000 deutfche Geviert- 
meil&h, wovon 0 auf die Inſeln formt. 
Vergleicht man Europa mit den andern Erdtbei- 
len oder mit dem Monde, oder mit der Sonnen-Ober- 
fäe, fo bietet fich folgendes Verhältniß dar: 


Europa ift groß = 17% 
Aufraia »„ = 16 
Afrika .» = 54% 
Nordameria = 34 | 66 
- Südbameria = 32 
Afia „= 7 
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Das trockene Land der Erde beträgt: 232 
Die ganze Mon Oberlähe m 723 
Die ganze Sonnen. Oberfläche „ 41,809,300 


Sie iſt alfo 674,530 mal größer ald Europa. 

Der Abſchnitt über die Alpen if mit vieler 
Sachkenntniß gefchrieben. Dies Gebirg, das mäch— 
tigfte unfers Erdtheils, bedeckt einen Flächenraum 
von 6000 d. Geviertmeilen. Es it 150 Meilen lang 
und 20 bis 40 Meilen breit. Seine Hauptrüden er- 
beben fich zwiſchen 5000 bis 10,000 Fuß über die 
Meeres. Fläche, Einzelne Gipfel find 2000 bis 4000 
Fuß höher. Die Grundfläche der Hauptäfte bat eine 
Breite von 6000 bis 18,000 Fuß. Im Durchfchnitt 
verhält fih die Höhe des Alpen-Gebirgs zu feiner 
Grundlinie, wie 1 zu 3. 

Unter den höchſten Bipfeln der Alpen bat Verf. 
einige überfeben , die wohl genannt zu werden ver- 
dient hätten, wie 3. B. Dent-Blanche (Evolenathal, 
K. Wallis), 13.740 Pariſerfuß; Augſthorn (Matter, 
thal, K. Wallis), 13,580; Döme du Goüte (Mont. 
blanc » Kette) , 13;3605 Jazzi (Saas - Rofarhal, K. 
Wallis), 13,240; Gletſcherhorn (Matterthal, K. Wal- 
lis), 129905 Aiguille de Trelatete (Troid,Tetes), 
ſüdweſtl. vom Mont-Blanc, 12,9905 Weishorn (Turt- 
mantbal, K. Wallis), 12,860; Ferpeclehorn (Evolena- 
tbal, 8. Wallis), 12,500; Joraſſe (Montblanc-Kette), 
12,380; Aiguille Verte (ebendaſelbſt) 12,060 5 Breit⸗ 
born (Matterthal, K. Wallis), 11,990; Moine (Mont⸗ 
blane-Kette), 411 8805 Weißzechhorn (ebendaſelbſt), 
11,770; Saashorn oder Fee (Saas. Rofarbal, K. 
Wallis), 11,760; Nig. de Bletiere (Montblanc Kette), 
41,350; Crepon (ebendaf.), 11,380; Aig. du Plan 
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(ebendaf.), 11,270; Bointe du Glacier (Dontblane- 
Kette), 11,270; Zynalhorn (Einfifchthal, K. Wal 
is), 11,240, und mehrere niedrigere. 

Der Fee (f. oben) ift unrichtig zu 12,882 F. be 
rechnet, eben fo die Niguille dD’Argentiere (nicht Ar. 
gentier) in der Moniblanc-Kette, zu 12,564 F. Gie 
it nur 11,440 $. hoch. Auch das Breitborn, im 
Mattertbal (ſ. oben), ift mit 12,012 F. zu hoch. Da⸗ 
gegen it der Drü (Montblanc-Kette) mit 11,682 5. 
zu niedrig. Er mißt 11,720 $. Die Aigwuille oder 
der Döme du Goute (unter diefer letzten Bezeichnung 
mebr befannt) bar eine Höhe von 13,360 und nicht 
bon 11,442 F. Die Blümlisalp (Kanderthal, K. 
Bern) ift nur 10,900, nicht 11,393 F. hoch. 

Nicht der Mont-Eenis bat eine Höhe von 11,058 
Fuß, fondern die daneben aufragenden Gipfel haben: 
Noche- Dielon 10,750, Rocher de Ronche 10,580, 
Pointe de Lamet 9740. Der Bergübergang , welcher 
den Namen Mont-Eenis tragt, ift auf feinem böchiten 
Punite nur 6360 F. ü. M. Die Frau, deren Höhe 
ganz richtig auf 10,896 F. angegeben worden, ift der- 
felbe Berg ald die Blümlisalp. Das Geſpaltenhorn 
mißt nicht 10,874 fondern 10,810 F., eben fo der 
Col de Géant nicht 10,578 fondern nur 10,520 F. 
Der Zieran, 10,200: F., feblt. Er verdient bemerft 
zu werden, weil die Iſoͤre an ihm entfpringt, Der 
Mont- Belan (Sonnenberg), am großen Bernbard, 
ift 10,470 nicht 10,350 F. hoch, und der Wildftrubel 
(Adelbodenthal, K. Bern) nicht 10,300 fondern 9390 F. 
Die Höhe des Tirlis if, genau gemeflen (von Inge 
nieur Müller in Engelberg, K. Unterwalden), 10,710 
und nicht 10,000 $. 
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Hr. Hoffmann nennt feinen einzigen der Gotthard» 
Gipfel, des fo äuſſerſt wichtigen Punktes in den Al- 
pen, wo alle Zweige dieſes Gebirgs fich in einem eim- 
zigen Knoten vereinigen. Bon dem 6650 F. ü. M. 
erhöheten Gotthards-Uebergange erheben fich öſtlich: 
Orſino oder Urſerenſpitz 9940, Luzendro 9730, Fieudo 
9470 und Fibia 9370; weſtlich: Tritthorn 8760, Gos⸗ 
pis oder Gotthardshorn S700, Proſa 8360/ Stella 
8330 und Schipſius 8240, In größerer Entfernung 
gegen Oſten (füdlich vom Furfa-Webergange) erhebt 
fi) das 8950 F. hohe Mutthorn und daneben das 
9220 F. hohe Weißhorn. Gegen Weit find die Gipfel 
des Oberalpſtock 8790, des Petersberges 8540, des 
Sixmadun 8850 und des Badus 9170 F. 

Unter den fabhrbaren über die Hochalpen führenden 
Straßen, nennt Verf. die des großen Bernhardsber⸗ 
ges. Indeſſen iſt diefe Straße anf der Schweizer. 
Seite nur bis St-Vierre-Monjoug, 2% Stunden, 
und auf der piemontefifchen Seite nur bis St.-Remy, 
2%, Stunden unterm Hospiz, für Fleine Wagen fahr- 
bar, Die Strede von 5 Stunden, von St.Pierre 
bis St.Rémy, fann nur zu Pferde oder zu Fuß zu 
rücgelegt werden, Uebrigens befindet fich das Hospiz 
des großen Bernhard 7680 und nicht 7548 F. ü. M,, 
während jened des kleinen Bernhard 530 F. unter 
dem höchſten Hebergangspunfte, folglich nicht 6750 ‚- 
fondern ‚nur 6250 5. U, M. ligt. Die Gotthardſtraße 
fteigt bis auf 6650 und nicht bis auf 6400 F. 

Dei Anführung der Byrenäden- Gipfel bezeich- 
net Hr. Hoffmanı den Pic de Nerbou als böchiten 
Punft der Maladetta. Das ift ein Irthum. Ohne 
Zweifel ift der Nethou, eigentlich Malahite genannt, 


„Die Erde und ihre Bewohner, ıc. 213 





.. Das baltifche (Cd. h. das weiſſe) Meer heißt ei» 
gentlih Oſtſee. Seine Oberfläche beträgt 7500 d. 
. Beviertmeilen, Bei Bornholm ift es 480 im Durch 
ſchnitt jedoch nur 300 F. tief, Die Tiefe im Sund 
ift nicht über 80 F. Taufend Pfund Dftfeewafler ent. 
balten nur 12 Pfund Salztheile. Das Wafler in 
allen Haffen (Strandfeen) längs der Küfle, iſt ſüß. 

Der britifche Kanal bat zwiſchen Dover und Ea- 
lais eine Tiefe von 25 Faden (150 $.); mehr weil. 
wärts fogar nur 21 Faden. Gegen den atlantifchen 
Dzean fleigt die Tiefe allmählig bis auf 70 Faden 
(470 F.). An der franzöfifchen Küfte erbebt fich in 
ibm die Flut zwiſchen 18 bis 25 Fuß. 

Der atlantifche Ozean bietet in der Näbe unfers 
Erdtheils, mit Ausnahme feiner ftarfen Einftrömung 
in das mitteländifche Meer, nichts befonders Bemer- 
fenswertbes dar. Dies letzte ift fehr tief, vorzüglich 
längs der afrifanifchen Küfte, wo fich Stellen von 
850 Faden (5100 F.) Tiefe befinden. Zwifchen Ge 
nua und Korfifa deutet das Senkblei 4200 , zwifchen 
Neapel und Sardinien 4800, und bei der öftlichen 
Mündung der Meerenge von Gibraltar fogar 5800 F. 
Tiefe an. Zwifchen Sizilien und der Küfte Afrikas 
zeigt fich eine Untiefe, was anzudeuten fcheint, daß 
diefe beiden Bunfte ehemals zuſammengehaugen. Eine 
Rückſtrömung aus dem mittelländifchen in das atlan- 
tifche Meer (wie man früher bebanpret) exiſtirt nicht, 
eben fo wenig als ein unterfeeiiches Zuſammenhängen 
der Alpen mir dem Forfifanifchen Gebirge. Auf der 
Strede, wo angeblich diefe Verbindung befteben follte, 
ift das Meer durchgehends 2800 F. tief. In taufend 
Bfund feines Waffers finder man 41 Bund. Salz- 
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gend, ironisch das Paradies genannt, 5760 F. ü. M. 
Sein Quell ift etwa A Fuß breit. Er nimmt die 
Bäche vom Bernbardin, vom Balferberg und vom 
Splügen in fih auf, wird in der romantifchen Ge—⸗ 
gend, Roffla genannt, bedeutend durch die aus dem 
Averstbale Fommende Farrera verftärft, bei deren 
Mündung er noch 3220 F. ü. M. und etwa 138,000 
5. von feiner Quelle entfernt ift. Seine Breite mißt 
15 Fuß. 

Er durchfiröme nun das Schamsthal und die 
fchauerliche Via Mala, wird oberbalb dem Flecken 
Thufis durch die gewöhnlich fehr unbedeutende, manch. 
mal aber bochanfchwellende Nolla getrübt, und nimmt, 
eine halbe Stunde weiter unten, bei Sils, die Al- 
bula (mit dem Davofer Landwafler und dem Ober- 
balbitein. Rhein) in fih auf. Er iſt bier noch 2240 
F. ü. M., 56,000 F. von der Roffla entfernt, und 
bereits 120 F. breit. 

Bei dem der Familie Planta gehörigen Schloffe 
Reichenau verbinden ſich Border» und Hinderrbein 
(der erſte von Weftfüdweft aus dem fogenannten Ober- 
lande, der letzte von Süd aus dem Domleſchg kom— 
mend) zu ciner einzigen bedeutenden Waflermafle, die 
bier 1830 5. ü. M., und bei 140 5. breit iſt. 

Bon der Glenner- Mündung bis NReichenam iſt der 
Vorderrhein ungefähr 66,000 F., und der Hinterrhein 
von der Albula-Mündung bis ebendahin, etwa 46,000 
F. weit geftrömt. Die ganze Länge des Vorderrheins, 
von feiner Duelle im Tomafee bis Reichenau , beträgt 
alfo beiläufig 288,000 (vom Gfurfee 294,000) F., 
und die des Hinterrbeind, von ihrer Quelle bis Reis 

XII. 1834, 410 
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chenau, 240,000 F. Der Fluß beißt von hieran 
Rhein. 

Eine halbe Stunde nordweftlich von Chur, nimmt 
er die aus dem Schanfigtbal fommende Bleffur auf. 
Er wender fich von diefem 1780 F. ü. M. erhöheten 
Bunfte, mo er 130 F. breit ift, nach Nord, empfängt 
bei der obern Zollbrücde die wilde aus dem Prättigan 
berfirömende Landguart, deren Mündung 1550 5. 
ü. M. iſt. Der 160 F. breite Rhein bat von Rei. 
chenau bis bierber cine Strecde von 92,000 F. durd- 
laufen. Die von bier bis zur FU. Mündung mißt 
erwa 475,000 F. Er ift biernach 1380 F. ü. M. 
und wenigiiend 350 F. breit. Weiter oben, bei Ra— 
gaz, nimmt er die ziemlich waflerreiche, aus dem 
Kalfeuſerthale kommende, ungeflüme Tamina in fich 
auf. 

Bon dem FN-Einfluffe beim Hirfchenfprung, big zu 
der Mündung des Rheins In den Bodenfee , nabe bei 
dem Dorfe Altrhein, berechnet man die Entfernung 
auf 122,000 F., und des Stromes Breite bei der 
Mündung auf 300 F. Die größte Länge des Rhein. 
taufes bis bierber würde alfo ungefähr 677,000 Fuß, 
oder 40 geograpbifche Stunden , betragen. 

Der Wafferfpienel des Bodenfees iſt 1220 F. (Dr. 
Hoffmann gibt 3 Fuß mehr an) erböbe. Er bat 
26%, Meilen im Umfang. Geine größte Länge, von 
Bregenz bis zur Mündung der Stockach, in der Bucht 
von Bodmen, beträgt 193,200 F., oder 12 Stunden 
54 Minuten (Verf. gibt SY%o Meilen, und bis Kon- 
tanz 6% M. an). Gie iſt alfo um 19,800 F. ge— 
ringer, als die größte Länge des Genferfeeg. Geine 
größte Breite von Arbon bis Lindau mißt nur 54,000 





„Die Erde und ihre Bewohner, ıc. 219 





F. oder 3 Gt. 19 Minuten (11,100 F. mehr als die 
größte Breite des Genferfees). Die Breite von Ror- 
ſchach bis Lintau wird auf 44100 $. oder 2 St. 
43 M. berechnet. Hr. Hoffmann gibt die Cfchräge) 
Breite von Rorfchach bis Friedrichshafen (Buchhorn) 
auf 2/2, und die von Arbon bis Friedrichshafen auf 
2 Meilen an. Des Sees Oberfläche umfaßt beinahe 
87 Gevierrmeilen. Seine mittlere Tiefe iſt 320, 
und feine größte Tiefe bei Mörsburg 846 (nicht 964) 
5 Der Bodenfee bar im Sommer eine Art Ebbe 
und Fluch, Nuhs yenannt. Dies Phänomen wird 
dem Drude armosphärifcher Säulen auf die große 
Waſſerfläche zugefchrieben. | 

Bei Konitany verläßt ein Fluß, den man ebenfalls 
Rhein nennt, den Bodenſee, den er jedoch keines— 
weges direkt durchſtrömt, wie man irrig behauptet 
bat. Die Strede von der Rheinmündung in den 
See, bis dahin, wo bei Konftanz der Fluß wieder zu 
ſtrömen beginnt, mißt in grader Linie 117,000 5. 
oder 7 geogr. Stunden, und von Konflanz bis zur 
Mündung des Rheins in den Unter- oder Zellerfee 
etwa 12,000 F. Er ift bier 220 F. breit und 1190 
F. ü. M. 

Die Entfernung von hier bis zur Brücke von 
Schaffhauſen wird auf beinahe 140,000 F. berechnet. 
Der Fluß iſt noch 1150 F. ü. M. und etwa 270 F. 
breit. Unterm Fall bei Lauffen beträgt ſeine Breite 
240 F., ſeine Höhe übers Meer 1070 F. und die 
Diſtanz von Schaffhauſen etwas mehr als 11,000 F. 
Bei der Vereinigung der Thur mit dem Rhein iſt er 
1030 F. ü. M. und 310 F. breit. Bei der Töß— 
Mündung iſt ſeine Meerhöhe 1010 F. und ſeine Breite 
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3350 F. Auf dem Punkte, mo er bei Rheinsfeiden 
die Slatt in fich aufnimmt, ift er 990 F. d. M. und 
beinahe 420 F. breit. 

Bei feiner Vereinigung mir der Mar, bei dem 
Dorfe Koblenz, wird die Höhe auf 920 F. und die 
mittlere Strombreite auf 570 F. berechnet. Die Ent. 
fernung vom Rheinfall bei Lauffen, bis bierber , be 
trägt, dem eigentlichen TIhalwege ded Fluffed nad, 
ungefähr 200,000 F. Unterm Fall bei Lauffenburg 
if der Rhein noch 830. F. ü. M., 310 F. breit und 
etwa 60,000 F. von der YMar - Mündung entfernt, 
An der Bird-Mündung bei Baſel beträgt die Breite 
760 und die Meerhöhe ebenfalls 760 F. Endlich bei 
Vereinigung der Wiefen mit dem Rhein, bei Klein, 
Hüningen, ift diefer noch 740 F. ü. M. und 850 5. 
breit, Die Strede von Lauffenburg bis bierber mißt 
193,000 $. Die ganze Länge des Nheinlaufes auf 
und längs dem Gchweizer-Gebiet, würde demnach 
(die Waſſerſtrecke durch den Bodenfee mit inbegriffen) 
auf 1,410,000 F. oder 85 geogr. Gmunden anzuneh- 
men fein, 

Nach Hoffmanns Berechnungen ift der Rhein bei 
Bafel 765 F. ü. M. 750 5. breit und 55 Y, dentiche 
Meilen von feiner Quelle entfernt, Bei Breifach if 
er 614 F. ü. M. und 3000 F. breit; bei Saßbach 
579 F. ü. M.; bei Kehl 424 F.; bei Mannheim 254 
F. ü. M. und 1200 F. breit; bei Mainz 256 F. ü. M. 
und 2500 F. breit; bei Bingen 235 F. ü. DM. und 
3000 F. breit; bei Bonn 135 F. ü. M. und 1340 F. 
breit; bei Köln 1125. ü. M. und 1500 F. Breit. 
Seine Breite bei der Sternfchange beträgt 2000 F. 
Er theilt fih bier in 2 Aerme, die Waal und den 
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Rhein, Bei feiner Mündung in die Nordfee iſt er 
19014 Meilen von feiner Quelle entfernt, 

Diefes Fluſſes Tiefe ift in feinem obern Laufe, von 
der Quelle bis zum Bodenfee, 3 bis 10 Fuß; von 
Konftanz bis Baſel 7 bis 20 Fuß; von Bafel big 
Kehl 3 bis 12 Fuß; von Kehl bis Mainz 5 bis 24 F.3 
von Mainz bis Bonn 6 bi8 30 F.; von Bonn big 
Köln 6 bis 22 F.; von Köln bis Düffeldorf 7 bis 
27 5.5 bei diefer letztern Stadt 51 F.; von dort big 
zur Sternfchanze 6 bis 36 F. Die Fahrzeuge von 
Bafel bis Kehl Taden bis 600 Zentner, von Kehl bis 
Mainz bis 2500 und weiter unten bid 3500 Zentner, 
Bis Köln fann der Rhein mit Seefchiffen befahren 
werden. Die Dampffchiffahrt gebt im Sommer from. 
aufwärts bis Kehl (Straßburg). 

Es würde und zu weit führen, wollten wir über 
die vorzüglichſten in den Rhein fich ergießenden Ge 
mwäfler, wäre ed auch nur über Mar, Neuß und Limmat, 
auf eine Ähnliche erörternde Weife uns ausfprechen. 
Herrn Hoffmanns Angaben in diefer Hinficht find, 
wenn auch fehr kurs, doch im Allgemeinen richtig. 
Nur ift der Neuenburger-See nicht 1305, fondern 
1340 F. und der Bierwaldflätter-See 1350 F. ü. M. 
Die Bird entfpringt am Fuße des Felfen, durch den 
das berühmte Thor Pierre-Bertuis gebrochen ift. Die 
Rench- Duelle ift nicht am Kniebis fondern am NRoß«- 
bühl bei der Schwedenfchanzge. Der Diain entfpringt 
am Ochſenkopf, im Fichtelgebirg, 3000 F. ü. M. 
Sein Lauf ift 80 Meilen lang. Zener der Mofel be 
trägt 80% Meilen. 

Ueber die Rhone (von Herrn Hoffmann None 
geichrieben) äuſſert Verf, fich ſehr kurz. Vielleicht 
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hätte er darüber manches Beachtungswerthe einem, 
im Jahrgange 1826 der Hertha befindlichen Auflage, 
über „Lauf und Fall der Rhone, von ihrer Quelle 
big zu ihrer Mündung in das mittelländifche Meer,“ 
entnehmen können. 

Bei ihrer Duelle am Ahonegletfcher ift die Rhone 
(deren Name von Rotten oder Rothe abgeleitet wer. 
den muß) 5130 5. U. M. Bei Brieg, nach einem 
Laufe von 187,160 F., 2050 F.; bei ihrer Mündung 
in den Genferfee nach einem Laufe von 464,090 $., 
1150 F.; bei Lyon, auf eine Strede von 633,250 F. 
(den Genferfee mit inbegriffen) , 480 F. Von Lyon 
bid zum Meere mißt die Entfernung, dem Haupt— 
thalwege des Fluſſes nach, 1,023,340 $. Der ganze 
Lauf der Rhone, von ihrer Duelle big ins Meer, 
beträgt alfo 2,499,570 $. oder 150 geogr. Stunden. 

Als wirkliche Donauquelle gibt Verf. die anf dem 
Schwarzwalde, bei der Martind-Kapelle, zwifchen 
dem Roßeck und Briglrain, 4 Meilen nordmweitlich 
von Furtwangen entfpringende Brege (Breeg), und 
nicht den unbedentenden Abfluß des fürftlichen Schloß. 
brunnens in Donauefchingen, an. So wird eine Ab» 
geſchmacktheit befeitigt, die mehr als lächerlich war.“) 
Die Wolga (d. h. die Große), der mwafferreichite 
Flug Europa’s, entfpringe in Sümpfen des Wol— 
chonsfy- Waldes, 1070 F. ü. M., flieht ſehr langſam, 
und ergießt ſich unterhalb Aſtrakhan in den kaſpi— 
ſchen See. Sie iſt faſt durchgehends 15 bis 16 F. 
tief, trägt große Fahrzeuge iſt auſſerordentlich fiſch— 

IM. ſ. die Note auf Seite 115 und 116 in dem Auffas: 


„Reife auf dem Mififfipi,* im vierten Theile des Zabraange 
1833 unfers Werkes, 
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reich , und befruchtet durch Ueberſchwemmungen, wie 
der Nil, mit feinem Schlamme das Land. 

In der „Ueberficht der vorzüglichſten Ströme, ꝛc. 
Europas“ bemerfen wir, daß Hr. Hoffmann weder 
die Dder, noh Schelde, Memel, Newa, Reuß Li, 
mat, Tajo, Guadiana, Garonne und einige andere 
eben fo bedeutende, genannt. In feiner Vergleichung 
der Flüſſe Europas mit denen anderer Erdtbeile, ge— 
denft er bei Amerifa des Miſſiſſipi und feiner gewal— 
tigen Zuftrömungen nicht. Bei Aften läßt er Ganges 
und Indus unbeachtet. Bei Afrifa nennt er nur den 
Nil. — Ueber die Scen geht er leicht hinweg. 

In den Abſchnitt „Klima Europas,“ deutet Verf. 
die mittlere Jahrestemperatur der verfchiedenen 30- 
nen an. Wir Anden bier beinahe diefelben Angaben, 
als in der S. 61 befindlichen Weberficht des mittlern 
Wärmeftandes in verfchiedenen Gegenden der Erde; 
nur daß der fältefte Punkt in Europa nicht fo boch 
gegen den Bol, und der wärmfte natürlich nicht fo 
nahe am Bleicher (Aequator) ligt. 

Enontefis , im ruffifchen Lapplande, unter 68° 
30% nördl. Breite, 1356 F. ü. M., bat eine mittlere 
Fahrestemperatur von — 2, 24°, und Balermo, un. 
ter 3377,45 F. ü. M. eine folhe von + 13,87%, 
Das Mittel zwifchen dielen beiden Extremitäten iſt 
Kiöpnhavn (Koppenhagen), unter 55° At’, mit + 
5,933, — Zu Breslau , unter 51° 7° 3355 F. U. M. 
it die mittiere Fahres-Temperatur + 6,40%; zu Zü- 
rich, unter 47° 22°, 1290 5. ü. M., + 6,682°; zu 
Göttingen, unter 519 3%, 447 F. ü. M., + 7,50°: 
zu Baſel, unter 479 33°, 770 F. ü. M., + 7,7° 
zu Stuttgart, unter 480 A6°, 760 F. ü. M., + 8,10°; 
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iu Paris, unter 489 50%, 222%. ü. M., + 828°; 
zu St. Malo, unter 48° 39°, + 9,84°; zu Mailand, 
unter 450 28°, 390 F. U. M., + 10,56%; zu Mar. 
feille, unter 430 17‘, + 11,49; zu Rom, unter 410 
53°, + 12,195°, 8. 

Die Oftwinde find Falt, weil fie über die rauhen, 
eifigen Stepven Gibiriend wehen. Die beiffen Sand.» 
wüften Afrikas erzeugen eine ganz entgegengefchte 
Wirfung beim Südwind, Den mwenigften jährlichen 
Kiederfchlag an Thau, Regen, Reif, Hagel und 
Schnee zufammengenommen , bemerft man zu Upſala, 
wo er nicht 144 Zoll überfteigt. Der Härkite iſt zu 
Tolmeszo, in der Lombardei, wo er 82% Zoll be 
trägt, Der mittlere, mit 34 Zoll würde demnach in 
Piſa fein. Berlin bat 20 Zoll, Zürich 32, Bern 
beinahe 40 Zoll Niederſchlag. Im Durchfchnitt reg» 
net es auf der nördlichen Seite der Alpen im Som— 
mer 71 Zage, im Herbſt 51 Tage, im Winter 33 
Tage und im Frühling 30 Tage, 

Wichtig iſt der Abfchnitt: „Natur-Erzeugniſſe 
Europas.“ Das Mineralreich Liefert in unferm Erd» 
theil jährlich über 17 Millionen Zentner Eifen, 
350,000 Zentner Kupfer, 1,300,000 Zentner Blei, 
120,000 Zentner Zinn, 330,000 Zentner Zinf, 10,000 
Str. Antimon, 100 Ztr, Wismut, 21,000 Ztr. Ks 
balt, 27,000 Ztr. Quedfilber, 1118 Ztr. (223,700 
Mark) Silber, 110 Ztr. (22,000 Marf) Go *), 
Die Platina- Menge läßt fich nicht gut beitimmen, 
Steinkohlen gräbt man über 500 Millionen Zentner 


*) Amerifa liefert jährlich bei 18,000 Zentner Silber und 340° 
Bentner Gold. 
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jährlih, wovon in dem alleinigen Großbritannien 
über 400 Mil. Ztr., Schwefel 28,000 Ztr. , Arfenik bei 
9000 Ztr. (allein in Deutfchland), Salz über 36 
Millionen Ztr., Bitriol über 100,000 Ztr., Alaun 
über 90,000 Ztr. — Die Mark Gold koſtet in En- 
ropa 390 fl. rbein., die Marf Silber 24 fl, 8 fr. 

Nichte minder intereffant iſt der das Pflanzenreich 
betreffende Abfchnitt. Den jährlichen Weinertrag in 
Europa berechnet Verf. auf 10 Millionen Eimer, die 
den ungebeuern Werth von 3630 Millionen rhein. 
Gulden haben. Dazu liefert Franfreich über 47,300,000 
Eimer, Defterreich 35 Millionen, Spanien 8 Millio- 
nen, Portugal 1,377.000, Baiern 1,256,000, Breußen 
420,000, Baden 216,000, Würtemberg 127,000 Ei» 
mer, ꝛc. 

Hinfichts des Thierreichd hat Europa über 26 
Millionen Pferde und Maulthiere, mehr ald 3 Mil- 
lionen Efel, über 70 Millionen Rinder, 176 Millio- 
nen Schafe, 43 Millionen Schweine, 7 Millionen 
Ziegen, Hunde und Kaben in großer Menge, Ka- 
meele nur im äufferften Ofen, Renntbiere nur im 
böchiten Norden. 

Die Menfchenzahl in Europa berechne: Hr. Hof 
mann für 1831 auf 235,017,618, vertbeilt auf 179,458 
Geviertmeilen. Davon hat 

SM. Einw, 
das europäifche Rußland auf 100,638 58,973,000 
Schweden und Norwegen . 13,783  3,940,000 
Defterreichifche Staaten . »  12,156,? 33,000,000 
Sranfrih. - 2 2. +. 410,080 32,850,000 
Türfei mit Griechenland „ „ 9,800 9,500,000 
Spanien 2 2 0 0 8447 14,200,000 
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GM. Einw. 
Großbritannien und Irland. 5,761 23,994,000 
Preußiſche Staaten.... 55,054,5 13,073,000 
Beide Sizilie.15,987 7,680000 
Portügal........ 1,722 3,300,000 
Baiern .... ee ...4,389 4,120,000 
Sardinifche Staaten ee 41,310 4,500,000 
Niederlande mit Belyien 1,157,5 6,375,000 
Dänemark ohne Island . . 4,047 2,037,000 
Kirchenftaat . 812,° 2,600,000 
Hannovet 2 ve = 695  1,578,000 
Toflanı 2 3 nee. 383  1,318,000 
Würtembrg , 2 2 0. 360 4,580.000 
SSHBER Eu 2a 279,7  1,190,000 
Sadfn . »..» 272,°° 1,497,568 

Vebergehen wir bie tieinern Staaten. Verf. ge⸗ 
denkt als eines ſolchen der Schweiz im Ganzen nicht, 
ſondern führt einzeln alle ihre Kantone als beſondere 
Staaten an. Erforderlich wäre es jedenfalls, zu 
Tagen daß die Schweis im Ganzen auf 6964 GM. 
(nach feiner eigenen Berechnung auf * 319) 
2,037,000 E. babe, 

Uebrigens ſcheint uns die Bevölkerung mehrerer 
Länder für 1831 zu hoch angegeben, Go hatte Frank— 
reich Ende 1832 noch nicht die berechnete Seelenzabl, 
fondern, nach der offiziellen Angabe, erit 32,569,223. 
Auch Defterreich Fonnte damals noch nicht 33 Millio- 
hen Geeten haben. 

Es ift daſſelbe in der Weberficht der vorzüglichiten 
Städte Europas. Vor den Juli-Ereigniſſen barte 
Paris wohl 890,000 Ei, nach denielben aber nur 
774,338, und nach der neueſten offisielen Angabe 
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785,000, Mit 380.000 &, fcheint Konftantinopel viel 
zu niedrig berechnet. Der Stadttheil Bera allein bat 
über 150,000 E., Galata wenigfiens 80,000, Topana 
40,000 , der Fanar 30,000, vw. Man kann die Ge, 
fammt - Bevölkerung der Hauptitadt des türfifchen 
Neiches, unfers Erachtens, auf 550,000 bis 600,000 
Seelen anfchlagen., Dublin hatte 1831 nicht 300,000 
fondern nur 275,600 E. Amfterdam bat gewiß nicht 
236,000 €, fondern böchftend 210,000, Liffabon mit 
180,000 ift zu niedrig. Es bar bei 225,000 Einw. 
Manchefter bat 271,000 nicht 170,000 E., Glasgow 
202,400, ftatt 160,000, Liverpool 185,200 , ftatt 
444,000 » Edinburgh 162,000, ftatt 140,000, Bir 
mingbam 147,000), ftatt 110,000, u. ſ. w Alle diefe 
„Varianten “ find im Grunde unbedeutend, und fchmä- 
lern den trefilichen Gehalt des Ganzen feine. 
weges. 

Es if unſere Abſicht nicht, in der einzelnen Län. 
der geograpbifch-ftatiifche Befchreibung umfländlicher 
einzutreten. Begnügen wir ung mit diefer Gefammt- 
Erörterung. Unfere Lefer werden darans fchon zur 
Genüge entnommen haben, wie reich, wie umfaffend, 
wie pofitiv das Werk: „die Erde und ihre Bewohner“ 
it, mie fehr ed empfohlen, wie gut aufgenommen 
zu werden es in vollem Maße verdient, 


— — — — — 
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Die Neger-Kolonie in Liberia. 


Schon mehrmals in den frühern Jahrgängen unfers Wer: 
kes, beſonders in denen von 1831 und 1832, Haben wir 
der von der nordamerifanifchen Union auf der Weſtküſte Afri- 
ka's gegründeten Neger Kolonie Liberin Erwähnung gethan. 
Bekanntlich beficht fie aus Schwarzen, die in den Verein— 
fiaaten unter der Bedingung freigelaffen worden, auf Koften 
des Staats ſich nah Afrifa, ihrem eigentlichen Waterlande, 
zu begeben, dort fih ein Haus zu bauen, Ländereien urbar 
zu machen, und auf ſolche Weiſe zur allmäpligen Bivilifirung 
der in Nähe der Kolonie wohnenden eingebornen Neger-Stämme 
beizutragen. Sagen wir nun, in welchem Zuſtande diefe 
intereffante Kolonie fich gegenwärtig befindet. Wir entnehmen 
unfere Angaben einem Schreiben Michlins, ehemaligen ameri: 
fanifchen Statthalter von Liberia. 

Die Kolonie iſt jet bereits mächtig genug, fo wohl durch 
ihre Bevölkerung, als durch die übrigen ihr zu Gebote fiehenden 
intellektuellen und materiellen Mittel, daß fie fich felbft genügen 
Fann. Der&influß, welchen fie auf die benachbarten Stämme ausübt, 
ift ſehr bemerklich. Im Anfang iſt fie geziwungen gewefen, gegen 
derfelben Angriffe fich zu vertheidigen. Jetzt lebt fie mit ihnen 
im befien Einverftändniffe. Die Kolonie kann 500 wohlbe 
waffnete Männer ins Feld fielen, folglich einee Armee von 
2000 üdelbewaffneten Eingebornen wohl die Spitze bieten. 
Indeß Benehmen die letzten ſich jeßt fo freundfchaftlich, und 
kommen fo zutrauensvoll nad) Monrovia, SHauptfiadt der 
Kolonie, daß man von ihnen nichts mehr zu beforgen hat, 
und fie zum Theil fchon als Arbeiter gebraucht. Ihre Kin— 
der find in den Häufern der Koloniften befchäftige, und ers 
halten denfelden Schulunterricht wie die der letztern. 

„Die öffentliche Verwaltung von Liberia ift republikaniſch, 
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obſchon fie unter Aufficht eines von der Megierung der Mer: 
einftaaten ernannten Statthalters ficht. Richter und Ge: 
ſchworne (denn man hat auch die Geſchwornen-Gerichte einge: 
führt) find Neger. Die Rechtöpflege ift ſtreng, aber gerecht. 
Eine Menge fchrwarzer Neger-Sklaven find vor furzem aus 
Amerifa angefommen. Man Hat ihnen fogleidy Ländereien 
angewiefen, welche fie mit fo vielem Fleiß bebauen, daß fie 
fi) bereits neue Kleider Haben anſchaffen konnen. Einige 
Haben fid) mit Frauen aus der Stadt verheirathet, weil ihnen 
die der Eingebornen nicht gut genug waren, und fie mit der: 
gleihen Bären (wie fie ihre eigentlichen Landsleute nennen) 
nicht leben Fönnten. | 

Die Einwohner von Monrovia treiben mehr Handel als 
Aderbau; die der andern Ortfchaften dagegen befchäftigen ſich 
foft ausſchließlich mit diefem letzten. Es kommen oft Neger 
aus dem Innern, vom Stamme der Krahmen, nad der 
Kolonie, die noch immerfort Sflavenhandel treiben, und die 
Gefangenen, welche fie durch Ueberfälle gemacht, größtentheils 
an fpanifche und brafilianifche Schiffer verfaufen. Sie fennen 
die Küfte fehr genau, und dienen fremden Fahrzeugen oft als 
Lotſen. Ihre Wildheit ift fo groß, daß wenn fie ihre Ge— 
fangenen nicht losfchlagen konnen, fie denfelden, nachdem fie 
14 Tage oder 3 Mochen auf Käufer geharret, die Kehle ab: 
ſchneiden, um fie nicht länger ernähren zu müffen. 





Meucfte Mitfheilungen über die Sarder-Infeln, 


Südweftlih von Zeland, unter 62 9 nördl. Breite und 
90 öfilicher Länge befinden fi 25 Inſeln, wovon. 17 bes 
wohnt find. Man nennt fie die Faröer. Es find größten 
theils nadte Felfen, von wilden, traurigem Anfehen, nur 
hier und da mit etwas fruchtbarem Erdreich bedeckt. Der 
fiex umfchließende Ozean ift faft nie ohne Stürme. Heftige 
Windſtöße find auf innen fo altäglih, daß man fie kaum 
bemerkt. Sie erzeugen weder Bäume noch Geſträuch. Dis 


Mannigfaltigfeiten. 233 





Zur Sammlung der Archive der ehemaligen Republik 
Venedig in einem einzigen Gebäude Hat die Regierung 
500,000 Zire (230,000 fl.) beftimmt, und zwar zu dem 
Zwede, um Rachforfhungen zu erleichtern, und die forgfäls 
tige Erhaltung diefer koſt baren Aftenftude zu erleichtern. 
Sie befinden ſich in dem weitläufigen Klofter Frari, und in 
der dazu gehörigen Kirche, bie beinage ganz nen ausgebaut 
worden, Zwei Jahre find hinlänglich geweſen zur Ausfüh— 
fung dieſes großen Unternehmens, und die Stadt Venediq 
Hat jeht die beträchtlichften und älteſten Archive in ganz 
Europa. 

Diefe Anftalt, Archivio Generale genannt, beftcht aus 
298 Sälen und Gängen, deren Wände von oben bis unten 
mit Schränken bededt find, worin die Aktenſtücke niedergelegt 
werden folen. Ständen diefe Schränke dicht neben einander, 
mürden fie eine Linie von 77,238 Fuß, oder von beinahe 
5 geographifhen Stunden einnehmen. 

Demungeachtet Hat man noch nicht Hinlänglichen Platz 
gefunden, um die 8,664,709 Bände oder Hefte, welche die 
Geſammtmaſſe der Aktenſtücke diefer Anftalt bilden, aufzus 
fielen, weshalb fie noch zum Theil in 1890 verfchiedenen 
Archiven zerftreuet find, Man würde nicht weniger als taus 
fend Schreiber brauchen, die täglich acht Stunden arbeiten 
müßten, um diefe Aftenftüde in Zeit von 734 Jahren, oder 
22 Menfchenleben, abzufchreiben. 

Vorausgeſetzt, daß jeder Band oder jedes Heft nur 80 
Blätter enthalte, und jedes Blatt 16 Zoll lang und 9 Zoll 
breit fei, würden die 8,661,709 Bande aus 693,176,720 
Blättern beſtehen. Würden alle diefe Blätter aufgefchlagen 


und Verkehrs der Stadt Venedig aufgegeben, belaufen fich 
(ohne die 800,000 Lire für den Hafen Malomoeco, welcher 
der eigenftihe Haupthafen Venedigs ift) nach Balbi’s Be- 
rechnung, welche er offiziellen Aftentuden entnommen, auf 
21,733,254 öfterreichifche Lire, oder 8,917,03% fl, ch. 
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und aneinandergefügt, könnte man daraus ein 1,444,800,000 
Zuß langes und 16 Zoll breites Band bilden. 

Da nun nad Littrow’s Berechnung, in feinem vortreff: 
lihen Werke: „Der Dimmel, feine Welten und Wunder, 
oder populäre Aſtronomie,“*) die Erde längs dem Aequator 
einen Umfang von 123,345,700 Pariferfuß Hat, würde jenes 
Papierband der Archive von Venedig 11 0 mal die Erde 
umfchlingen. 

Die in Rede fichenden Dofumente geben nicht weniger 
als 1,3865400 Ries Papier von 16 ZoU Länge, 9 Zoll 
Breite und 6 Zoll Dide. Man könnte davon eine Pyramide 
aufführen, von der jede Seite am Fuße 68 Fuß lang und 
die 428 Fuß Hoch fein würde. Sie würde alfo diefelbe Höhe 
haben, wie die von Cheops, das größte Denkmal diefer Art, 
welches die Menfchen je aufgeführt haben. 





Länge und Größe der hinefifhen Mauer. 


Dr. Öuklaff, derfelbe, welcher ald Arzt an der „Reife 
längs den Küften Chinas, zur Anfnüpfung näherer Handels— 
Berkindungen zwifchen Großbritannien und diefem Lande, * 
(wovon wir in den Theilen XI und XII des Jahrgangs 1833 
unfers Werkes Rechnung abgelegt) thätigen Antheil genom— 
men, äuffert fich folgendergeftalt über Größe und Befchaffen: 
heit der vor etwa 2000 Jahren zum Schu gegen die Mo- 
golen und Tataren erbauten merfwürdigen chinefifchen Grenz 
mauer: 

„Ihre Grundlagen befichen aus ungeheuern Felsblöcken, 
die mit einem ſehr fefthaltenden Kitt verbunden find. Der 
über die Erde emporragende Theil der Mauer dagegen ift 
von Backſteinen erbauet. Umſchließt fie Felfen, die fih zu 
Pferde nicht erfleigen laffen, fo ift fie nur 15 bis 20 Fuß 


) m. f. die Pritiihe Revue im eilften Theile des Jahrgangs 
1334 unfers Werks. 
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hoch, Öurchfchneidet fie dagegen Thalgelände oder Flüſſe, fo 
erhebt fie fih bis auf 30 Fuß, und ift noch überdem mit 
großen vieredigen Thürmen befekt. 

„Ein fchotländifcee Gelehrter, Barrow, hat berechnet, 
daß fie 1500 Meilen (500 geogr, Stunden) lang fei, und 
fo viel Bauftoff enthalte, daß man damit eine chen fo große 
Menge Häufer, Kirchen, Paläfte ıc. aufführen könnte, als 
gegenwärtig in Großbritannien vorhanden find. Um die Rich: 
tigkeit feiner Berechnung zu beweifen, fagt ee: Es gibt in, 
England und Schottland 1,800,000 Gebäude, wovon jedes 
im Durchſchnitt aus 2000 Fuß Mauerwerk befteht, Die chines 
fifhe Mauer bietet eben fo viel dar, als die ganze obige 
Summe, ihre Thürme nicht einmal mit inbegriffen, aus des 
nen man cine eben fo große Stadt, als London, erbauen 
könnte. Mehr noch, verminderte man die Höhe der chinefis 
fhen Mauer auf 12 Fuß Höhe und A Fuß Dide, könnte 
man damit den ganzen Erdball, längs dem Sleicher (Aequa⸗ 
tor) umfdhliegen !!“* 

Der große Faiferliche Kanal, in China, ift in feiner Art 
eben fo ungeheuer, als jene Mauer. Er überfleigt alle die 
zahlreichen Hinderniffe, welche auf der vorgezeichneten Linie 
ſich ihm entgegengeftcllt, und dringt mehr ald 200 Stunden 
weit in des Landes Inneres. Dre. Morrifon verfichert, daß 
mehr ale 170,000 Menfhen zu feinem Bau gebraucht 
worden find. 





Mittlere Temperatur in Liffabon, Madrid und 
Rom. 

Diefe drei Städte, die nicht unter derfelben Breite, ſon— 
dern in ſteigendem Verhältniß die eine von der andern immer 
anderthalb Grad höher ligen, bieten durch ihres Klimas Gleich: 
förmigfeit (mit Ausnahme des Wärmeftandes in einem Theile 
des Winters, ein merfwürdiges Temperatur: Phänomen dar, 
dad bemerft zu werden verdient. 
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Der mittlere Wärmeftand in Lisboa, Madrid, Rom, 


iſt unter 38043’ 40025’ 41053‘ 
im Winter . . 2.0. 11,70 6,5 7,78 
im Frühling.. + 155 14,3 14,3 
im Sommt . „ . +. 219 24,3 24,0 
im Hai . 2.» 16,9 14,5 17,1 
Mittlere jährliche Wärme. 16,5 14,9 15,8 
im heißeften Monat x . 22,5 25,6 25,0 
im kälteſten . . . 11,0 5,9 5,75 
Verſchiedenheit — dem 
heißeſten u. kälteſten Monat 11,5 19,7 19,3 





Bevölkerung und Verkehr von Singapur. 


Die erſt 1818 gegründete, und 1824 von der nieder 
ländifchen Regierung der englifchen abgetretene Kolonie Sin= 
gapur, befichend aus der Stadt diefesg Namens, und ihrer 
Umgebung, ligt am äufferfien mittäglichen Ende der Meer 
enge von Malakka, unter 19 17’ 22 nördlicher Br, und 
1030 50° 45’ öſtſ. L. von Greenwich. Die Inſel ift 
9 Stunden lang und 5 Stunden breit. Sie Bat eine Ober: 
fläche von 270 englifchen Geviertmeilen. Die Herrfchaft der 
Briten erſtreckt fich jedody nur über 100 Geviertmeilen. Es 
gehören dazu noch 50 unbebauete Eilande. Singapur ift 
vom Feſtlande durch die ſchmale Meerenge gleiches Namens 
gefchieden, die nirgends über fünf Minuten breit iſt. Ehe— 
mals war diefer Kanal die Hauptfirafe, welche die von 
Indien nach China gehenden Schiffe verfolgten. Südlich von 
Singapur, in einer Entfernung von drei Stunden zieht ſich 
eine Reihe unbebauter Infeln Hin, die von einem wilden 
Stamme, deffen Namen man bis jeßt nicht einmal fennt, 
bevölkert werden. Durch diefen breiten Kanal geht jeht die 
Schiffahrt, die fehr bedeutend ift. 

Die Stadt Singapur hat regelmäßige Straßen, aber 
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Häufer von allen Formen. Nach ihrer Gründung murde fie 
anfänglid von Malaien bewohnt, die zugleich Fifchfang und 
Sceeräuberei trieben. Bei der Uebergabe an England beftand 
inte Bevölferung aus 10,689 Seelen. Die Zählung von 
1827 gab 13,732 Individuen, wovon nur 187 Europäer 
(169 Männer und 18 Frauen), Unter den übrigen Einwohs 
nern waren die Chinefen die zahlreichften, nämlich 6088 (5747 
Männer und 341 Weiber). Malaien zählte man 4790 (2501 
Männer und 2289 Meiber. Der Ueberreſt beſtand aus 88 
eingebornen Chriften, 19 Armeniern, 18 Arabern, 777 Mas 
Iebaren, 244 Dindus, 7 Siamern, 1242 Bughis, 267 
Jawaner und 5 afrifanifhen Negern. — Am 1. Januar 
1830 belief fich die Bevölkerung auf 16,634 Perfonen, wo— 
von 12,213 männlichen und 4421 weiblichen ©efchlechts. 

Das Klima von Singapur ift warm aber geſund. Der 
Stand des Thermometers von Fahrenheit ift gewöhnlich zwi— 
fhen 71 und 89 Grad (179 32° — 250 31 Reaumne). 
Da die Entfernung vom Öleicher (Aequator) nur 27 Stun: 
den beträgt, ift der Jahreszeiten Wechfel wenig bemerflich. 
Man hat weder Sommer noch Winter, fondern beinahe durchs 
gehends dieſelbe Witterung. Die Regengüffe dauern nicht 
lange, treten auch nicht regelmäßig ein, fondern Haben viele 
Aehnlichkeit mit unfern Gewittern. Die vorzuglichfien Kaufs 
leute find Briten: es gibt jedoch auch einige gute chinefifche 
Handlungshäuferr. Faft alle Krämer und Handwerker find 
Chineſen. Die jährliche Einwanderung aus China beſteht im 
Durchſchnitt aus 5000 erwachfenen Prrfonen, wovon jedoch 
nur etwa 1000 in Singapur bleiben, während die übrigen 
ſich nad) anderen in der Nähe befindlichen niederländifchen , 
englifhen und malalifchen Niederlaffungen begeben. Die Ma: 
foien find entweder Fiſcher oder Simmerleute. Es werden 
täglich zwei Märkte gehalten, auf denen man Früchte, Ges 
müfe Getreide, Fifche, lebendige Schweine und grüne 
Schildkröten feilhictet. 
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